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Die ſieben Tage der Woche. 


26. September. ` : 

In der Nacht vom 25. auf ben 26. belegt ein Teil unferer 

Marineluftfchiffe den engliſchen Kriegshafen Portsmouth, be: 

feftigte Plätze an der Themſemündung ſowie militäriſch mid). 

lige Induſtrie⸗ und Bahnanlagen Mittelenglands, darunter 

orf, Leeds, Lincoln und Derby ausgiebig und mit ſichtbarem 
olg mit Spreng⸗ und Brandbomben. 


27. September. 


Unſer Angriff bei Hermannſtadt macht gute Fortſchritte. 
Luftſchiff⸗ und Fliegerangriffe auf Bukareſt werden wiederholt. 


28. September. 


Zwiſchen Ancre und Somme erneuern die Engländer und 
Franzoſen nach einem die bisherigen Erfahrungen faſt noch 
über ſteigenden Vorbereitungsfeuer ihre ſtarken Angriffe. Auf 
dem größten Teile der Schlachtfront ſchlägt unſere durch die 
Artillerie und Flieger wirkſam unterſtützte unerſchütterliche 
Infanterie den Feind ſiegreich ab. 

Die verlorengegangenen Teile der Stellung bei Korytnica 
werden durch einen gelungenen Gegenangriff der Truppen des 
Generals von der Marwitz wiedererobert. 

Unſere Flieger werfen auf das von den letzten Angriffen noch 
an mehreren Stellen brennende Bukareſt erneut eine große 
Zahl Bomben. 


29. September. 


Die Rumänen werden bei Nagy Szeben (Hermannftadt) 
geſchlagen. Die Höhen ſüdlich und ſüdöſtlich der Stadt gelangen 
nach heftigen Kämpfen in den Beſitz der verbündeten Truppen. 


30. September. 

Die deutſchen und öfterreichifch- ungariſchen Streitkräfte 
erringen bei Nagy Szeben (Hermannftadt) einen vollen Sieg. 
Eine weit aus holende Umgehungskolonne bayriſcher Truppen 
hat vor vier Tagen im Rücken des Feindes die Straße 
über den Veres⸗Toronyer (Roten⸗Turm⸗ Paß) geſperrt. 
Der Feind wehrte ſich verzweifelt, das Ringen war außeror⸗ 
dentlich blutig. Jedes fahrbaren Weges beraubt, flüchten 
ch die Trümmer der rumäniſchen Truppenverbände in das 
Fogaraſer Gebirge. 

1. Oktober. 


An der Schlachtfront nördlich der Somme nimmt der 
Artilleriekampf grobe Heftigkeit an. Wiederum erfolgen bei 
und öſtlich von Thiepval ſtarke engliſche Angriffe, die wie an 


* 


ben vorangegangenen Tagen nach hartnäckigen Nahkämpfen 
abgeſchlagen werden. Aus Rancourt und weſtlich davon ſtürmen 
franzöſiſche Regimenter vergebens gegen unſere „ an. 
Weſtlich von Luck nimmt das feindliche Feuer zu. Beider⸗ 
feits der Bahn Brody — Lemberg und weiter ſüdlich bis zur 
Graberka bei Zarkow iſt dem feindlichen Vorgehen teils durch 
Sperrfeuer Halt geboten, teils ift, der bis zu ſieben Malen 
wiederholte Anſturm völlig zuſammengebrochen. i 

Aus ber Schlacht von Hermannſtadt waren bis heute 
eingebracht: über 3000 Gefangene, 13 Geſchütze. Ferner ſind 
erbeutet: eine Flugzeughalle, 2 Flugzeuge, 10 Lokomotiven, 
300 Waggons mit Munition, über 200 Munitionswagen, über 
200 gefüllte Bagagewagen, 70 Kraftwagen, 1 Lazarettzug. Weiteres 
Material wird erſt allmählich aus den Wäldern geborgen 
werden. Der Rote⸗Turm⸗Paß ift angefüllt mit zerſchoſſenen 
Fahrzeugen. Bukareſt wird von unſeren Flugzeuggeſchwadern 
mit beobachteter guter Wirkung bombardiert. 

2. Oktober. 


Zur Feier des Geburtstages des Generalfeldmarſchalls von 
Hindenburg fand bei dem Kaiſer Mittagstafel ſtatt, bei der der 
Kaifer folgende Anſprache hielt: „Mein lieber Generalfeldmar⸗ 
ſchall! Im Namen der geſamten Armee en Ich Ihnen 

einen herzlichen Glückwunſch zum heutigen Tage aus. Durch 
das Vertrauen Ihres Allerhöchſten Kriegsherrn an die Spitze 
bes Generalſtabes berufen, find Sie getragen von dem Ber» 
trauen des deutſchen Volkes und — ich darf wohl ſagen — 
aller verbündeten Völker. Möge Gott Ihnen beſcheren, den 
gewaltigen Weltkrieg zum endgültigen Sieg zu führen, der 
unſeren verbündeten Völkern die Freiheit bringen ſoll, für die 
wir kämpfen. Gott möge Ihren Entſchlüſſen naheſtehen und 
uns Ihre Geſundheit erhalten. Ich erhebe mein Glas mit dem 
Rufe: Se. Gra. der Generalfeldmarfdall von Hindenburg hurra!“ 
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Arbeit oder Gewalt? 


Von Dr. C. Mühling. 


Schon während des Krieges iſt dem deutſchen 
Volke von ſeinen Feinden ein unzerſtörbares Denkmal 
errichtet worden. Die Steine zu ſeinem Sockel wurden 
zwar vom Haß herbeigetragen und von der Furcht 
zuſammengefügt. Aber ſeine Schöpfer können es nicht 
verhindern, daß dem Antlitz des ehernen Standbildes, 
das auf dieſem Sockel ſteht, die Züge einer geradezu 
beiſpielloſen Bewunderung eingeprägt ſind, die unter 
dem Ausdruck eines tiefen Ingrimms verhüllt werden 
ſollen. Sie wünſchen und hoffen, daß es dem deutſchen 
Volk ein Grabdenkmal werden ſoll. Aber wenn auch 
das Unmögliche Wirklichkeit würde, wenn dieſe Wünſche 
und Hoffnungen ſich erfüllten, ſo würde es trotzdem 
ein Ruhmesdenkmal ſein. Denn die lügenhafte Inſchrift, 
die ſie auf ſeine Marmortafel geſchrieben haben, die 
Inſchrift: „Hier ruht die Gewalt“, würde die Geſchichte, 
die unbeſtechliche Richterin des Weltgerichts, austilgen 
und an ihrer Stelle die Worte einmeißeln: „Hier ruht 
die Arbeit.“ 

Das Denkmal, das ich meine, beſteht aus den Pro: 
tokollen der Beratungen, zu denen ſich die Vertreter 
Englands, Frankreichs, Rußlands. Italiens, Belgiens, 
Japans, Serbiens und Montenegros in Paris zuſam⸗ 
menfanden, und aus dem Aktenſtück, in dem ſie die 
von ihnen gefaßten Beſchlüſſe niedergelegt haben. Nie⸗ 


Seite 1428. 


mals ift in der Tat einem Volke eine größere Huldi⸗ 
gung dargebracht worden als dem deutſchen Volke 
durch dieſe Beratungen und ihr Ergebnis. Die Kon⸗ 
ferenz hat zwar ihre Protokolle nicht veröffentlicht, 
aber die Reden des franzöſiſchen Miniſterpräſidenten, 
die ſie einleiteten und ſchloſſen, und die Berichte über 
die Verhandlungen der interparlamentariſchen Konferenz, 
die ſie vorbereiteten, laſſen keinen Zweifel darüber auf⸗ 
kommen, von welchen Grundgedanken ſie geleitet 
wurde. 

Der Gegenſtand der Konferenz in Paris war be⸗ 
kanntlich der wirtſchaftliche Kampf gegen Deutſchland 
während des Krieges, in der Übergangzeit vom Zu⸗ 
ſtand des Kriege; zum Zuſtand des Friedens und 
während der dem Friedenſchluß folgenden Jahre, alſo ein 
wirtſchaftlicher Kampf, dem keine zeitliche Grenze ge⸗ 
ſetzt wird. Er richtet ſich wie geſagt im wefentlichen 
gegen Deutſchland, denn wenn in den gefaßten Be⸗ 
ſchlüſſen auch immer von den „Feinden“ der Verbün⸗ 
deten geſprochen wurde, ſo laſſen die bekannt gewordenen 
Reden doch keinen Zweifel darüber, daß für unbedingt 
notwendig nur der wirtſchaſtliche Kampf gegen Deutſch⸗ 
land gehalten wird. : 

Die Vorausſetzung für die Möglichkeit eines ſolchen 
Kampfes, der in der ganzen Weltgeſchichte keine Pa⸗ 
rallele finden würde, iſt — das leuchtet ohne weiteres 
ein — der lückenloſe Sieg des Vierverbandes, die voll⸗ 
ſtändige Niederwerfung Deutſchlands und ſeiner Ver⸗ 
bündeten. Denn nur einem vollſtändig niedergeworfenen 
Deutſchland können die Friedensbedingungen aufge⸗ 
zwungen werden, zu deren gemeinſamer Durchführung 
die Pariſer Beſchlüſſe die Mächte des Vierverbandes 
verpflichten. Darum läßt ſich der leitende Gedanke dieſes 
dauernden wirtſchaftlichen Weltbundes gegen Deutſch⸗ 


land in folgende Worte zuſammenfaſſen: „Wenn auch 


alle unſere Kriegziele erreicht ſein werden, wenn der 
preußiſche Militarismus zerſtört ſein wird, wenn dem 
Deutſchen Reich eine Kriegsentſchädigung von nie dage⸗ 
weſener Größe auferlegt ſein und durch die Laſten, 
die es fiir die Wiederherſtellung des von ihm zerſtörten 
Belgiens und des unter ſeiner Mitwirkung vernichteten 
Serbiens und Polens wird tragen müſſen, noch er⸗ 
höht ſein wird, wenn ihm Elſaß und Lothringen 
und große Teile ſeiner öſtlichen Provinzen genommen 
ſein werden, wenn auf ſolche Weiſe das mächtige 
Deutſche Reich verkleinert, zerſtückelt und verarmt ſein 
wird, dann wird doch die unerſchöpfliche Tatkraft und 
Arbeitsenergie des deutſchen Volkes immer noch ſo groß 
ſein, daß es uns auf wirtſchaftlichem Gebiete ſehr bald 
wieder überflügeln würde, wenn wir ihm auf dieſem 
Kampfplatz dieſelben Rechte einräumten, die wir ſelbſt 
genießen. Darum müſſen wir Mittel erſinnen, durch 
die wir ſeinen Handel knebeln, durch die wir ſeine 
Induſtrie der Rohſtoffe berauben und durch die wir 
die Wiederherſtellung ſeines Kredits verhindern können. 
Denn die Lebenskraft dieſes erſtaunlichen Volkes iſt ſo 
ungeheuer groß, daß es in wenigen Jahrzehnten wieder 
ebenſo reich ſein würde wie vor dem Kriege, wenn 
ihm nicht durch unſer dauerndes Zuſammenwirken für 
alle Zeiten jede Möglichkeit dazu genommen wird. 
Und zum Heile der Welt muß Deutſchland immer und 
ewig arm bleiben.“ Wenn bie Beſchlüſſe der Wirtfchaft- 
lichen Konferenz irgendeinen Sinn haben ſollen, ſo 
können ſie in der Tat nur von der bewundernden Furcht 
veranlaßt worden ſein, die in dieſem Gedanken ihren 
Niederſchlag gefunden hat. In den Köpfen aber, die 
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von dieſem Gedanken beherrſcht werden, muß eine ge: 
radezu bedrückende Vorſtellung von ben geiftigen und 
moraliſchen Kräften des deutſchen Volkes und die be⸗ 
ſchämende Überzeugung tiefe Wurzel gefaßt haben, 
daß dieſes Volk allen anderen Völkern der Erde an 
Leiſtungsfähigkeit mindeſtens um ebenſoviel überlegen 
iſt, um wieviel der Flächeninhalt ſeines Gebietes durch 
den geſamten Landbeſitz ſeiner Feinde übertroffen wird. 

So ſicher es nun auch iſt, daß die Männer, die 
ſich aus allen Himmelsrichtungen am grünen Tiſch zu⸗ 
ſammengefunden haben, um Vereinbarungen zu treffen, 
die ihre Länder weit über die Zeit eines Deutſchland 
vernichtenden Friedens hinaus aneinander binden 
ſollen, innerlich von ſolchen Gefühlen beherrſcht ſind, 
ſo entſchieden ſtellen ſie doch in Abrede, daß Deutſch⸗ 
land dieſe ihnen ſo große Furcht einflößende Überle⸗ 
genheit im wirtſchaftlichen Kampf der Arbeitſamkeit 
und der Tüchtigkeit ſeiner Bevölkerung verdanke. Sie 
behaupten vielmehr, daß ſie wie ſeine militäriſchen 
Erfolge ganz allein auf der Brutalität der von ihm 
angewandten Mittel beruhten, daß auch Deutſchlands 
wirtſchaftliche Siege durch die Methoden des preu⸗ 
ßiſchen Militarismus erkämpft worden ſind. 

In der Rede, mit der Briand die Verhandlungen 
der Wirtſchaftlichen Konferenz in Paris einleitete, ſagte 
er wörtlich: „Der Krieg hat zum Überfluß gezeigt, zu 
einer wie großen wirtſchaſtlichen Sklaverei man uns 
herabwürdigen wollte. Das Unheil war ſchon ſehr 
groß geworden, und der Gegner ſtand dicht vor dem 
Erfolge. Aber die ungeheuren Opfer werden nicht ver⸗ 
gebens gebracht fein. Wenn wir die wirtſchaftliche 
Befreiung der Welt zu ſichern verſtehen und durch den 
freiwilligen Zuſammenſchluß der Verbündeten dem 
Handel wieder geſunde Grundſätze ſchaffen, ſo werden 
wir auf neuen Wegen durch die Geſchloſſenheit und 
Einmütigkeit unſerer verſchiedenen Maßnahmen die 
Produktion und den Handel des Feindes an ſeiner 
Wurzel treffen.“ 

Mit dem leitenden Gedanken der wirtſchaftlichen 
Beſchlüſſe, die in Paris gefaßt wurden, ſteht die Auf⸗ 
faſſung von den Gründen der deutſchen Überlegenheit 
auf wirtſchaftlichem Gebiete, die ſich in dieſen Worten 
ſpiegelt, im ſchroffften Widerſpruch. Denn von einem 
Deutſchland, das ſo zugerichtet iſt, wie ein von den 
Mächten des Vierverbandes diktierter Friede — und nur 
durch einen ſolchen können die Pariſer Beſchlüſſe ver⸗ 
wirklicht werden — es zurichten würde, kann auch der 
Furchtſamſte keine Gewaltakte mehr erwarten; ein 
ſolches Deutfhland kann auch auf wirtſchaftlichem 
Gebiete nur dem noch furchtbar erſcheinen, der von 
feiner moraliſchen und geiſtigen Überlegenheit über- 
zeugt iſt, der ſich bewußt iſt, daß es ſeine wirtſchaft⸗ 
lichen Siege nicht der Gewalt, ſondern der Arbeit 
verdankt. Darum enthalten die Pariſer Beſchlüſſe, die 
nach der Abſicht ihrer Urheber erſcheinen ſollen wie ein 
Werkzeug zum Zuſammenſchluß gegen allzu lange 
ertragene Gewalttätigkeiten, das Bekenntnis, daß es die 
Tüchtigkeit und die Arbeitsfreudigkeit des deutſchen Volkes 
ſind, die in den wirtſchaftlichen Kämpfen der Vergangen— 
heit geſiegt haben, und die auch in den zukünftigen Kämpfen 
trotz der ſicher erwarteten Niederlagen auf den Schlacht— 
feldern ſiegen werden, wenn man dem niedergeworfenen 
Feind nicht durch Gewaltmaßregeln die Mittel raubt, 
ohne die auch der Tüchtigſte im wirtſchaftlichen Kampf 
nicht beſtehen kann. 

Es liegt nicht in der Abſicht dieſer Ausführungen, 
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nachzuweiſen, wie unfinnig bie Behauptung ift, daß 
die Völker Europas in Gefahr waren, in wirtſchaftliche 
Abhängigkeit von Deutſchland zu geraten, und wie 
richtig es vielmehr iſt, daß viele von ihnen deutſcher 
Arbeit und deutſchem Kapital zum großen Teil ihren 
wirtſchaftlichen Auſſchwung verdanken. Nehmen wir 
einmal an, daß die Behauptung von der wirtſchaſtlichen 
Hegemonie Deutſchlands in Europa einen Schimmer 
von Berechtigung hätte. Durch Gewalt hätte ſie un⸗ 
möglich begründet werden können. 

In Italien, in Frankreich, in England und in Rußland 
wütet die Preſſe gerade in den letzten Monaten, in 
denen man mit ganz beſonderer Energie daran arbeitet, 
die Pariſer Beſchlüſſe, ſoweit ſie ſich auf die Zeit des 
Krieges beziehen, in Taten umzuſetzen, gegen die vielen 
Deutſchen, die induſtrielle Unternehmungen in dieſen 
Ländern förderten oder geleitet haben, wie gegen läſtige Ein⸗ 
dringlinge. Sind dieſe Länder etwa durch deutſche Poliziſten 
gezwungen worden, Deutſche in ihren Unternehmungen 
anzuſtellen? Iſt jes denkbar, daß ſelbſt in dem kleinſten 
und ohnmächtigſten Staate in irgendeinem Betriebe ein 
Fremder angeſtellt wird, wenn die Arbeit, die er zu 
verrichten hat, ebenſo gut von einem Einheimiſchen ver⸗ 
richtet werden kann? Alle dieſe Deutſchen, die jetzt in 
Acht und Bann getan werden, ſind gerufen worden, 
weil man ſie brauchte, und weil man die Überzeugung 
hatte, daß ihre Arbeit für den Unternehmer, der ſie 
rief, und dadurch für die wirtſchaftliche Wohlfahrt des 
Landes, in dem ſie ſich niederließen, nützlich ſein würde. 
Wenn aus den dadurch gebildeten Verhältniſſen wirklich 
in einzelnen Fällen eine Abhängigkeit von deutſchen 
Einflüſſen entſtand, ſo hat doch dieſe Abhängigkeit den 
Unternehmungen, die jetzt von ihr befreit werden ſollen, 
nur wirtſchaftliche Vorteile gebracht; in jedem Falle 
aber war dieſe Abhängigkeit keine aufgezwungene 
Sklaverei, ſondern ein von dem abhängig Gewordenen 
ſelbſt herbeigeführtes und gewolltes Verhältnis, das 
nicht durch die Überlegenheit der rohen Gewalt, ſondern 


3 5 

(eer * 005 ^ 5 2582 
durch die Überlegenheit der wirtſchaftlichen und der 
techniſchen Leiſtung begründet worden war. Alles 
das iſt ſo klar und ſo unwiderleglich, muß jedem 
Menſchen, der auch nur die elementarſten Kenntniſſe 
von den unumſtößlichen Geſetzen hat, nach denen die 
Organiſation der Arbeit und der internationalen wirt⸗ 
ſchaftlichen Beziehungen ſich regeln muß, ſo einleuchtend 
erſcheinen, daß es gar nicht zu begreifen iſt, wie 
ernſten Männern, die ſich ſogar noch etwas auf ihre 
nationalökonomiſche Bildung zugute tun, eine wirtſchaft⸗ 
liche Abhängigkeit, die auf der Gewalt und nicht auf 
der Überlegenheit der geiſtigen und moraliſchen Fähig⸗ 
keiten beruht, überhaupt nur möglich erſcheinen kann. 

Darum ſind auch die Reden und die zahlloſen Artikel, 
durch die man in den Ländern des Vierverbandes die 
Pariſer Beſchlüſſe begründet hat, ganz gewiß nicht der 
Ausdruck der Überzeugung der Staatsmänner, die ſie 
gehalten, und der Schriſtſteller, die ſie geſchrieben haben, 
ſondern nur Mittel, die dazu dienen ſollen, einen Feind, 
den ſie innerlich bewundern, verächtlich zu machen 
Der Deutſche ſoll der Welt als ein verabſcheuungswürdiges 
Weſen erſcheinen, das ſeine Machtſtellung auf allen 
Gebieten einzig und allein der Brutalität ſeines Gemütes 
verdankt und darum iſoliert werden muß. Es würde 
mich nicht in Erſtaunen ſetzen, wenn ſie die Roheit der 
Geſinnung auch für die Quelle der wiſſenſchaftlichen 
Leiſtungen erklärten, die ſie noch vor kurzer Zeit auch 
öffentlich bewundert haben. Haben doch ſchon ihre 
wiſſenſchaſtlichen Körperſchaften es für notwendig erklärt, 
die deutſchen Gelehrten in Acht und Bann zu tun. 

Dadurch aber, daß man die Fortſetzung des wirtſchaft⸗ 
lichen Kampfes auch gegen das niedergezwungene 
und verarmte Deutſchland immer wieder für uner⸗ 
läßlich erklärt, zerſtörte man, ohne es zu wollen, die 
Beweiskraft des Anklagematerials, das der maßloſeſte 
Haß zuſammengetragen hat, und verriet, daß es die 
deutſche Tüchtigkeit und die deutſche Arbeit und nicht 
die deutſche Gewalttätigkeit iſt, vor der man ſich fürchtet. 
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Generalfeldmarſchall von Bülow. 


Mit den erſten Siegen des nach Weſten in Feindes⸗ 
land einbrechenden deutſchen Heeres iſt der Name des 
Generalfeldmarſchalls von Bülow unlösbar verbunden. 
Lüttich, Namur, St. Quentin ſind Etappen dieſer Sieges⸗ 
laufbahn, die bis in das Herz Frankreichs führte. 
Anfang März 1915 zwang dann Krankheit den ruhm⸗ 
gekrönten Feldherrn zur Rückkehr in die Heimat. Seiner 
Soldatenlaufbahn und ſeinen trefflichen Eigenſchaften 
als Vorgeſetzter und als Menſch iſt eine Schrift ge- 
widmet, die zu der bekannten Serie „Deutſchlands 
Führer in großer Zeit“ gehört (Berlin, Verlag von 
Auguſt Scherl G. m. b. H. Preis 1 Mart), und deren 
Verfaſſer Dr. Otto Krack das Glück hatte, ſo manche 
Einzelheit aus dem Leben des Gefeierten aus deſſen 
eigenem Munde erfahren zu können. Nachſtehend ver— 
öffentlichen wir eins der Kapitel des Buches, das den 
Offizier nach ſeiner glücklichen Heimkehr aus dem 
deutſch⸗franzöſiſchen Kriege ſchildert: 

Noch im Dezember des ruhmreichen Jahres 1871 
wurde Karl von Bülow Oberleutnant, nach kurzem 
Frontdienſt Adjutant beim Füfilierbataillon des 2. Garde- 
regiments zu Fuß und im März 1872 Adjutant bei der 


ſoeben geſchaffenen Inſpektion der Infanterieſchulen. 
In dieſer Stellung, die er etwa vier Jahre innehatte, war 
er viel auf Reiſen, um die einzelnen Infanterieſchulen 
zu beſuchen. Ein arbeitsreicher Poſten, mit jährlichen 
Beſichtigungsreiſen verknüpft, durch die er auch den 
Weſten kennenlernte. Ferner machte er die Herbſt— 
übungen der 1. Gardeinfanteriediviſion mit und beteiligte 
ſich an der Generalſtabsreiſe des Gardekorps, die ſeine 
Berufung in den Großen Generalſtab vom Jahre 1876 
bis 1877 zur Folge hatte. 

So kam er am 18. April 1877 unter Beförderung 
zum Hauptmann in die „Große Bude“. Aber er blieb 
nicht lange in dem berühmten roten Gebäude am Königs- 
platz; kaum zwei Monate ſpäter wurde er in den General— 
ſtab des 9. Armeekorps nach Altona verſetzt, das damals 
General von Tresckow befehligte. 

Hier in der Schweſterſtadt Hamburgs blieb Haupt— 
mann von Bülow vier Jahre, an die der Feldmarſchall 
noch heute gern und oft zurückdenkt. So ſehr er Soldat 
war und an ſeinem ſelbſtgewählten Beruf hing, war er 
doch voll geſunder Daſeinsfreude und genoß die Freuden, 
die ihm das Leben bot. Dem jungen unabhängigen 
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Offizier öffneten fid) alle Türen des gaſtlichen deutſchen 
Nordens, und in jedem Hauſe war er gern gefehen. Er 
verkehrte viel in Hamburg und auf dem Lande. Hierzu 
kamen Ausflüge nach Helgoland und häufige Dienſt⸗ 
reiſen. SE e Kg | 
Beim Kommandierenden General war er ſozuſagen 
die Hausfrau, die alle Veranſtaltungen und Feſtlichkeiten 
leitete. Ein Ehrenamt, zu dem er wegen ſeiner aus⸗ 
gezeichneten geſellſchaftlichen Fähigkeiten wie geſchaffen 
ſchien. Er war in allen Sätteln gerecht, verſtand alles, 
war in allen ritterlichen Künſten zu Hauſe. Ob auf der 
ſchnell hergerichteten Liebhaberbühne, auf dem ſpiegeln⸗ 
den Parkett des Tanzſaals oder auf dem Eiſe, ob auf 
dem Rücken ſeines Pferdes oder auf der Pirſch in Wald 
und Feld — er war überall gleich ſicher, gleich gewandt. 

Wenn es irgendeine Feier im Regiment galt, durfte 
Karl von Bülow nicht fehlen. Auch bei den Vorſtellungen 
mußte er mitwirken, und nicht immer fielen ihm die 
leichteſten Rollen zu. So ſpielte er als blutjunger Leut: 


| 
| 
| 


D 
" E 
. p A . 
d R 
men. gz fe —.———.—wƷÄ —6üũ4—é a 


— 
RM 


Braufbild aus dem Jahre 1883. 


nant in Berlin die Tochter eines Tierarztes in dem jetzt 
vergeſſenen Schwank „Schreckwirkungen“ von J. R. Lenz 
und wußte die Kameraden wie die Mannſchaften durch 
ſeine launige Darſtellung aufs höchſte zu beluſtigen. 

Er tanzte viel und gern und war als einer der beſten 
Tänzer unter den jüngeren Herren allgemein anerkannt. 
Schon wegen dieſer Kunſt, die ihm beſonders die Gunſt 
des fchönen Geſchlechtes eintrug, war er natürlich in den 
geſellſchaftlichen Kreiſen ſehr begehrt. 
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Seine beſondere Leidenſchaft aber waren Pferde. Er 
war ein vorzüglicher Reiter und ritt ſich in jüngeren 
Jahren ſeine Gäule am liebſten ſelbſt zu. In den Briefen 
an ſeine Eltern und ſeine Schweſter ſpricht er immer von 
ſeinem „großen Braunen“ oder ſeinem „Berberhengſt“, 
und wenn er ein neues Pferd bekommt, berichtet er 
getreu von deſſen Eigenſchaften und Vorzügen. 

Es iſt, als ob ſich zwei Naturen in dieſem ſeltenen 
Manne zu vollſter Einigkeit verſchmolzen haben: der 
Stadt: und der Landmenſch. Auf ber einen Seite der 
Freund aller geſelligen Vergnügungen, der eifrige 
Tänzer und Schlittſchuhläufer, der Schöngeiſt, der durch 
die Bilderſäle Verfailles geht, um die Gemälde franzö⸗ 
ſiſcher Meiſter zu bewundern — und auf der andern 
Seite der Sohn der märkiſchen Erde, der die freie Natur 
über alles liebt, der gern mit der Büchſe durch Feld und 
Flur ſtreift, den treuen Hund zur Seite, der den ganzen 
Zauber einer ſtillen Lenznacht fühlt, wenn er in hellem 
Mondſchein auf feinem geliebten Hengſte heimreitet. . . . 

Es iſt nicht das Neue, Fremdartige, was ihn anzieht. 
der Feldmarſchall war in ſeinem langen Leben viel auf 
Reiſen, aber die ſogenannten „Sehenswürdigkeiten“ 
haben ihn nie gereizt. Er iſt nicht mit dem roten 
Baedeker in der Hand durch die Lande gezogen. An be⸗ 


rüghmten Bauten, Kirchen, Denkmälern ift er achtlos vors 


übergegangen, aber wo ein wunderbarer Ausblick ihm 
die Ferne zeigte, wo die Natur ihm ihre Wunderwerke 
offenbarte, da iſt er ſtehengeblieben, ſtill und voll Andacht, 
und hat die Schönheit dieſer Welt getrunken 

Allgemein glaubte man, daß Karl von Bülow, der 
glänzende Offizier, der in der Geſellſchaft ſo beliebt war 
und den Schönheiten Hamburgs ſo ritterlich den Hof 
machte, hier ſein Herz verlieren würde. Aber unge⸗ 
bunden, wie er gekommen war, verließ er die gaſtliche 
Stadt, in der er einige der ſchönſten Jahre ſeines Lebens 
verbracht hatte. Am 1. März 1881 wurde er in den 
Generalſtab der 4. Diviſion nach Bromberg verſetzt, und 
hier in der Oſtmark ſollte er die Frau finden, die über 
ſeine Zukunft entſchied. 

Molly Adamine Hedwig Mathilde von Kracht war 
am 4. Oktober 1864 in Berlin geboren als Tochter des 
Majors und Kammerherrn von Kracht und ſeiner Ge⸗ 
mahlin, geb. Gräfin Luckner. Wie die Bülows zum 
mecklenburgiſchen, gehörten die Krachts zum märkiſchen 
oder brandenburgiſchen Uradel, und im Lauf der Jahr⸗ 
zehnte hatten zahlreiche Angehörige des Geſchlechts als 
Ofſiziere oder Staatsbeamte ihrem König und Vaterland 
treu gedient. 

Durch einen Zufall traf Hauptmann von Bülow ſeine 
künftige Weggenoſſin, deren Familie er ſchon von früher 
kannte, und es war lediglich glücklicher Zufall, der beide 
zuſammenführte. Denn eben hatte der junge Offizier 
einen Jagdunfall erlitten — er war ſchwer angeſchoſſen 
worden — und noch humpelnd kam er nach Kamnitz, 
einem Gut bei Bromberg, um ſeinen Vetter, den Grafen 
Königsmarck⸗Plauen, zu beſuchen. 

Hier weilten als Gäſte auch Frau von Kracht und ihre 
Tochter Molly, die mit der gräflichen Familie befreundet 
waren und ſonſt in Potsdam wohnten. Die beiden 
Menſchen, die fürs Leben beſtimmt waren, fanden ſofort 
Gefallen aneinander, und auf demſelben Gut, wo ſie ſich 
zum erſtenmal geſehen hatten, reichten ſie ſich auch die 
Hände. Am 5. Januar 1883 fand die Verlobung ſtatt. 
Der Bräutigam ſtand in ſeinem 37. und die Braut in 
ihrem 19. Lebensjahr. Noch im ſelben Jahr, am 12. Juni 
war die Hochzeit in Potsdam. 
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Diele Ehe gehört zu jenen glücklichen Verbindungen, 
bei denen keine äußeren Rückſichten, keine Erwägungen 
irgendwelcher Art mitſprachen. Zwei Herzen ſchloſſen 
ſich zuſammen, die füreinander ſchlugen; zwei Menſchen 
fanden ſich, die eines Sinnes waren, in ihren An⸗ 
ſchauungen und Auffaſſungen übereinſtimmten, die gleich 
dachten und fühlten, die gleiche Neigungen teilten. 
Zwei friſche und geſunde, geiſtig regſame und lebens⸗ 
freudige Menſchen, die beide vornehme Geſelligkeit 
liebten, an der Natur ihre Freude hatten, allem Schönen 
Verſtändnis entgegenbrachten. 


VM MN 


Gasangriff und Gasabwebr. 
Von Otto Ploecker⸗Eckardt. 


Von all den neuen Kampfmitteln, die in dieſem 
Weltkrieg zum erſtenmal zur Wirkſamkeit gekommen find, 
iſt das Gas wohl das neuartigſte und bei ſeinem erſten 
Erſcheinen überraſchendſte geweſen. Zeppeline, Flug⸗ 
zeuge, Unterſeeboote, Qand- und Seeminen, Hand- und 
Gewehrgranaten, Maſchinengewehre und Schnellfeuer⸗ 
kanonen hatten wir ſchon vor dem Beginn des großen 
Völkerringens, wenn ihre Verwendbarkeit und Wir⸗ 
kungsmöglichkeit während desſelben vielleicht für die 
meiſten von uns auch erſt ſtaunenerregend in die Erſchei⸗ 
nung trat. Die großen Mörſer, die Fliegerbomben, 
Briſanzgranaten und Ähnliches aber ſtellten nur Steige⸗ 
rungen und konſequente Ausnutzungen bereits bekannter 
Angriffsmittel und Vernichtungsmöglichkeiten dar. 

Der erſte Gasangriff jedoch erſchien nicht nur dem 
Angegriffenen zunächſt als ein mit der bisherigen Kriegs⸗ 
methode ſchwer vereinbarter Verſuch, an die Stelle von 
Blut und Eiſen ein weit gefährlicheres, weil weniger 
ſichtbares und greifbares, aus dem Arſenal der modernen 
Naturwiſſenſchaft hervorgeholtes Kampfmittel zu ſetzen, 
das ebenſo wie die aus derſelben geiſtigen Werkſtatt 
ſtammenden Flammenwerfer ſozuſagen „unblutig“, da⸗ 
für aber auf beliebig viele Kilometer Breite und mehrere 
Kilometer Tiefe wirkte, lawinenhaft ſich über Felder und 
Wieſen, Flüſſe und Seen wälzte, in dichte Wälder, 
Schützengräben, Untecſchlüpfe und bombenſichere Unter⸗ 
ſtände eindrang und ſich vampirgleich auf die Sinne und 
Lungen der Verteidiger legen ſollte. Aber nicht giftige, 
ſondern nur tränenerregende und atemraubende Gaſe, 
gegen deren Wirkung der Gegner ſich ſchützen kann, 
werden verwandt, die nur bei großer Dichtigkeit auf den 
ungeſchützten Menſchen tödlich wirken können. Der Geg⸗ 
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Wilhelm Waldeyer, 
berühmter Ana om, zu ſeinem 80. Geburtstag. 


ner ſoll nicht waffenlos ermordet, ſondern nur im Ge⸗ 
brauch ſeiner Waffe behindert, aus ſeinen Deckungen und 
Unterſtänden vertrieben, vielleicht kampfunfähig gemacht 
werden. Der Gasangriff, ſo wie er von uns ange⸗ 
wandt wird, ſtellt alſo nur wie das Vorbereitungsfeuer 
der Artillerie, das gegen die ſtarken, methodiſch ausge⸗ 
bauten Feldbefeſtigungen des modernen Stellungs⸗ und 
Feſtungskrieges ſich häufig allein nicht wirkſam genug 
erwieſen hat, ein tiefer in die feindlichen Gräben und 
Stützpunkte eindringendes Mittel dar, die Widerſtands⸗ 
kraft des Verteidigers zu brechen und den entſcheidenden 
Infanterieſturm, den Angriff mit Bajonetten und Hand⸗ 
granaten, vorzubereiten. Zunächſt muß man beim Gas: 
kampf zwei in ihrer Art und ihrem Wirkungsgang ver» 
ſchiedene Verfahren, das ſogen. Blasverfahren und das 
Schießverfahren, unterfcheiden. Beide find von beiden 
Parteien mit wechſelndem Erfolg angewandt worden. 
Bei jenem werden mehr oder weniger ſichtbare, haupt⸗ 
ſächlich auf die Lungen wirkende chemiſche Dämpfe aus 
den vorderſten Gräben in der Richtung auf die feind⸗ 
lichen Stellungen abgelaffen. Natürlich ift dieſes Ber- 
fahren nur bei günſtigem Wind und Wetter möglich und 
wirkſam. Bei ſchwachem Wind nach dem Feind hin, 
d. h. bei einer Windgeſchwindigkeit von 2 bis 4 Meter 
in der Sekunde, morgens und abends und bei bedecktem 
Himmel gelingt es am beſten und überflutet mit ſeinen 
Nebelſchwaden dann nicht nur die eigentlichen Kampf⸗ 
gräben, ſondern in beträchtlicher Tiefe auch die Reſerve⸗ 
ſtellungen, Verbindungsgräben und Annäherungswege 
des Gegners, ohne von Geländehinderniſſen, wie Waſſer— 
läufen, Sümpfen, leichten Terrainwellen u. dergl., auf» 
gehalten zu werden. In dichten Wäldern und Ahren⸗ 
feldern hält ſich das Gas am längſten, bei ſtarker 
Sonnenbeſtrahlung ſteigt es leicht nach oben, bei ſtarkem 
Wind und Regen zerflattert es und verliert feine Wir 
kung. 

Gefährlicher, weil meiſtens unſichtbar und häufig 
nahezu geruchlos ſind die Gaſe, die im Schießverfahren 
aus Geſchützen oder Minenwerfern in die feindliche Siet, 
lung geſchleudert werden und dort teils tränenerregend, 
teils die Atmung behindernd wirken. Dieſes Verfahren 
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bietet vor bem Blasverfahren außer dem leichter berbei: 
zuführenden Moment der Überraſchung ben weſentlichen 
Vorteil, daß es von Wind und Wetter nahezu unab⸗ 
hängig iſt. Die Reizſtoffe, die von der Artillerie ver⸗ 
ſchoſſen werden und zum Teil ſchwerer als die Luft find, 
werden durch die Sprengladung der Geſchoſſe über und 
in den Stellungen des Verteidigers ausgebreitet, ſinken 
in Gräben und Unterſtände und behalten dort oft ſtun⸗ 
denlang ihre die Kampfkraft des Gegners lähmende 
Wirkung, die ihn bei entſprechender Feuerſteigerung zum 
andauernden, Tag und Nacht währenden, äußerſt 
1 und entnervenden Gebrauch der Gasſchutzmittel 
nötigt. 

Dieſe Schuß» ober Abwehrmittel, die man bei uns 
als leichten oder ſchweren Schutz unterſcheidet, hindern, 
richtig verpaßt und angewandt, das Eindringen der 
ſchädlichen Gaſe in Augen, Naſe und Mund und be⸗ 
fähigen den Kämpfer, ſelbſt in dichten Gaswolken und 
gasgeſchwängerten Räumen auszuharren, ſich mit Ge⸗ 
wehr, Handgranaten und anderen Nahkampfmitteln zu 
verteidigen, ja ſogar, und das iſt für uns das Weſent⸗ 
liche, mit der Waffe in der Hand in noch gaserfüllten 
Räumen und Gebäudeteilen als Angreifer vorzugehen, 
unſerem Gasangriff den Waffenangriff folgen zu laſſen. 
Wir benutzen dabei als „leichten“ Schuß die Gasſchutz⸗ 
maske, die wie ein Filtrierapparat die einzuatmende Luft 
von allen Reizſtoffen reinigt und nicht nur den völlig 
freien Gebrauch ſämtlicher Gliedmaßen zum Anlauf und 
zur Handhabung der Waffen, ſondern auch Sehen und 
Sprechen ermöglicht, mithin in Angriff und Verteidigung 
die Wirkung der Gaſe nahezu aufhebt. Das ſogen. 
„ſchwere“ Schutzgerät beſteht aus einem vor der Bruſt 
zu tragenden Apparat, dem „Selbſtretter“, der den 
Schützen von der äußeren Luft völlig unabhängig macht, 
indem er ihm mit Hilfe eines luftdicht abzuſchließenden 
Gummimundſtücks andauernd friſche Luft zuführt, wäh⸗ 
rend die Naſe durch einen wenig ſtörenden Naſenklem⸗ 
mer, die Augen durch eine ebenfalls luftdicht ab⸗ 
ſchließende Schutzbrille der Gaswirkung entzogen 
werden. Beide Schutzgeräte bieten die Möglichkeit für 
den Kämpfer, wenn nötig, ſtundenlang der Wirkung der 
ſchädlichen Reizſtoffe ohne Schwächung der eigenen 
Kampfkraft ſtandzuhalten, ſo daß auch hier, wie faſt 
überall im Kriege, Angriff⸗ und Abwehrmittel im hin 
und her wogenden Kampf liegen. 


OO 0 


Der Weltkrieg. 


(Zu unſern Bildern.) 


Das Sean der Woche war der Sieg bei Hermann: 
ſtadt. Ein umfaſſender und vernichtender Sieg über die 
erſte rumäniſche Armee, der als wuchtiger Schlag dem 
Siege über die Rumänen in der Dobrudſcha folgte. Unter 
Führung des Generals von Falkenhayn, des bisherigen 
Chefs des Generalſtabes, gelang es den vereinigten deut⸗ 
ſchen und öſterreichiſch⸗ungariſchen Streitkräften, dem 
rumäniſchen Gegner dieſe folgenſchwere Niederlage an 
der ſiebenbürgiſchen Front zu bereiten. 

Eine weit ausholende Umgehung bayriſcher aie 
batte im Rüden des Feindes ben Rotenturmpaß verlegt. 
In verzweifelten Anſtrengungen verfuchte der Feind ver- 
geblich, den Paß zu entriegeln. Währenddeſſen drangen 
gleichzeitig von Weſten, Oſten und Norden mit einer 
Friſche und in einer Haltung, die unſern geſamten 
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Feinden einen imponierenden Begriff von der Verfaſſung 
unſerer Streitkräfte vor Augen führte, planmäßig die 
deutſchen und öſterreichiſch⸗ungariſchen Kolonnen vor. 
Ein Verſuch der zweiten rumäniſchen Armee, Hilfe zu 
bringen, kam nicht ans Ziel. Siebenbürgen hat ſich be⸗ 
hauptet. Mit dieſem Plan ſind unſere Gegner nun⸗ 
mehr abgefunden. Nicht nur Abwehr, ſondern Rückſchlag 
und Vorſtoß ſind unſern ſiegreichen Waffen beſchieden. 

Schlag auf Schlag erfüllt ſich an Rumänien das 
Schickſal. Nicht nur ſeine Offenſivkraft iſt von vornherein 
gelähmt, nicht nur ein ſtarker Beſtandteil feiner Streit— 
kräfte iſt vernichtet, nicht nur hoch beträchtliche Maſſen 
ſeines Kriegsmaterials find in unſere Hände gefallen: 
ſondern, was mehr noch bedeutet, anſtatt unſerer ge- 
ſamten Feindesſchar die ſo dringend erhoffte Entlaſtung 
zu bringen, anſtatt der Salonikiarmee Erlöſung au ge- 
währen, anſtatt Rußlands Vorſtoßverſuch möglich zu 
machen, bildet der Schauplatz in Rumänien eine ſchwere 
Sorge für die Entwicklung der Erwartungen, mit denen 
England und Genoſſen rechnen. 

Es iſt für die Lage des Krieges im großen ganzen wie 
im einzelnen bezeichnend, daß gerade zu dieſem Zeitpunkt 
der Kanzler im deutſchen Reichstage das Wort vom eng⸗ 
liſchen Feinde, das jedem im deutſchen Volke feſt im Sinn 
ſteht, laut und mit Nachdruck ausgeſprochen hat. 

Wort und Tat ſind dem Deutſchen eins. Wir blicken 
auf unſer Heer. Es wird geleitet von der Hand des 
Mannes, der es weiß und danach handelt, daß die mildeſte 
Form des Krieges die iſt, mit Anwendung aller verfüg⸗ 
baren Mittel den Feind ſo hart wie möglich zu treffen. 
Wir blicken auf die Flotte. Sie lebt bis zum letzten Mann 
nur in der Spannung, drauf und dran zu gehen bis zum 
äußerſten. Wir hören aus dem Munde des Kanzlers, 
daß jeder Staatsmann gehängt zu werden verdiene, der 
nicht gegen England jedes taugliche, den Krieg im Sinn 
der Niederwerfung verkürzende Mittel zur Anwendung 
bringe. 

Die Schlacht an der Somme hat ſich von Woche zu 
Woche an Gewalt geſteigert, ſeit ſie vor nun einem Vier⸗ 
telſahr entbrannte. Zuſchanden werden die unerhörten 
Anſtrengungen Frankreichs und Englands, in unſere 
Weſtfront Breſche zu legen. Sie kommen nicht durch. 
Das Feuer der platzenden feindlichen Granaten, die un- 
unterbrochen ſchier unerſchöpflich niederhageln, erhellt des 
Nachts mit andauerndem Geflacker die vorderſten Linien 
unſerer Stellungen und leuchtet unſern Kämpfern bei 
ihrer Kriegsarbeit, die ihresgleichen in der Geſchichte aller 
Kriege noch nicht gehabt hat. Wir können uns darauf 
verlaſſen, daß im Weſten der Feind fo wenig Glück hat 
wie an irgendeiner andern Stelle der ganzen Front rings 
um Deutſchland. 

Mißerfolg über Mißerfolg hält unſere Gegner von 
ihrem Kriegziel unerbittlich fern. Das zeigt uns ein eder 
Rückblick auf den bisherigen Verlauf des Krieges. Das 
zeigt ein Umblick über dfe Kriegskarte im gegenwärtigen 
Stand der Dinge. 

Und jede Stunde bringt neue Ereigniſſe, die uns der 
Entſcheidung, d. h. dem Siege Deutſchlands, entgegen— 
führen. ] 

Kein Deutſcher weiß es anders, als daß er, jeder an 
feiner Stelle, das Außerſte an Hingabe und Pflicht⸗ 
erfüllung hergibt. 

In unerſchütterlicher Entſchloſſenheit tragen wir ein— 
hellig die Laſt des Krieges, arbeiten wir an der Aufgabe, 
von deren Erfüllung unſere Zukunft abhängt. 

Wir ſind Ahnen, die unſere Enkel ſegnen werden. X. 
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LOKAL-ANZEIGER 


Zuverlássig in der Berichterstattung über die Kriegsereignisse und 
alle Degebenheiten von Bedeutung ^ Beleuchtung politischer und 
nationaler Tagesfragen von berufenen Federn / Aufsätze über Kunst, 
Wissenschaft und Technik ^ Umfassender Handelsteil und eine 
wöchentliche Verlosungsliste / Tägliche Unterhaltungsbeilage mit 
guten Romanen und Erzählungen ^ Illustrierte Sonderbeilage 
„Bilder vom Tage“ ^ Politisch und wirtschaftlich unabhängig / 
Erscheint täglich morgens und abends in sehr großer Auflage 
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Er folgreichs fes Anzeigenblatt Deutschlands 


Der „Berliner Lokal- Anzeiger“ ist amfliches Publikationsorgan des Magistrats der 
Königlichen Haupt- und Residenzstadt Berlin; der Altesten der Kaufmannschaft 
von Berlin; der Zulassungsstelle an der Börse zu Berlin; der Justizverwaltungs- 
organe, Gerichte, Staats- und Amisanwalischaften des Kammergerichisbezirks 
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Oberſt Karakallos wird durch den Flügeladjutanten des Kaiſers, Oberſt von Eſtorff, begrüßt. 
| Unſere griechiſchen Gäſte in Görlitz. 
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= . i Hoſphol. Bieber. 
Geſandter Dr. Richard v. Kühlmann, Candwitfidafisminifter Dr. Clemens Frhr. v. Schorlemer-Liefer, 
der neue vorläufige Vertreter des Deutſchen Reichs in Konſtantinopel. vollendete fein 60. Lebensjahr. 


Links: Soldaten des 4 Armeekorps durchziehen 
die Stadt. (9. J. G.) 
Oben: Nach bem Verlaſſen des Zuges. 
Die Ankunft der griechiſchen Gäſte 
in Görl 


itz. Biot. Groß. 
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Preßmaſchine zum Vorbilden der Zündglode für Gewehrpatronen. 
Aus einer ftaatlidjen Munitionsfabrik: Frauen als Munitions arbeiterinnen. 


Phot. Haeckel. 
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Prüfung und Reinigung von erbeuteter Munition. 


3901. Haenel. 


Anfertigung von Patronen-Tragegurten: Blick in bie Näherei. 
Aus einer ftaatlidhben Munitionsfabrik. 


Bhot. Becker u. Maaß. > 
Oberleutnant Rud. Schütt. DOberlenfnanf Rienaſt. Hauptmann Greverus. 


Bhot. Jemliſchewe ku. y A 
Leufnant Alb. Rehfeld. Leufnant Erich Graßmann. 


| Ojfijier-Stellv. Wilh. Hebeftreit. Flieger Gotthardt Grunek; Vizefeldwebel Paul Lange. Offisier-Stellv. Georg Seel. Dberjáger Tillmann, 
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| Ritter des Eiſernen ſtreuzes I. flaſſe. 


— x——— deg deng, — — — — nn 3 — *.— o — A — — — — sl 


— x — 4 — tS — br 


— Seite 1441. 


Ki 


at 


CRAY. 
Blumentag in Wilna. 


Wilna ein Jahr unter deutſcher Verwaltung, ~ - " 
Digitized by \ xoogle 


Hol Nordea 


Seite 1442. Nummer 41. 


1. Eine deutſche Feldküche auf der Jahr! im Often. 
2. Bäder auf der Reife. 


3. Die Soldaten begeben ſich beim Aufenthalt auf 
einer Station zur Kriegsverpflegungſtelle. 


Deutſche Truppentransporte im Often. 


(£bot Haeckel.) 
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Die Dorflinde. 


Mitten un Dorfe, da fteht ein Lindenbaum, 
ele rauſcht es im Laube, man hört es kaum; 
Slüjtern die Sweige von glüdlıcher Sriedengeit, 


Geht durch die Krone ein Trauern um Kriegesleid ? 
Ach, wie [o manches Geſchlecht (ab er kommen und gehn, 


Rings umfriedet von Ehrfurcht, treu blieb er pehn: 
Wachte über der Seme heiligem Rat, 

Barg mit ſchattendem Grüne rechtliche Tat, 
Strahlte duftend im Sommerſonnenglanz, 

Streute blühende Grüße auf £uft und Tanz. 

Ward in den Blüten der Honig ſüß und warm, 
Füllte das Blattwerk ſummender Immen Schwarm. 
Hinder ſpielten ſich unter dem Baume müd, 

Sang darunter manch Burſche dem Lieb ein Lied. 
— Cängſt verſchollen ut Richtſpruch, Sang und Spiel, 
Unter der alternden Linde wurde es ſtill, 

Und der Schulze, der ließ ein Gitter baun, 

Sog um den knorrigen Stamm einen Eiſenzaun. 

Als der Krieg gekommen mit Not, Tod und Pein, 


Stand die Linde mutterſeelenallein. 

Und die erſten Jungens zogen hinaus, 
Stürmen achtlos vorbei in jubelndem Braus, 

Da hat die Linde im Marke geächzt und geſtöhnt, 
Daß von Däterfitte das Dorf ſich entwöhnt. 

Doch als die erften Toten man eingebracht, 

Hat der heiligen Cinde neu man gedacht, 

War kein Heim ſo würdig, auch das Kirchlein nicht, 
Ueber Heldennamen zu üben Wächterpflicht. 

Unter dem Cindenbaume, da hat man fie aufgehängt 
In Kränzen und Kreuzen, daß man ihrer gedenkt, 
Der Streiter alle, die kamen aus märkiſchem Blut, 
Kinder, die tür die Mark ließen ihr Gut. 

Da hat die Linde die Aeſte weit ausgeſpannt, 

Hat in alter Würde jede Entweihung gebannt. 
Mitten im Dorfe, da ſteht ein Lindenbaum. 

Lee rauſcht es un Caube, man hört es kaum: 
Und wer im Raunen der Linde hält und ſteht, 
Denkt der gefallenen Helden wie im Gebet. 


Wilhelm Kritzinger. 
O 


Don der Inſel Utopien. 


Plauderei von Alexander v. Gleichen⸗Rußwurm. 


Gin Wort — uns allen geläufig und heute vielleicht“ 


mehr denn je ausgeſprochen, bald ſpöttiſch, bald hoff⸗ 
nungsvoll, bald anklagend — feiert in dieſem Jahr feinen 
400. Geburtstag. Wir verwenden es alle und haben es in 
unferen Sprachſchatz aufgenommen, ohne viel nach feinem 
Reiſepaß zu fragen. Es iſt das Wort Utopien und Utopiſt. 
Das Land „Nirgendwo“, nach dem wir alle, wenn auch 
nur unbewußt, Verlangen tragen, das Land jener, die 
es beſſer haben möchten. Und wer gehört nicht zu ihnen, 
wenn auch nut verſchämt in irgendeiner Falte ſeines 
Herzens? 

Wir ſprechen von Utopien, wenn wir uns etwas aus⸗ 
malen, das eigentlich unerreichbar iſt. Das Land des 
ewigen Friedens und das Schlaraffenland des deutſchen 
Märchens haben ſich im Wort „Utopien“ zu einem Ge- 
meinplatz verdichtet, den die meiſten anwenden, ohne 
recht zu wiſſen, woher es kommt, und ohne ſich Rechen⸗ 
ſchaft über ſeinen eigentlichen Sinn zu geben. Die Unzu⸗ 
friedenen, die ſich die Welt gern anders ausmalen, als ſie 
nun einmal iſt, die Träumer, die uferloſen Volksbeglücker 
nennt man Utopiſten. Die politiſch⸗ unklaren Köpfe, die 
Verbeſſerungsvorſchläge machen, ohne ſich auf feſtem 
Grund und Boden zu bewegen, werden nach der ſagen⸗ 
haften Inſel Utopien verwieſen, wo es keine Sorgen um 
das tägliche Brot, keine Bedürfniſſe und keine Kümmer⸗ 
niſſe geben ſoll. 

Wie kommt aber dieſes Wort jetzt, wo die Welt nichts 
weniger als einem Utopien gleicht, zu einem Jubiläum, 
und wie will man jetzt dieſem Wort einen Geburtſchein 
ausſtellen? Es erſchien zum erſtenmal auf dem Titelblatt 
eines lateiniſchen Buches, das im Jahr 1516 zu Löwen 
erſchien, und hieß „Von dem beſten Zuſtand des Staates 
und der neuen Inſel Utopien“. Der Verfaſſer war fein: 
weltfremder Dichter, ſondern ein Staatsmann, der in den 
höchſten Amtern wirkte und ſchließlich den Idealismus 
ſeines Rechtsbewußtſeins auf dem Schafott büßen 


mußte. Es war der engliſche Staatskanzler Thomas 
Morus, der ſein politiſches Ideal in das Gewand eines 
philoſophiſchen Märchens hüllte. Der Name blieb und 
wurde zum Gemeingut aller europäiſchen Sprachen; der 
Inhalt verlor ſich oder änderte ſein Geſicht im Lauf der 
Zeiten, jobald Dichter und Denker ein neuartiges Nir- 
gendwo erſannen. Es ſind ihrer unzählige aufgetaucht 
und verſchwunden vom Schlaraffenland der alten Fabel 
bis zu dem uns allen bekannten Jahr 2000 des Ameri⸗ 
kaners Bellamy, aber alle nennen wir, wie fie auch aus» 
fallen mochten, „Utopien“. 

Trägt nicht jeder von uns ein ſolches Utopien in 
ſeinem Herzen? Wir brauchen es als einen Troſt, an den 
ſich die Phantaſie klammert, an deſſen Erfüllung wir mit 
dem Verſtand nicht glauben können, von dem aber das 
Herz trotzdem ab und zu träumen möchte. Das ſchadet 
nichts, es macht nicht unzufrieden, ſondern löſt die Unzu⸗ 
friedenheit auf, bald in ſtille Entſagung, bald in herzliches 
Lachen. Wie heimelt der Anfang des Märchens vom 
Schlaraffenland bei Hans Sachs an: 


Eine Gegend heißt Schlaroffenland, 
Den faulen Leuten wohlbekannt, 
Das liegt drei Meilen hinter Weihnachten. 


So etwas klingt traut, denn wer hat nicht einen 
Wunſch, der drei Meilen hinter Weihnachten liegt, 
wenn er auch gar nicht zu den faulen Menſchen gehört! 
Hans Sachs verſtand, den kleinen Leuten ein unerteid)- 
bares, aber leicht verſtändliches Ideal vorzugaukeln, Tho⸗ 
mas Morus In le mit dem Staatsgedanken ſeinerzeit 
in müßiger Stunde, jeder von beiden hob ſein Leben in 
einen Traum, dem nachzuhängen erlöſende Freude war. 


Darin liegt für uns alle der Zauber eines Spiels mit 
der Phantaſie, es gleicht dem Zerreißen der Wolken— 
ſchleier an einem dunkeln, trüben Tag. Utopien tut ſich 
auf, die Inſel der freien Menſchen, die wenigſtens denken 
dürfen, was ſie wollen, wenn auch das Tun durch den 
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Stacheldraht ber äußeren Verhältniſſe eingeengt ift. Der 
erſte, ber ſolche Inſel träumte und ihr den bleibenden 
Namen gab, war ein humaner Mann im beſten Sinne 
des Wortes. Er hielt der Mitwelt nicht nur einen Spiegel 
vor, ſondern auch ein Ideal, dem ſie entgegenreifen ſollte. 
Frei gebildete und arbeitende Bürger vollbringen ihr 
Tagewerk nach Beruf und Neigung, haben aber ge⸗ 
nügend Muße, ſich an Geſelligkeit, Kunſt und Wiſſen zu 
erfreuen. Gemeinſam geregelte Tätigkeit und wohlgeord⸗ 
neter Austauſch der Erzeugniſſe führen zu allgemeinem 
Wohlſtand, der Habgier und Neid ausſchließt. Thomas 
Morus war aber nicht nur Dichter, er war auch Staats: 
mann und hat aus dieſem Geiſt ſchon vor vierhundert 
Jahren eine Stellung zum Krieg eingenommen, die heute 
wohl in ganz Deutſchland ein Echo erweckt. Alle Bürger 
von Utopien ſind waffengeübt und bereit, ihr Vaterland 
nach außen zu verteidigen, obwohl ſie den Krieg ſelbſt für 
ein Unglück anſehen und für einen Feind wahrer Kultur. 
Das tragiſche Schickſal, dem die Menſchheit nicht entgehen 
kann, laſtet auch auf dem Idealſtaat Utopien, denn das 
Unabänderliche verfolgt den Denkenden bis in die fernſten 
Träume. a Ä 
Und fo gewinnen wir aus dem alten Bud) von neuem 
die Einſicht, daß auch unfer künftiges Utopien frei 
nad) innen und wohlbewehrt nach außen daſtehen muß, 
wenn es aus dem Hirngeſpinſt zum feſtumriſſenen po: 
litiſchen Ideal werden ſoll. | 
Lutſchlöſſer au bauen, haben wir keine Zeit, aber hin: 
auszudenken in die Zukunft, wird uns niemand ver- 
wehren, und da richtet ſich wohl für die meiſten ſo etwas 
auf, das man nach dem Beiſpiel des Thomas Morus ſein 
Utopien nennen könnte: kein Schlaraffenland und kein 
Orplid, wie es die Künſtlergemeinden des 19. Jahrhun⸗ 
derts ſich ausgedacht, ſondern ein ſicher betreutes Land, 
in dem eine wohlgeleitete Regierung des Bürgers Arbeit 
ſchützt und allem Schönen eine Heimat gibt. l 
Sehen wir einen Augenblid zurüd, wie fid) das ewig 
wechſelnde Spiel der Phantaſie „den Himmel auf Erden“ 
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ausgemalt hat, ſo werden wir zunächſt eine Parodie er⸗ 
kennen auf törichte Hoffnungen. wie fie kindliche Seelen 


ſich allzugern ausmalen, wenn ſie, mit der Gegenwart 


unzufrieden, an ein „goldenes Zeitalter“, einen Garten 
Eden, einen Himmel auf Erden denken. Bei allen Natio⸗ 
nen kennt die urſprüngliche Dichtung eine ſolche Parodie; 
deutſche Marchenerzählecr berichten vom Schlaraffenland, 
einer Gegend voll lächerlicher Vollkommenheit, in der die 
Bewohner ohne jede geiſtige oder körperliche Anſtren⸗ 
gung alle erträumten Güter und Genüſſe haben können. 
Das Mittelalter ſang und dichtete von der Goldinſel oder 
dem Lande Cocagna, aber ſtets ſtellte fid) bei dem Ze 
ſucher Katzenjammer ein, weil ihm die Befriedigung der 
Arbeit, das Meſſen der Kräfte mit widrigem Schickſal 
und Gegnerſchaft fehlte. Im 17. Jahrhundert machte dies 
ein witziger Satiriker „dem verehrlichen publico“ am 
deutlichſten, der öſterreichiſche General Schrebelin in einer 
humoriſtiſch⸗ allegoriſchen „Tabula  Utopiae" oder 
„Schlauraffenland“, von deſſen Büchlein an der Gemein⸗ 
platz Utopien bei uns gang und gäbe geworden iſt. 
Für uns, die wir bald daran denken müſſen, man⸗ 
cherlei im deutſchen Hauſe neu zu bauen und mit friſchen 
Kräften einzurichten. dürfte es manchmal nicht ganz un: 
nütz ſein, nachzuſehen, wie ſich die Vorfahren ihr Utopien 
ausgedacht, und nicht zu vergeſſen, daß es kein Schlaraffen⸗ 
land werden kann und ſoll. Der beſte Teil des Menſchen⸗ 
lebens iſt und bleibt Arbeit. Wenn wir es fertigbringen, 
unſerer Arbeit ein richtiges Ziel und einen guten Erfolg 


zu verſchaffen, dann haben wir mehr erreicht, als Thomas 


Morus ſeinerzeit auf der utopiſchen Inſel zu erträumen 
wagte. Auch dieſe Aufgabe iſt ein Ideal, das man nicht 
ohne weiteres auf die Erde ziehen kann, aber man darf 
es vor Augen haben und es mit jedem Wort, jedem Ge⸗ 
danken, jeder Tat zu erreichen ſuchen. Dann kommt man 
Schritt für Schritt auf dem Wege durch die Zeit den uto⸗ 
piſchen Gefilden näher und näher, bis der menſchliche 
Geiſt ſo weit gefördert iſt, daß er — wieder ein neues 
Utopien im Kreis ſeiner Gedanken errichtet. 


Krankenheilftation mit Nachtwache am Oſtbahnhof in Bien: 


Speiferaum für öſterreichiſch- ungariſche und deutſche Soldaten. 


- 
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" Hoſphot. Oscar sem Vis 
Blick auf den 9(isne- Kanal, 
der durch blutige Kämpfe, welche an ihm ftattfanden, friegeriiche Berühmtheit erlangt hat. 


— 


a 
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Szene uus „Bruder Straubinger“: Derli — Frl. Nietan, Straubinger — Dr. Kalkowski. 


Graudenzer Kriegswohltätigkeits-Waldfeſtſpiele 
unter dem Protektorat der Frau Exz. v. Hennigs, Gemahlin des Gouverneurs von Graudenz. 


$ A 


Lilly Grebin, Direktor Curt Grebin, Maria SRanci, R. Schmieden. Mittlere Reihe: J. Gugenbühler, P. Gerold, 
J. Roman, Kape llmeiſter C, Kroeder, Anna Ech Drelli, O. Danza, Emmy Legler. Obere Reihe: van d. Winkel, H. Schmitz, E. Sandt, G. Herper, H. Schulz, Emme. 


Die Mitglieder des Wilnaer Sommertheaters. 


Untere Reihe: Mimi Manci, Lila Görke 
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Wunderbare Erhaltung 
zerſtörten Kirche in Moutigny. ` einer dreifaifigen Geige bulgariſche Teilen vor. 
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Profeſſor Henrif Mohn + 
der berühmte norwe ziſche Meteorolog. 


profeſor Karl Rnork, 
bekannter deutſch⸗amerikan. Schri iſteuer, 
ſeierte feinen 70. Geburtstag. 


Prof. Robert Gragger, Buday Oberſtudienrat a. D. Dr. Julius v. Hartmann t | Phot. Sataent 
d d Albert Graf Nemes v. Hidvé 

fürum EE. dier Sana Hervorragender ſchwäbiſcher Geſchichts · und Literaturforſcher. der neue oral eeng ED len A 
er ‘Berliner Univerſität berufen. Nach dem Gemälde von Käthe Schaller—Härlin. für Württemberg, Baden u. Heſſen. 


eee des neuen deutſchen N in Lodz auf einer studienteiſe durch Mittel- und Saddeutſchland. 
Auf dem Schloßturm in Büdingen. 
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Der Hof in Flandern. 


Roman aus dem Völkerkriege. 


Nachdruck verboten. 
4. Fortſetzung. 


Claire, nun über 40 Jahre, hatte ſich einſt nicht 
genug tun können, ihren Gang ſchwebend zu 
erhalten, im Spiegel zu prüfen, ob die Linien ihrer 


Stellungen dem Auge wohlgefällig flöſſen. Sie hatte 


Modezeitungen ſtudiert, hatte ſich bemüht, in Lille 
auf Bällen und Feſten zu glänzen, um Sonntags in 
der heiligen Meſſe den Drang ihrer Weltluſt abzu— 
büßen. Nach dem Manne hatte ſie geſchielt. Eine 
dunkle Geſchichte, erſchütternd wie dieſer Krieg, der 
über ſie alle hereingebrochen war gleich einer Strafe 
Gottes. Anders betrachtete die heute von dieſer 
Welt Abgekehrte ihn nicht, die nur Legenden las und 
fromme Bücher, die auf dem Betſchemel drüben 
neben ihrem Bett, während der Donner der Geſchütze 
die Scheiben erzittern ließ, zum „doux Jesus“, zur 
„Notre Dame des Victoires”, zum „Père éternel 
et omniscient” betete für ihres Vaterlandes Sieg, 
den endgültigen, den, der längſt auf dem Marſche 
war, der täglich kommen mußte. 

Und Laetitia? Laetitia ſollte leſen?! Laetitia, 
die einſt nichts anderes getan, als mit ihrem Alfred, 
dem Rittmeiſter von den Dragonern, Pferde, Men— 
ſchen, Toiletten beurteilt auf dem Concours hippique, 
in Longchamps beim Rennen, im Bois bei der 
Wagenfahrt, auf Baſaren, im Theater, auf den Boule— 
vards wie in Lille auf der Rue nationale. Unantaſt— 
bar, aber doch zu jung, um ſich zu verſtecken, wenn 


die Blicke der Männer auf einem ruhten: „Chic 
hein!“ 
Sie ſaßen beieinander, die drei: die fromme 


Jungfer, das modiſche Weltkind, der „Papa“, einſt 
zwiſchen und in zwei Ehen Freund von allem, das 
langes Haar trug, nun ein „Patriot“, und warteten 
wie jeden Abend auf ihr Diner. Heute würde es 
hier oben ſein, denn das Speiſezimmer wie die 
Wohnräume unten hatten ſie den deutſchen Offi— 
zieren abtreten müſſen. 


Der alte Herr ſprach von den neuen Gäſten des 
Hauſes. Ihn quälte gekränkter Stolz. Dieſer Gene— 
ral war in ſein Haus gekommen, und zeigte ſich nicht. 
Auch der Feind brauchte die Form nicht außer acht 
zu laffen. Das fagte Monſieur Henri, Géfejtin, Guy, 
Charles⸗Marie de Battaignies, Herr auf Ralinghien 
bei Bobines, Nord. Und wie er es eben ſagte, tat ſich 
in dem finſteren Zimmer ein helleres Viereck auf: 
Jeanne, das Stubenmädchen, meldete flüſternd, auf— 
geregt, ja ängſtlich, draußen ſtände ein Offizier und 
verlange Monſieur zu ſprechen. 


e 
Von Georg Freiherr von Ompteda. 


Amerikaniſches Copyright 1916 bv 
Auguſt Scherl G. m. b. K., Berlin. 


Herr be Battaignies ſprang auf. Ob es der Gene- 
ral ſei, fragte Madame Viſon de Beaucourt. Nein, 
ein jüngerer. Man war enttäuſcht und hatte Zeit. 
Kerzen wurden angezündet und der eine Leuchter auf 
dem Kamin. Als darüber etliche Zeit verſtrichen war, 
klopfte es plötzlich. . 

„Eutrez!“ rief kurz und finfter der alte Herr. Gin 
deutſcher Offizier erſchien in der Tür, ſchlank in ſeiner 
grauen, unſcheinbaren Uniform, das Band des Cifer: 
nen Kreuzes im Knopfloch, das dunkle Schnurrbärt— 
chen dicht und kurz. Hauptmann Rennhöfer, der Di— 
viſionsadjutant, verbeugte ſich artig und bat in mühe⸗ 
loſem Franzöſiſch um Entſchuldigung, daß er ſo ein⸗ 
gedrungen ſei, aber er könne Seine Exzellenz nicht 
warten laſſen. Der Herr des Hofes, Ralinghien, fragte 
ſcheinbar unwiſſend, wer dieſe Exzellenz denn ſei? 
Doch der Hauptmann blieb bei lächelnder, ja faſt 
überlegen lächelnder Höflichkeit: dieſe Exzellenz ſei 
der Diviſionskommandeur Generalleutnant Greger. 
Er ließe fragen, ob er den Damen ſeine Aufwartung 
machen dürfe. Claire ſagte abweiſend etwas von 
„ſpäter Stunde“; doch nun antwortete der Haupt— 
mann mit jenen Redensarten eines echten Franzö— 
ſiſch, die nur einem deutſchen Ohr lächerlich klangen, 
während fie bier ſchmoichelten: Sie wären nicht her: 
gekommen, um gegen Frauen und Kinder Krieg zu 
führen, und Seine Exzellenz wünſche keineswegs, den 
Damen eine unruhige Nacht zu bereiten, ſondern bäte, 
ihnen ſagen zu dürfen, ſie ſtänden fortan unter dem 
Schutze deutſcher Offiziere. | 

Die Wirkung blieb nicht aus; die Damen fchienen 
ſichtlich geſchmeichelt und ſchlugen vor, drüben in des 
Hausherrn Zimmer den Beſuch zu empfangen. Doch 
Herr de Battaignies ſagte ein wenig empfindlich: 
Seine Exzellenz mache ja nicht ihm den Beſuch, ſon— 
dern ſeinen Töchtern. Da beeilte ſich der Haupt— 


mann zu erwidern: Damen gingen voran, und Seine 


Exzellenz würde ſich gewiß freuen, auch Monſieur de 
Battaignies kennenzulernen. . 

„Hat er bas gejagt?” meinte jener. Der Divi- 
fionsabjutant gab in einem fein gedrechfelten Satz 
zurück: Er kenne Seiner Exzellenz Geſchmack gut ge— 
nug, um zu wiſſen, daß er „beglückt“ ſein würde, 
einen tapferen franzöſiſchen Veteranen von 1870 zu 
begrüßen. 

„Sie wiſſen?“ fragte ganz erſtaunt der einſtige 
Kämpfer, der übrigens damals 18 Jahre alt geweſen 
war und nie einen lebendigen Deutſchen geſehen 
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hatte. Wieder antwortete Hauptmann Rennhöfer 
mit dem Schwall von Wendungen, den ihm der Geiſt 
franzöſiſcher Sprache ermöglichte: Man habe gehört 

man [ei unterrichtet . . . ein alter Beſitz ... 
eine alte Familie.. In Wirklichkeit hatte er 
Nicolette, das Küchenmädchen, das „kleene Aas“, 
ausgefragt, und die hatte ihm in zwei Minuten die 
Geſchichte des ganzen Hauſes erzählt. Auch noch on: 
deres wußte er von ihr. Er trat nämlich auf Laetitia 
zu und ſagte deutſch: 

„Gnädige Frau, Exzellenz ſpricht mangelhaft 
Franzöſiſch — beſſer Engliſch — man kann nicht 
alles, nicht wahr — da ſind Sie vielleicht ſo liebens⸗ 
würdig, ein wenig zu vermitteln?“ 

Sie antwortete, als ſei ſie wieder mitten in ihrer 
glücklichen Kloſterzeit, als lägen nicht die Jahre, Krieg 
und Feindſchaft zweier Völker dazwiſchen: 

„Aber natürlich — ſehr gern!“ | 

Eine Minute, nahdem der Hauptmann gegangen 
war, während der ſchnell nod) Claire ben Betſchemel 
rückte, Madame de Beaucourt ihr Kleid ſtrich, ber alte 
Herr bie Fliege zupfte, trat Generalleutnant Greger 
ein, die Franzoſen wie ein Erwachſener Kinder über: 
ragenb. Mit feinem Adlergeſicht blickte er fid) kurz 
um, [ditt auf die Damen zu, fo nah, daß fie von 
ſelbſt ihm die Hand reichten. Er zog fie beide an die 
Lippen und verbeugte ſich gegen den alten Herrn. 
Dann ſagte er zu Claire: fie möchte es ja mitteilen, 
falls ſie irgendwelche Wünſche hätte. Gegen Laetitia 
gewendet, fuhr er deutſch fort: 

„Natürlich dürfen Sie nicht vergeſſen, gnädige 
Frau. daß wir im Kriege find. Aber über unfere 
Leute, wenn Sie nur gerecht denken, werden Sie ſich 
gewiß nicht zu beſchweren haben. Es ſind brave 
Jungen. Ordnung, Manneszucht, Menſchlichkeit iſt 
bei uns. — Ich höre, Sie ſind am Rhein erzogen 
worden, gnädige Frau?“ 

„Ich war in Bonn im Kloſter!“ 

„Oh, meine Frau iſt Rheinländerin. Darf ich fra- 
gen, haben Sie Kinder, gnädige Frau?! 

Sie verneinte. Sofort meinte er, zartfühlend im 
Gedenken, es könne ſie vielleicht ſchmerzen, das habe 
auch ſeine Vorteile wie alles in der Welt, denn wo 
ein Drittes nicht ſei, ſchlöſſen ſich Ehegatten dafür 
deſto näher aneinander. Er erkundigte ſich noch 
nach ihrem Mann. Als er hörte, der ſei Kapitän, 
ſprach er die Hoffnung aus, fie möge ihn nach Frie- 
denſchluß geſund wieder in die Arme ſchließen 
können. Der Hauptmann überſetzte den beiden an- 
deren ſchnell und leicht. Dann wandte ſich die 
Exzellenz noch zu Herrn de Battaignies und be⸗ 
grüßte franzöſiſch in ihm den tapferen Veteranen. 
Dabei nannte er ihn „Kamerad“, und der Satz klang 
ein wenig, als ob der Adjutant ihn eingeblaſen hätte. 
Da dröhnte ein ſchmetternder Krach, daß die 
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Damen erſchrocken zuſammenfuhren. Sie kannten 
den Donner: eine nahe Granate, die vielleicht auf 
dem Felde, vielleicht im Park eingeſchlagen war. Der 
Diviſionskommandeur ſagte beruhigende Worte mit 
ſolch unerfchüttetlicher Ruhe, daß fie unwillkürlich ihre 
Sicherheit auf die Hörer übertrugen. Dann ging der 
Beſuch: ein nicht durch die Macht der Stunde und den 
Rock überlegener, ſondern ein Mann neben 
Menſchen. 

Und derart wirkte ſein Beiſpiel, daß die franzö— 
ſiſchen Damen die ſchmetternde Granate bald völlig 
vergaßen. Es mahnte auch keine zweite an ihre 
Gegenwart: offenbar hatte der Gegner nur einmal 
herumgeſtreut, wie er das öfters tat. 

V. 

Obgleich die Granate keine Nachfolger gefunden 
hatte, ging doch der Donner der Kanonen fort. Hatte 
es bis dahin wohl einmal eine Stunde gegeben, wo 


das Feuer ſchwieg, ſo gehörte nun ein ununter— 


brochenes fernes Grollen förmlich zur Natur, etwa 
gleich der Brandung an einer Meeresküſte. Und wie 
an der See ſchwoll das Getöſe zu gewiſſen Zeiten, 
vor allem gegen Abend, zu einem Rollen an, daraus 
deutlich einzelnes Krachen ſich ablöſte gleich nahen 
Einſchlägen bei furchtbarem Gewitter: es mochte die 
Sprache der ſchwerſten Kaliber ſein. 

Vizewachtmeiſter Fiedler begeiſterte das förmlich. 
Wenn die franzöſiſchen Mädchen angſtvoll ob des ge— 
rade einſetzenden Tobens hinausblickten, als müßte 
nun wieder einmal eine Granate in den Park 
krachen, leuchteten ſeine Augen. Er, der trotz ſeines 
nüchternen Friedensberufes mit Kursbuch und Geld— 
wechſel immer eine winzige Taſchenausgabe des 
Fauſt in der linken Attilataſche führte, kannte auch 
franzöſiſche Dichtung; fo Francois Villon, ben feine 
Landsleute einſtmals gehenkt hatten. Das erzählte er 
den Franzoſen, vielleicht um ihnen die Höhe ihrer be- 
rühmten „Ziviliſation“ vorzuführen, obwohl Ober: 
leutnant von Gereck, der glattrafierte Huſar, Ordon— 
nanzoffizier der Diviſion, behauptete, dunkel zu 
wiſſen, ſie hätten „aus juriſtiſchen Gründen“ voll⸗ 
kommen recht gehabt, den Dichter aufzuknüpfen. 

Von Francois Villon nun zog, wenn jenes Rieſen— 
krachen klang, der Vizewachtmeiſter immer eine Stelle 
an in ihrem Altfranzöſiſch: ,Dictes moi royne 
blanche comme ung lys.“ . . . Dabei verweilte er 
bei der „Berthe aux grands pieds“, die dann kam, 
und lächelte geheimnisvoll. Da er es nun ſtändig 
wiederholte, ſo war es im Hauſe Sitte geworden, 
ſobald der alle Scheiben rüttelnde Krach, offenbar 
einer unfernen „dicken Bertha“, eines 42-3entimeter- 
Mörſers, erdröhnte, ſich anzublicken und zu ſagen: 
„Berthe aux grands pieds!“ So hatten auch die 
Franzoſen ihre „Bertha“, eine völkiſche ſogar, wußten 
nur nicht warum. 
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Solche Dinge brachten Deutſche und Franzoſen 
einander näher. Man fühlte ſich bald wohl, wie große 
Angſt man auch zuerſt vor der Belegung mit feind⸗ 
lichen Soldaten gehabt hatte. Sie gewährten allein 
durch ihre Anweſenheit einen großen Schutz gegen 
etwa vorüberziehende Kolonnen oder „Verſprengte“, 
die man fürchtete, waren doch von Nachbarn grauen⸗ 
volle Erfahrungen erzählt worden, die man mit 
„Marodeuren“ und Nachzüglern der eigenen Armee 
wie der Engländer erlebt 
hatte. Endlich brachten ſie 
wenigſtens Abwechſlung in 
das fürchterliche Einerlei 
dieſer endloſen ,,Otfupa: | 
tion“, denn durch ihre An» | 
weſenheit gab es immer 
etwas Neues, wäre es 
aud) nur das Pferdepugen 
drüben im Stall gewefen. 

Dazu fand ſich Herr de 
Battaignies öfters ein, ſich | 
die Langweile zu vertrei- 
ben. Vor feinem patrioti» 
{hen Gewiſſen rechtfer⸗ 
tigte er dieſe Beſuche und | 
Gänge freilich mit der | 
Notwendigkeit, überall ba: 
nach au ſehen, daß keine 
Übergriffe ſtattfänden und 
ſein Eigentum geſchont 
würde. Niemand dachte 
daran, es zu verletzen. 
Der alte Herr mußte auch 
dankbar anerkennen, daß 
man jedem erfüllbaren 
Wunſche nach Schonung 
oder Nichtbenutzung von 
irgendetwas nachkam, 
wenn nur Zeit und Not⸗ 
wendigkeiten des Krieges 
es erlaubten. 

So hatten die Deut⸗ 
ſchen Prellſteine ange⸗ 
bracht, damit nicht etwa ein Unvorſichtiger mit ſeinem 
Wagen eine Ecke mitnähme oder auch nur über ein 
Beet führe. Eine alte Steingöttin, die am Hofeingang 
recht „exponiert“ ſtand, hatten ſie mit Stroh um⸗ 
wickelt. Jeder Raum, den man nicht gebrauchte, 
wurde abgeſchloſſen oder erhielt gar eine Tafel 
mit dem Verbot, ihn zu betreten; freilich nachdem er 
gründlich durchſucht worden war. In der Tat, gründ⸗ 
liche Arbeit verrichteten zum Staunen der Tran: 
zoſen dieſe Deutſchen. Nichts blieb ihrem Auge ver: 
borgen, nur im Park — Blaiſe und ſein Herr ſchmun⸗ 
zelten jedesmal, wenn ſie dort vorübergingen — 
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hatten ſie noch nicht nachgegraben, obwohl ſich Vize⸗ 
wachtmeiſter Fiedler über die geringen Weinvorräte 
im Keller wunderte. 

Wie nun der Divifionftab erft einmal zwei 
Wochen in Ralinghien lag, hatte man ſich an die neue 
Lage gewöhnt, und die dicke Köchin, die man längſt 
in ihr Reich wieder eingeſetzt, erklärte eines Abends, 
als die Burſchen und Ordonnanzen in der Küche 
deutſche Lieder ſangen, ſie wären „keine Barbaren“. 
Das ſchien ihr höchſtes 
Lob. Auch Nicolettes, des 
Küchenmädchens, finſteres 
Schweigen tat dem keinen 
! Abbruch: fie hörte ja zu, 
. und es ware ibr bod) un: 
benommen geweſen, fid) 
in ihre Kammer zurückzu⸗ 
ziehen. 

Die Damen kamen mit 
den deutſchen Offizieren 
kaum in Berührung, aber 
der alte Herr erzählte 
täglich und weitſchweifig 
von ſeinen Erfahrungen 
mit ihnen. Er war ſchon 
zweimal mit dem Gene- 
ralleutnant im Park ſpa⸗ 
zierengegangen. Zufällig 
hatte man ſich getroffen. 
| Wurden nun auch diefe 
| 
E 


Begegnungen erſchwert 
durch mangelnde Fertig⸗ 
keit im Gebrauche der 
franzöſiſchen Sprache, ſo 
lebte doch der deutſche Ge⸗ 
neral in der Beurteilung 
des Herrn de Battaignies 
als „wahrer Edelmann“. 
Schwer rang er ſich dieſe 
für ihn höchſte Bezeugung 
von Achtung nur ab. 
Noch ſchwerer war es ihm 
begreiflich zu machen, daß 
Seine Exzellenz bürgerlich ſei, dieſes aber in der deut⸗ 
ſchen Armee irgendwelchen Unterſchied nicht hervor⸗ 
treten ließe. 

Die deutſchen Offiziere ſeien alle „Ritter“, hatte 
Hauptmann Rennhöfer geſagt in jener ſchwungvollen 
Sprache, die jedem Nichtfranzoſen ein Lächeln ent— 
lockte, während dieſes Volk ſelbſt des Hochtrabenden, 
Verſtiegenen, Abgeſchliffenen, ja Unwahren, das 
darin lag, in ſeiner Eitelkeit nicht inne wurde. 

Auch die Damen ſah der Adjutant bisweilen von 
weitem. Dann benutzte er die Gelegenheit herbei— 
zueilen, um zu fragen, wie man geſchlafen habe, ob 
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er irgendeinen Wunſch erfüllen könne. Claire wehrte 
allein ſchon den Gedanken ab, fie könne um etwas 
bitten, und Lätitia de Beaucourt ſchwieg in Gegen⸗ 
wart der Schweſter. Hauptmann Rennhöfer dachte: 
Na, Verehrteſte, ich treffe dich ſchon mal allein. 
Dann wollte er Madame zum Reden bringen, denn 
in ihm lebte eine natürliche Liebenswiirdigfeit, nicht 

frei von Einbildung auf ſein gutes Franzöſiſch. Doch 
die Gelegenheit, Lätitia allein zu begegnen, fand ſich 
nicht: nie ſah man ſie ohne Claire oder ihren Vater. 

Die Offiziere waren freilich faſt den ganzen Tag 
abweſend in dieſer Zeit, wo es an der Front unruhig 
herging. Schon bei Morgengrauen fuhren die Autos 
vor, in der Abenddämmerung erſt brachten ſie die 
Herren zurück. Dann aber klang der Fernſprecher; 
dann lag die Poſt da; Meldungen, Befehle kamen, 
und über dem Dienſt, der ſtrengen Pflicht des Krie⸗ 
ges, vergaß Hauptmann Rennhöfer eine Artigkeit zu 
erweiſen dieſer kleinen franzöſiſchen Frau, die ihm im 
Grunde völlig gleichgültig war. Sie hatten in dieſem 
Kriege fo oft Quartier gewechſelt, daß er damit red- 
nete, jeden Augenblick könne ein Befehl kommen, der 
ſie wieder hinaustrieb, ſo wie vor kurzem erſt, als 
ſie aus der Champagne nach Flandern verladen 
worden waren. 

Allmählich hatten faſt alle Offiziere des Stabes 
ſich den franzöſiſchen Damen vorſtellen laſſen. Nicht 
allein ſolche, die, wie der Kriegsgerichtsrat oder der 
Generaloberarzt, nicht zur Gefechtſtelle der Diviſion 
hinausfuhren, ſondern ihre Pflichten drin zu erledi⸗ 
gen hatten. Ein einziger näherte ſich den Battai⸗ 
gnies nicht, und zwar gerade die wichtigſte Perſon 
des Stabes: der Generalſtabsoffizier Major von 
Eſſerte. Zuerſt wurden es bie Franzoſen nicht ge- 
wahr: es gab der deutſchen Offiziere ſo viele, daß 
man ſie tagelang, ſoviel und oft auch in der Lang⸗ 
weile der Stunden hinter den Gazeſchleiern der Sen: 
ſter geſpäht wurde, nicht einmal auseinanderhielt 
und immerfort einen entdeckte, den man meinte noch 
nicht geſehen zu haben. 

Eines Tages aber fing Madame Viſon de Beau— 
court ein Geſpräch an mit Vizewachtmeiſter Fiedler. 
Und zwar im Hofe der Ferme, wo ſie auf ihren 
Vater wartete, der einen Augenblick in den Stall ge— 
gangen war. Mit dem Huſaren meinte ſie ſchwatzen 
zu können: er trug nicht die Achſelſtücke, ſo vergab 
man ſich nichts. Dazu ſprach er wie ein Pariſer, 
beſſer noch als der Diviſionsadjutant, der zwar wun— 
dervolle Sätze baute, gleich einem Licenciér des 
lettres, aber nicht redete wie das pulſende Leben 
etwa in Paris auf dem Boul' Miche. Lätitia 
meinte ſo von ungefähr, ſie habe gar nicht geahnt, 
daß zwei Generale hier lägen. „Zwei?“ antwortete 
der und ſpielte, wie immer die Hand in der Attila— 
taſche, mit ſeiner kleinen Fauſtausgabe. „Jawohl, 
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denn die wären doch an den breiten, roten Hoſen⸗ 
ſtreifen kenntlich?“ — „Exzellenz ja, aber ein zweiter 
General — nein.“ Da beſchrieb ſie ihn, mit Kneifer 
und viel jünger als der Diviſionskommandeur. Nun 
verſtand der Vizewachtmeiſter: „Ach ſo, Major von 
Eſſerte.“ Madame de Beaucourt erklärte, gleichſam 
wegwerfend, mit dem Achſelzucken einer jungen, ele: 
ganten Frau — ſo, ſo, nun, ſie kenne ihn nicht. Da⸗ 
mit ſchien er abgetan. Der Huſar machte, in Ge⸗ 
danken an den ſtrengen, zurückhaltenden General: 
ſtabsoffizier, ein Geſicht, als wollte er ſagen: Nun 
dem, gerade dem wird ja Euer Hochwohlgeboren 
Nichtachtung ſehr ſchmerzlich ſein! Aber es blieb 
beim Geſicht, denn in dieſem Augenblick kehrte Herr 
de Battaignies aus dem Stall zurück mit der ſtändi⸗ 
gen ſcherzhaften Anrede, die er ſich angewöhnt hatte, 
ſobald er den einſtigen Leiter des Reiſebureaus von 
der Rue de la Paix ſah: „Schade, daß Sie keine 
Fahrkarte nach Paris zu verkaufen haben, ſonſt 
führe ich gleich!“ Dabei ſpielte ein trauriges Lächeln 
um die Lippen des alten Herrn. 

Dem Major von Cfferte konnte ſolche Nicht⸗ 
achtung ſchon deshalb nichts verſchlagen, weil er das 
Vorhandenſein der Damen kaum ahnte. In dieſer 
Zeit ſchwerer Kämpfe gab es bei ihm keine Neben⸗ 
gedanken. Das eben ſchätzte der Generalleutnant, 
ſelbſt aus dem Generalſtab hervorgegangen, ſo be— 
ſonders an ſeinem Helfer: dieſe Arbeitskraft, von 
perſönlichen Zu- oder Abneigungen unbeirrt, nüd- 
ternes Denken mit einer Gabe der Verknüpfung 
verbindend, die in Zweifelslagen des Gegners Ab⸗ 
ſichten aus widerſprechendſten Meldungen heraus 
mit ſicherem Inſtinkt erriet. 

Und auch darin war dieſer ſtrenge, bisweilen faſt 
wie von Verlegenheit gehemmte Offizier in nicht ge— 
wöhnlichem Maße für ſeinen Beruf geboren, daß 
eine Ruhe in ihm wohnte, die mit fid) überftürgen: 
dem Geſchehen nur wuchs, ſtatt ſich beirren zu laſſen. 
Er hielt es aber auch für ſeine Pflicht, ſich überall 
mit eigenen Augen zu überzeugen, ſelbſt jede Stel: 
lung abzugehen, perſönlich alle Offiziere zu ſprechen, 
um nicht allein ihre Beurteilung der Lage in ihrem 
Abſchnitt, ihre Wünſche zu vernehmen, ſondern auch 
ſich ein Bild ihrer Perſon zu machen, damit er die 
rechte Truppe an den rechten Ort, den geeigneten 
Mann an jene Stelle bringen könnte, wo ſeine Fähig— 
keiten am beſten zur Geltung kamen. Ein wilder 
Draufgänger ſchien dort nicht am Platze, wo es nur 
hinzuhalten galt, und eine weichere, wenn auch brave 
Truppe ſetzte man nicht ein, wo ein Punkt genom— 
men werden mußte, wäre auch alles dabei liegenge— 
blieben. 

Generalleutnant Greger hatte im Anfang des 
Feldzuges gefunden, ſein Generalſtabsoffizier ſei zu 
viel vorn, und ſolches bei ſeiner verbindlichen Art 
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in die Worte gekleidet: „Mein lieber Eſſerte, was foll 
ich anfangen, wenn Sie fallen?“ 

Da hatte der Major geantwortet: „Euer Exzel⸗ 
lenz, der Fernſprecher brächte ſofort einen anderen 
Herrn!“ ' 

Nun, der Divifionsfommandeur würde aud) ohne 
Grfag nicht in Verlegenheit geraten fein, weil er 
nicht einer jener Führer war, die ben Frontweg nie 
verlaffen haben und daher unvertraut find mit Ge: 
neralftabs-Rieinarbeit. Er hätte es allein beforgt, 
unterftüßt von [einem in allen Sätteln gerechten Ad— 
jutanten, dem er aud) menſchlich nabeftanb. Noch 
ein anderes kam hinzu: es gab wenig fo ſchnelle Ar: 
beiter wie den Major. Hatte er eine Lage fid) ein, 
mal klargemacht, fie mit dem General beſprochen, fo 
ſetzte ſie ſich gleichſam ſelbſttätig in Befehl, Meldung, 
Anfrage oder Darſtellung der Lage um. Wie oft 
hatte er nicht dem Ordonnanzoffizier Oberleutnant 
von Gereck, der die Kurzſchrift beherrſchte, in rafend: 
ſter Eile diktiert. Dann brauchte kein Wort geändert 
zu werden, als ob das Satzbild im Hirn dieſes 
Mannes gedruckt ſtünde und er es nur abzuleſen 
brauchte. Schon als Leutnant hatte er über ſtets be⸗ 
reiten, alles zuſammenfaſſenden Geiſt verfügt, mit 
der ſeltenen Fähigkeit, ſich völlig abſchließend von 
der Welt, gleich einer Maſchine, zu arbeiten, mit 
Empfänger und Geber höherer Reichweite und 
Sicherheit. Auf der Kriegsakademie war dieſe Gabe 
jo hervorgetreten, daß fie dem damaligen Oberleut— 
nant von Eſſerte den Spitznamen eintrug: „Der Bes 
fehlsautomat“, dem Befehle für Armeen, Armee: 
korps, Diviſionen bis zum Angriffs⸗ oder Marſch⸗ 
befehl für ein Regiment ſpielend entquollen, darin 
nichts vergeſſen war, keine Zeit, kein Ort, keine Ko- 
lonne. 

Das Armee⸗Oberkommando hatte angeſichts bes 
ſtarken Druckes, den der Gegner plötzlich an dieſer 
Stelle ausgeübt, die urſprünglich, wie Major von 
Eſſerte richtig vermutet, zur Armeereſerve beſtimmte 
Diviſion Greger zwiſchen zwei Korps eingeſchoben, 
um die Front zu verſtärken. Daraus entſprang die 
Notwendigkeit, dieſen Abſchnitt dichter zu belegen, 
und ſomit hatte der „Hof“, der bis dahin bei Quar— 
tierverteilung nicht benutzt worden war, den Divi— 
ſionſtab bekommen. Im Grunde lag Ralinghien 
für die Schreibtiſcharbeit noch zu febr in der Reid): 


weite feindlicher Kanonen, wenn es auch bisher Gra: . 


natenglück gezeigt hatte, aber in Generalleutnant 
Greger, einem einſtigen Reitersmann, lebte noch 
immer der Geiſt ſeiner Waffe, die vorn ſein will. 
Er hatte als junger Offizier Rennen geritten, bis 
es ſein zunehmendes Gewicht, trotz Dampfbad, eben— 
ſowenig mehr geſtattete, wie die Arbeit im General— 
ſtab. Vielleicht erklärte ſich auch jene Neigung, die 
Feſte zu feiern, wie ſie fallen, die Generalmajor von 
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Flurſchütz zu tadeln wußte, aus feiner Vergangen⸗ 
heit. Fröhliche Kameradſchaft bei Tiſch ſchien ihm 
anerzogene Selbſtverſtändlichkeit, die er jedoch bei 
Ernſt der Lage ebenſo ſelbſtverſtändlich opferte, wie 
Offizierspatrouillen vorn am Feind auf Eſſen und 
Unterkunft verzichteten. Am Ende hätte Seine Ex— 
zellenz, ſtatt ſie fortzuſchicken, ſie lieber ſelbſt geritten, 
denn dieſer Mann — ein Generalſtabsſpringer — 
war nicht allein an Jahren verhältnismäßig jung, 
ſondern auch körperlich, bis auf den verwundeten 
Fuß, der ihn jetzt behinderte. Vor allem aber hatte 
er ſich die Fähigkeit bewahrt, mit jedem Leutnant, 
mit jedem Landſer zu fühlen. Darum war auch jeder 
glücklich, den einmal Dienſt oder Aufforderung zur 
Diviſion führte. 

Bei Tiſch herrſchte kein Zwang: wer zu arbeiten 
hatte, erſchien ſpäter, um ſo mehr jetzt die Eſſen⸗ 
ſtunde hin und her pendelte, zur Verzweiflung der 
dicken Köchin, die zuerſt widerwillig, nun aber gern 
das Kochen übernommen hatte. 

Für die Franzoſen war die Verpflegung ſchwie⸗ 
rig, vor allem fehlte der Wechſel, da ſie meiſt von 
Vorräten leben mußten. Durch die Ankunft des deut- 
ſchen Stabes hatte ſich das geändert. Zwar blieben 
die Battaignies bei ihrem Küchenzettel, aber manches 
fiel ab für die Dicke mit Trauring und Schnurr⸗ 
bart wie für Nicolette, ihren Adjukanten. So nann⸗ 
ten ſie die Burſchen, die am Offizierstiſch die Spei⸗ 
ſen auftrugen. Der alte Blaiſe und der Knecht pirſch⸗ 
ten ſich ſtill hinzu, ja ſeit ein paar Tagen auch 
Jeanne, bas Stubenmädchen. Zuerſt hatten Fran- 
zoſen und Deutſche in getrennten Lagern gegeſſen, 
aber es kam von ſelbſt, daß ſich eine Art von Ka⸗ 
meradſchaft bildete. Gemeinſame Arbeit führte 
ſtändig zuſammen, ſo ſchien es das vernünftigſte, 
wenn man ſich vertrug, um ſo mehr, als auf der 
einen Seite die Macht lag, auf der anderen der Reiz 
ſüßerer Stimme und runderer Geſtalt. Wenn die 
Burſchen und Schreiber ſich auch vorſahen, daß 
nicht etwa eine Beſchwerde einlief, denn man wollte 
im Stabe bleiben — ſo lebte in ihnen allen, die ihr 
Mädel oder die Frau zu Hauſe gelaſſen hatten, eine 
dunkle Sehnſucht nach dem Weibe. Wäre es auch 
nur geweſen, einmal einen weicheren Tonfall zu 
hören, einmal etwas anderes in der Nähe zu ſehen 
als immer nur die braven Kameraden. 

Dadurch machte auch die Verſtändigung Fort— 
ſchritte. Vizewachtmeiſter Fiedler half als Dolmetſch, 
und wo er nicht-da war, die Zeichenſprache. Kühn— 
ſcherf, der Burſche des Generalleutnants, der bei 
ſeinem glattraſierten Geſicht, dem feinen, leiſen Be— 
nehmen wie ein Kammerdiener wirkte, lernte alle 
Redensarten eines Sprachführers auswendig, den 
ihm Exzellenz geſchenkt hatte. Wenn er dann anfing, 
dieſe Wendungen auszukramen, wollten ſich die 
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ſranzöſiſchen Mädchen ſchief lachen, nicht allein 
wegen der Ausſprache, ſondern weil er, um ſie anzu— 
bringen, oft von den wunderlichſten Dingen begann: 
„In der Eiſenbahn“, „Beim Schneider“, „Im Wirts— 
haus“, kurz, was er gerade gelernt hatte. Dann 
ſaßen die Mädchen um ihn herum und antworteten, 
die dicke Köchin in ihrem Patois der Normandie, 
Nicolette aber mit allerhand Unſinn, der auf das 
nicht paßte, was er, dem Buche folgend, gefragt hatte, 
ſo daß ſeine eingelernten Antworten nie ſtimmten. 

Wenn dann auch noch Kinzig mit der langen 
Naſe, der Burſche des Majors von Eſſerte, anfing, 
die Wochentage herzuſagen, und Kloſtermann, der 
blonde Kraftfahrer, der bei ſeiner Größe Rieſenhände 
beſaß, an den endlos langen Fingern franzöſiſch zu 
zählen begann, dann wachte auch die ſich ſonſt vor⸗ 
nehm zurückhaltende Jeanne auf. Das Mädchen, 
das Madame Viſon de Beaucourt mitgebracht, eine 
Pariſerin mit kaſtanienbraunem Haar, wie es die 
Deutſchen nie geſehen hatten, dazu ſchlank und bei 
dünnen Armen, feinem Hals einen üppigen Buſen: 
die „falſche Magere“ der Franzoſen. 

Wenn drüben im Eßzimmer die Offiziere nach 
Tiſch bei der Zigarre noch plaudernd ſaßen, das Ge⸗ 
ſchirr aufgewaſchen war und von den Soldaten an 
der kachelbelegten Wand zum Trocknen hingeſtellt, 
kam für die Mädchen in der bodenloſen Langweile 
dieſes entſetzlichen Jahres die ſchönſte Stunde des 
Tages. Neben dem Herde, darüber ein großer, mittel⸗ 

alterlicher Rauchfang weit vorſprang, ſaßen ſie in 
einer Reihe auf den niederen Strohſtühlen, die 
bloßen Arme gekreuzt, die Füße übereinanderge⸗ 
ſchlagen vorgeſtreckt. Kühnſcherf pflegte das „Stiefel⸗ 
parade“ zu nennen. Freilich waren die Fußbeklei⸗ 
dungen verſchieden. Jeanne trug abgelegte, doch 
noch immer tadelloſe Lackſchuhchen ihrer Herrin, die 
dicke Köchin, übrigens nicht anders denn Henriette 
Germallevoit, geborene Avoine, geheißen, hatte Filz⸗ 
ſchuhe an, außen durchgelaufen, und Nicolette ſaß in 
lila Wollſtrümpfen da, denn ihre Holzpantoffeln mit 
den ſeltſam aufgebogenen Spitzen ſtanden fein 
ſäuberlich unter ihrem Stuhl. 

Dann wurde Stunde abgehalten, und die Mäd— 
chen mußten Deutſch lernen. Auch die drei flamiſch 
blonden Mägde vom Hofe drüben, Scholaſtika, Ste- 
phanie und Margot, die eine wie Flachs, die zweite 
wie Blut, die dritte gleich Weizenähren. Sie wollten 
lernen, meiſt aber kicherten ſie nur oder ſprachen im 
Chor, wie fie denn in ihren ſchmutzigen Waſchklei— 
dern, den verbrauchten Schürzen gleichſam eine Ge— 
ſamtheit zu bilden ſchienen. Sie kamen zu dritt, ſie 
gingen zu dritt. „Frißt nur jede hübſch allein“, ſagte 
Kinzig, der „Major“, der ſeine lange Naſe ab und zu 
vorſtreckte, um mal was „Geiſtreiches“ loszulaſſen. 
„Er is ja ooch Generalſtab“, meinte Kloſtermann mit 
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den großen Händen, der ſonſt immer ſchwieg. Alle 
blickten fid) faſt erſchrocken nach ihm um. Dann oer: 
ſchwand der mächtige Leib des Kraftfahrers in der 
Menge der Ordonnanzen, Burſchen und Chauffeure, 
die ſich verſammelt hatten. 

Sehr weit her war es freilich nicht mit dem Ler⸗ 
nen, denn allerlei Schäkerei nahm den rechten Ernſt. 
Kühnſcherf, der Kammerdiener, den ſie als Burſchen 
des Generalleutnants „Exzellenz“ nannten, griff 
unter den Stuhl der kleinen, ſchwarzen Nicolette. 
Nur die Holzpantinen, die Sabots, wie die Franzoſen 
ſagten, wollte er mal anſehen. Das Mädel aber 
ſprang kreiſchend auf, meinte es doch, er habe es auf 
ihre lila Strümpfe abgeſehen. Mit einem Satz war 
die kleine Kröte auf dem Strohſeſſel. Deſſen Beſpan⸗ 
nung riß, und mit dem einen Fuß trat ſie durch. 
„Ratſch“ rief einer, den Ton nachahmend. Die fran⸗ 
zöſiſchen Mädchen aber, die „Rat“ verſtanden hatten, 
deuteten Nicolettes Sprung auf den Stuhl mit einer 
Ratte in der Küche — nichts Ungewöhnliches bei der 
franzöſiſchen Schmutzerei — und unter Kreiſchen 
rettete ſich alles auf die Seſſel. Entſetzte Augen roll⸗ 


ten, ekelnd erſchrockene Blicke ſuchten am Boden. 


Nun war aber all das Hallo im Hauſe nicht un— 
gehört geblieben, denn einmal führte unweit der 
Küche die Treppe hinauf zum erſten Stock, daneben 
aber lag das Speiſezimmer. Exzellenz war zwar be: 
reits aufgebrochen, mit ihm Major von Eſſerte, denn 


es gab noch manche Stunde zu tun, aber der Divi- 


ſionsadjutant Oberleutnant von Gereck, der Kriegs- 
gerichtsrat und der Generaloberarzt ſaßen beim 
Kartenſpiel. 

Da fie nun bei dem Geſchrei nicht anders mein- 
ten, als es ſei etwas Ernſtes geſchehen, ging die Tür 
auf, und in der Offnung erſchien Hauptmann Renn— 
höfer, hinter ihm die neugierig erſtaunten Köpfe der 
anderen Herren. Der Kriegsgerichtsrat, noch ſeine 
Karten in der Hand, der Generaloberarzt mit leiſe 
ergrautem Feldzugsbart, die Zigarre im Mund— 
winkel, und auf die Zehen gereckt, das Einglas ein— 
geklemmt, eigens um all das Merkwürdige zu über- 
blicken, das hier geſchehen fein mußte, der Hufaren= 
oberleutnant. 

So groß war der Jubel der Soldaten, der Schreck 
der Mädchen, daß im erſten Augenblick niemand der 
Zuſchauer achtete. Nicolette hatte ihr Röcklein hoch— 
gehoben, und man ſah ein Paar ſchlanke lila Waden. 
Da auch die anderen dieſer unwillkürlichen Bewegung 
folgten, um Überſicht wegen etwaiger Rattenangriffe 
zu bekommen, ſo enthüllte ſich auch ungewilltem Auge 
allerlei Erſtaunliches: Elefantenſäulen einer Köchin, 
unweigerliche Stelzen einer roten Magd, die 
ſtrümpfeloſe Ungewaſchenheit jener, die den Namen 
Margot trug, und Beine, ſo ſanft gerundet, daß ſie 
nur einer zugehören konnten, die Scholaſtika hieß. 
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Der Huſar lachte Tränen unter der Scherbe; bem 
Kriegsgerichtsrat (often fid) vor ftillem Staunen alle 
Muskeln, daß die Karten, fid) entblätternd, abſtürz⸗ 
ten, gleich ſchwer getroffenem Flugzeug; ber Gene: 
raloberargt biß auf die Zigarre, die ſich ſteil aufrich- 
tete und ihm in die Augen ſtach; Hauptmann Renn⸗ 
höfer aber ſchaute lächelnd hinüber zu jener anderen 
Tür, die zu Flur und Treppe führte; dort ſtand Herr 
de Battaignies, erſtaunlich anzuſehen im Schlafrock, 
etwas Seltſames, den Deutſchen Unerklärliches um 
den Kopf geſchlungen: ein weißes Tuch. 

In dem Augenblick aber hatte einer der Feld⸗ 
grauen die Offiziere bemerkt. Grell und hell klang 
der Ruf deutſcher Soldaten, wenn der Vorgeſetzte 
das Zimmer betritt: „Achtung!“ 

Wie das Donnerwetter fuhren die Kerle zü- 
fammen, ftanden den Kopf gereckt, die Abſätze an: 
einandergehauen, unbeweglich, während der Mäd⸗ 
chen Röcke ſanken, gleich dem Vorhang nach dem 
letzten Auftritt. Das Spiel iſt aus. 

„Rühren!“ klang der Befehl. 

Nun erſt blickten die Leute ſich um. Aller Augen 
blieben auf der offenen Tür, wo der mit ſeinem 
Turban ſtand. Da kam ihnen, die oft in letzter Zeit 
Gefangene geſehen, gelbe Sikhs und Gurkhas mit 
ihren Kopftüchern, der zwingende Eindruck, der ſich 
löſte, indem in dem tiefen Schweigen einer ſtaunend 
ſagte: „Ee Inder!“ 

Sie lachten, lachten alle. Lachten Offizier wie 
Mann, und die franzöſiſchen Mädchen ſtimmten ein 
vor Verlegenheit, aus Geſellſchaftstrieb, vielleicht 
auch weil ſie ſich ſchämten vor ihrem Herrn, der es 
gewiß Mademoiſelle Claire ſagen würde, von der ſie 
immer ermahnt wurden, zurückhaltend zu ſein gegen 
die Deutſchen. Nun fuhr der kleine alte Herr ge⸗ 
kränkt zurück, war er doch nur gekommen in der 
Angſt, es könne irgend etwas geſchehen ſein, etwas 
Schreckliches, etwas ganz Furchtbares, mit den 
Boches. Seine Damen hatten ihn geſchickt. Sie 
waren wieder aufgeſtanden bei dem Lärm, denn 
man ging vor Langweile zeitig ſchlafen in Raling⸗ 
hien. Herr de Battaignies lief davon. Hauptmann 
Rennhöfer aber eilte ihm nach. Er wußte, wie 
Exzellenz darauf hielt, daß die Deutſchen Ritterlich⸗ 
keit übten, trotz allen Unanſtändigkeiten ihrer Geg⸗ 
ner, und wollte den würdigen alten „Patriot“ nicht 
gekränkt ſehen. ! 

Bis in ben erſten Stock folgte er ibm. Dort 
ſtanden Claire und Lätitia, Kerzen in der Hand, in 
Morgenkleidern über das Treppengeländer gebeugt, 
und lauſchten umſo erſchrockener hinab, als ſie 
meinten, der fliehende „Papa“ ſei angegriffen wor⸗ 
den. Dafür ſprach ja auch der wild hinter ihm drein⸗ 
ſtürmende Offizier. Sie breiteten ihm, als wollten 
fie den Vater ſchützen, die Hände entgegen. Nun 
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erſt ſahen fie Hauptmann Rennhöfers lachendes Ge. 
ſicht. Mit ſchwungvollen Worten erzählte er den 
harmloſen Vorgang und wußte ſoviel galliſche Hei⸗ 
terkeit hineinzulegen, daß beide Schweſtern, auch 
Claire die ſtrenge, zu lächeln begannen. Sie ſetzten 
die in der lachenden Hand wackelnden, tropfenden 
Leuchter auf einen Spiegeltiſch, deſſen ſilbriges Glas 
den Kerzenſchein blinkend zurückwarf, und hielten 
ſich in gleicher Gebärde die ſeidenen Morgenkleider 
über der Bruſt zuſammen, als Franzöſinnen nicht in 
Verlegenheit gebracht durch einen Aufzug, der ihnen 
ebenſo felbftverftandlid) war wie der Empfang im 
Schlafzimmer. 

Herr de Battaignies war den ganzen Gang hin⸗ 
untergeflüchtet. Erſt allmählich getraute er ſich 
wieder heran. Schritt um Schritt. In Schlafrock 
und Turban. Und mit jedem Schritte näher klärten 
fid) feine Mienen auf, bis er, als fantaſtiſche Traum- 
geſtalt auf dem hölzernen Geländer hockend, lauſchte, 
mit Schmunzeln, Lächeln, Lachen, ja, indem er plötz⸗ 
lich jede Haltung und Rückſicht auf den traurigen 
Ernſt der Zeit verlor, ſich auf den Schenkel ſchlug 
und hin und her trat, als ob er Leibſchmerzen hätte. 
Alle einſtige Heiterkeit feiner Natur, fo lange out 
geſpeichert und zurückgehalten, entlud ſich jäh. Ein 
ſolcher Lachkrampf ſchüttelte ihn, daß nicht viel fehlte, 
und er hätte nach Volksſitte den Diviſionsadjutanten 
auf den Bauch geklopft wie einen alten Freund. 

Keiner von ihnen wurde es gewahr, daß jemand 
die Treppe heraufkam, im Lichtkreis ſtand und 
grüßte. Major von Efferte, das ernſte Geſicht ge⸗ 
runzelt ob ſolch nächtlicher Heiterkeit, ſagte zu ſeinem 
Kameraden: „Rennhöfer! Auto beſtellen. Exzellenz 
fährt hinaus. Feindlicher Angriff!“ 

Jäh ſchwieg alle Heiterkeit, die Damen grüßten 
den Hauptmann, ohne ſcheinbar den Major zu ſehen, 
der ſie ja nicht beachtet hatte, und gingen zum Spie⸗ 
geltiſch, ihre Leuchter mitzunehmen. Der Adjutant 
ſagte: „Und es war doch alles ruhig wie noch nie!“ 

„Hoſenclever hat eben telephoniert. Aber wir 
reden lieber an anderer Stelle. Obwohl man ſich ja 
nicht in acht zu nehmen braucht. Die verſtehen ja 
doch kein Deutſch!“ 

Flüſternd gab der Hauptmann zurück: „Doch, 
Herr Major, Madame de Beaucourt, die jüngere der 
Damen — da — ſpricht ſehr gut Deutſch!“ 

In des Generalſtabsoffiziers immer ernſtem, ge⸗ 
haltenem Geſicht zuckte es. Dann blitzten die Kneifer⸗ 
augen den Kameraden an: „Bitte mich vorzuſtellen!“ 

Aber die weißen Geſtalten der Franzoſen waren 
ſchon unterwegs. Ihre Kerzen flackerten beim Gehen, 
und es wurde eine Schwebung dunkler auf der 
Treppe. Der Hauptmann machte bekannt. Claire 
neigte ſteif den Kopf und folgte ihrem Vater, der den 
Gang hinunter davon war, ſich taub ſtellend oder 
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wirklich bereits zu weit entfernt, um — zu hören. 
Wer mochte das unterſcheiden in halber Finfternis. 
Nur Madame de Beaucourt, durch den vortretenden 
Major von der natürlichen Rückzugslinie abgeſchnit⸗ 
ten, blieb ſtehen, den Leuchter in der Hand, daß der 
feingebaute Unterarm fid) aus dem Urmel ſchob und 
die tiefgehaltenen Kerzen ihrem Geſicht jene Jugend⸗ 
lichkeit, jenes lebensvolle Rund gaben, das Rampen: 
licht auf die Züge der Schauſpielerinnen zaubert. 
Und ſie ſpielte Komödie, denn ſie ſagte und blickte 
abſichtlich an dem deutſchen Offizier vorbei ins 
Dunkle den Gang hinab, auf dem eben mit gefchlof- 
ſener Tür Claires Licht erloſch: „Ja, ich verſtehe 
Deutſch. Aber Sie brauchen keine Angſt zu haben 
für das, was Sie geſagt haben vor meine franzöſiſche 
Ohren!“ 

Herr von Eſſerte fab fie an. Ürger ftieg in ihm 
auf, irgendein dumpfes, widerſtrebendes Gefühl 
gegen all das Pack, mit dem man ſich da herumſchlug: 
„Ein deutſcher Offizier hat keine Angſt.“ 

Sie richtete ſich ſtolz auf: „Unſere Offiziere haben 
auch keine Angſt!“ 

„Das habe ich auch nicht behauptet 
teil, fie ſchlagen fid) gut." 

„Ich danke Ihnen!“ 

„Bitte, bei uns iſt es ſelbſtverſtändlich, daß man 
das zugibt!“ 

„Und ich darf mich freuen! 


Im Gegen⸗ 
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„Natürlich. Sie haben ja fo wenig Freude...“ 

Sie blickte ihn dankbar an, fühlte er doch mit ihr, 
wie es ſchien. Die natürliche Liebenswürdigkeit 
ihrer Raſſe, die Erziehung, zu Form und Artigkeit 
ihnen geworden — der Liebreiz, ihr im beſonderen 
eigen — alles wirkte mit, daß ſie reizend den Kopf 
neigte und ſchwermütige Augen machte. Er, ge⸗ 
hemmt im Verkehr mit Menſchen, nie ein Weiber- 
freund und nun gar dem Umgang mit einer Fran: 
zöſin fremd und abhold, nahm dies für mehr, als es 
gemeint war, und ſagte, wie immer unſicher, wenn 
faſt wider Willen: „Ich kann mich ſehr gut in Ihre 
ſchwere Lage verſetzen. Dieſe Zeit iſt ſehr hart für 
Sie! Ich bedaure Sie ſehr, gnädige Frau.“ 

Lätitia Viſon be Beaucourt hielt jetzt den ſchweren 
Leuchter fo ſchief, daß er tropfte. Er griff artig ba- 
nach, ihn abzunehmen. Nun ging ſie, offenbar in der 
Meinung, er wolle ihr leuchten, ſchnell den Gang bin: 
ab zu ihrem Zimmer, und er, der dies gar nicht beab⸗ 
ſichtigt, mußte ihr folgen. An ihrer Tür blieb ſie 
ſtehen, nahm ihm das Licht ab, neigte dankend, 
eigentlich ein wenig hochmütig den Kopf, blickte ihn 
mit Augen, über deren langen Wimpern eine ſchön— 
gezeichnete Lidfalte lag, einen Augenblick an, ge: 
wohnheitsgemäß, als gelte ihre Artigkeit ihm allein, 
wie ſie nun einmal erzogen worden war, und ließ 
ihn im Dunkel ſtehen. 

(Fortſetzung folgt.) 


— LI Ze L Ze LZ D Zeg Deg EEE IT — C732: TI Zeg — 02 0 . — . C373. 


Wie unſere Gefangenen rechnen. 


Von Roda Roda. 


Nowo⸗Georgiewsk war gefallen, erzählt ein deutſcher 
Krieger. Wir hatten nun ein paar Tage Zeit und 
durchſtreiften die Feſtung. Der rieſige Geſchützpark, die 
Menge eroberter Waffen, Maſſen aus dem Brand ge— 
retteter Lebensmittel — das alles gab erſt den rechten 
Begriff von der Größe des Sieges. Unwillkürlich kam 
mir der Gedanke: deutſche Führung und deutſche Truppen 
als Verteidiger von Nowo⸗Georgiewsk — wie lange 
hätten wohl die Ruſſen uns belagern müſſen, und mit 
welchen Opfern hätten fie endlich die Übergabe er- 
zwungen!? 

Als wir aber die Verwaltungsräume des ungeheuren 
Waffenplatzes betraten, da kam das Verſtehen über 
uns. Schrelbſtube an Schreibſtube, prunkvoll eingerichtet; 
amerikaniſche Stühle und Tiſche, Schreibmaſchinen und 
Geldſchränke — U. S. A.⸗Erzeugniſſe neueſter Zeit. 
Und dann bemerkte das ſtaunende Auge einen Gegen— 
ſtand, der nicht hergehörte: ein Erinnerungſtück aus 
Kindheits Tagen, als wir Rechnen lernten und nicht 
ſicher genug waren, die Aufgaben im Kopf zu löſen 
— eine Rechenmaſchine. Zwei Holzſtäbe mit vielen 
Querdrähten und auf jedem Draht die bunten Holz⸗ 
kugeln. Wir ſahen ihn im Geiſt, den Ruſſen, der an 
dem ureinſachen Spielzeug ſaß und rechnete. Langſam 
ſchob er Kugel ſür Kugel und zählte, doch die Summe 


wollte niemals ſtimmen. Ringsum die kniffligſten 
amerikaniſchen Maſchinen — mit ihnen weiß der Mann 
nichts zu beginnen. Er greift lieber zu dem kindlichen 
Behelf, der ſeinem Verſtand beſſer paßt — zu den 
bunten Holzkugeln. 

Das Rechnen fällt ihnen eben unendlich ſchwer, 
unſern Gefangenen — den Moskalen, Serben, Montene⸗ 
grinern; ſchwerer noch den Fremdvölkern Rußlands. 
Einige Verfahren und Mittel, die ich in den Lagern 
kennen lernte, ſeien hier geſchildert. 

Da iſt zunächſt das Kerbholz, der Raboſch. 


„ 


Ein Stab, faſt der ganzen Länge nach geſpalten. 
Er dient dem mazedoniſchen Bauer als Schuldbuch. 
Wenn Gjuro (Georg) ſich von Pera (Peter) drei Para 
leiht, drei Centimes, dann ſchneidet Pera ebenſo viele 
Kerben quer über beide Hälften des Stabes. 


Pera, der Gläubiger, nimmt das größere Stück des 
Stabes an ſich, 


ꝶꝶ6ꝙ3ͤI»ĩ˖„, 
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Gjuro, der Schuldner, das kleinere: 


Der Schuldner kann keinen Para ableugnen, der 
Gläubiger ſeinen Partner nicht übervorteilen: die beiden 


Stücke des Raboſch müſſen aufeinanderpaſſen, Kerbe 


auf Kerbe, und ſind auf keine Weiſe durch falſche 
Stücke zu erſetzen. 

Hübſch ift die Art, wie der Muſchik multipliziert. 
Er kann nur durch 2 teilen und mit 2 vervielfältigen. 
Hat er ein Beiſpiel mit größeren Zahlen zu löſen, 
9 mal 7, ſo verfährt er wie folgt: 

2 ſchreibt die Zahlen — eine unter die andere: 

Cea es 

Die obere Zahl (den Multiplitand) teilt er immer: 
gu Pu 2, ohne Reſte zu berückſichtigen: 

a dis 4 2. 1 


Die untere Zahl (den Multipfitator) verdoppelt er 
ebenfooft: 


e % ò% % © 


200% E ĩð DB un ae 56 
Dadurch ergeben fid) folgende Reihen: 
8 1 ) unos 
ME ET 14. v3 28 5 x5 56 


Der Muſchik prüft nun, welche Zahlen der oberen 
Reihe ungerad wären. (Sie ſind hier durch fetten 
Druck hervorgehoben): 

989 4 

Tentei 14 


TEET 28. 56 


256 .... 


255 
Nun halbiert man die erſte Zahl fortdauernd durch 2: 
956. 128... 64... 32... 16. 8 | s 331 


Es ergeben ſich die Zahlenreihen: 
956 128... 64... 32... 16. 4s 2 ws 
955. 510. 1020. 2040. 4080. 8160. 16320. 32640 . 65280 
Welcher Poſten ber oberen Zahlenreihe ijt ungerab ? 
Nur einer: bie 1. Welche Zahl fteht unter der 1? 
Antwort: 65280. Sie ift bas Reſultat ber Multi» 
plitation 256 mal 255. : 
Nun dasſelbe Exempel umgekehrt! 
258858 es | 
256 . £5 | 


Die obere Zahl immerzu durch 2 geteilt, die untere 
ebenſooft verdoppelt! 

255.. 127 derer (ree s TEE 
256.. 512.. 1024.. 2048.. 4096.. 8192.. 16384. 32768 

Sämtliche Zahlen ber oberen Reihe find ungerad; 
es find alfo ſämtliche Zahlen ber unteren Reihe zu 
addieren” Das Ergebnis der Addition ift: 65280. 

Die Rechnung ſtimmt, wie man ſieht. Die Richtig⸗ 
feit der Methode läßt fid) auch theoretiſch leicht er⸗ 
weiſen. 

Nicht weniger wunderlich iſt die Rechenweiſe der 
ſerbiſchen Zigeuner. Ihre Rechenkunſt endet mit der 
5, und was darüber geht, wird an den Fingern her⸗ 


gezählt. 
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p d 


Die Daumen bedeuten 6, die Zeigefinger 7, die 
Mittelfinger 8, die Goldfinger 9, die kleinen Finger 10. 

Will nun der ſerbiſche Zigeuner die Aufgabe 7 mal 
8 löſen, ſo legt er die entſprechenden Finger aneinan⸗ 
der: den Zeigefinger der linken Hand an den Mittel⸗ 
finger der rechten: 


Die Finger von den beiden aneinandergelegten 
Fingern abwärts bedeuten die Zehner. Man zählt 
ſie zuſammen: es ſind ihrer fünf. Der Zigeuner 
zählt: 10+10+10+10410 macht insgeſamt 50. 

Die Finger oberhalb der aneinandergelegten Finger 
(3 der linken, 2 der rechten Hand) geben, miteinander 
multipliziert: 2 mal 3 = 6. 

1x8 = 50 + 6 = 56. 


Wieviel ift 6 mal 7? 

Der Zigeuner legt ben linfen Daumen (6) an den 
rechten Zeigefinger (7.) 

Die Finger von den aneinandergelegten Fingern 
abwärts (3) gelten je 10. Der Zigeuner zählt 10 - 
10 + 10 — 30. 

Links oben find 4, rechts oben 3 Finger übrig: 
geblieben. Die Ziffern A und 3 find miteinander Au 
multiplizieren: 4 mal 3 = 12. 

6 = 30 + 12 = 42. 


. 
* 
e x 


— —-— 
Auf dieſelbe Art 7 mal 10: 
Zeigefinger der linken an den kleinen Finger der 
rechten Hand gelegt! 
Die Finger, von den zuſammenſtoßenden abwärts — 
ihrer 7 — gelten ſe 10. Der Zigeuner zählt: 10 + 
10 ＋ 10 ＋ 10 ＋ 10 + 10 +10 = 70. 
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Drei Finger der linken Hand bleiben übrig. . 
Debt ihnen nichts gegenüber. 3 mal 0 — 0. 

7 * 10 = 70 ＋ 0 — 70. ` 

Man fiebt: aud diefe Methode hält jeder Prüfung 
ſtand. 

In meiner Sammlung morgenländiſcher Schwänke 
finde ich zwei Geſchichtchen, die ſich über die ſimple 
Rechenkunſt des Volkes erluſtigen. Die erſte Geſchichte 
wird wohl auch in unſern alten Schwankbüchern ſo 
oder ähnlich vorkommen: 

Ein Dummkopf hatte zehn Eſel nach der Stadt zu 
führen, ſetzte ſich auf einen davon und trieb die neun 
übrigen vor ſich her. 

Unterwegs fiel ihm ein zu zählen, ob er noch alle 
habe. Er zählte und zählte — immer waren's neun; 
denn er hatte den einen nicht mitgerechnet, auf dem 
er ſaß. | 

Plötzlich kam er feinem Irrtum auf den Grund, 
ſprang ab, zählte wieder, unb — nun waren's zehn. 

„Bei Gott," fagte er, „wiewohl es heiß ift — es 
ift immerhin beffer, zu Fuß zu geben und einen Cfel 
mehr zu haben, als zu reiten und immer in Gorge 
gu fein, wo der zehnte Cfel bleibt.“ 
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Eine andere Erzählung feiert den klugen Softa, 
Prieſterſchüler, auf Koſten der dummen Bauern. , 

Der kluge Softa begegnete eines Tages neun Leuten, 
die da heftig Written, Als fie den Softa erblickten, 
eilten ſie auf ihn zu und ſprachen: „Herr, ſei Richter 
in unſerm Streit! Wir ſind neun und haben zehn 
Hammel. Teile die Hammel gerecht unter uns auf — 
dann ſollſt du auch dein Teil haben.“ 

„Ihr werdet euch meinem Spruch nicht fügen 
wollen“, erwiderte der Softa. 

„Effendüm! Teile nach deinem beſten Wiſſen, und 
wir wollen's zufrieden ſein — das ſchwören wir.“ 

Der Softa ſann nach und entſchied: „Ihr behaltet 
einen von den zehn Hammeln und gebt mir die andern 
neun.“ 

Die Männer hörten kopfſchüttelnd das Urteil. Es 
ſchien ihnen ungerecht. 

„Was?“ ſchrie der Softa. „Mein Urteil ungerecht? 
Ich und neun Hammel — macht zehn; ihr neun und 
ein Hammel — macht zehn. Heißt das nicht gerecht 
geteilt?“ 

Die Männer konnten nichts darauf erwidern und 
mußten, eingedenk ihrer Eide, ruhig zuſehen, wie der 
kluge Softa ſeine neun Hammel nach Haus trieb. 


neue herbftkoftime. 


Die diesjährigen Herbſtkoſtüme 
werden mit beſonderer Ungeduld 
erwartet, muß doch die Mode 
jetzt unter geſtrenger Auſſicht 
‘einer neuen Marſchroute folgen. 
Aber ſie verſteht es, mit der 
Zeit Schritt zu halten, und was 
bisher ins Leben gerufen wurde, 
läßt einen Gedanken an Mangel 
und Einſchränkung nicht auf⸗ 
kommen. Man hat vielmehr 
die Empfindung, als ob mit den 
Übertreibungen immer mehr ge⸗ 
räumt worden ſei. Auf den 
erſten Blick zeigen die neuen 
Röcke in der beſchränkten Weite 
recht wenig von einer Verände⸗ 
rung, ſie machen vielmehr den 
Eindruck wie eine verbeſſerte 
Auflage der vorjährigen. Die 
Linie, um in der Modeſprache 
zu bleiben, trägt keine beſonders 
neuen Merkmale zur Schau, die 
laut und deutlich jene Dinge 
verkünden ſollten, von denen ſo 
viel geſprochen wurde. Man hat 
das Kunſtſtück fertiggebracht, 
mit dem vorgeſchriebenen Stoff⸗ 
maß einen Rock herzuſtellen, 
der einen weiten, anmutigen 
und glockigen Fall zeigt. Über 
eine beſondere Neuartigkeit der 
Röcke im allgemeinen läßt ſich 
nur wenig ſagen. Ihrem be⸗ 


Hierzu 6 Aufnahmen von Becker & Maaß. 


1. Einfaches Straßenk leid 


aus pflaumenfarbenem gemuftertem Bollftoff 


ſcheideneren Fall folgend, haben 
auch die abſtehenden ausſprin⸗ 
genden Schöße der Jacken ihr 
Ende zu beklagen. Soweit 
überhaupt noch von Schößen 
die Rede iſt, kommt nur ein 
wenig ſtoffhaltiges, leichtgewell⸗ 
tes Teil in Frage. Dem Zeit⸗ 
geſchmack entſprechend, befleißigt 
man ſich beſonders, dem Kleid 
der Straße einen ernſteren, ge⸗ 
diegeneren Charakter zu geben. 
So liegt es nahe, daß man das 
Schneiderkleid wieder auferſtehen 
läßt, das zur Zeit bes ſranzö⸗ 
ſiſchen Koſtüms in den Hinter⸗ 
grund treten mußte. Man er⸗ 
weckte jedoch nicht phantaſielos 
den ehemaligen Begriff des 
Schneiderkleides, ſondern ge⸗ 
ſtaltet dieſe an ſich verſtändige 
und kleidſame Form mit ſinn⸗ 
gemäßen und geſchmacklich an⸗ 
zuerkennenden Einzelheiten aus. 

Da iſt zunächſt ein einfach 
geknöpftes, halb anſchließendes 
Koſtüm aus einem pflaumen⸗ 
farbenen, in ſich melierten Woll⸗ 
ſtoff (Abb. 1), das vorn glatt 
durchgeknöpſt iſt, im Rücken 
ebenfalls glatt anliegt und rück⸗ 
wärts von einem einfachen 
Gürtel geteilt wird. Die tüten⸗ 
artigen Falten des Schoßteils 
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2. Einfaches S traßenkleid 


aus ſchwarzem Samt. 


find kaum bemerkbar. Da ſich die 
Taſchen praktiſch bewährten, wieder⸗ 
holen ſie ſich vielfach an den 
Koſtümen; beſonders ſeitlich einge⸗ 
fügte Taſchen, wie ſie dieſes Kleid 
aufweiſt, erfreuen ſich als Erſatz 
eines Muffes bei kaltem Wetter 
großer Beliebtheit. Der hochge⸗ 
ſchloſſene Kragen fügt ſich der 
Form an. 

Das graue Straßenkleid mit der 
reichen Verbrämung von lebhaft ge⸗ 
muſterter Zibetkatze (Abb. 4) ver⸗ 
anſchaulicht die außerordentlich be⸗ 
liebte gerade Linie, die in der 
Sakkoſorm vorteilhaft zum Aus⸗ 
druck gelangt. Das Kleid iſt vorn 


doppelreihig geknöpft und hat ebenfalls 
die beliebten ſeitlichen Taſchen. 

Eine andere Richtung, die ſich wieder 
einzuführen beginnt, iſt das hochge⸗ 
gürtete Kleid, alſo ein Koſtüm, das den 
Gürtel nicht mehr im Taillenſchluß, 
ſondern wie zur Zeit der Empiremode 
oberhalb des Taillenſchluſſes aufweiſt. 
Das dunkelbraune Tuchkleid (Abb. 5) 
zeigt die neue hohe Gürtelung, die be⸗ 
ſonders bei längeren Jacken mit Erfolg 
angewandt wird. Bei ganz kurzen 
Jacken macht ſie meiſt keine gute Figur. 
Durch die reichen Verſchnürungen ſieht 
dieſes Kleid ſehr elegant aus. Die eben⸗ 
falls verſchnürten Taſchen ſind in den 


3. Einfaches Strakenfleid 
aus Aſtrachanplüſch. 


4. Graues Roftim 
mit Zibetkatze-Veſatz. 


Gürtel eingehängt. Rückwärts iſt 
der Gürtel noch etwas höher ein⸗ 
gefügt als vorn. Der Kragen kann, 
wie die Abbildung zeigt, hoch⸗ 
ſtehend, aber auch zurückgelegt ge⸗ 
tragen werden. 

Aus praktiſchen wie aus künſt⸗ 
leriſchen Erwägungen wiederholt 
ſich immer wieder die Mode der 
aus zweierlei Stoff zuſammenge⸗ 
ſetzten Straßenkleider in recht glück⸗ 
licher Weiſe. Sehen wir uns dieſe 
Zuſammenſetzung bei dem blauen 
Koſtüm an, deſſen Rock aus Tuch 
beſteht. (Abb. 6.) Der Rock hat 
rückwärts eine volantartige Garni⸗ 
tur. Der Untergrund der zierlichen 
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Jacke ift ebenfalls aus Tuch, das jedoch ganz und 
gar mit beſtickten Samtteilen bedeckt iſt. Dadurch wirkt 
der Anzug außerordentlich elegant. Diefe Eigenſchaft 
wird noch durch die reiche Verbrämung aus bläulich 
ſchimmerndem eingefärbtem Seeſuchs erhöht. Beachtens⸗ 
wert dürſte auch der Kragen ſein, der ebenſalls von 
Seeſuchs eingerollt, aber nicht feſt geſchloſſen iſt, ſon⸗ 
dern ſich in einem tucharligen Sumtteil, das willkürlich 
um den Hals gelegt werden kann, fortfegt. 


Recht winterlich mutet das Kleid aus aſtrachan⸗ 
artigem Plüſch an. (Abb. 3.) Dieſe pelzartigen Plüſche 
erfreuen ſich großer Beliebtheit, da ſie nicht nur ſehr 
hübſch ausſehen, ſondern ſich auch ſehr im Tragen be⸗ 
währen und beſonders froſtigen Naturen wegen ihrer 
weichen Schmiegſamkeit ſehr willkommen ſind. Da die 
pelzartigen Plüſche an und für ſich ziemlich kräftig find, 
fo vertragen fie nur ſchwer eine verwickelte Ausgeſtal⸗ 
tung. Es darf weder der Rock ſehr weit noch die 
Jacke zu faltig ſein. Die abgebildete Jacke fällt 
im Rücken lofe herab. An den Seiten beginnt 
ein Gürtelteil, das vorn gefnöpft wird. Zu dieſer 
flotten einfachen Form paſſen die vorn angebrachten 
Taſchen. Der Armel ift unten durch eine Spange 


5 Braunes foſtüm mit neaer hoher Gürtelung. 
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6. Straßentleid aus Tuch mit ſamtbeſtickter Jacke. 


zuſammengehalten, die nach Belieben weiter oder enger 
geknöpft werden kann. Der Kleidſamkeit halber hat 
der etwas abſtehende Umlegekragen eine Auflage von 
heller Seide. Will man jedoch dieſen Anzug noch 
winterlicher und koſtbarer erſcheinen laſſen, erſetzt man 
den hellen Seidenkragen durch einen kleidſamen Pelz. 
Es iſt recht ſchwer, über Samt unter dem Geſichts⸗ 
punit der Mode zu ſprechen, denn ſchon feit vielen 
Jahren iſt Samt der ſogenannte „große Schlager“. 
Immer und immer zog man ihn zu, wenn man 
ein wenig von der Nüchternheit des Alltags abzurücken 
gedachte. Auch wenige Stoffe zeigen ſich für gute 
und verſtändnisvolle Behandlung und Verwendung ſo 
empſänglich und dankbar wie der Samt. Wie ſchön 
ſich gerade einfache Formen in Samt ausnehmen, zeigt 
unſere Abbildung 2. Die anſpruchloſe Blutenjacke iſt 
vorn ein wenig gekreuzt und mit hübſchen Poſamenten⸗ 
knöpfen und Schlingen geſchloſſen. Im Rücken fällt 
die Jacke nicht mehr bluſig, ſondern ein ganz wenig 
eingehalten. Dies trifft auch ſür das Schoßteil zu, 
das ſich unter dem Poſamentengürtel verlängert. 
Durch das Zuſammenhalten entſtehen nur geringe 
wellige Falten. Der hochgeknöpfte Armel hat einen 
kleinen Aufſchlag, während der Kragen der Jacke nur 
eine beſcheidene viereckige Form angenommen hat. 
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Skizze von Rudolf Michael. 


Hin und her tummelte ſich der Wind in dem grün⸗ 
lichen Heidekraut und ſcheuchte ein paar lichtweiße Fal⸗ 
ter aus ihrer Ruhe auf. Die Birken längs der Landſtraße 
raſchelten und ſchwatzten unaufhörlich. Denn es gab ja 
ſo viel zu ſehen! 

Auf dem freien Heideftiid, das im Winkel der beiden 
Straßen lag, herrſchte der reine Jahrmarkt. Ein paar 
große, braune Zelte wiegten und bauſchten ſich im Winde 
wie Segel. Davor ſchimmerten die Gewehre in einer lan⸗ 
gen Reihe von Pyramiden. Die Offizierspferde — ein 
ſchlanker Schimmelhengſt und eine herbſtbraune Fuchs⸗ 
ſtute — zupften ſich zwiſchen dem trockenen Heidekraut die 
dürftigen Grashalme heraus und blieſen zufrieden den 
kräftigen Atem durch die Nüſtern. Ab und zu ſtrich der 
verliebte Schimmel mit ſeinem ſchlanken Kopf ſeiner 
braunen Genoſſin am Hals entlang und warf dann über⸗ 
mütig die wirre Mähne auf die andere Seite des Scheitels. 

Seitab von den Zelten klapperten viele Soldaten mit 
den Kochgeſchirren und Löffeln. 

Die Feuer wallten leiſe auf und leckten mit langen 
gierigen roten Zungen über den Rand des friſch geſchau⸗ 
felten Loches. Dünner Rauch quirlte wie Fähnchen in die 
ſonnige Luft hinauf. 

Fern über den Heidehügeln lag der Sommer, breit und 
träge ausgeſtreckt, und ſchaute mit großen lachenden Au⸗ 
gen in den blauen Himmel auf, über den weiße Wolken 
wie ſtumme Schwäne zogen. 

Jens Thießen ſchritt bedächtig zwiſchen den Zelten 
umher, das Gewehr unterm Arm auf die Patronentaſche 
gelegt. Seine Augen ſahen nicht zu den andern hin, aber 
ſie ſchienen ſich ſtill zu freuen, ſo hell und blank waren ſie. 

Das war ſeit Monaten das erſtemal wieder, daß er 
mit hinausmarſchierte zu einer Übung. Seit Monaten 
fühlten die Hände zum erſtenmal wieder das harte, kalte 
Gewehr. Seit er damals an der Maas gleich in der erſten 
Nacht neben der zerſplitterten Kiefer zuſammengeſunken 
war, hatte er kein Kommando und keinen Marſchtritt 
mehr gehört. Nun war ihm alles neu und lieb. 

Und was für ein ſeliger Zufall war es, daß er gerade 
hier ſtand! Drei Stunden von hier war er zu Hauſe, 
konnte er nicht beinahe mit der Hand hinfaſſen? Viel⸗ 
leicht einen reifen Kirſchbaum gerade jetzt an den Zwei- 
gen heranziehen? Herrgott, wenn die daheim wüßten, 
daß Jens hier ſtände, die würden ihm alles in großen 
Körben heranſchleppen! 

Da fuhr einer auf einem Rade eilig am Rand der 
Landſtraße vorüber. War das nicht der eine von Loh⸗ 
manns Brüdern? Gewiß war er das. 

Jens verſuchte heimlich zu flöten, aber der andere 
hörte nichts und trat haſtig die Pedale, ohne nach den 
Soldaten hinzuſchauen. Seltſam! 

„Thießen, Sie müſſen drauf achten, daß teiner die 
Zeltſchnüre umreißt. Hören Sie?“ 

Jens ſchrak aus ſeinem Sinnen auf. 

„Jawohl, Herr Leutnant!“ 

Die Feuer praſſelten und ſchlugen hohe Flammen. 
Der Wind riß von dem Rauch kleine Fetzen los und 
ſchleppte ſie mit ſich, irgendwo in den Sommer hinein. 

Von der Marſch herauf ſchlenderte die Straße 
zwiſchen den rauſchenden Birken ein Haufe lachender, 
ungeduldiger Mädel. Sie hatten die Arme auf dem 
Rücken ineinandergekreuzt zu einer langen Reihe, mit 


der ſie die ganze breite Straße ſperrten. Aber als ein 
häßlicher braungelber Dorfköter angelaufen kam, ſpritzten 
ſie ſchreiend auseinander, und erſt langſam fügten ſich 
die beiden Enden der zerriſſenen, lachenden Kette wieder 
zuſammen. 

Die Soldaten hockten rauchend um die Feuer oder 
ſpazierten, die Hände tief in den Hoſentaſchen, nachdenk⸗ 
lich durch das Heidekraut. Als ſie die lachenden Mädchen 
hörten, ſpitzten ſie alleſamt die Ohren. 

Jens blieb ſtehen und ſah lächelnd der ſchwatzenden 
Reihe entgegen. 

Die Mädchen balgten und haſchten ſich wie die Kinder. 

„Juuuh!“ machten die Soldaten und lachten mit wie 
die Zuſchauer bei einem Pferderennen. 

Plötzlich blieben Jens' Augen mit einem Ruck ſtehen. 
Und dem dunklen laut lachenden Mädel drüben mit der 
blumigen Schürze erſtarb im gleichen Augenblick das 
Lachen auf den Lippen. Als ſei ein Funken hinüber 
und herüber geſprungen, ſo ſtanden beider Augen groß 
und ſtill und ſanken ineinander. 

„Juuuh!“ machten die Soldaten. 
beim Springen, Fräulein?“ 

„Inge, ſchlaf nicht, dumme Deern!“ ſchalt eine andere 

und zerrte die ſchwarzköpfige Freundin mit ſich über 
die Straße. 

Jens Thießen wandte ſich ab und griff mit der rech⸗ 
ten Hand krampfhaft um den Hals des Gewehrs. Das 
Lachen der Mädchen ſchlug ihm wie ferne Wellen gegen 
die Ohren. Die Feuer rauchten und knackten. 

Gleich darauf löſte man ihn ab. Er lehnte ſein Ge⸗ 
wehr gegen eine Pyramide, trug das Koppel mit den 
ſchweren Patronentaſchen in das Zelt und zog ſtatt des 
Helms die leichte Feldmütze über die Stirn. Dann ſaß 
er allein am Eingang des Zeltes, den Blick zwiſchen dem 
Heidekraut, und zählte die feinen, dünnen Blüten, die da 
zu bunten Haufen aufquollen. 

Inge Hoyer, wo kommſt du her? — — 

Wie kam ſie in dieſes Dorf? Vielleicht war ſie hier 
jetzt irgendwo Jm Dienſt? Oder war fie hergekommen, 
von einem dunklen Wunſch getrieben? 

Inge Hoyer, warum mußt du mir hier in die Quere 
laufen? Bleib du bei deinem Herd. Ich will auf meinem 
Poſten ſtehen. Wir haben ja nichts mehr miteinander 
gemein. 

Zu Anfang des Krieges, bevor er ausgeriidt, hatte 
er ſie zuletzt geſehen. Pah, war ſie ihm gleichgültig ge⸗ 
weſen! Und er ihr! Ein Jahr waren ſie miteinander 
gelaufen und hatten ſich dann lange vor dem Kriege ent: 
zweit. Keiner fragte mehr nach dem andern. 

Herrgott, die Welt iſt ſo voll lieber Mädels! Ich 
brauch dich nicht. Und ich dich noch weniger, du 
Eigenſinn! 

Warum alſo jetzt dies Grübeln? Was ging ihn noch 


„Soll ich helfen 


Inge Hoyer an? 


Aber warum hatte ſie ſo ſeltſam ſtarr herübergeſehen? 

Jens Thießen ſtand auf und reckte die eingeroſteten 
Glieder, die kurze Pfeife ſteckte er in den Mundwinkel, 
und dann ſah er über den reifen Roggen hin, der mit 
ſchweren Köpfen auf den Schnitt wartete. Dahinter 
ſtieg der Duft goldener Lupinen auf. 

Die Mädchen waren ſtill nn Db die wieder 
heimgegogen waren. Oder ob fie. ? Ach was! 
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Dann kam die Nacht. Wie ein ſchwarzſamtnes Tuch 
lag die Heide. 

Der Poften umſchritt langſam den ganzen Platz. 
Dann kroch er in ein Zelt und rüttelte den einen kräftig 
an den Beinen. „Jens, ſtah up!” 

Der drehte ſich ärgerlich ſtöhnend auf die andere 
Seite. Aber der Poſten ließ ihm keine Ruhe. 

Da ſprang Jens Thießen auf, rieb die Augen mit 
den Fäuſten und trat mit den Beinen heftig auf den 
Heideboden, als wolle er den zähen Schlaf aus den 
Kleidern ſchütteln. 

Er zog den Riemen um den Leib, griff nach ſeinem 
Gewehr und ſah ſtarr nach dem Himmel hinauf, um ſich 
erſt einmal an die Nacht zu gewöhnen. 

Der andere kroch wie ein Wieſel an den freien Platz 
unter das Zelt, in dem die ſchlafenden Soldaten in allen 
Tonarten an einem langen, ſchweren Balken fagten. 

Schritt für Schritt tappte Jens um die Zelte herum, 
zwiſchen den toten Feuern hindurch und an den im 
Sternenlicht trübe blinkenden Gewehrläufen vorbei. Ein 
paar helle Falter regten ſich noch über dem Grabenrand. 
Ein paar Falter? Nein, was war denn das? Wohl 
eher ein Stück fortgeworfenes Papier. 

Jens Thießen ſtreckte neugierig den Kopf voraus. 

Da wuchs aus dem dunkeln Kraut und Birkenbuſch 
hervor eine helle Mädchengeſtalt. 

Jens konnte ſie gar nicht ſo ſchnell mit ſeinen Augen 
faſſen, ſo ſtand ſie neben ihm, aus dem Dunkel gewachſen. 

„Jens“, flüſterte eine heiſere, heiße Stimme. 

Jens Thießen ſah Inges dunkles Haar und fühlte 
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den Blick ihrer Augen. Er ſtellte das Gewehr vor ſich 
und umfaßte es mit beiden Händen. 

„Was willſt du hier?“ flüſterte er. 

„Hab dich doch ſo lieb, du!“ hörte er ſie ſagen. 

Sie kam einen kleinen Schritt näher, aber wagte nicht, 
nach ſeiner Hand zu greifen. 

„Geh! Du darfſt nicht hier ſein!“ antwortete er. 

„Aber ich will doch!“ ſprach ſie haſtiger und griff 
ſacht nach ſeiner Hand, und er wehrte ſie nicht. Vielleicht 
ſpürte er es kaum. 

„Hob keine Zeit für dich, jetzt ift Krieg.“ 

„Warum haſt mich denn ſo lange nicht angeſehen, 
du? Haſt mich doch früher leiden gemocht.“ 

Ihre Stimme war weich wie der Hauch in der Nacht. 

„Is ſchon lange her, daß ich dich habe reden hören, 
Inge. Warum?“ 

„Warum?“ wiederholte fie willenlos und preßte ihre 
Hände fefter an bie feinen. „Is doch fo ſchwer, allein fein 
im Rrieg, du, Jens.” 

„Geh, laß mich jetzt!“ Dabei entzog er ihr die Hände. 

„Aber morgen, du! Jens!“ Ihre Stimme quoll 
über von tieſſter Sehnſucht. 

„Morgen“, ſagte er und hielt ſich die Hand vor die 
Augen, als blendete ihn ein ungewohntes Licht. 

Da verſchwand Inge wie ein raſchelndes Wild hinter 
dem Birkenbuſch. Jens fröſtelte. 

Eine Hand legte ſich ihm von hinten auf die Schulter. 

„Na, iſt alles in Ordnung, Thießen?“ 

„Alles in Ordnung, Herr Leutnant!“ beſtätigte Jens. 


Ichiuß des cedattionetien Teils. 
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* P aee areltenfabr Yenidze Dresden m 
fz erant S Hd Kónigs v Sachsen 
^ Trustfrei ! 4 
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verkaufoſtelle für Oeſterreich: Ralſerlich Röni zliche Hof-Apotheke, Wien I., R. k. Hofburg. 


Qü RKOPp. | Rüsratverkrümmung 


Nähmaschinen 


sind die vollendetsten Maschinen der Welt. 
Gediegenste Konstruktion, leichtester geräusch- 
loser Gang und sauberstes Arbeiten sind Eigen- 
schalten, die die Dürkopp-N&hmaschinen überall 
unentbehrlich machen; sie bilden 


das Entzücken 
der Hausfrau! 


Drucksachen und ausführliche 
kostet nur wenig mehr als ee Treimaschine Angebots auf Anfrage 


% 


Gummistrümpfe, 


Lelbbind., Gradehalt. u. elektr.App. etc.etc. 
xu billig. Preis. d. Josef Maas & Ce. &.m.b.H., 
Berlin k. Oranienstr. 108. Offert. erbeten. 


— 


el 
Kriegs-Briefmarken | 


Deutsche Post in Belgien, 3, 5. 10 25 C. 

Pt, gest. 38 PL, schone Briefstiche M. 1.— 
90,75 C. 1 Fr. 1 Fr 25 C. 2 Fr. 50C 

M. 7.— gestempelt M. 8.80 

Deutsche Post in Russ-Polen, 
3. 5, 10, 20, 40 Pt. M. 1.10, auf Brief M. 1.80 
Deuteche Post im Osten (Utsuen. Kurland 
3, 5. 10, 20, 40 Pf. M. 1.10, auf Bnet M. 1.7 
Österr, Ungar, Türkische Kriegemarken nach Liste m^ Verachiuephasten 
1000 versch Marken M. 12.—, 100 Ubersee M. 1.38 DÜRKOPPWERKE A.-G. Bielefeld, 


24 Türkei BO Pt, 20 Permen M. 1.80 3 U 8, PR" 
ma 40 deutsche Kol. M. 8.78 Gg und 22222 d A A A 
erhalten Gratis - Bros ohürs über diätiose Centrale FranzMenzel 


2 Albert Friedemann | l 
— uma, | ZUCKÖTKTANKE — ö 


& 
Broschüre, reich 2 
illustriert, zu be- @ 
zichen gegen Vor- 
einsendung von e 
1— Mark in e 
Briefmarken 
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and My Heißdampf⸗Lokomobilen. — n eine nicht unweſentliche Rolle bei der Wahl der 
Deutſchland darf für ſich das Verdienft in Un 4. — ue Lokomobile als Belriebskraft für elektriſche 
ſpruch nehmen, einen Betriebsmaſchinentyd. den " LATRA Bentralen. 

es feinergeit von England in der jochen Bol 5 EN Es darf als ein wertvoller Vorzug be 
Farm übernommen hat, bis zur höchſten Voll⸗ n Lanz'ſchen Heißdampf⸗ Serbunt. 
ommenheit ausgebildet zu haben: Es ift die | keng Lokomobilen (mit Ventilſteuerung Syſten 


Dampfmaſchine im Zuſammenbau mit dem 
Keſſel: Die Lokomobile“. 

Als Belriebskraft für elektriſche Zentralen 
wird nach wie vor die altbewährte Dampffraft 
als wirtſchaftlich und betriebstechniſch unerſetz⸗ 
bar angeſehen und geſchätzt. Sind doch ihre Vor» 
teile zu bedeutend und einſchneidend für die 
Aufrechterhaltung eines rentablen und insbe⸗ 
ae unter allen Umſtänden guverlaffigen Be 
riebes. Daß für Meine und mittlere Zentralen 
und ſonſtige Betriebsanlagen die Lokomobile 
ein ſo ausgedehntes Anwendungsfeld gefunden 
hat, iſt vor allem durch ihre außerordentliche 
Wirtſchaftlichkeit infolge des Wegfalls der Rohrs 


sz 


et 
leitungs » Warmeverlufte zwiſchen Keſſel und räsifions - An et - Berte 
Maidine begründet. B erbin ſpielen jedoch " Ee 
auch die Einfachheit und Ueberſichtlichleit der 


anlage) mit 2 Lanz' chen Hei 
mit Bentilfteuerung „Syſtem 
bzw. 580—750 PS. 


ganzen Anlage bei SEHR von Keſſel 
unb Mafdine [otie die Verringerung ber An⸗ 
lages, ber Bedienungs⸗ und der Betriebskoſten 


| £ofomebil-elefirilde Jabritzentrale 


Neues Maſchinenhaus (als Exrweiterun der bis herigen Kraft⸗ 
Ka: 1 omobilen 
eng“. 


Direkte und ftarre Kupplung mit 
Wedfelftromgeneratoren. 


d 


Lentz) angeſprochen werden, daß die {pegiele 
Art ihrer Kurbelwellenlagerung auf beſonderen 
Lagerſtützen p. bei Maſchinen über 400 Ps 
Geltung auf beſonderen Lagerſtändern) obne 
weiteres die direkte, ſtarre Kuppelung von 
Maſchine und Generator geſtattet. Es alfs 
bei den Lanz'ſchen Lokomobilen nicht erforder 
lich, zwiſchen Generator unb Maſchine cine daf 
(de Kuppelung einzuſchalten. Dadurch wird 
as ganze Aggregat weſentlich billiger und 
kürzer, außerdem kann das Geſamt⸗Schwung ⸗ 

moment von Dampfmaſchine einſchl. elefir. 
Generator für die Regulierung voll ausgenut 


werden. 

Die Heinrich⸗Lanz⸗Werke in Mannheim, bit 
5000 Arbeiler und Beamte auf einem geſchloſſe 
nen Fabrikareal von 410,000 qm beſchäftigen. 
liefern jährlich über 2000 Lokomobilen für alle 
Betriebszweige. Der Geſamtabſatz Lanz'ſcher 
Lokomobilen beträgt bereits über 1,400,000 PS 


tel & Sache 
a. 


tftung 500—650 PS 


Einmal erprobt, immer verlangt 


Für Feinschmecker: 


Chad 


CHOCOLADE CACAO DESSERT 


Hofl.Sr. Maj. d Königs v. Sachsen 


Dr. Möller errlicheLage 
: 
sanatorium i. chron Krankh. 


-Ersatzpulver, wohlriechend, 
9 Pfund M. 3.30 frei Nachn. 


Firma gegr. 1838 


urasqa yey 


Diatet.Kuren 
nach Schroth 
i 


P. Holfter, Breslau Wp. 394. 


Louis KRAUSE 
Lelp2zig-Gohlis 20 


Spezialfabrik moderner Selbstfahrer 


u. Kranken- 


Wollen Sie 
elegant u. billig gekleidet gehen? 


fahrstühle Dann verlangen Sie kostenlos 
aller Art. unseren Kataiog No. 3 für wenig 
Erstklassige E geiragene Kavaliersgarderoben. 
Ausführungen. VIY o ausgeschlossen! 
Mäßige Preise. > MUENCHEN, 
JNustrierter Katalog gratis und franko. 


Biamand, 


c 


uttermelcherstr. 5. 


Akkumulator 
ist 
erforderlich, 


Completite Anlage ca. 15.— Mk. 


Jahrelange Haltbarkeit. 


Alfred Luscher, Akkumulatorenfabrik, Dresden l, Grinestr, 18/20. 


TStAFRA 


Die Perle 
aller Liköre 


Deulscher — 
Cognac Ft 
Echter alter Cognac. 


Cognacbrennerei E. L. Kempe a Co 
Aktiengesellschaft Oppach i. Sa. 


faits, Wangen- E Jr DA Gesicht 
 Nasenröte E ==: ==: 


Pickel, Röte, Rauheit und 

alle Hautunreinigkeiten. — 

Tausendfach erprobt! Sich. 

Wirku Preis 2.50 Mark 

H. Wagner, Cöln 24, Blumenthalstr. 99. 
66 Schleif- und 


„Rati Abzichmaschine 


(lachmännisch geprüft) 
arbeitet mit Doppelriemen und Stel. 
: — 


2 


macht jede 
Klinge 
haarscharf. 


sowie jeden Blutandrang nach dem Gesicht 
beseitigt sof. u. dauernd mein entr etunge 
papier. Kühlend u. beruhigend. Preis 2 M, 
ohne Porto. Hortense ds Goupy, 
Berlin-Halensee 41, Bornstedter Straße & 


Maschinenabzug wird gleiches erreich 
14 Gebrauchsmuster, 15 deutsche und 
ausl. Patente angem. Ratio Nr. 2 für 
Rasierklingen per StückM. 10,— 
Ratio Nr.3íur Rasiermesserper 
Stück M. 15.— zu haben in Stahl- 
waren-, F.is:ur- und Herrenartikel- 
schäften, Verlangen Sie auscrück- 
lich „Ratio“. Wo nicht erhältlich, 
direkt frei Nachnahme von ,Watio"- 
Rasierartikel «Fabrik. 


Stock & C0., Gescusen. Wi 50 


Belehr. illustr. Preisliste über Rasier- 
apparato, Rasierklingen, Ra- 
siermesser, Absichmaschinen, 
Streiohriemen. Haarschneide- 
maschinen, Haarscherens usw. 
umsonst und portofrei. 
Alicinvertrieb für Holland u. Ko'onien: 
Leopold Nabarro, Amsterdam. 


! 
i 


Prospekte gratis. 


7. Oktober 1910. 


in Albanien. 


Landungsſteg 
an der 
Mündung der 
Vojuſa. 


Shot. Planer. 
eREPEEHE LEER RUEE LETT ETY IIO EEUU EPA HUYEEY DLE LEE Freie AIG 
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das vornehmste Handeishaus fiir den erleiditerten Zahlungsweg, liefert nach wie vor 
zweckmäßige und geschmackvolle Qualitãtswaren gegen Bar- oder Teilzahlung. 
An ernste Interessenten Kataloge kostenfrei. 
Katalog U 134 Juwelen, Gold- und Silber- Katalog T 134: Teppiche, deutsche und echte, 
waren, Uhren. Katalog M 134: Lauten, Instrumente. 
Katalog P 134: Photographische Apparate Katalog O 134: Tafel-Porzellan 
Katalog A 134: Beleuchtungskörper Katalog R 134: Moderne Pelzwaren. 


SUDAN 


Klos. b 


Kurprinz 3% Um zu räumen, EH wir diesen 
Jubilaum 4 us 
Fürsten 3 
—— TRUSTFREI | Welt-Macht 6 
Türk. Tabak- & Cigaretten-Fabrik,,Klos“ E. Robert Böhme, Dresden. 


honix- 


Nahmaschinen 


ana muffergtiltige Erzeugnifie 
der deutfchen Feinmechanik. 


Bielefelder Nähmaschinen-Fabrik Baer & Rempel 
gegr. 1865. Vertreter in allen Stadten. 


Mitesserjäger 


k beseitigt in 1 Minute Haut- 
Sot fettglanz und Mitesser. 
Pickel, Sommerspross., grob- 
orige, hóckerige]u. löcherige 


SUE Lf 
s) LEAL LLLA LLL E E 


KRIEGSRING 
No. 1039, eoht 800 Silber gestempelt. 
Platte gehämmert. mit Kreuz aus echt 
800 Silber-Email, statt M. 1.80 


nur M. 0.90 netto. 


ı Betrag per Post-Anweisung oder auch in 
Scheinen bzw. Briefmarken. Porto und 
Verpackung 20 Pie, Feld 10 Pig. Nach- 
nahmen sind ins Feld nicht zulässig. Als 

Ringgrösse genügt ein Papierstreilen. 


rgeugnis 
Vornehine Form 


Naturgemußes 
Paſſen 


pv i d 
ND CLO 92 dë | 


c£ B LL 
bem Eee Entfettungstee 


$B. Engethardt en 
» Schuhfabrik, e „Graziana“, reines Pilanzenprodukt, 
— | dessen unschädl,, natürl. Wirkung wissen- 


schaft. anerkannt ist. Kein Abführmittel, 

Große Gewichtsabnahme auch ohne Ein- nr IE DER 131 
halten einer bestimmten Diat. 25 jährige PR REN éen" pm 4 8 Preis 2.50M 
glänzende Erfolge. M. 2.50, 3 Pak. M. 7 exkl. Porto. Hortense de Goupy 
Otto Reichel, Berlin 76, dedu 4. Berlin-Halensee 5 Bornstedter Str. Y 


6 verfolgt das Prinzip 
„Benefactor“ Schultern zurück, Brust heraus. 
bewirkt durch seine Son dubius Konstruktion 


sofort gerade Haltung oves. erweitert die Brust! 


Beste Lrfindung für eine gesunde militárische Haltung. 
Für Herren und Leben gleichzeitig Ersatz für u LA 

Preis Mk. 6.— tür jede & 

Bei sitzender Lebensweise unentbehrlich. Mal- 


ang.: Brustumfang, mäßig stramm, dicht unter 
den Armen gemessen. Für Damen außerdem 


und Hamas 
Sims & Mayer, Berlin SW. 68 


nur Oranienstrasse 117/118, Abt. 21. 


Viele wissen es nicht! 


daB die allein echte 


Dr. Lahmann- 
Unterkieidung 


čie einzig gesunde, angenehmsht 
Wäsche f. Damen, Herren u. Kinder is! 
die weltberühmten 


BleylesKnaben-Anziige 


das cankbarste u. beste im Gebrauch. 
Katalog vom Spezial-Depst und 
Versandhaus Johannes 
Jaenisch, Schönau an dar 
Kitzbach 19 i. Riesengeb. 89.1873. 
Feldpost-Versa Versand! 


| 


Bruchleidende 


Wohltat u. Hilfe. Auf Hei- 
lung hinwirkend. Ohne 
Feder. hn ie Rückendruck, 


Teilzahlung 


Ubren und Goldwaren, 


az 


Ketaloge gratis und franko liefern Taillenweite. Bei Nichtgefallen Geld zurück! Viele D chr. Bresch 
C BERLIN A.32 Man verlange illustrierte Broschüre. a Pf. in Man MOOR 

d amp's Bandagen-Haus, 

Jonass & UO, Baue-Alliancestr. 7/10 E. Schaefer Nchf., Hamburg P38 kanpe Bandagar Nass, 


C : Ce. : ; Rheumatische Schmerzen, 
Sal Le das Circle, In 1 "deed 240. 
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Gicht Ischias 


9 
Nerven- und 
Rheuma | Hexenschuss | Kopfschmerzen 


7. Oktober 1916, 
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N 


Zu 


By, 1 7] $ 
4 WA CG 


ur LC, 


Glieder- und 
Gelenkschmerzen. 


Einige von den zahlreichen freiwilligen Anerkennungsſchreiben: 


Herr Hubert Daniel Fink, Redit, reibt u. a.: „Ich bin durch Joga, Tabletten 
von Gidit- und Nervensdimerzen wieder vollkommen hergestellt worden.” 
Herr H. B. in Eckernförder, schreibt u. a.: „Ich spreche frei aus, dass Ihr 
Fabrikat ein ganz vorzüglidies ist, da ich als 30 jähriger Reiseonkel nadh 
einem vierwöchentlichen Rheumatismusleiden '(bettlágerig) in kurzer Zeit 
durch Togal geheilt wurde und jetzt schon Touren von zwei bis drei und 
r ehr Meilen ohne Rückschlag mache.“ 

Herr Karl Niedaus, Sennewitz b. Halle, schreibt u. a: „Die Wirkung der 
Togal- Tabletten war ausgezeichnet Man kann dieselben als ein gutes, 
wirksames Mittel bei allen Leiden empfehlen, für die es in Betracht kommt. 
Es übertrifft alle bisher dagewesenen Heilmittel.“ 


Echte Briefmarken Dilligst— 
Preisliste A 


ͤw—6 ES) 
für Sammler gratis. August Marbes, Bremen. 


Ziehung: 3. u. 4. November 


Lehrerheim- 


Geld -£otterie 


Erster Hauptgewinn Mark: 


75000 


Zweiter Hauptgewinn Mark: 


30000 


Postgeb. u. List 
Lose zu M. 3.30 3 2 series 
10 Lose in feiner Bank- 
notentasche 33 Mark. 


Gustav Haase Nehfg. 
(Inh. K. Schwarz), 
Berlin NO 43, Neue Königstr. 86. 


Telegr. : Schwarz Berlio Neuekönigstr. 86 
In Oesterreich-Ungarn verboten 


ı Haare durch ein unschüdl Verfahren 


Aerztlich begutachtetl 


Preis pro Packung 3.50 M. Togal-Tabletten find 
Probepackung .. . 1.40 M. [in allen Apotheken erpälttió | Kontor Pharmacia, München. 


Gut reinigende fettfreie 


Germania-Stück- Self 


50 Stück M. 8.— : 100 Stück M. 14.— 
Franko ger. Nachnahme. Verpackung frei. 


Bin gern bereit anzugeben, wie lüstige 


dauernd zu beseitigen sind. 


Frau F.Ulke, Köln-Nippes 44, Neusserstr.171 | J. Schofer, Stuttgart 2. 


Solche Nasen- 
und ähnliche 
fehler e Sie mit 
dem orthopad. 
Nasenformer „Zetto“ \ crbessern. Modell 20 über- 
trilit an Vollkommenheit alles und ist soeben er- 
schienen. Besondere Vorzüge: Doppelte Leder- 
schwammpolsterung, schmiegt sich daher dem 
anatomischen Bau der Nase genau an, so daß die 
beeinflußten Nasenknorpel in kurzer Zeit normal 
geformt sind. (Angenehmes Tragen.) 7fache 
Verstellbarkeit, daher für alle Nasenfehler geeignet 
(Knocheofehler nicht). Einfachste Handhabung. lil. Beschreibung umsonst. Bisher 
100000 „Zeno“ versandt. Preis M. 5.—, M. 7.— und M. 10, — mit Anleitung und 
ärztlichem Rat. Spezialist L. M. Baginski 125, Winterfeldtstrabe 34. 


"we, 


Din 


TT 


Alleinige Fabrikanten: 


Fernschein-Taschenlampe, | 


45 Meter leucitend, M. 4.75 frei Nach: 
E A. Miller, Kirohheim-Teck IC. 


Erneuerung der Geſichtsoberhaut d 
anmerkliche Abſtoßung und gleichze 
völlige Auflöſung der vorhandenen 
unreinheiten der einzig mogliche Weg 
gänzlichen Beſeitigung hartnäckiger Pid 
Miteſſer und häßlicher Hautverſärbung 
folac einer bisher nie erreichten von Gc 
aus radikalen Einwirkung der icit 
Jahren glänzend bewährten (arg 
empfohlen) Schäckur. Die verfüngte 
ſichtshaut erſcheint danach in 
kommener Reinheit befreit don 
Schönheitsſehlern. Viele Saujende Ei 
ſagungen atteftieren die exakte 
Preis M. 6,50 Buch mit erprobten 
ſchlägen für richtige Hautpflege 
Dito Relchel, Berlin 76, Eiſen bahn 
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BADEN-BADEN 22m 
' JA Kurort Mildes Klima e Herrliche Vegetation 


Glanzende Hellerfolge der Thermalbader bei Kriegsver- 


letzungen, Nervenentzündungen, Rheumalismus und Gicht. 


GroBherzogliche Heilanstalten mit allen Kurmitteln, Bäder und Kurhaus | Konzerte — Theater — Vorträge 
in vollem Betrieb. Inhalatorium. Bergbahn auf den Merkur (Höhenlult- un 


— chen Spaziergänge. 
Terrain-Kuren). 


Ermäßigung. i.Gebrauch d. Bäderu. Kurmittel a.Kriegsverwundete u.-kranke. | Militärpersonen und ihre Angehörigen sind kurtaxfrei. 


Auskunft und Prospekte durch das Städtische Verkehrsamt. 


“l)-Boot torpediet cin Kriegsichiff‘! 


D, E. G.. 


Ein neues lehrreiches unterhaltendes kerevid für Jung und N 


Gefahrios! Zu haben in allen Spezialgeschäften. Wo nicht erhältlich, werden Be- 
Überraschende _zugsquellen nach 


en durch Jos. Süsskind, Hamburg 36. 


EN Magerkeit = 


Schöne, volle Körperformen, imponierendes e * B 
Aeuberes bei Herren u, Damen durch unser n ( (( M ( it r 
preisgekröntes „A bund Bestes in wertwwoller Muarbeine 
Nr Goldene Medaille 


In kurzer Zeit bis 30 Pfund Zunahme. 
Unschädlich. Garantieschein. 


reiche Dankschreiben. Pris 2 M. der fortlaufend über den Bedarf der ſtaatlichen und tommu- 
3 Kartons (z. Kur erforderlich) nur 5 M. nalen Verwaltungen jowle privater Unternehmungen berichtet, 

Diskrete Zusendung. der bie Anſichten berufener Vertreter Des deutſchen Erwerbs— 
Dr. Schäffer & Co. G. m. b. H., lebens über unſere Wirtſchaftspolitik wiedergibt, der wichtige 


Berlin 50, Friedrichstraße 9. laufmänniſche, gewerbliche und techniſche Erſcheinungen De: 
13 y Ze p ſpricht, bie amtlichen Ausichreibungen und Bekanntmachungen 
enthält, iit das Zentralorgan für ſtaatliche und tommu- 


D h | | nale Wirtſchaftspolitik und für Das geſamte Lieferungsweſen 
d amennariä 


„Der Staatsbedarf' 


und lästiger Haarwuchs kann 
einzig und allein nur durch Anwendung 
der neuen amerikanischen Methode, ärzt- 
lich empfohlen, radikal und für immer 


beseitigt werden. Deutsches Reichspatent den Qudbanbel unb bie Doft, in Großberlin auch durch die 


Nr. 196617. Prämiert Goldene Medaille Geſchäftsſtellen des Verlages Auguft Scherl G. m. b. H., Berlin. 
Paris, Antwerpen. Sofortiger Erfolg durch ſchaf ; 90 N 88 


Ibstan d nd Unschädlichkeit wi : 1 
—— sonst Ocld zurück. any tae Die Einzelnummer koſtet 30 Pf. Probenummern durch ben Verlag. 
ES Nachn. Nur echt durch den alleinigen | 

atentinhaber und Fabrikanten Herm. 
Wagner, Cöln 24, Blumenthalstr. 99. 


Die Wochenſchrift ift für 2 Mark viertelfährlich zu bezieben dur 


Goons 
8 


beste 


Rraukenselhstfahrer, 
Krankenfahrstühle 


liefert die Spezialfabrik / 


] Kassa 3 
Philipp Kosack ry Oo., Berlin C 2 
3 Burgstr. 13, am Königl. Schlo 3 


Beinverk unsicht 
bar, Gang elastisch und 
leicht. Jeder Ladenstie- 
fel verwendbar. Oratis- 
Broschüre senden 
Extension G.m.b.H. 


Frankfurt a. M.. Eschersheim Nr. 234. 


7T 6 


E 4.Contraverm", das neue 

urmmittel für Erwachsene u. Kinder (über 

3 Jahre). Pack. m. dazugeh. Salve 2550 M, 
l.-Vers. Löwen-Apothoke, Hannover. 


‚Ergrautes 
Kopf- und Barthaar 


erhält durch Anwendung 
von „Staedona‘, dem un- 
übertroffenen Haarlärbe- 
mittel, seine natürliche 
Farbe wieder. Die roßen Vorzüge von 
,otaedona” sind: óliig unschädlich, 
keine Fehlfarben, färbt sofort waechecht 
u. äußerst einfach in seiner Anwendung. 
Farben: Blond, hellbraun, braun, dunkel- 
braun, schwarz. Probepackun M. 1.50. 
Originalkarton M. 4. 
A. Staeding, Kötzschenbroda 18. 
Wiederverkäufer überall gesucht! 


Lauten, 
Gitarren, 


p dem. 
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Edmund Paulus 


Markneukirohen Nr. 55 
Musikinstrumente 
Welch. Instrum. interessiert? 
Katalog Nr. 55 gratis, 


= Comedol = 


vollständige Einrichtung zur dauernden 


Entfernung Mitoeterm, Pusteln geze 


unschädlich, Preis 3 M., versendet gegen 


Nachn. Drogerie Listerplatz, Hannover Z. 


WeltberGhmter 


Bartwudis- Förderer! 


Nur eins extrastarke (Qualität! 
Erfolgin wenigen Tagen. 
Preis des Präparates 2 M. 
Bei Nichterf. Geld zurück. 
Versand ‚SıRıU e 
Chemnitz I. Sa. 600. 


Krafteverfall, Erschöpfung, Ermattung 


Unsern zur Genesung auf Neimatsurlaub weilenden Kriegern bestens empfohlen. 
— LM ^tm C 


Maltocrystol ist erhältlich in allen Apotheken oder direkt beim Fabrikanten 


Krankheiten oder nach schweren Anstrengungen beheb! 


Maltocrystol 


Or. Chr. Brunnengräber, Rostock i. M. 


Petri & Lehr, Offenbach a. M.3 | Ueber ½ Millien im Gebrauch! 


NI Aie re Paradies-Reiher, | e np ? ped d i 
N tangen- und Kronen-Reiher, | VE , vers.grat.Katal.A über$elbst- D 
` Straussfedern, Hutblumen. fahrer (Invalidenräd.). Kat.B aa arbekam 
Laub-, Beeren-, Früchte-, GË üb.Krankenfahrstühlefü 
Gold- u. Siiber-Kranze. Wenn SN Died ki Straße u.Zimmer, Klosett- (gesetzl. ge- _ 
Sie immer was brauchen, ver- | Zimm.-Rollstühle,«a.150Mod ee 
langen Sie Anstellung von | Se RE REY Hoftenaın 
H. Hesse, Dresden, Echte Briefmarken 8 
Scheffelstr. 15, 16, 17. | 15 versch. Deutsche Kriegsmarken 3 Mark od. rotes Haar 
0 0 0 0 0 Ä verschiedene Balkan .. .. . nur 2 Mark sont — 
30 verschiedene Altdeutsche nur 2 Mark 22 jraun oder 
Feldbedarf. | 24 verschiedeneDeutsche Kolonien 2 Mark 7 2 schwarz. 3 
Gummi - Waschbecken, Schwamme, Ar 1000 g. gem. aller Erdteile . nur 1 Mark | Vollig unschädlich! Jahrelang brauchbar. 


Diskrete Zusend. i. Brief. Stick M. 3.00. 
Kosmet. Laboratorium, 
Rud. Hoffers, Berlin 6, Koppenstr. 9. 


Preisliste gratis 
Paul Siegert, Hamburg 38 
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Toiletteartikel, Bartbinden, Klosett- 
papier, Durststiller, Seife, Kerzen, 
alle einschlägigen Artikel liefert 
A. Maas & Co., Barlin 42, Metier H. 
eise u jede Auskunft grat. u. fr. 


Briefmarken, 99 ve 


gar. echt prachtvolle Auswahlen versende 

auf Wunsch an Sammler ohne Kaufzwang | Carl Gettieb Schuster jun, 
| mit 3060 % unter allen Katalogpreisen, | Bedeutende Musikinstr.-Firma 

Prof. Max Hauser, Wien Il, Qhere Dosaestr. Ann, | Markneukirchen Nr. 387. Katalog gratis. 


Gegr. 1824. 


Alle Anzeigen, die sich au! 
Unterricht beziehen, finden in 
den Zeitschriften des Ver 

August Scherl G.m.b.H., Berlin 
erfolgreichste Verbreitung. 


Unterricht 


EmodensAyelha 


Zwei Bücher von Kapitänleutnant v. Mück: 


Kriegstagebuch „A 202“ 


. Kommandant 
Kapitänleutnant Freiherr v. Spiegel 


\ 101. —150. bw. 201.— 250. Tauſend 


Gelbfterlebtes von den atin Fahrten des ruhmreichen Schiffes, die 
abenteuerliche Fahrt des Verſaſſers auf See und der gefabroolle Sug von 
Hodeida durch dle arabiſche ?Büfte. Inhalt: Die erſte Brife — Nach Süden 
— Auf Jagd — Der fliegende Holländer — Die Feuertaufe — Unſer täglich 
Brot — Der Nibelungen Not — Reeling Islands — „Ayeſha“ — An Bord 
— Ein ſchöner Tag an Bord — Gin unrubiger Tag — Padang — Das Ju» 
fammentreffen mit op bolting — Ayeſhas“ Jod e, erim nach Hodelda 
— Nach Sanaa — Der Schiffbruch — Der Ueberfall — Zur Bahn — Helme 
wärts. — Als Geſchenkwerk in einem geſchmackvoll gebundenen Bande vereinigt. 
Breis 8 Mart. Jeder Band einzeln: gebeftet 1 Mart, elegant gebunden 2 Mark 


Fremdenlegionär Kirſch 


Bon Gomergn in den deutſchen Schützengraben 
Von Hans Paaſche 


101.— 150. Zaufen’ 


131.— 200. Tauſend 


Wahrheitsgetreue, glänzende Schilderung unferer geheimnisvollen Unterfeedoots. 
waffe in ihrer gefahrvollen Tätigkeit oor dem Feinde. Inhalt: Ins Revier 
— Der erſte Schuß — Nachtfahrt — Gefährliche Begegnung — Der Pferde 
transporter — Umſtellt — Reide Beute — Eine Nacht auf dem Meeresgrund 
— Dürch das Minenfeld — Ums Leben — Dem Feinde ins Netz gegangen — 
Stundenlang verfolgt — Englands ber? vor bem Roten Kreuz — Luftige 
Jagd — Der liebenswürdige Franzoſe — Die engliſche Bulldogge und anderes 
— Sturm — Heimkehr. — Geheftet 1 Mart. Elegant gebunden 3 Mori 
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Bahrbeitsgetreue Erzählung der abenteuerlichen Erlebniſſe des tapferen Jungen 
Deutſchen. Dem Buche ſind authentiſche Bilder und Dokumente beigegeben. 
In geile Bel Kriegsausbruch in Kamerun — Meuterei an Bord ber , Marina’ 
— Sn engliſcher Kriegsgefangenſchaft an der Golbtüfte — Die Flucht durch 
den afrikaniſchen Buſch — Wie ich den Franzoſen in Dahome in die Hände 
el — Als Kohlentrimmer von Dahome nach Senegamblen — Als Rekrut 
er Fremdenleglon nach Marokko — Bon Marokko nach Bordeaux — Beim 
Erſten Frembenregiment in Bayonne — Fluchtverſuch in den Pyrenden — 
Bor bem Krlegsgericht. Im Gefängnis — Nach Lyon — Auf dem &dieBplag 
von La Balbonne — Fluchtverſuch nach der Schweiz — In ben franzöſiſchen 
Schützengräben — Im Hegenkeſſel auf franzöſiſcher Seite — Als Ueberläufer 
in den deutſchen Schützengraben. — Geheftet 1 M. Elegant gebunden 2 
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Dura den Buchhandel und den Verlag Auguft Scher! G. m. b. J.. Berlin 


„Woche Nr. 41. 


Büchertafel. 


Belpretung einzelner Werke vorbehalten. Ridfendung findet in keinem Fall ftatt. 


Dr. K. Döbereiner: „Mediziniſches „ der Krankheiten 
des Menſchen und der dagegen anzuwendenden Mittel“. Mit beſon⸗ 
derer Berüdfichtigung der bewährten Volks ⸗ und Hausmittel allen 
Familien leichtverſtändlich dargeſtellt. Wiesbaden. E. Abigt. 

Hermann Futterknecht: „Der jetzige und zukünftige bargeld- 
lofe Verkehr im Reiche. „Eine vaterländiſche Pflicht“. Bonn. 
Véier Joſef Huthmacher. i 

ermano-Judäus: „Deutfy, Polniſch oder Jiddiſch?“ Berlin. 

C. A. Schwetſchke & Sohn. 

Anton Fendrich: „An Bord“. Stuttgart. Franckh. 

Hermann Hango: „Kalender des Deutſchen Schulvereins für 
das Jahr 1917“. Wien. A. Pichlers Witwe & Sohn. 


7. Oktober 1916. 


— Viel unnötige Sorgen machen sich unsere Damen bei der 
Anschaffung von Hüten und Hutaufputz. Das allerbeste ist immer 
eine Feder von Hesse, Dresden, Scheffelstraße 15-16-17, eine Feder, 
die schon hunderttausende Damen von Hesse bezogen haben. Eine 
gute Feder bleibt auch 10 Jahre schön. 


bei August Scherl Q. m. b, H., Berita SW 68, 
Annahme von Anzeigen Zimmerstraße 36—41, sowle in den Denen 
Geschältsstellen: Bremen, Obernstraße 381, Breslau, Ohlauer Straße 87 Il, Cassel, Königs- 
platz 531, Dresden- A., Prager Str. 35, Biberield, Kaiserstr. 38, Frankfurt a. M. Kaiser- 
straße 10, Halle a. &., Sternstraße 13, Hamberz, Neuerwall 2, Hannover, Georg- 
straße Köln a. Wallrafplatz 21, Leipzig, etersstraße 22, Magdeburg, Breite 
Weg 1841. München, Theatinerstraße 31, Nürnberg, Karolinenstraße 51 U. Stuttgart, 
Königstraße 111. — Der Preis fir die viergespaitene Nonpareille-Zelle oder deren 
Raum betr 3,50 Mark, unter der Rubrik ,Stellen-Angebote" Mk 1.—. unter der 
Rubrik ,Stellen-Oesuche"* Mk. 0.80. — Anzeigen müssen spätestens vierzehn Tage 

vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. . 


Deutscher Cognac 


Bingen Mn. 


cognac Scharlachber zee 


Ein famoser Tropfen! 


Schröder-Schenkes 


Schälkur 


Aerztlicherseits als das 
Ideal aller Schónheits- | 
mittel bezeichnet. | 
Mit dieser Schälkur | 
beseitigen Sie unmerk- | 
lich in ca. 10 Tagen die 
: Oberhaut mit allen in 
“ks und auf ihr befindlichen 
"C Teintfehlern wie Mit- 
esser, Pickel, Sommer- 

H sprossen,gelbeFlecken, | 
e. Nasenróte, großporige | 

Haut, welke, schlaffe Haut usw. 


Nach Beendigung der Kur zeigt sich 
die Haut in blendender Schónheit, jugend- 
frisch und rein wie die eines Kindes. 
Ausführung bequem zu Hause und un- 
merklich für Ihre Umgebung. | 
Preis M. 12.— Porto 60 Pfennig) | 


Schróüder- Schenke, Berlin 14, 
Potsdamer Straße O. 26 b, 
in Österreich: Wien, Wollzeile 0. 15 


Erneuern Sie Ihre Gesichtshaut mit | 


Ge 


Eine glanzende 
| Zukunft 


wird allen erblühen, die die Zeichen der 
Zeit richtig zu deuten verstehen und recht- 
zeitig ihre Vorbereitungen treffen, um teil- 
zunehmen an dem großen wirtschaftlichen 
Aufschwung, der die sichere Folge dieses 
Völkerringens sein wird. Es werden überall 


| Mita und leistungsfähige 


ita rbeiter,..... 


sein. Beamte, Lehrer, Angestellte des Han- 
dels u. d. Industrie sollten nicht versäumen, 
jetzt ihre Vorbereitungen zu treffen. Das 
| beste Mittel, rasch und gründlich, ohne 
Lehrer, durch einfachen Selbstunterricht 
auf ein Examen vorzubereiten, die Einj.- 
Freiw.-Prüfung und das Abitur.-Examen 
nachzuholen und die fehlenden kaufmänn 
Wasser, wie im Dampftopf, Kenntnisse zu ergänzen oder eine vortrefil 

Allgemeinbildung sich anzueignen, bietet 
und brét ohne Fett! die Selbstunterrichts-Methode „Rustin“, 
| Ausführl.60 S. starkeBroschüre kostenlos. 


Wird über das Herdfeuer | 
od. die Gasflamme gestellt. | Bonness alae n tole Potsdam, 


Jedes vorhandene | 


Kochgeschirr verwendbar ! | Deutsche Fachschule 


Zu bez. durch alle einschl. Geschäfte. s Geck 

e n struktion HB 
Preis M. 2,50. Krubof-Kochbuch 25 Pf. Rosswein Li SENE Dohier Bau 
Gegr.189%. 


Fabrik „Sanitas“, Berlin N 24. Schlosserei Theorie-u 


Kodi rationell mit wenig 


Praxıs. Studienplan frei 


„Welt- detektiv“ 


Auskunftei Preiss-Berlin WI, Kleist- 
straße 36 (Hochbabnhof Nollendorfplatz). Beob- 
achtungen (a. Reisen, i. Badeort. pp.), 
— er i, Zivil- u. Strafpro- 
zessen! Heirats - Auskünfte 
(Vorieb., Lebenswand., Vermög. pp. 
an allen inländischen, österreichi- 
schen u.neutralen Plätzen. Diskret. 
Größte Praxis! — Zuverlissigst! 


2 Zei Mech, 21 lektro- 
| Technikum Ing.. T., Werkm. 
Hainichen I. Sa. Lchriabr. Prog. ir, 


| 


Pádagogium Ostrau 


Pallabon 


entfettet die Haare rationell auf trockenem Wege, macht sie 
locker und leicht zu frisieren, verhindert das Auflósen der 
Frisur, verleiht feinen Duft, reinigt die Kopfhaut. Oesetzl. ge- 
schützt. Aerztlich empfohlen. Dosen zu M. 2.50, 1.50 u. 0.80 bel 
Damenfriseuren, in 
sellschaft, München Post 39, Nachahmungen weise man zurück. 


Stuhlverstopfung — Stuhlträgheit 
Ursachen, Folgen und griindliche Bescitigun wtelden ohne schädliche Ab- 
führmittel ^ Diesbezüg'iche belehrende Brosh ton Dr. med. Coleman gegen 


Einsendung von 30 Pfennig in 
Puhlmann & Co., Berlin 217, Müggelstrasse 25a, 


Cebrpldne und Profpekte der Dier angezeigten Unterrichtsanſtalten vermittelt 


hoftenlos die Anseigenabteilung 


bei Filehne. Von Sexta an. Ostern und 
Michaelis-Klassen. Erteilt Einj.-Zeugn. 


unerreichtes trockenes 
Haarentfettungsmittel 


4 
fs Krampfaderge- 9 schwüre 


auch veraltete schmerzhaíte Wunden, Ent- 
zündung mit unerträgl. Jucken heilt ohne 
Nachteil It. viel. Erfolgsberichten die echte 
~Olinda-Salbe“. Absolut milde, naturgem. 
Wirkung, überaus wohltuend. Dose M. 3.—. 
Otto Reichel, Berlin 76, Eisenbahnstr. 4. 


artümerlen oder frko. von Pallabona-Ge- 


Lauten Gitarren 
Mandolinen 


sowie alle anderen Musik- 
rstrumente u. Saiten liefert 

in unübertrolfener Aus- 
1 führung und preiswert 
»Vogtlindische Musik- 
"a instrumenten - Fabrik 


Lermann Dölling jr., Markneukirchen i. Sa. 410 


Preislisten umsonst und portofrei. 


efmarken für Unkosten. 


er „Wodye”, Berlin SID 68. 


UNIVERSITAT JENA 


Stellen Angebote 


Inserate unter dieser Rubrik kosten M. l, — 
tür die einspaltige Nonpareiliezeile. 


Verdienst 
durch eine 
ute idee. 
'egweiser durch 


KLAUSER & Co., Berlin 


Wit. Friedrichstraße 3 


Militär-Vorbereitungs-Anstalt | 


für die Fähnrichprüfungen. | 


Nimmt nur Fahnenjunker und Kriegsfrei- 
willige, die übertreten. Jede sachkundige 
Auskunft, 1916 testanden bis 1. September | 
330, seit Kriegsbeginn 887 
BERLIN W 57, Bülowstr. 103, Dr.Ulioh. 


Wintersemester beginnt am 16, Oktober. 
Vorlesungsverzeichnis versendet kosten- 
los Universitatsamt. 
- e e AN fir Neuheiten sucht 
| Vertreter P.Holfter, Breslau. Hp. 181. 
3 Königr. | D 
a m | eisender, 
Ingenleur- und Techniker-Kurse, der Sarggesch&ite besucht, 
findet lohnenden Nebenverdienst. 
gi Damen-Abteilung E) L. Heilborn, Stuttgart. 
für techn. Chemie und Metallographie. S - 
Leichter Nebenverdienst! 
— — — 1 100 St. schwarz 
Buch ührun lehrt am besten | ff. Kriegspostkarten franko geg. 1,90 
9 brieflich Brieim., 100 bunt la z. 10-Pig.-Verkauf 2,80, 
F. Simon, Berlin W 35, Magdeburgerstr. 100 Soldaten-Liebesk. 2.30, 100 Tiefdruck- 
Verlangen Sie gratis Probebrief k. | karten 3.50, 300 aller Sort. gemischt 7.50, 
e e —— — | 8 Must. u. Prosp. 20 Pf. Keine Grat.-Must, 
Technikum Bingena Rh | Kunstverlag Heros, Berlin 39, Sellerstr. 3. 
* H MU Ra E ee 2 
Maschinenbau — Elektrotechnik | 
Automobilbau — Brückenbau 
Direktor: Prof. Hoepke. | 
2 Alleinzöglinge n. Direktor einer Priv.-Realsch. i. | 
Taunus. Anfr, u. 2.7831 an August Scherl, Beriin SW 68. | 
75 Einjährige bestanden Der 
Ostern 1914/15in Dr. Kramers Institut, F kfurte Mm | i ( 
Harburg (Elbe). Prospekt mit Refer. frei. ran [ Wes BIO VOI all 
der seine Tätigkeit in den stüdt. 
Krankenanstalten ausübt, sucht 
bei günstigen Bedingungen gebil- 
dete Mädchen im Alter von 20 bis 
30 Jalıren, welche sich der Krankcn- 


pflege widmen wollen, zum Eintritt 


als Lehrschwestern. 


Näheres bei Frau Oberin von 
Mässenhausen, Städt. Kranken- 
haus, Frankfurt a. M. I. 


Staatlich anerkannte Rrankenpflegeschule 


„Bode“ Nr. 41 
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Prospekte der nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entweder 


Berlin SW 68, Zimmerstr. 36—41, sowie durch die Oescháftsstellen von August Scher! G.m.b.H. in Berlin und in den größeren deutschen Städten, ferner in Wien u. 
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eisei 
Herbst una Winter 


— 


0 “Gas 74 


direkt zu beziehen oder durch das Relse-Auskunfts-Bureau des ,Berfiner Lokal-Anzeigers“ 


ich 


Die Reihenfolge der einzelnen Inserate gibt keinem Anhalt über Rangverhälinisse der betreffenden Hotels etc. 


Norddeutschland. 


Bad Polz (Moorbad in Pommern). Kaiserbad Sanatorium, physi- 
kalisch-diütetische Heilanstalt. Sanitütsrat Dr. Hölzl. 


. . . D-Z 
Blalente-Gremsmühlen Nerf gr e. ët 


A kt z. Besichtig. d. chicht- 
Osterode Ostpr., tenen gspunkt z. Besiobtig. d. gerchie 


Brandenburg. 


Buckow Kr. Lebus (Märk. Schweis), — Sanatorium u. Erholungs- 
heim Waldfrieden. Vorzügliche Verpfieg. Gelegenheit zu 
phys. diät. Kur. u. Brett Leitg. Dtsch. Offiz.-Ver. 1916. Tel. Nr. 55. 


Falkenhagen 4^ Sanatorium 7-10 y, 


bei Berlin. 
San.,Rat Dr. Straßmann. 


(Einzelzimmer 8—10 M.) 
Wald-Sieversdo 


(Märk. Schweiz.) Märk. Sanat. Prosp. 
durch Leiter u. Bes. Dr. med. Friedrich. 


Schlesien. 
Br. Schoen’s Sanatorium. Für Blutarme. 


Bad Reinerz konvaless. u. chron. Erkrank. d. Atmungsorg.. 


mod. Therapie, künstl. Höhensonne. 


Brückenberg |. Riesengb. oberb. Krummhübel. Hotel Fran- 


senshöhe. Ztribz., el. Licht, Bád. Wald, gr. 
Rest., gr. geschl. Ver.  Autogar. Neuer Bes. W. Böthling. „Dtsch. 
Offiz. Ver. 1916“. 


d 


Westdeutschland. 
Palasihotel „Aachener Quellenhoi". Eröffnet Juni 


Bad Hadhen 1916. _ Deutschlands vollkommenste Hotelanlage. 


a. Rhein. Kurfürstenbad „Godesberg‘‘. Für Nervöse. 
Erholungsbed. San.-Rat Dr. Stähly. Direktor Butin. 


bei Godesberg a. Rh., enüb. d. E Hóh.- 


Godeshöhe Kuranst. f. Nerváse a. E. olungsbed. (Kriegsbescha- 


digte), m. all. mod. Einricht. Stundenl. gesch. Wälder dir.a.Hause. Prosp.fr. 


| 


. Teutoburger Wald. 
Bad Lippspringe sier Lungen- u. Halsleiden. 


Frequenz 8000. Kriegsteiln. Vergtinstig. Prosp. d. d. 
Arminiusbad Brunnen-Admintstration. (Man Ve d. Adresse.) 


Bad Lippspringe Kurbad erg, Wald. Bahn- 


e radioaktive Heilquello, Besibewährt bei Lungen- und 
Kurbrunnen: Halsleiden. Bäder und Inhalationen. Ermäßigung 


für Kriegsrekonvaleszenten. — Briefadresse: Kurhad Lippspringe. 


Sanatorium Lippspringe oz Beiesrt für alle Erkrank. der 


Erstkl. komf. Einricht. Prosp. fr. Bes. u. Leit. Dr. Brackmann, Badearzt. 
EE 


Bad Pyrmon San.-Rat Wichmann. % Sanatorium, Saline f, 


Nervenleiden. Erholungsheim. Geöffnet. 


Mitteldeutschland. 


„Der Quellenhof", bisher . Hotel Quisisana“. 
Vornehmstes Haus. Im Kurpark. Reelle 
Das ganze Jahr offen. Prosp. postfr. L. Möbus. 


Bad Wildungen 


Preise. 


Tharandt 


Groß. Wald 


b. Dresden. Stahlbad m. gut. Moorbdd. 
läogeres Auf- 


Geeign. zur Nachkur für kürzeren un 
enthalt. Prosp. frei d. Bürgermeister. 


Zübisde-Waldschuster Ideal. Aufeoth. f. Erbolbed. Hot. u. 


Villen. Prosp.d.Bad Reiboldsgrän 1.V. 


Sächsisches Erzgebirge. 


Aue 1. Erzgeb. San.-Rat Dr. Pillings Sanatorium f. Nerveakranke. 
Herz-, Magen-, Darmleid., Stoffwechselkr., Hydrotherapie, Diät.. 
Massage. Elektr. Luft-Lichtk., Heilgymn. Höaigenkab. 


b. Kipsdorf, Erzgeb. Altes Forsthaus. Das gaoze Jahr 
offen. Behagl. groBe Zimmer. Freie, doch geschützte 
Gute Küche, mäß. Preise. Frau Prof. Burger. 


Lage am Walde. 


Harz. 


Süd.Harz, Sanatorium „Otto Stubbe" für Lelehtlungea - 
kranke. Beste Lage im Sudhars. Spezialarzt. Pros p 


Thüringen. 


De. Li -Kothes Sanatorium Friedrichroda. 
Unvergl. herrl. Lage. Mustergült. Einrichtungen. 


Waldsanatorium Tennenhof Dr. med. Bieling. 


Friedrichroda Mod. Kuranst. für Hers-, Nerven- und innere 


Leiden, Erbolungsbedlrftige. 


Oberho L Th. 85 m. Vereinigte Häuser Golf-Hotel u. Hotel, 
Kurhaus allerersten Ranges. Prosp. a. Verlangen. 


Friedrichroda 


Süddeutschland. 


Bad Nauheim Banat. Kurh. Walzer. Herz- u.Nerv.-Leid. Tabea. 

v. 12 M. tgl. ap inkl.Bhdig. Offiziersh. Dr. Walzer. 
Villa Tielemann, I. Rg., herrl., rah. Lage a. Kurhaus u. Nähe Bäder. Alle 
_ neuztl. Einrichtg.. Zim. m. u. ohne Privatbad. MäB. Penspr. Bes. A. Späth. 


Badischer und Württembergischer Schwarzwald. 


Baden-Baden Glänz. Heilerf. d. Thermalbäder b.Kricgsverletz., 


Nerv-nentzünd., Rheuma u. Gicht. Bäder u 
Kurhaus das ganze Jahr geóffn. Ausk. u. Prosp. d. d. städt. Verkchrsamt. 
Saur's Hotel , Bellevue“, 12090 qm eig. Park. t. Rube- u. kErhizened. Prosp. 


Bayern. 
Fichtelgeb.. 500 m. Kuranstalt. Stahl- u. 


Hlexendersbad Moorbad. Rubigste Lage. Alle neuzeitl. Kur- 


mittel. Leit. Arzt Dr. Haffner. Prosp. kostenlos durch d. Badeverwaltung. 


Bad Kissingen Hotel Wittelsbach, mit all. Vorzüg. d. Neuzeit 


Som.- u. Winterkur. Ausk. d. Balduin Schmidt. 
im Bodensee, auf einer Insel 


Lindau schön gelegen, herrliche 
Alpenaussicht. Hotel Bayerischer Hof, I. Ranges, alle neu- 
zeltl. Einrichtungen. Pension. Stets geöffnet. Bes. W. Spaeth. 


Oberstdo 870 m. Neu erbaute Kuranst, f. alle inn. o. Nerven. 


krank. Beste neuteltl. Einrichtg. Prosp. Dr. Saathott. 


Partenkirdien-Kainzenbad §apstoriom tioner! Kranke, 


Frauenleid., Moor- u. Mineralbäd. Jahresbetr. Leit. Arat Bes. Dr. Behreadt. 


Schweiz. 
Sanatoria Guardaval. Vornehme  Lungenhell. 
Davos-Dort 8 Schloßartlg gelegen. Prospekt. 


Davos-Dorf Bergsanatorium. Haupts. Deutsche. Leit. Arst Dr. Th. Janssen. 
Davos-Dorf, Sanator. Davos-Dorf. Dr.J.Biland. D. ganze Jahr geöffn. Pros p 
Dawos-Platz er Per Berk. Baie 
Sanator. Dr. Dannegger f. Lungenkr. Ruh., sonn. Lage. M48. Preise. Pros p. 


Dolder - Zürich Watdbeus Dolder. I. klass. Famil.-Pension u. 


Hotel. Prächt. erhöhte Lage. Blick . See- Ruhe. 


Sachsen. 
Bad Elster Sanatorium 25,77. 27 Bet Moor ët 
Bad Reiboldsgrün zug. . l. bit. Hairal Br. Woll 
Leipzig Hotel Astoria ,,F22,, Am Hauptbahnhof. 
Radebeul bei Dresden. Bilzsanatorium pres, Bei 
Redettion seruntwortiiß: B Wirtb, Bien VL pesbalbguhe 17.10: bie 


41. — Für bie Redaktion verantwortlich: 
abe Robert Mohr, Wien L Domga 


fredafte [ bert, Berlin; in Oeſterreich· Un di 
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MACIE, CHIRURGIE 

und PARFUMERIE 

sowic fiir alle tech- 
nischen Zwecke, 


Verpackungsgläser f. Drogen, 
— — für alle 
vorkommendenSpezialitáten, 

umuatorenkasten, glatt 
für stationäre Batterien und 
mitInnenrippen für transpor- 
table Anlagen. — Standent- 
wicklungskästen für photo- 
graphische Zwecke. Schau- 
zylinder für Ausstellungs- 
zwecke in reicher Auswahl 


SPEZIALITÄT: 


Neueinrichtung von Apothe- 
ken und Drogenhandlungea 


Preislisten kostenlos. 


von Poncet Glashittenwerke A. G. 
n Engel-Ufer 8, K.-Nr. 52 
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d Nulogene 
Sıhmeissanlagen 


bewährte, mehrfach ge- 
schützte Konstruktionen 
„Modeli B“ 
: : über 3000 im Gebrauch 
Bau von AZETYLEN- ENTWICKLERN 


für grosse und grósste Leistungen 


Vorzügliche Schweissbrenner in bester Prizisionsarbeit 
Referenzen Zubehürteile und Schweissmittel 


Hager & Weidmann G.m.b.H. 


Berg. Gladbach 34, bei Köln. . 2. 


Emil Hermes, Merscheid-Solingen 


tahl fabrik 
SPBZIALITATEN: E 
Rasiermesser Ans 


in allen Ausfüh- 
Rasierapparalte iiiv 
schneidigen A la Gillette-Klingen sowie elnschneld. dünnen w dicken hohl- 
geschliffenen Klingen, Rasiergarnituren, Abziehapparate, Streichriemen usw. 
Markt 17, I. Etage, Stand 260; 


Zur Messe: Leipzig, Kóonigshams, 


und 
Draht- 
siebe 


riefmarken — 
Ao E AA my 
Auswahlen nach Fehllisten, T van ; Viper, bing inim LR 
m Versugspreisiiste gratis. m lIwandige E 
Li-Raximch, L haft. 1915, 1 K. K. 16.50, LIE V ssp 
PAUL KOHL, tnt. CHEMNITZ 331. SOL IER-GEFAS E 
beachte den günst. Markkurs. weise Berlin M 20, Ralsslestrade & 


fiir alle Metalle. 


eharteteu.Geschliffene 
sstahl ‚waizen 


Möbel, M: u. Schuhfabr. fabris. 
Car! Abel, Lederfabrik, Mülhelm- 


‚für Aute- 
on- u. Schifisausstatt, 


in Fein- u. Luxusaustüli 
mobile, Wagg 


— Oe 
Ruhr (Sarn) 3. grinder 1864 Markneukirchen L eukireben L 8. Nr. Ne. 626.5 


"Trepensich. Packs. | Gli Packg.! Glink. bewährt! 
Expert 1. Wiedervarkan wie auch l. Liehbaberbedart 
Bataloge (deutsch, franz. od. engl.) gratis a frank, 


FC Heinemann Erfurt 3, Samenkulturen. 


es Deutschen Kaisers. 


usik - Instrumente 

Verlang.Sie mein.Preististe 

ZE Dürrsohmidt, 
nsirumente a. Saltenlahrik, 


MOLKEREIMASCHINEN „ GERATE ff 
BERGEDORFER EISENWERK AG 


- ASTRA f X WERKE: 
SERGEDORE 2 — gl BE) HAMBURG 


GROSSTE SPEZIALFABRIK DER WELT M 
fur Molkerei Einrichtungen jeden Umfange 


AUTOMOBILE UFLUGMOTOREN 


— EE U—Ah—Zͥ3ͤ— EE — — — —— — — — — — EE 


na! 8 Tag-Uhren wets 


Verhüten ernstliche Verlegenheiten durch Vergessen des Uhr-Aufziehens, hervorgerufen durch die unregeimäßige 
Lebensweise im Felde. 


Mit einem Aufzug volle 8 Tage gehend, 
Garantie für absolute Zuverlássigkeit 2 Jahre. 
Vorzüglich bewährt. Katalog gratis. 


Militär-Armband 8 Tage-Ubr, Ank.-Rubin- 
Werk in Nickelgehäuse mit Leder- e Militär-Univorsal-Uhr g Tage Ank 
Militär-Feldgobrauchs-Uhr 5 Tage Hemen- ei « si e M 28. Rubin-Werk mit sichtb, Gang Louth 
Anker- Rubin - Werk, Leucht- 20 Mit Lettchtzifforblatt und eme T 2 — zifferblatt u. Leuchte 


ig., selbst- 
sifferbiatt u. Leuchtzeiger M reigern mehr tütigem Datum u. Wocheutal M 28.- 
RR | 
— 


Deutsche Reichskrone ` cn. Leuchthlattuhren 


Reidhskrone- Herrenuhr suo x 6.50 Reichskrone-Ambanduhr oso 7.85  Rektaskrone-Taschenwerker punken M 22250 
mit ganz leuchtenden Zohlen mehr M 2.— für kleines Format mehr . M 1.— mit ganz leuchtenden Zahlen M 24.80 


Ueber 100000 Reichskrone-Uhren an Angehörige der deutschen Armee geliefert, 
Bestellt von über 1000 militärischen Kommandos. Taasendevon Anerkennungen. 


Versand gegen Voreinsendung des Betrages nebst 55 Pf. für Porto und Verpackung durch die 


Kol. Bayr. Hofuhrenfabrik Andreas Huber, Zentrale: Mü 


Berlin: Leipziger Str. 110, Friedrichstr. 154, Tauentzienstr, 18, Straßburg? After Pischm 
Kauft koino Schweizer Munilicnsuhrenl 


KW. ` - 


Bett 42 Export-Hus €xport-Husgabe Preto: 25 Pfennig 
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- Bruck und Verlag von August Scherl S. m. b. B., Berlin Sido. 


OCH UGMOTOREN 
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gent  8Tag-Uhren war 


Verhüten ernstliche Verlegenheiten durch Vergessen des Uhr-Aufziehens, hervorgerufen durch die unregelmäßige 
Lebensweise im Felde. 
Mit einem Aufzug volle 8 Tage gehend, 
Garantie für absolute Zuverlässigkeit 2 Jahre. 
Vorzüglich bewährt. Katalog gratis. 


Militar-Armband 8 Tage-Uhr, Ank.-Rubin- 


C Militär-Universal-Uhr 6 Tage Anker- 
Militär-Feldgohbrauchs-Uhr 5 Tage DORUM Je 3 l M ` Rubin-Werk mit sichtb, Gang, hi 


X455 CX H 

Anker- Rubin - Werk, Leucht- Mit Leuchtzifferblatt und Leucht- 2 zifferblatt u. Leuchtzeig,, selbat- 

silferblatt u. Leuchtzeiger M 20.— reigern mehr M ^ gs tätigem Datum u, Woc tag M 28.— 
EE 


Deutsche Reichskrone ` co Leuchthluttuhren 


Reichskrone-Hemenalt punte; m 6.50  Reidhskrone-Armbanduhr "ci: 7.85 Reichskrone-Taschenwecker punken 22.80 
mit ganz leuchtenden Zahlen mehr M 2.- für kleines Format mehr , M L- mit ganz leuchtenden Zahlen M 24.80 


Ueber 100000 Reichskrone-Uhren an Angehörige der deutschen Armee geliefert. 
Bestellt von über 1000 militärischen Kommandos. Tassende von Anerkennungen. 


Versand gegen Voreinsendung des Betrages nebst 55 Pl. für Porto und Verpackung durch die 


Kel. Bayr. Hofuhrenfabrik Andreas Huber, Zentrale: 


Berlin: Leipziger Str. TIO, Friedrichstr. 154, Tauentzienstr. 18. Strahbur : Alter Fisch 
Kauft keine Schweizer Munitir-Muhnagl Sg ; 
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Heft 12 Export-Hus Export-Husgabe Preis: 25 Pfennig 
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- Bruck und Verlag von August Scherl G.m.b. B., Berlin 510. 


Alle Bedarfs- u. Geschenkartikel 
Jede Uhr wird vor dem Versand genau reguliert 
und gut geölt, — Präiser ` Gang wird — 


Tausende an Ms EIC 


H Jr Ten Cé 


Militär- 
Taschenlampen 


Nr. W 18/19. 


Militär-Gürtel- 
an p- leder- 


88 ver- 
stählte kappen, 
Ledersc — 


zumAnknöplen 

und Ke 
Kazen 
Here und Bime 

‘Stick se 740 


Wichtig! weie Fldkatalog 


Prakt. Messer 


Militär- 
Taschen-Uhren. 


Nr. W 10%... Militär-Uhr, 1a Garantie- 
Ankerwerk, fl. N Nickelgehause, K 6.75 
Nachts leuchtend . 


W 1075. Militär - Taschenuhr. 


dm vernickelt, mit v 
dern, Schweiz. "SECO 
Nachts leuchtend, 3 
Garantie... 


Nr. W 10,87.  Olffizier- Dienst - Uhr, 
mit 15 steinigem Ankerwerk, stabiles 
echtes — Nickelyeháuse, mit Metai- 
Staubdeckel, die beste Dienst- 7 

uhr, 3 Jahre Garantie nur M. 1.— 


deten Rin- 
Ankerwerk, 


Garantiert wasserdicht! 


Armband - Uhren. 
Er SM Nickel -Armband = Uhr, 
izer Werk, eleg. IL 8.75 
Fores, starkes Lederband M. 


Nr. W 10,78b. Militär-Armband-Dienst- 
uhr, Schweizer UM ons-Ankerwerk, 
mit Sekunde EA Nachts 24. 2 
leuchtend, J Jahre G ena M. 


Stets warm! 


Lebensretter 
sind uns. Stiletts. 


und dor marie g 


Zeiigemäßer Schmuck, 


Nr. W 9,101 a. Bonn mi en Ee 


kanisches Gold- Doublé 


Scharnier und P dime 


Gud» 


Wr. GE) —— EIN 
Nr. 9/148. Granat 
ring, Mattgold,mod, At M We 
verziert mit 1.40 fasson, Ach -* 2 
eis.Kreuz M. rotes Emailie- “175 
Stück 


vorzügliche 
— 


fürs Feld. | Aegirin-Feldbekleidung. 


c 


Nr, W 17200. Stabiles 
Soldatenmesser, Kokos- 
schalen, gut geschliffene 
Klinge, starker Büchsen- 
ofiner, Korkzieher 

und Ring Stück M, 2 50 


Gebrauchsg¢genst. f. uns. Feldgrauen || 


Nr. W 10b. Aegirin-Umhang, prak- 
tisches wasserdichtes Kleidungsstück 
für Offiziere u. Mannschaften, 1- 
feldgrau, Gewicht ca. 380 g M. 

Nr. WII d. Aegirin-Mantel, bequeme 
Machart, bester Schutz für Wind und 
Wetter. als L r AE 28. Wir 
geeignet, Gew. ca. 450 g M 

Wr. W 15. Aegirin-Weste mit Aermel, 
sehr beliebtes Kleidungs- H 75 
stück . .. "pum v 


! Ilustr. heschenkkatalog 


Direkter porto- und verpaokungsfreier Versand ins Feld gegen Voreinsendung des Betrages. 


cm 


Nr. W 17/91. Armeedoich 
oder Stilett, mit prima 
geschliffener, poliorter 
Klinge, durchgeh. bester 


Stahl, prima Leder- 
schlaule Stück M. 4.25 


Nachfolgende Kataloge senden wir kostenlos nach allen Fronten: 
enth. sehr günstige Angebate über alie || 


ickeldose mit pr. 


Rasiersele, Oarni- 
tur komplett M. 


L alle Heeres- u. Marine angehört., die ihr. 
Lieb. in d. Heim. ein Geschenk mach. wolk 


M. LIEMANN A.-G., Berlin C 25, Prenzlauer Str. 55. 
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Die fieben Tage der Woche. 


3. Oktober. 
Die Schlacht nördlich der Somme geht unter andauernd 


gewaltigem be. derſeitigem Artiller ie⸗Einſatz weiter. Beſonders 
er bittert wurde zwiſchen Le Sars und der Straße Ligny- 
Thilloy —Flers gekämpft. 

Weſtlich von Luck fegt ein Angriff nach heftiger Artillerie- 
vorbereitung ein. Unter rückſichtsloſeſtem Menſchenver brauch 
filirmien die ruſſiſchen Korps bis zu 12 Malen, die beiden 
anne fogar ſiebzehnmal an. Alle Angriffe brachen zu⸗ 
ammen 

Im Rücken der ſüdlich von Bukareſt über die Donau ge⸗ 
gangenen rumäniſchen Truppen zerſtören A un⸗ 
gariſche Monitoren die Pontonbrücke. 


4. Oktober. 


Weſtlich von Luck erleiden die Ruſſen eine neue ſchwere 
Niederlage. Kein Fußbreit Bodens ging verloren. Nach 
icr eh gablen mieberum bie gefallenen Ruffen. 

em umfaſſenden Angriff deutſcher und bulgarifcher Truppen 
haben ſich die bei Rjahovo über die Donau gegangenen ru- 
mäniſchen Kräfte durch eilige Flucht entzogen. 

Der Cunard-Dampfer Franconia“ wird von einem Unter 
feeboot veiſenkt. Der Transportdampfer „Gallia“ (14 966 
Tonnen), der ungefähr zweitauſend franzöſiſche und ſer biſche 
Soldaten beförderte, wird verſenkt. 


5. Oktober. 


An ber Stochodſront mehrere vergebliche Vorſtöße ſchwächerer 
feindlicher Abteilungen Immer wieder erneuern die Ruffen 
ihre wütenden Angriffe weſtlich von Luck. Jedesmal werden 
ihre Angriffs wellen von der Artillerie, der Infanterie und den 
Maſchinengewehren zuſammengeſchoſſen. 


6. Oktober. 

Die Artillerieſchlacht zwiſchen der Ancre und der Somme 
geht heftig weiter. Zwiſchen Mor val und Bouchavesnes ſchreiten 
ſtarke franzöſiſche Kräfte zum Angriff. Truppen der Generale 
von Boehm und von Garnier ſchlagen den Stoß zwiſchen 
Frégicourt und Bouchavesnes nach hartem Kampf blutig ab. 

Verbündete Truppen unter dem Oberbefehl des Generals 
von Falkenhayn drängen nach glücklichen Gefechten bei Reps 
Gökolom) und Krihalma (Kiralyhalma) den Feind über den 
Hemcrod und Alt zurück. Die hartnäckig verteidigte Stellung 


mehrere hundert Mann 
ſchwere, 28 Feld- und 18 
Der Gegner ift im Rück⸗ 


am Sinca- Abſchnitt wird erftiirmt, 
werden gefangengenommen, zwei 
Infanteriegeſchütze werden erbeutet. 
zuge durch den Geiſterwald. 

Aus nachträglich eingelaufenen Meldungen geht hervor, 
daß es nur einem Teil der bei Rjahovo über die Donau 
gegangenen rumäniſchen Truppen gelungen e u auf das 
nördliche Stromufer zu retten. 


T. Offober. ER S 


In der Sitzung bes Hauptausſchuſſes des PEPER teilt 
der Staatsſekretär des Reichsichagamtes, Graf von Roedern, 
mit, daß das Ergebnis der fünften Kriegsanleihe 10 590 000 000 
(gehn Milliarden fünſhundermeunzig Millionen) betrage. Feld- 
und Auslandszeichnungen ſind in dieſer Summe noch nicht 
voll enthalten. 

Fortdauer der großen Artillerieſchlacht an der Somme. 
Sie greift auch auf die Front nördlich ber Ancre über und ver- 
bel, fid) ſüdlich der Somme beſonders beiderfetts Ver mando⸗ 

llers. 

Die beiderſeits der Flota Lipa fortgeſetzten ruſſiſchen ER 
werden wiederum blutig abgeſchlagen. 


8. Oktober. 


Ein neuer engliſch⸗franzöſiſcher Durchbruchs verſuch zwiſchen 
Ancre und Somme ſcheitert. In zähem Aushalten und 
ee Kampfe ſchlägt die Armee bes Generals von Below 

en Rieſenſtoß zurück. 

Die Rumänen weichen auf der gangen Oſtfront. Die Ger, 
bündeten Truppen erzwingen den Austritt aus dem Geiſter 
walde in das Alttal und ins Burzenland. Kronſtadt (Braſſo) 


wird genommen. 
Das deutſche Unterfeeboot „U 53“ aus Wilhelmshaven 


trifft in Newport ein. Es durchquerte den Ozean in ſiebzehn 
Tagen. Nach zwei Stunden verläßt „U 53“ wieder den Hafen. 
9. Oktober. 


Deutſche Truppen, unterſtützt durch —— ten 
Monitoren, fegen fid) durch Handſtreich in Beſitz ber onau. 
infel nordweſtlich von Sviſtov. 

Vom Nantucket⸗Leuchtſchiffe wird berichtet, daß an der 
amerikaniſchen Küſte drei Us. Boote an der Arbeit feien. 


V 


Freund und Feind nach dem Kriege. 
Von Profeſſor Dr. K. Do v e, Freiburg i. Br. 


Nicht von der Umgeſtaltung der Staaten, wie fie fid) 
nach dem Ende des großen Krieges vielleicht geſtalten 
wird, ſoll im folgenden die Rede ſein. Auch nicht von 
wirtſchaftlichen Kriegsplänen oder überhaupt von "Wap: 
nahmen irgendwelcher Art, die von Menſchen und 
Völkern willkürlich getroffen werden, und mit denen ſich 
in erſter Linie die Volkswirtſchaft zu beſchäftigen hat. 
Auf dieſem Gebiet ſind Vorherſagen von Übel; in die Ge⸗ 
ſtaltung dieſer Dinge in den erſten Jahren nach dem 
Weltkrieg ſpielen eben zu viele Einflüſſe hinein, über 
die wir uns vorläufig fein ſicheres Urteil zu bilden ver: 
mögen. Anders liegt die Sache, wenn wir bei einem 
Blick auf die naheliegende Zukunft der europäiſchen 
Menſchheit von den feſten Grenzen ausgehen, die die 
Natur ſelbſt ihrer Ausbreitung und ihrer Arbeit gezogen 
hat. Dieſe ſind, wenigſtens nach unſerem heutigen Wiſſen 
und Begreifen, nur wenig verrückbar, und wir dürfen 


Seite 1464. 


mit gutem Grund annehmen, daß aud) die größten Fort: 
[dritte der Technik niemals imftande fein werden, die 
Grundbedingungen des Lebens auf der Erde zu ver: 
ändern. 

Eine der wichtigſten Fragen, die ſeit Jahrzehnten 
manchem Politiker zu denken gegeben hat, ift die nach 
der fortdauernden Verſchiebung der in der Volkszahl be⸗ 
gründeten Machtverhältniſſe. Auch jetzt beſchäftigt ſie in 
Deutſchland und den Ländern ſeiner Verbündeten die 
Herzen ungezählter Menſchen, und ſelbſt bei unſeren ſich 
ihres ziffermäßigen Übergewichts ſtets rühmenden 
Feinden findet ihre Erörterung wenigſtens in Frankreich 
aufmerkſame Hörer. Hat auch gerade der gegenwärtige 
Krieg abermals den Beweis geliefert, daß nicht die 
Maſſe, ſondern der in einem Heere herrſchende Geiſt zum 
ſchließlichen Siege führen muß, ſo iſt doch die Menge der 
Mannſchaften eine ungeheuer wichtige Sache für ein 
kämpfendes Volk, und es hieße einen ſchweren Fehler be⸗ 
gehen, wollte man ſie als gleichgültig betrachten. Es iſt 
darum durchaus angebracht, ſich einmal ein ungefähres 
Bild des Zuſtandes zu machen, wie er bei den jetzt mit⸗ 
einander ringenden Mächtegruppen einige Jahre nach 
dem Kriege eintreten und wie er ſich in der ferneren Zu⸗ 
kunft geſtalten dürfte. 

Von Zeit zu Zeit begegnet man Zuſammenſtellungen, 
in denen angegeben wird, wie groß der Teil der Erd⸗ 
oberfläche iſt, die ſich auf jeder der beiden feindlichen 


Seiten augenblicklich im Kriegzuſtande befindet. Da: | 


neben werden Zahlen mitgeteilt, die die Geſamtmenge 
der in dieſen Gebieten lebenden Menſchenmaſſen ver⸗ 
gegenwärtigen follen. So ſehr ſolche Mitteilungen ge- 
eignet ſind, die Aufmerkſamkeit des Leſers zu feſſeln, ſo 
ſollte er ſich doch dabei bewußt bleiben, daß man aus 
ihnen durchaus kein zuverläſſiges Bild der wirklichen 
Machtverteilung gewinnt. Dieſe aber iſt ſchließlich im 
gegenſeitigen Verhältnis der Staaten das Entſcheidende. 

Man bezeichnet den Krieg als „Weltkrieg“. Genau 
genommen iſt es ein Kampf der Europäer, und die an 
ihm teilnehmenden außereuropäiſchen Völker ſind mit 
Ausnahme der Japaner nur mittelbar an ihm beteiligt. 
Ja, eigentlich ſind es dieſe auch nur, denn mit größeren 
Truppenmaſſen haben ſie nirgends an dem großen 
Ringen teilgenommen. Die” Verwendbarkeit großer 
Menſchenmengen aus außereuropäiſchen Gebieten iſt mit 
Ausnahme einiger Teile des aſiatiſchen Rußland über⸗ 
haupt aus den verſchiedenſten Gründen in viel höherem 
Grad eingeſchränkt als innerhalb Europas. Wir wollen 
daher zunächſt nur einen Blick auf die bisherige und auf 
die wahrſcheinliche künftige Machtverteilung in dieſem 
unſerem heimiſchen Weltteil werfen; unter der ziemlich 
ſicheren Vorausſetzung, daß die inneren Gegenſätze der 
kriegführenden Völkergruppen noch längere Zeit nach 
dem Aufhören der Feindſeligkeiten beſtehenbleiben 
werden. Wenn wir von unſerem heimiſchen Weltteil 
ſprechen, ſo ſind dieſem allerdings die angrenzenden 
Teile von Weſt⸗ und Vorderaſien zuzurechnen, die un— 
mittelbar für die Verſorgung mit europäiſchen oder ihnen 
gleichwertigen Truppen in Betracht kommen. Dies ſind 
für unſere Gegner Weſtſibirien und Kaukaſien, für unſere 
Verbündeten die aſiatiſche Türkei ohne Arabien. Die 
rein politiſchen Gebiete zuſammenzuzählen, hat in dieſem 
Falle keinen Wert, da ſie für die beſchleunigte Stellung 
größerer Heere wenig oder gar nichts leiſten. Von den 
Kolonien aber wird weiter unten noch geſprochen werden. 

Unter Zugrundelegung der zum letztenmal vor dem 
Ausbruch des Krieges ermittelten Volksmengen erhalten 
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wir nun folgendes Bild: Es ſtanden ſich an unmittelbar 
an die europäiſchen Kriegſchauplätze grenzenden Län⸗ 
dern gegenüber im Vierverband 9 548 000 Quadrat: 
kilometer mit rund 241 Millionen für die regelrechte und 
beſchleunigte Heeresergänzung geeigneten Bewohnern, 
auf unferer Seite dagegen nur 2 686 000 Quadratkilo⸗ 
meter mit 142 Millionen Menſchen. Unter Vernach⸗ 
läſſigung der auf allen Seiten erlittenen Verluſte, für die 
Schätzungen nicht angebracht erſcheinen, und die ſich 
außer in Frankreich in einigen Jahren wieder aus⸗ 
gleichen dürften, ſetzen wir nunmehr die gleichen 
Gruppen einander gegenüber, wie ſie ſich nach einem 
für uns günſtigen Friedensſchluß darſtellen. Dieſer 
Nebeneinanderſtellung liegt die vom Reichskanzler als 
unſer Kriegziel dargelegte Lage zugrunde, nach der das 
im Oſten Gewonnene nicht wieder an Rußland fallen 
ſoll, und nach welcher wir feſte und dauernde Gewähr 
dafür erhalten, daß die kleineren, am Kampfe beteiligt 
geweſenen Staaten, zu denen nunmehr auch Rumänien 
gehört, nicht wieder zum Angriff gegen uns mitgeriſſen 
werden können. Dann wird ſich nach dem in einiger Zeit 
eintretenden Ausgleich der Volksſchäden die Zahl der 
unſerer Gruppe angehörenden Bevölkerung auch ohne 
Belgier und Rumänen, aber einſchließlich der beſiegten 
Serben und Montenegriner ſowie der ehemals ruſſiſchen 


Oſtgebiete auf 165 Millionen, die der feindlichen, denen 


dann auch die kleinen Verbündeten nicht mehr zur Seite 
ſtehen, nur noch auf 202 Millionen belaufen. 

Das wäre, wenn man unſere beſſere Organiſation 
bedenkt, für die erſte Zeit nach dem Kriege, vielleicht für 
ein Jahrzehnt, kein ungünſtiges Verhältnis. Wie aber 
wird ſich die Sache ſpäter ſtellen, wenn das ſtärkere An⸗ 
wachſen des über ungeheure Ländermaſſen verfügenden 
Feindes ihm wieder ein weit größeres Übergewicht ver⸗ 
leiht? Das iſt eine Frage, die die ernſteſte Überlegung 
erfordert, zumal wir die dann vorhandenen Menſchen⸗ 
mengen abermals dicht vor unſerer eigenen Tür haben 
werden. Um uns zu vergewiſſern, wie fid) das Verhält⸗ 
nis der beiden Gruppen in einer nicht einmal ſonderlich 
fernen Zukunft geſtalten wird, müſſen wir uns der für 
ſie verfügbaren Flächenräume erinnern. Bei ſolchen 
Unterſuchungen, wie ſie verſchiedene Politiker gerade in 
neuerer Zeit angeſtellt haben, und wie ſie ihren Weg bis⸗ 
weilen in die breite Offentlichkeit finden, wird nun freilich 
in der Regel ein Fehler begangen, der das Urteil über 
das Gewicht der uns fremd und augenblicklich ſeindlich 
gegenüberſtehenden Völker trübt. Die ungeheuren Flä⸗ 
chen, mit denen man uns kommt, wenn beiſpielsweiſe 
von der Rieſenmaſſe des ruſſiſchen Volkes in fünfzig oder 
hundert Jahren die Rede ift, verlieren bei ruhiger Über- 
legung viel von dem lähmenden Schrecken, den ſie in 
überängſtlichen Gemütern erzeugen können. Vergegen⸗ 
wärtigen wir uns einmal, daß allein im europäiſchen 
Rußland, Polen und Finnland ungerechnet, ein volles 
Drittel des Bodens aus klimatiſchen Griinden noch nicht 
einmal ein Dreißigſtel der Bevölkerung des Landes be— 
herbergt und auch künftig nicht weſentlich mehr Menſchen 
als heute zu ernähren vermag. Bedenken wir ferner, 
daß von den Ebenen Weſtſibiriens, die allein für eine 
ſtärkere Beſiedelung durch Europäer in Frage kommen 


können, nicht viel weniger als die Hälfte, ebenfalls des 


Klimas halber, aus unſerer Berechnung ausgefchaltet 
werden müſſen. Es bleibt demnach, da auch Kaukaſien 
dum größten Teile, Zentralaſien ganz ausfallen, für das 
weitere Anwachſen des ruſſiſchen Volkes nur ein Gebiet, 
das ungefähr der Größe des jetzigen Rußland im engeren 


Nummer 42. 


Sinn entſpricht. Man darf aber dabei nicht vergeſſen, 
daß dieſe Fläche von rund 5 Millionen Quadratkilometer 
nur zum geringſten Teil eine dichte Beſiedlung zuläßt: 
nach meiner Berechnung würde z. B. im eigentlichen 
Rußland nur eine ſolche von der doppelten Ausdehnung 
der vom Deutſchen Reiche eingenommenen Grundfläche 
imſtande ſein, weſteuropäiſche Dichtegrade zu ertragen. 
Alles in allem zeigt ein ſorgfältiges Abwägen der für 
die Volkszunahme entſcheidenden Gründe die völlige 
Widerſinnigkeit der Annahme, als könnten ſich der⸗ 
einſt in dieſem Staatsgebiet Menſchenmengen anſam⸗ 
meln, die denen des chineſiſchen Reiches gleichkämen. 
Auch dem ruſſiſchen Volke hat die allweiſe Natur Schran⸗ 
ken geſetzt, die es nicht zu einem die übrigen Europäer 
mühelos überwältigenden Übergewicht wird kommen 
laſſen. Wohl aber wird bie ſteigende Maffe der Ruffen 
die Mittelmächte zwingen, auf der Hut zu ſein und der 
inneren Koloniſation ihrer bisherigen und der etwaigen 
neuen Gebiete größte Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Ein 
großer Teil der öſterreichiſch⸗ ungariſchen Doppel: 
monarchie, ferner bie Balkanhalbinſel, namentlich Groß: 
bulgarien, endlich Kleinaſien und Meſopotamien ver⸗ 
mögen noch eine ſehr ins Gewicht fallende Steigerung 
ihrer Bevölkerung burdjgu'egen und fo ihre Sicherheit 
nach Oſten erheblich zu erhöhen. 

Nun zum Weſten. Die Franzoſen, die von 1871 bis 
1913 nur um etwa 3% Millionen zunahmen, während 
die Bevölkerung Deutſchlands in der gleichen Friſt um 
etwa 26 Millionen wuchs, können auch bei einer viel 
ſtärkeren als der bisherigen Zunahme erſt im Laufe von 
mehreren Jahrzehnten den heutigen Stand Deutſchlands 
erreichen. Zudem iſt es bei dem nur wenig veränder⸗ 
lichen Charakter eines Volkes im höchſten Grade un⸗ 
wahrſcheinlich, daß die Urſachen des Zurückbleibens der 
Volkszahl in dieſem Lande ſich in abſehbarer Zeit werden 
abſtellen laſſen. Italien iſt bereits jetzt ſo weit bevölkert, 
daß eine große Vermehrung ſeiner Volksmenge gegen⸗ 
über dem bisherigen Stande auf europäiſchem Boden ſo 
gut wie ausgeſchloſſen erſcheint. Auf außereuropäiſchem 
Boden aber hat es keine Möglichkeit, große Auswan⸗ 
derermengen auf eigenem Beſitz unterzubringen. Daher 
auch das glücklicherweiſe für immer vereitelte Streben 
dieſes Landes nach kleinaſiatiſchem Beſitz. So bleibt 
alſo ſchließlich nur einer unſerer heutigen Gegner, der 
wegen der Maſſen, die er in Zukunft auf den Plan ſtellen 
kann, zum mindeſten die gleiche Aufmerkſamkeit erfor⸗ 
dert wie Rußland. 

Großbritannien, das in ſeinen eigenen Landen längſt 
übervölkert ift, braucht in feiner künftigen Leiſtungs⸗ 
fähigkeit in Truppenlieferungen keineswegs anders ein⸗ 
geſchätzt zu werden als heute. Aber es iſt neben Ruß⸗ 
land das einzige Reich, das Neuland beſitzt, in dem 
größere Mengen von Auswanderern Mittel zum Leben 
finden. Nun hört und lieſt man freilich oft genug, daß 
die von Europäern bewohnten Kolonien ſich ſpäter doch 
einmal losreißen würden, und daß jedenfalls ihre Sonder⸗ 
art künftig ſie ganz andere Intereſſen vertreten laſſen 
werde als diejenigen des Mutterlandes. Dieſen Prophe⸗ 
zeiungen iſt nicht mehr Wert beizulegen als denen, die 
nur in dem künftigen Verhältnis Englands zu den Iren 
oder in den ihm aus der allgemeinen Wehrpflicht er⸗ 
wachſenden Schwierigkeiten ſogenannte reale Garantien 
für unſere Sicherheit erblicken wollen. Der Engländer 
ift eine viel zu zähe Natur, als daß er nicht im Kriegs- 
falle ſeine alte Heimat womöglich mit noch viel größerem 
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Nachdruck unterſtützen ſollte, als das bereits heute der 
Fall iſt. 

Und es iſt keineswegs zu verachten, was dieſe beiden 
Gebiete, Kanada und Auſtralien, an Weißen aufzu⸗ 
nehmen vermögen. Selbſtverſtändlich wäre es der gleiche 
Fehler wie bei einem Einſatz aller ruſſiſchen Ländereien 
in die Rechnung, wollte man hier von der Grundfläche 
der beiden Kolonien ausgehen, die ja ein und vier fünf⸗ 
telmal ſo groß iſt wie ganz Europa und weit über die 
Hälfte des rieſigen Weltreiches umfaßt. Aber ſelbſt bei 
vorſichtigſter, die klimatiſche Eigenart auf das ſorg⸗ 
fältigſte berückſichtigender Rechnung kommen wir auf 
etwa die fünffache Fläche des Deutſchen Reiches, die in 
dieſen beiden Kolonialſtaaten der Beſiedelung durch 
Nordeuropäer zugänglich iſt, und damit zu Menſchen⸗ 
mengen, die man auch bei zaghaftem Einſatz von Zahlen 
mindeſtens auf die dreifache Menge der heutigen Be⸗ 
völkerung des Vereinigten Königreiches wird anſetzen 
müſſen. Was aber eine geſchloſſene, Engliſch redende und 
fühlende Kolonialbevölkerung von wahrſcheinlich weit 
über 100 Millionen für die Rekrutierung der britiſchen 
Armee bedeuten würde, davon vermögen uns die heu⸗ 
tigen Einſätze dieſer Länder einen Begriff zu geben, die 
doch von einer Geſamtzahl von nur 15 Millionen Köpfen 
geleiſtet worden ſind. Dabei iſt die künftige Volksmenge 
von Südafrika noch nicht einmal eingerechnet; ſie wird 
allerdings auch niemals eine beſondere Stärke erreichen, 
da dies Gebiet nur geringe Mengen von weißen Siedlern 
aufzunehmen vermag. | 

Man ſieht, auch der unter britiſcher Herrſchaft ſtehende 
Teil der weißen Menſchheit bedroht uns im Fall eines 
künftigen Krieges nicht mit unmittelbarer Überflutung 
durch ins rieſenhafte geſteigerte Menſchenmaſſen. Aber 
er wird, beſonders bei beſſerer Ordnung ſeines mili⸗ 
täriſchen Erſatzweſens, die engliſchen Bewohner ſeines 
Imperimus ſpäter in einer Weiſe gegen uns mobil 
machen können, die ebenſoſehr wie der Oſten die größte 
Aufmerkſamkeit unſerer Staatsmänner und Militärs ver⸗ 
langen wird. Freilich wird dieſer Zuſtand erſt nach 
Jahrzehnten eintreten können, aber man muß beizeiten 
mit ihm rechnen. Dürfen wir auf der einen Seite die 
beruhigende Gewißheit hegen, daß die Gruppe der Zen⸗ 
tralmächte auch in Zukunft dem Doppeldruck der beiden 
größten Reiche unſerer Erde widerſtehen kann, ſo zeigen 
die hier gegebenen Zahlen doch auch dem unbefangenſten 
Leſer, daß ihr jeder erreichbare Zuwachs an Raum und 
Menſchen zu dieſem Zwecke wünſchenswert, daß ihre 
innere und äußere Koloniſation nötig ſein wird, um 
ſich auf der Höhe zu halten, die die Grundbedingung jeder 
wirkſamen Verteidigung iſt. ö ) 

Gerade England und Frankreich haben aber außer 
den im vorhergehenden allein berückſichtigten weißen 
Truppen eine Menge von farbigen gegen unſere Heere 
geworfen, die, wenn auch an ſich minderwertig, uns doch 
eine Menge von Soldaten gekoſtet haben. Auch gegen 
die Möglichkeit der Verwendung fremder Raſſen brauchen 
wir deshalb eine Sicherung, die feſter hält als papierene 
Abmachungen. Auch ſie kann erreicht werden. Einmal 
durch eine Feſtigung und Stärkung des uns verbündeten 
türkiſchen Reiches, das dann ſchon imſtande ſein würde, 
die Verwendung nordafrikaniſcher und aſiatiſcher Völker 
gegen Mitteleuropa zu verhindern. Dann aber, und das 
gilt namentlich gegenüber Frankreich, durch eine auch 
aus anderen Gründen dringend notwendige Neuordnung 
unſeres kolonialen Beſitzſtandes. Dieſer hat neben ſeiner 
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ungebeuren Bedeutung für unfere gefamte Arbeitstätig- 
keit in der Heimat in Zukunft aud) eine recht wichtige 
militäriſche Aufgabe zu erfüllen. Der Gewiſſenloſigkeit 
unſerer Gegner, afrikaniſche Neger auf europäiſchem 
Boden gegen Weiße kämpfen zu laſſen, kann niemals 
durch völkerrechtliche Beſtimmungen, ſondern ebenfalls 
nur durch wirkliche Machtmittel ein Ende gemacht 
werden. Dieſe aber find nur da anzuwenden, wo ges 
nügend große Kolonien mit ihren eigenen Menſchen⸗ 
beſtänden eine Bindung feindlicher Kräfte geſtatten. 


So zeigt uns alſo auch die kühle und vorurteilsloſe 


Rechnung, daß wir zwar keinen Grund haben, das An⸗ 
wachſen der uns heute bekämpfenden Hauptvölker mit 
ängſtlichen Gefühlen zu betrachten. Aber ſie enthält zu⸗ 
gleich eine Warnung für den, der da glaubt, der auch in 
Zukunft durchaus möglichen Gefahr eines dem heutigen 
ähnlichen Angriffsbundes von dem bisherigen Stande 
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ber Raum: und Volksgrößen aus begegnen zu können. 
Wir werden nie in die Lage kommen, in der England 
ſich bis vor kurzem befand und Rußland ſich zu befinden 
glaubte, die Hände im blinden Vertrauen auf unſere 
räumliche Sicherheit oder auf unſere Überzahl an Men⸗ 
ſchen müßig in den Schoß zu legen. Das iſt für uns 
Deutſche vielleicht recht gut. Der die Geſchicke der Menſch⸗ 
heit lenkt, kennt unſere Schwächen und hat uns auf einen 
Platz geſtellt, der das gefährliche Bewußtſein der Unan⸗ 
greifbarkeit nie in uns auffommmen laſſen wird. Aber 
er hat, als er ein Volk in ſolcher Lage werden und wach⸗ 
ſen ließ, gewiß nicht im Sinn gehabt, daß es immer und 
ewig in die engen Grenzen eingeſchloſſen bleiben ſollte, 
die Menſchenpakt und Menſchenweisheit, nicht er ge⸗ 
zogen. Weit eher, daß er ſie nach dem Glauben vieler 
Deutſchen als ein Zwangsmittel der Erziehung zu end⸗ 
licher Einheit und Kraft ihm gab. 


Sonnenflug... 


...Und eben wat er noch voll Salkenluft: 

Aus Höhen fenkrecht auf den Feind zu zielen — — 
Der Herbftwind ftieß ibn böfe vor die Brutt — 
Ihn dünkte es ein frohes Fächerſpielen. 


Ihm glitt ein Lachen in den Motorfang ` 

Don Mädchen, die zu Rüffen er nod) träumte 
Bie fid) Befhwadeızorn entgegenihwang, 

Bis fiugelbrandung ziſchend um ibn ſchäumte. 


| Abſchied vom Balkon. 


Da kam es, daß ein Taumeln ihn befdlic, 
Daß er, von Hdlerkräften Jonft beflügelt, 
Zu Tode wund ſteil in die Tiefe ſtrich. — 


Doch dem, der Erde Glanz von nun verfiegelt, 
Log um den Mund ein Sreuen, das nicht wich, 
Da ibm Unſterblichkelt das Tot entriegelt 


Thea von puttkamet. 


Bi 


Plauderei von Ilſe Reide, 


Der Oftoberminb ift aufgeftanden. Triefend rennt und 
raft er draußen über bie abgeernteten Felder, faucht 
böſe durch die Kiefernwälder, in denen zart und hell die 
gelben Laubfackeln der Birken brennen, unſanft packt er 
die Gärten an und ſchüttelt ſie, daß die blanken Kaſtanien 
zu Boden praſſeln. In den ſteinernen Straßen der Stadt 
aber haſtet der Oktoberwind vorwärts wie ein gehetzter 
Großſtadtmenſch, der ſich mit beiden Ellbogen ſeinen 
Weg bahnt und doch überall gegenrennt. Bofe, wie er ift, 
ſprenkelt er das viele, zärtlich gehegte Grün an den zahl⸗ 
loſen Balkons der ſteingrauen Straßen rot und gelb und 
reißt es dann ab und wirft es auf den naſſen Aſphalt, vor 
die Hufe der Pferde und die Reifen der Autos. Ach, und 
wieviel mehr wehmütige Gedanken bringt es dem 
Menſchenherzen, wenn das liebevoll betreute Grün eines 
Großſtadtbalkons im Herbſtwind vergeht, als wenn drau— 
ben von den vielen Bäumen einer früher kahl wird oder 
ſpäter! — Denn hier iſt jeder Zweig und jeder Stengel 
ein Gedanke, eine Erinnerung, jedes kleine Blatt ein 
Vögelchen Sommerfreude, das nun verwelkt davon- 
flattert in die Vergeſſenheit! Wenn der Städter Abſchied 
nimmt von ſeinem Balkon, dann nimmt er Abſchied vom 
Sommer, von der Natur, wenn er die Glastür zum Bal- 
kon zuſchließt, dann ſchließt er auch ſchon den Winter ein 
in ſeine Wohnung und in ſeine Gedanken! 


Man hat in dieſem Krieg ſo vieles entdeckt, was bis⸗ 
her verborgen gelegen wie die Erzader im Geſtein. Man 
hat die vegetariſchen Mittagsgerichte entdeckt und die 
Mark Brandenburg als Sommerfriſche und die Frauen 
als Bahnſteigſchaffnerinnen, und man hat auch den — 
Balkon entdeckt! — Ja, wie ich ſo an der grauen Häuſer⸗ 
wand dahinhaſte und mir die vielen Fronten anſehe und 
dabei ausſinne, wie man es ſo recht gravitätiſch bezeich⸗ 
nen könnte, da muß ich im ſtillen ſagen: Der Balkon als 
Kulturphänomen iſt uns erſt in dieſem Sommer auf: 
gegangen! Ja, Balkon und Balkon, das iſt ein Unterſchied. 
Dem einen iſt er ein ſchöner Luxus, dem andern iſt er 
Lebensbedingung. Aber in jedem Fall iſt er ein Stückchen 
freie, grüne Flur im eigenen Heim, ift er eine kleine Ber- 
ſöhnung von Natur und Kultur, und für einen jeden iſt er 
ein Stückchen Sommerpoeſie, das jetzt mit dem Oktober 
zu Ende geht, und von dem wir dieſer Tage nachdenklich 
Abſchied nehmen müſſen! 

Wenn man als Großſtädter in den feinen Vierteln 
wohnt, in Berlin zum Beiſpiel am Reichskanzlerplatz oder 
am Kurfürſtendamm, dann iſt der Balkon ein Ort, wo 
helle Korbmöbel ſtehen und Kiſſen darauf, in bunter 
Wolle geſtickt, und der vielgeplagte, abgearbeitete Haus— 
herr fibt nachmittags auf dem ſchönſten wollenen Blumen— 
ſtrauß, die Zigarre in der einen Hand, die Zeitung in der 
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anderen und trinkt feinen Kaffee. Das ift feine ſchönſte 
unb feine einzige freie Stunde am Tage. Das blante 
Silbergeſchirr auf dem runden Tiſch fteht prächtig zu dem 
brennenden Zinnoberkranz der Pelärgonien, der rings 
um das Balkongitter läuft und über die ganze Straße 
hinwegleuchtet. Der Balkon mit feinen paar hellen Korb⸗ 
möbeln als ganzer Ausſtattung iſt nichts weiter als eine 
Pflegeſtätte dieſes jubelnden Rots, er ſoll zu nichts Nütz⸗ 
lichem weiter da fein, als dem von vieler Arbeit an» 
gegriffenen Hausherrn in ſeiner einzigen bureaus und 
telephonfreien Stunde dies Blumenſymbol der vollſten. 
purpurnſten Lebensfreude vor die Augen und vor die 
Seele halten — denn es gibt ganz gewiß eine Magie des 
Rots! Die weißen Kleider der Hausfrau und ihrer Freun⸗ 
dinnen ſtehen ebenfalls herrlich zu den üppigen Pelar⸗ 
gonien, und die Damen ſitzen in Weiß und Rot und 
Sonne und rühren das Saccharin in den Täßchen und 
reden dabei — vom Eſſen, ganz wie es auf jener anderen 
Art von Balkon geſchieht, den ich nicht wie dieſen den 
Herrenbalkon, ſondern den Hausfrauenbalkon nennen 
möchte. 


Er iſt zunächſt nicht herausgebaut, ſondern eingebaut 
und alſo überdacht — eine Tatſache, die man auf gut 
deutſch mit dem Worte „Loggia“ bezeichnet. Die Loggia 
hat die liebenswürdige Eigenſchaft, das dahinter⸗ 
liegende Wohnzimmer zu verdunkeln, und iſt mit roter 
Olfarbe angeſtrichen. Dort hing man im Frieden die 
friſchgewaſchenen Strümpfe zum Trocknen auf, klopfte die 
Pelzſachen, bürſtete die Röcke aus und ſtellte die ver⸗ 
ſtorbenen Blumentöpfe beiſeite. Jetzt freilich verdient der 
Hausfrauenbalkon noch ſeinen Namen — aber wie 
ſieht er anders aus: an den roten Ölfarbenwänden ranken 
ſich an hohen Stäben Bohnen empor und Erbſen in üppi⸗ 
ger Fülle, ſo daß die Landſchaft von Neapel oder der 
Akropolis, die oft noch kunſtſinnig vom Hauswirt auf die 
Wand ſpendiert wurde, völlig verdeckt wird, ſo daß 
man wenigſtens alle Woche auf den einen Teil des Ber⸗ 
liner Donnerstagseſſens: auf Eisbein mit Erbſen und 
Sauerkohl hier im Hauſe ſich freuen darf! Aber nicht ge⸗ 
nug damit: in Käſten wedeln die grünen Büſche prächtiger 
Mohrrüben, aus der Erde lächeln kokett rote Radieschen, 
auch Salat gibt es und, der Stolz und wahre Schwer- 
punkt des Hausfrauenbalkons: einen Rieſenkürbis, der ſo 
breit und behaglich lächelt, als ob er der Mond ſelber 
wäre, der fid) hier in Penſion gegeben hat! Damit Tonnen 
freilich die vielen Tomaten nicht wetteifern, die in großen, 
dichten, vollbehangenen Stauden wie ein grüner Wand: 
ſchirm auf der ſteinernen Brüſtung ſtehen und dem nei⸗ 
diſchen Gegenüber den Anblick des gemütlichen Kaffee- 
kränzchens entziehen. „Wenn die letzten Tomaten nicht 
mehr reif werden, kann man ſie auch grün einmachen, 
das gibt ein apartes Gemüſe“, ſagt die Hausfrau, die den 
Herbſtwind kommen ſieht. „Ich bin beinahe traurig, daß 
ich meinen kleinen dankbaren Garten bald forträumen 
muß. Alle Freude iſt ſo ſchnell vergänglich im Leben! 

Indeſſen: Der Haupttreffer unter den Balkonen iſt 
ſelbſt dieſer noch nicht! Den erlebt man erft, wenn man 
einmal im Juli durch den Berliner Oſten gegangen iſt, 
jenſeit der Landsberger Allee, durch die Kochhannſtraße 
und bie Wilhelm⸗Stolze⸗Straße, und wie fie alle heißen. 
Da ſteht an baumloſem Bürgerſteig ein hohes, ſteiles 
Steinhaus am anderen, Häuſer, in denen Ernſt, Arbeit 
und Alltag wohnen — und doch ſieht die ganze Straßen— 
front aus wie die Wand in der Stube eines Bogel- 
händlers, die von oben bis unten dicht behängt iſt mit 


luſtigen grünen Vogelbauern, in denen das Leben 
munter zwitſchert. Wirklich: die Großſtadtſtraße iſt 
nichts als ein grünes, munteres Übereinander und 
Nebeneinander, Untereinander und Durcheinander von 
kleinen Balkons! — Sie ſind wirklich wie Vogelbauer: 
herausſpringend aus der Faſſade, mit luftiger Eiſen⸗ 
gitterbrüſtung und nach oben zugewachſen und abge⸗ 
ſchloſſen durch Wände von wildem Wein, Efeu oder 
Bohnen. Hier haben wir ſchon den Balkon als Laube, als 
Erſatz der „Laube“ draußen vor der Stadt. Er iſt recht 
eigentlich der Kinderbalkon. Vater und Mutter ſind 
tagsüber auf Arbeit, der Säugling ſteht da in ſeinem 
Wägelchen „im Grünen“, die Kleinen machen dort ihre 
Schularbeiten oder laſſen die Puppe ſo lange durch die 
Gitterſtäbe „runtergucken“, bis ſie vier Stockwerk tief 
herunterſchlägt und Schuſters Mieze unten gerad vor 
den Puppenwagen purzelt, dort auf dem Balkon ſchreibt 
die große Schweſter ihre täglichen Feldpoſtbriefe oder 
ſchneidert. „Du, Mage, ſieh mal“, ſagt Willem und faßt 
den Freund bei der Hand, „dat is unſa Jemiſejarten,“ 
und weiſt auf Bohnen, Kohl und Tomaten, „und det hier, 


kiekſt de woll, is der Zierjarten: Wicken ham wer un 


Kreſſe und Stiefmütterchens und Vergißmeinnicht — ſo 
ville, un nu“, der Steppke zieht den Freund zu der dritten 
Balkonwand, „nu kiek hier unſen zelogiſchen Garten! 
Wat ſagſt de nu?“ Da ſitzt Hänschen, der Kanarien⸗ 
vogel, im Bauer und ſingt, da ſchwimmen die Goldfiſche 
im großen, ausgedienten Weißeglas von Vatern, da 
ſind Willems pommerſche Fröſche, die er von der 
„Ferienkolonie“ mitgebracht hat, und für die er in der 
Rechenſtunde Fliegen fängt, da ſind „als Säugetiere“, 
wie der naturkundige Willem erklärt, zwei lebendige 
Karnickel „von Iroßmuttern uf'm Lande“. „Die jibt’s 
zu Weihnachten, ohne Fleiſchkarte!“ 

Der Oktoberwind bläſt; draußen entblättert er die 
Gärten und Chauſſeebäume, die Dorfleute ſitzen längſt 
nicht mehr in der Laube oder im Freien im Wirtsgarten, 
— aber drinnen, in der Großſtadt, da ſind mit jedem 
blaſſen Sonnenſtrahl, den der Oktober ſchenkt, die 
ſterbenden Balkons noch einmal belebt. Der alte Herr 
mit der Pfeife und dem Käppchen ſitzt ſchon im Winter⸗ 
mantel im Schaukelſtuhl, den er ſich hat herausſchieben 
laſſen, und betrachtet ſich ſeine Kakteen: einen hat er dem 
Enkel zur Verſetzung verſprochen. Der blaſſe Student 
hat ſich die Sofadecke um die Füße gewickelt und blättert 
draußen, auf dem wackelnden Gartenſtuhl, im dickleibigen 
Kollegheft: wie ſchön hat ſich's hier, über dem Treiben 
der Straße, oben im Grünen ſtudiert, abends, beim 
milden Schein der elektriſchen Lampe, wenn gegenüber 
in der Loggia, bei der roten Hängelampe, das blonde 
junge Mädchen ſeine weißen Tüchlein ſtickte! Die alte 
Jungfer mit den dünnen Schläfen und der ewigen 
Flanellbluſe begießt ihre Lieblinge noch einmal, obgleich 
die Tage wirklich feucht genug ſind; ſie hat ein ganz 
bräutliches Glück in die Augen bekommen, ſeit ſie den 
ganzen Sommer für zärtliches, liebliches, junges Leben 
ſorgen durfte, für die rührend dankbaren kleinen 
Pflanzen. Die junge Kriegerfrau aber faltet die Hände 
und blickt zärtlich auf die vergilbten Sträucher auf ihrem 
Balkon; wenn wieder Frühling iſt, wenn ſie wieder 
blühen, wird dann auch bei ihr der Frühling ſitzen und 
ihr eine liebe, warme, kleine Menſchenblüte in die mutter: 
lichen Arme gelegt haben? — 

Die Dämmerung kommt auf, der Oktoberwind bläſt. 
Kalt läuft er durch die Straßen und ruft allen denen 
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draußen zu: hinein ins Haus, hinein ins Haus. Nehmt 
Abſchied vom Sommer, ihr Menſchen, nehmt Abſchied, 
ihr Großſtädter, von eurem Balkon! — Und wir ſchließen 
die Glastür, hängen den dicken Fenſterfries davor und 
denken: ja, Abſchied — aber nur bis zum erſten, zärt⸗ 
lichen Sonnenkuß des April! Und den Winter über 
wollen wir noch die Spatzen füttern auf der regen⸗ 
blanken oder weißverſchneiten Brüſtung unſeres 
Balkons! 
9 v 


Der Weltkrieg. 


(Zu unſeren Bildern.) 


Die Schlacht bei Hermannſtadt war ein Beweis für 
die kraftvolle Sicherheit, mit der der rumäniſche Angriff 
von uns abgeſchüttelt wurde. Dieſe von Anfang bis zu 


Ende planmäßig durchgeführte Aktion iſt in ſich als mili⸗ 


täriſcher Erfolg ſo abgerundet, daß die geſchickteſten Ent⸗ 
ſtellungsverſuche der Feinde nirgend einen Angriffspunkt 
fanden. Umfaßt und vernichtet, reſtlos erledigt iſt alles, 
was an dieſer Stelle im Sinne und mit Unterſtützung der 
feindlichen Großmächte ins Werk geſetzt worden iſt. 

Und ohne dem Feinde Ruhe zu gönnen, nimmt das 
Schickſal des bulgariſchen Unternehmens ſeinen Fort⸗ 
gang. der nächſte Schlag war eine neue Niederlage 
der Rumänen in Siebenbürgen. Im Gorgeny⸗Abſchnitt 
wurden die Rumänen aus ihren Stellungen bei Liban⸗ 
falva geworfen. Vergeblich waren rumäniſche Angriffe 
am Bökces⸗Kopf. Sie endeten mit ſchweren Mißerfolgen, 
und weitere Stellungen, die ſie beſetzt hatten, wurden 
ihnen in unwiderſtehlichem Vorwärtsdringen entriſſen. 

Während diefe Erfolge öfterreichifch-ungarifcher 
Truppen gemeldet wurden, kam gleichzeitig Meldung 
von der Armee Falkenhayn, daß der Feind in einer 
Reihe von glücklichen Gefechten weiter zurückgeworfen, 
daß hartnäckig verteidigte Stellungen im Sinca⸗Abſchnitt 
erſtürmt, daß der Gegner im vollen Rückzug war, von 
unſeren ſiegreichen Truppen hart bedrängt. 

Der rumäniſche Verſuch, einen Donauübergang bei 
Rjahovo zu erzwingen, bildet viel mehr noch als durch 
ſein vollkommenes Mißlingen durch die Unſinnigkeit, mit 
der biefer Verſuch gemacht wurde, ein ſchlagendes Bei- 
ſpiel für die verſagende militäriſche Tüchtigkeit der 
rumäniſchen Armee, von deren vorzüglicher Verfaſſung 
zur Zeit ihres Eintritts in den Kreis unſerer verbündeten 
Feinde die Gegner nicht genug Aufhebens machen 
konnten. Dieſer Donauübergang war eine volle Rata: 
ſtrophe. 

Nunmehr iſt es auch den größten Optimiſten in den 
Reihen unſerer Gegner, ſofern fie nur militärifche den⸗ 
kende Köpfe ſind, klar, daß die geplante ſiebenbürgiſche 
Offenſive aus und vorbei iſt. An die Ausſicht, zwiſchen 
Tutrakan und Siliftria oder in der Dobrudſcha erneut 
Verſuche einer Gegenoffenſive etwa gegen uns auszu— 
richten, glaubt wohl im feindlichen Lager jetzt niemand 
mehr ernſthaft. 

Mit eiſernem Beſen wird an der rumäniſchen Front 
Auskehr gehalten. Es iſt blutiger Ernſt, wenn aus den 
in ſchlichter ſachlicher Form abgefaßten Berichten unſerer 
Oberſten Heeresleitung hervorgeht, daß von den ge— 
ſchlagenen Feinden ſo gut wie nichts übriggeblieben iſt 
in dieſem Vernichtungskampf. Unerhörte Grauſamkeiten 
rumäniſcher Truppen haben dazu geführt, daß ſchonungs— 
los gegen dieſen Gegner verfahren wird. Es iſt durch— 
aus wörtlich zu nehmen, wenn z. B. am Schluß der Be— 
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richte über die Ereigniſſe am Roten⸗Turm⸗Paß erwähnt 
wird, daß auch die letzten Reſte der Erſten rumäniſchen 
Armee, die etwa noch in den Bergen verſprengt ſeien, 
ihrem Schickſal nicht entgehen würden. 

Eine neue ſchwere Niederlage der Ruſſen wurde ge⸗ 
meldet. Weſtlich von Luck empfingen unſere Truppen 
ruſſiſche Maſſenanſtürme mit einer Sicherheit und Kalt⸗ 
blütigkeit, an der die ganze Brutalität des rückſichtsloſen 
Einſatzes ungeheuerlicher Menſchenmaſſen ſcheiterte. 
Hier wie in anderen Teilen der ruſſiſchen Front feiert die 
rückſichtsloſe Opferſtrategie Bruſſilows maßlaſe blutige 
Orgien. Allein die Berichte aus Wolhynien von dem Ab⸗ 
ſchnitt zwiſchen Luga und Turya zeigen, wie in einer 
Weiſe dies jeder modernen Kriegführung Hohn ſpricht, 
daß die Menſchenkräfte des ruſſiſchen Reichs zur 
Schlachtbank getrieben werden. Befohlen wird Durch⸗ 
bruch um jeden Preis. Mit Peitſchen und Stöcken, mit 
dem eigenen Maſchinengewehrfeuer, mit den eigenen 
Granaten werden die ruſſiſchen Horden vorgcetrieben. 
Siebzehnmal hintereinander gingen die ruſſiſchen Garde— 
regimenter in dieſer Weiſe vor, bis zuletzt die brutalſten 
Mittel verſagten und die Angriffe in ſtumpfſinniger Ber: 
zweiflung erloſchen. Das Ergebnis des Wütens war voll» 
kommen negativ. Nichts wird durch die hingeſchlachteten 
Zehntauſende gegen die geordnete Ruhe unſerer Abwehr 
und unſerer Rückſtöße ausgerichtet. 

Die Sommeſchlacht geht ihren Gang. Das aufge— 
zogene Uhrwerk iſt noch nicht abgelaufen. Die Muni— 
tionsverſchwendung, mit welcher gegen unſere Linien 
gearbeitet wird, iſt noch nicht erſchöpft. Und wäre ſie 
unerſchöpflich, auch damit würde der Swed dicfer unge: 
heuerlichen Aufwendung von Mitteln nicht erreicht 
werden. Eine Reihe von Meldungen vergeblicher feind— 
licher Angriffe iſt aus dem Sommegebiet eingelaufen. 
Mit giftigen Gaſen, flüſſigem Feuer, Handgranaten und 
dem Bajonett iſt ſtellenweiſe erbittert gekämpft worden. 

Eine große Rolle in dieſem blutigen Ringen ſpielt auf 
allen Fronten mehr und mehr der Luftkrieg. Die Qei- 
ſtungen unſerer Flugzeuge zeigen ſich nach wie vor 
überlegen. Obwohl dieſe Stoßvögel auf unſerer ganzen 
weiten Front ringsum ſchwärmen und überall ſtarken 
feindlichen Scharen begegnen, obwohl es großer Wett— 
eifer der Nationen im Luftkrieg geworden iſt, ſind und 
bleiben wir in der Überhand. 

Ein neuer Luſtangriff auf London und den Humber— 
bezirk erfolgte auch in dieſer Woche wieder. Eine An- 
zahl von Marineluftſchiffen hat fich dem in letzter Zeit ſo 
hoch geſteigerten Abwehrfeuer der Engländer durch 
Brandgranaten und aus Flugzeugen ſchonungslos aus: 
geſetzt und bewieſen, daß keine Macht imſtande iſt, ihre 
Angriffe abzuwehren, ſelbſt wenn es Opfer koſtet. Dies- 
mal iſt eins unſerer Luftſchiffe über London in Brand 
geſchoſſen und abgeſtürzt. 

Die Woche ſchloß mit einer Überraſchung. Das 
deutſche Kriegs-U⸗Boot 53 ift nach einer Fahrt von 
17 Tagen in Amerika eingetroffen und nach zweiſtün— 
digem Aufenthalt wieder abgefahren. 

So iſt auf allen Fronten, zu Waſſer, zu Lande und 
in der Luft, reſtlos und unermüdlich die deutſche Kraft an 
der Arbeit. Ein Fortſchritt nach dem andern führt uns 
dem Siege entgegen. 

Dazu kommt der Erfolg unſerer letzten Kriegsanleihe, 
deren ftattliches Ergebnis Zeugnis ablegt von der Feſtig— 
keit des deutſchen Fundaments, auf dem der Bau des 
Deutſchen Reichs ſteht. X. 
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nervenqarbeitund Nervenſubſtanz. 


Ein Beitrag zum Derftändnis der Arbeiten von Profeffor Dr. Habermann. 


— — Unſer Leben iſt heute inhaltſchwerer, 
£ TER N NG wuchtiger, brutaler geworden. Alle 


JVZ Kräfte draußen und daheim find aufs 
Ly; äußerſte angeſpannt. An bie Leiſtungs⸗ 
fähigkeit des Körpers und ganz beſon⸗ 
ders der Nerven werden ungeheuere 
e Anforderungen geſtellt. Seeliſche Gr. 
=<—~|chiitterungen, Sorgen, Strapazen und 
Entbehrungen zerrütten unſer Nerven- 
[oftem. Kranke Nerven find aber die 
Urſachen zahlreicher Leiden und Schmer⸗ 
zen. Geſunde Nerven dagegen find bie 
——_~Quellen eines wonnigen Kraftgefühls 
— und ungetrübter Schaffensfreude. 


— Mit ihren feinen Veräſtelungen, die 
im Zentralnervenſyſtem — Hirn: unb 
Rückenmark — ihren Ausgangspunkt 
haben, vermitteln die Nerven jeden inne: 
Das Zentral- Nervenſaliew, TEN und äußeren Lebensvorgang bes 
der € & des Bewußtfeins, menſchlichen Körpers. Jeder Reiz, der den 
. Körper trifft, die normale oder geſtörte 
gen zuſam nenſtrömen bzw. Funktion irgendeines inneren Organs, ja 
Willenskundgebungen aus; ſelbſt unfer ſeeliſches Empfinden wird uns 

geben. erft durch Vermittlung feiner und feinfter 
Nervenfafern zum Bewußtſein und zum Gefühl gebracht. Der 
große ſtarke Muskel wird von dem kleinen, feinen Nerv be⸗ 
herrſcht, den man deshalb auch mit Recht ben pfychiſchen Mus⸗ 
kel genannt hat. Der kraftvolle Arm des Athleten leiſtet nichts 
mehr, jedes beliebige Organ verſagt, ſobald ſeine Nerven irgend⸗ 
wie erſchlaffen. Der Magen z. B. — er mag im übrigen noch 
ganz geſund ſein — kann nicht mehr die Speiſen genügend ver⸗ 
dauen, Appetitloſigkeit und alle ihre böſen Folgeerſcheinungen 
treten auf, wenn die Magennerven entkräftet ſind. Die heutige 
Zeit verlangt von uns ja nicht Ueberanſtrengung unſerer Kör⸗ 
permuskeln, aber fie fordert unerbittlich täglich aufs neue Cin: 
ſetzung unſerer ganzen Kraft des Geiſtes und der Nerven. Die 
Folge iſt, daß wir nur mit Mühe, unluſtig und mechaniſch 
unſere tägliche Berufsarbeit erledigen, die uns keine Befriedi⸗ 
gung gewährt. Unſer Körper wird vernachläſſigt, Sport und 
Spiel, ungenügend gepflegt, werden zur unfruchtbaren UAn- 
ſtrengung, ftatt durch Erfolg und Sieg unſern Geift zu er: 
mutigen, zu erheben. Nervös überreizt, ſchwindet unſer Appe⸗ 
tit, unſer Heim bietet uns keine Behaglichkeit, Ruhe und Er⸗ 
holung mehr. Unluſt, Unzufriedenheit, Unruhe, Sorgen rauben 
uns den Schlaf, treiben uns unſtet umher und laſſen uns not⸗ 
gedrungen zu bedenklichen Mitteln greifen, um unſere Nerven 
künſtlich für kurze Friſt aufzupeitſchen oder zu betäuben. 
Gegen dieſes Elend, das nur aus unſeren verbrauchten Nerven 
herſtammt, finden wir in unſeren Medikamenten keine dauernde 
Hilfe, und eine Methode ſtändiger, wiſſenſchaftlich erprobter 
Pflege der Nerven, welche allein wirklich helfen könnte, war 
bisher noch nicht gefunden. 


Darin liegt aber das Verdienſt der Arbeiten von Profeſſor 
Dr. Habermann, daß er uns ein Mittel zu einer ſolchen Pflege 
unſerer Nerven an die Hand gab, mit dem wir hoffen dürfen, 
unſere Nerven — die ſeeliſchen Muskeln — in abſehbarer Zeit 
ebenſo kräftigen zu können, wie wir unfere phyſiſchen Muskeln 
{chon längſt zu ſtählen vermögen! — Diefer Forſcher ſtellte nach 
einem neuen, von ihm entdeckten Verfahren Nervenſubſtanz in 
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phyſiologiſch reiner Form aus den Stoffen bar, aus welchen 
3. B. auch das ſich aus dem Ei entwickelnde Hühnchen Gehirn 
und Rückenmark aufbaut, nämlich aus den Beſtandteilen des 
Eidotters! Die Wirkung ſolcher Nervenſubſtanz, welche auch 
Lecithin genannt wird, auf den Organismus, iſt eine über⸗ 
raſchend günſtige, wie dies durch zahlreiche wiſſenſchaftliche 
Arbeiten bewieſen wurde. 


Soweit dieſe guten Erfolge auf rein mediziniſchem Gebiet 
(bei Tuberkuloſe, Zuckerkrankheit, ſchweren Nerven⸗ und Ge⸗ 
mütsleiden, Arterienverkalkung uſw.) liegen, intereſſieren ſie 
uns hier nicht und gehen nur den praktiſchen Arzt an. Wohl 
aber iſt es für jeden von größtem Intereſſe, zu erfahren, 
daß nach den Forſchungen unſerer Phyſiologen und Aerzte die 
erhöhte Zufuhr von Nervenſubſtanz in den Organismus von 
außerordentlicher Bedeutung für jede geſunde €ebenstatigteit 
iſt. Denn auch in den Nerven findet ein Stoffwechſel, fort⸗ 
währender Verbrauch und Erneuerung der Nervenſubſtanz, 
ſtatt. In dem ermüdeten, ſchwachen oder kranken Nerv 
ſchwindet die Nervenſubſtanz, wie man es am Querſchnitt 
der Nerven unter dem Mikroſkop deutlich beobachten kann. 
Führt man einem fo geſchwächten Körper neue Nerven: 
ſubſtanz zu, ſo wird, wie zahlreiche wiſſenſchaftliche Ar⸗ 
beiten beweiſen, dieſe beſonders im Gehirn, Rückenmark. 
überhaupt im ganzen Nervenſyſtem zurückgehalten und 
für den Lebensprozeß ſofort verwendet. Munterkeit, Kraft, 
Arbeits⸗ und Lebensfreude treten wieder ein und machen den 
Körper gegen Ueberanſtrengung widerſtandsfähig. — Nerven⸗ 
ſubſtanz Lecithin, nach dem Verfahren von Profeſſor Dr. Haber⸗ 
mann, in phyſiologiſch reiner Form, dem menſchlichen Organis⸗ 
mus adäquat und von guter Wirkung, gelangt nur im Biocitin 
zur praktiſchen Darreichung. 


Biocitin ift ein wohlſchmeckender, pulverförmiger Extrakt 
aus den leichteſt verdaulichen, natürlichen, alſo chemiſch unver⸗ 
änderten Wertanteilen von Eidotter und Milch (alles ſchwerer 
Verdauliche iſt daraus entfernt) und enthält zirka 10 Prozent 
phyſiologiſch reine Nervenſubſtanz — Lecithin — nach Pro⸗ 
feffor Dr. Habermann. So bildet Biocitin ein vertrauenswer⸗ 
tes Nähr⸗ und Kräftigungsmittel für jeden erſchöpften Orga⸗ 
nismus in geiſtiger und körperlicher Hinſicht; es bildet für den 
Schwerkranken ein gern genommenes, leicht verdauliches, kraft⸗ 
ſpendendes Nahrungsmittel, ſchafft eine hochwertige Nähr⸗ 
quelle für ſchwächliche und blutarme Perſonen, kräftigt und 
fördert den Subſtanzerſatz der Nerven und iſt für Ermüdungs⸗ 


und Erſchlaffungszuſtände des Körpers wie des Geiſtes von 


kaum je geboffter Nutzbarkeit. 


Vor allem aber ift es das große Heer der an den folge: 
erſcheinungen des Krieges, wie ſeeliſchen Erſchütterungen, 
Strapazen und Entbehrungen, nervös Zuſammengebrochenen, 


denen Biocitin Auffriſchung und Kräftigung des geſamten. 


Nervenſyſtems bringt. 


Biocitin iſt nur in Originalpackungen in allen Apotheken 
und Drogerien erhältlich. Minderwertige Nachahmungen und 
Erſatzpräparate bitten wir energiſch zurückzuweiſen, denn Bio- 
citin iſt das einzige Präparat, welches nach dem patentierten 
Verfahren von Profeſſor Dr. Habermann hergeſtellt wird. 
Eine Broſchüre über rationelle Nervenpflege und ein Ge- 
ſchmacksmuſter Biocitin ſendet auf Wunſch völlig koſtenlos die 
Biocitin⸗Fabrik, Berlin S 61 / W 8. 
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Elektrisches Osram-Licht 
erweist sich überall als unentbehrlich: 
Ob Wohn-, Geschäfts- oder Arbeitsráume, ob 
Innen- oder Aussen-Beleuchtung, immer bee 


währen sich Osram-Draht-Lampen aufs beste. 
Auerglesellschaft Berlin O. 17. 
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Phot. Hoſtrup. 


Generalleutnant Rrafft von Dellmenſingen, 
Führer der bayriſchen Truppen am Roten⸗Turm-⸗Paß. 
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Aus dem Rampfgebiet an der Somme. 
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Einſchlagen feindlicher Granaten im freien Feld vor unſern Stellungen. Schußwirkung an einem Baum. 


Preſſe⸗Büro. 


l Taf Pbot. Leipziger T 
Ein Dorf bei Thiepval (nördlich der Somme), das durch das anhaltende Artilleriefeuer vollſtändig zerſtört und 
dem Erdboden gleichgemacht wurde. 


Dom Artilleriekampf in dem Somme gebiet. 
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Major Marckſtadt. Hauptmann Panitzki. Haupimaun Bags. Hauptmann Tſchiruer. 
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Oberleutnant Hans Köhler. Ceutnant v. Brackel. 
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Leipziger wreff® Biro. 


Oſterreichiſch-ungariſche Tragtierfolonne beim Übergang über den Wardar. 


Don der mazedoniſchen Sront. 
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Die türkijche Marine und deutſche Mitarbeit. 


Von Oberleutnant zur See Wichelhauſen. 


Nach dem Einlaufen von „Goeben“ und „Breslau“ 
in die Dardanellen, Auguſt 1914, folgte eine lange Zeit 
der Ungewißheit, was aus den Schiffen geworden war. 
Senſationelle Nachrichten über Beſchädigungen, unaus: 
führbare Reparaturen brachten ausländiſche Zeitungen, 
die Reuterpreſſe ſchwelgte im Verſenktſein der beiden 
Schiffe. 
lagen „Goeben“ und „Breslau“ ı erftedt an den ſonnigen 
Geſtaden der Türkei, im Marmarameer. 

Das lauteſte Geſchrei erhoben ſpäter darüber mit der 
größten Unberechtigtheit die Engländer, denen die Schiffe 
durch die Finger gelaufen waren. Die engliſche Diplo: 
matie hatte bei Ausbruch des Krieges außerdem den 
unverzeihlichen und ſpäter ſehr bereuten Fehler gemacht, 
die faſt in England fertiggeſtellten und bereits bezahlten 
türkiſchen Linienſchiffe „Sultan Osman“ und „Re⸗ 
ſchadie“, Schiffe eines neutralen Landes, zu beſchlag⸗ 
nahmen und die bereits hinterlegten Gelder feſtzuhalten. 
Dieſe Gelder, bie teilweiſe durch Volksſammlung zuſam— 
mengebracht worden waren, um damit etwas zum 
Schutze des großen Osmanenreiches beizutragen, dieſes 
geſammelte Geld unterſchlug das reiche England, dieſe 
Schiffe nahm das große England mit den vielen Schiffen 
weg! 

Als Erſatz wurden daher von Seiner Majeſtät dem 
Kaifer dem inzwiſchen neuen Bundesgenoſſen, der Türkei, 
„Goeben“ und „Breslau“ zur Verfügung geſtellt und in 
die türkiſche Flotte eingegliedert. 

Am 16. Auguſt 1914 fand die feierliche Übergabe der 
Schiffe ſtatt; „Goeben“ erhielt den Namen des großen 
Sultans und Eroberers „Jawus Sultan Selim J.“, der 
im 16. Jahrhundert in vielen Feldzügen Meſopotamien, 
Syrien und Agypten unterwarſ und der Pforte abhängig 
machte: „Breslau“ den Namen „Midilli“, b. b. Mytilene, 
zur Betonung ber Tatjache, daß die Türkei diefe Inſel 
noch für ſich beanſprucht. Am 16. Auguſt 1914 ſtieg 
dann bei der Übergabe morgens ſtatt der deutſchen 
Kriegsflagge der Halbmond auf, ſtatt der deutſchen 
Admiralsflagge die rote türkiſche mit drei weißen 
Sternen, Offiziere und Mannſchaften erhielten als 
äußeres Zeichen der Zugehörigkeit zur osmaniſchen 
Marine als Kopfbedeckung den Fes. Damit zählten die 
Schiffe zu einer Marine mit alter Tradition, die bei der 
Eröffnung bes Suez-Kanals 1869 noch nach der engli- 
ſchen Flotte die zweitgrößte der Welt ſich nennen durfte. 
Wenn ſie eben unzeitgemäß und unmodern geworden 
war und ſich im Anfang des Krieges in unſchlagfertigem 
Zuſtande befand, ſo liegt der Grund vor allem in der 
ſyſtematiſchen Unterdrückung der türkiſchen Marine 
während der Zeit der Sultane vor der Konſtitution. 

Mit der Konſtitution 1909 begann daher erſt das Er— 
wachen. Männer, wie Enver, Djemal, Talaat, leiſteten 
Gewaltiges, um das Rieſenreich von dem böſen Alpdruck 
früherer Zeiten freizumachen und wachzurütteln. 
Enver⸗Paſcha überſah in weitſchauender Weiſe, daß 
hinter der Schaffung eines ſchlagfertigen Heeres alles 
andere zurückſtehen mußte, vorläufig auch die Marine; 
es gelang dieſem genialen Organiſator, in den wenigen 
Jahren bei ſtets beſchränkten Mitteln eine Armee zu 
ſchaffen, für deren Tüchtigkeit der Dardanellenfeldzug 
und die Eroberung von Kut⸗el⸗Amara Zeugnis geben. 


Von dieſem ſagenhaften Nimbus umgeben, 


Bei dieſem Programm Enver-Paſchas konnte, wie 
geſagt, mit einem Neuaufbau der Flotte nicht im gleichen 
Maß begonnen werden. Zur ſachgemäßen Einleitung 
ber Flottenreorganiſation hatte man nach der Son, 
ſtitution eine engliſche Marinemiſſion unter Admiral 
Limpus berufen, von deren Tätigkeit man im Auguſt 
1914 leider nicht die geringſten Spuren finden konnte 
mit Ausnahme abſichtlich unkriegsbrauchbar gemachter 
Waffen und Maſchinenanlagen, verlotterter Schiffs⸗ 
konſervierung uſw. 

Pulſierendes Leben brachte in die Marine der ener⸗ 
giſche Marineminiſter General Djemal-Paſcha. Eine 
gedrungene Geſtalt mit dunklen klugen Augen, das ge: 
bräunte Geſicht umrahmt von einem ſchwarzen Vollbart. 
Man fühlt, mit ihm iſt nicht zu ſpaßen, rückſichtslos gegen 
ſich und andere, der Typ des gebietenden Paſchas. Ahmed 
Djemal-Paſcha, einer der Stützen des Reiches, glühender 
Patriot und tüchtiger Soldat, der ſich mit großer Energie 
in das ihm ganz neue Gebiet der Marine ſtürzte. 

Gelegentlich eines Beſuches der „Goeben“, Mai 1914, 
in Konſtantinopel war er ein Bewunderer dieſes moder⸗ 
nen Schiffes. Damals ſchrieb er in das Gäſtebuch des 
Chefs der Mittelmeerdiviſion: 

„Le cuirasse ,Goeben' montre qu'il est digne de 
porter le nom du grand chef d'armée, par la valeur 
physique et morale qui caracterise son Amiral, son 
Commandant, ses équipages. , Goeben' est le témoin 
flottant que les grandes nations sont capables de faire 
des grandes oeuvres." 

Drei Monate fpáter war dasfelbe Schiff in den tür: 
kiſchen Linien, um den Beweis zu erbringen, daß bie 
Worte Djemal⸗Paſchas ihre Berechtigung haben ſollten. 

Am 16. Auguſt 1914 wurde Vizeadmiral Souchon, 
der Chef der deutſchen Mittelmeerdiviſion, zum Chef 
der osmaniſchen Flotte ernannt und übernahm mit 
großer Freudigkeit dieſes intereſſante Kommando, wobei 
er bie wärmſte Unterſtützung in der Perſon des tür- 
kiſchen Commodore Arif-Bei fand, eines begabten, durch⸗ 
greifenden und ſtets entgegenkommenden Secoffiziers, 
der in ehrlicher Zuſammenarbeit mit deutſchen Marine⸗ 
offizieren ſich aller Verehrung erworben hat. l 

Bur befferen Handhabung des Dienftes erhielten alle 
türkiſchen Schiffe und Torpedoboote neben dem türkiſchen 
Kommandanten einen deutſchen Kommandanten, den ſo— 
genannten „Commandant Remplacant", der durch Rat, 
Tat und Erfahrung dem türkiſchen Kameraden zur Seite 
ſtehen und bei der Auslegung von Befehlen des Flotten- 
chefs und Handhabung des Gefechtsdienſtes beratend 
helfen ſollte. Zur Unterſtützung des deutſchen Komman- 
danten bekam jedes Schiff eine Anzahl deutſcher Ge— 
ſchütz⸗ und Torpedoſpezialiſten, Maſchinenperſonal, Sig: 
nal- und Funkſpruchperſonal an Bord. Das Feld der 
Tätigkeit der deutſchen Marineoffiziere und Mann— 
ſchaften war ſehr groß, galt es doch, in kurzer Zeit die 
Schiffe ſo gefechtsfähig zu machen und den Grad der 
Gefechtsausbildung der Mannſchaft ſo zu heben, daß man 
daran denken konnte, im gegebenen Fall die türkiſche 
Küſte zu ſchützen. Leicht war die Arbeit nicht; ſedoch 
haben die Beſichtigungen durch den Flottenchef einen 
unverkennbaren und erfreulichen Fortſchritt in der Ge— 
ſamtausbildung gezeigt, die türkiſchen Mannſchaften 
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haben bewieſen, daß ein vorzüglicher Kern in ihnen ftedt. 
Ich glaube, jeder, der mit türkiſchen Leuten zuſammen⸗ 
gearbeitet hat, hat dieſe genügſamen und unverdroſſenen 
Menſchen, oft anhänglich wie Kinder, liebgewonnen. 
Im Marmarameer fanden dann nach dem erſten 
Ausbildungſtadium größere Flottenexerzitten ſtatt, e: 
wurde evolutioniert, Nachtangriffe der Torpedoboote ge⸗ 
Ke: unb Schießübungen abgehalten. Die deutſchen 
Artillerie⸗ und Torpedoſpezialiſten haben in dieſer ſtillen 
und mühſeligen Arbeit der Ausbildung wirklich ſich ſelbſt 
übertroffen, ihre Verdienſte können Außenſtehende nicht 
im entfernteſten beurteilen, um ſo weniger, wenn man 
bedenkt, daß ſie unter ganz fremden Verhältniſſen arbei— 
teten, dabei ohne alle Hilfsmittel, die man ſonſt als 
ſelbſtverſtändlich vorausſetzt. Dieſe Ausbildungstätigkeit, 
die allmählich auf Spezialkurſe in Artillerie und Funken⸗ 
telegraphie, Entfernungsmeſſen, Fähnrichs- unb Marine: 
rekrutenausbildung erweitert wurde, dauert bis heute an. 
Mit dem 29. Oktober 1914 begann dann bei Ausbruch 
des Krieges zwiſchen Rußland und der Türkei neben der 
Ausbildungstätigkeit die Offenſivtätigkeit der türkiſchen 
Flotte; die Nutzanwendung von all dem bisher Gelernten 
ſollte gegen einen Gegner gezeigt werden, der bislang 
der Schrecken im Schwarzen Meer war. Am 29. Ok⸗ 
tober 1914 zeigte die türkiſche Flotte zum erſtenmal 
ſeit 1878 ihre Flagge in dem von den Ruſſen als Mare 
clausum betrachteten Schwarzen Meer, um den Ruſſen 
die Seeherrſchaft ſtreitig zu machen, und das Flaggen⸗ 
ſignal des Flottenchefs an die türkiſche Flotte: „Tun Sie 
Ihr Außerſtes, es handelt ſich um die Zukunft der Türkei“ 
wurde die Devife für alle [páteren Unternehmungen. 
Man war ſich klar, daß die türkiſche Flotte der ruſſi⸗ 
ſchen unter dem ſehr energiſchen Befehlshaber Admiral 
Eberhard, ſeit Auguſt 1916 Vizeadmiral Koltſchak, an 
Einheiten und Gefechtswert bedeutend unterlegen war. 


Schiffsbeſtand der Schiffsbeſtand der 
türkiſchen Flotte ruſſiſchen Flotte 
Linienſchiffe j 
1. Imperatriza Maria (1914) 
12:30, cm Geſchütze. 
. Sjefaterina II. (1914) 
12.3055 cm Geſchütze. 


1. Samus Sultan Selim (1912) 2 
3. Joann Slatuſt (1906) 
4 
5 


10°23 cm Geſchütze. 


4+30,5 cm Geſchütze. 
Jevpſtafi (1906) 
4:30,5 cm Geſchütze. 
. Panteleimon (1900) 
4:30,5 cm Geſchütze. 
3. Torgut Reiß (1891) 6. Roſtislaw (1896) 
6.28 cm Geſchütze. 4.25, 4 cm Geſchütze. 
7. Tri⸗Swiatſtelja (1890) 
4:305 cm Geſchütze. 


Kleine Kreuzer 


2. Barbaroß Haireddin (1891) 
6-28 cm Geſchütze. 


1. Midilli (1911) 
12.10,5 cm Geſchütze. 1. Kagul (1902) — 
2. Hamidie (1903) 12-15 cm Geſchütze. 
2-15 cm; 8:12 cm Geſchütze. 2. Mercurja (1903) 
3. Medſchidie (1903) 215 em Geſchütze 
2°15 cm; 8-12 cm Geſchütze. 
Torpedoboote 


1. 4 Tp.-Boote Schichau-Typ. | 9T 2 
, „ p.⸗Bootszerſtörer Biftry- 


. 4 Tp - Boote franz. Typ . 
(1908) 24. Sm. Geſchwindigkeit ſchwindigkeit. 
Unterſeeboote 


Auf beiden Seiten dieſelbe Anzahl. 
Dieſe Zuſammenſtellung zeigt die Unterlegenheit der 
türkiſchen Flotte. Es galt alſo, dieſes zahlenmäßige Mo— 
ment auszuſchalten und den Feind in Situationen zu 
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ſtellen, die taktiſch günſtig waren, bei denen der Ruſſe 
ſeine überlegene Artillerie nicht ausnützen konnte, wenn 
möglich Einzelſtreitkräfte zu binden und zum Kampf zu 
ſtellen. Alles dies war nicht ſo leicht, da man es auch 
mit einem ſehr ſchlauen Gegner zu tun hatte. So ſtieß 
die türkiſche Flotte, die zu vielen ſolchen Unternehmungen 
auslief, ſtets nur auf den geſchloſſen marſchierenden 
Feind, dem es trotz ſeiner Überlegenheit in vielen über⸗ 
ſtandenen Gefechten nicht gelungen iſt, Erfolge zu er⸗ 
zielen, obwohl die Kämpfe teilweiſe im fernſten Oſten 


des Schwarzen Meeres, alſo weit von der türkiſchen 


Operationsbaſis, dem Bosporus, ſtattfanden. 

Erſt wenn man das Schwarze Meer in wilder Jagd 
nach allen Richtungen hin durchquert hat, erſtaunt man 
über die Größenverhältniſſe dieſes Waſſerbeckens. Das 
Schwarze Meer hat ein Areal von 423 939 qkm, d. h. 
die Größe von Preußen und Bayern zuſammengenom— 
men. Die größte Entfernung von der Weft- zur Oſtküſte 
beträgt 1150 Kilometer, bas ijt die Entfernung Köln — 
Danzig oder Helgoland —Scilly⸗Inſel (Südweſtſpitze Cng- 
lands). Sewaſtopol, der Hauptkriegshafen, liegt in der 
oberen Mitte des langgeſtreckten Beckens und beherrſcht 
das Defilee zwiſchen Krimküſte und aſiatiſcher Küſte (Ke⸗ 
rempe), das an dieſer Stelle nur 150 Seemeilen beträgt. 
Alle im Oſten dieſes Defilees ſtattfindenden türkiſchen 
Flottenunternehmungen konnten bei dem gänzlichen 
Fehlen von geſchützten Häfen an der türkiſchen Schwarz⸗ 
meerküſte unterbunden werden, zumal die Sichtigkeits⸗ 
verhältniſſe ſo günſtige ſind, wie wir ſie in unſeren 
Heimatgewäſſern gar nicht kennen. Bei gutem Wetter 
iſt die Rauchfahne eines Schiffes auf 40 Seemeilen, d. h. 
auf faſt 75 Kilometer, zu erkennen. Dieſen Sichtigkeits⸗ 
verhältniſſen entſprechend ſpielen ſich die Artilleriekämpfe 
auf für unſere Verhältniſſe ganz ungewohnt weite Ent⸗ 
fernungen ab. Jawus hat kaum ein Gefecht unter einer 
Entfernung von 19 Kilometer gehabt, im Gegenteil ſuchen 
die Ruſſen die Entfernung nach Möglichkeit hinauszu— 
ziehen, fo daß des öfteren Kämpfe auf 24 Kilometer ftatt- 
gefunden haben. Trotz dieſer Rieſenentfernungen muß 
man den ruſſiſchen Artillerieoffizieren das Kompliment 
machen, daß ſie ausgezeichnet geſchoſſen haben. 

Unter dieſen Umſtänden war es aber ausgeſchloſſen, 
Linienſchiffe, wie „Barbaroſſa“ und „Torgut“ ins Gefecht 
mitzunehmen, die auf 17 Kilometer als Außerſtes ſchießen 
können, an Schnelligkeit den ruſſiſchen Linienſchiffen 
unterlegen und wegen ihrer veralteten Bodenkonſtruktion 
bei jedem Unterwaſſertreffer einer 30,5 Granate geliefert 
ſind. Sie haben dafür ihre Schuldigkeit in dem großen 
Ringen auf der Gallipoli-Halbinſel getan, indem ſie an 
Hand der muſtergültigen Vorbereitungen des Korvetten— 
kapitäns v. Arnim durch indirektes Feuer aus der Dar— 
danellenſtraße über die Berge nach dem Sarosgolf den 
engliſchen Kriegsſchiffen und Transportdampfern böſe 
mitgeſpielt haben. 

Für die türkiſchen Torpedoboote trifft im Schwarzen 
Meer faſt dasſelbe zu, was bereits oben von den Linien: 
ſchiffen geſagt wurde, nämlich. daß fie an Geſchwindig⸗ 
keit und Artillerie den ruſſiſchen Booten ſo nachſtehen, 
daß jede weitere Unternehmung von der Baſis Leicht— 
finn wäre. Die Narben vieler Gefechte tragen daher nur 
„Jawus Sultan Selim“ unter ſeinem Kommandanten 
Kapitän z. S. Ackermann; „Midilli“ unter Korvetten⸗ 
kapitän v. Knorr; die in der türkiſchen Marine aus dem 
italieniſchen Kriege berühmt gewordene „Hamidie“ unter 
dem Kommando von Korvettenkapitän Waſſif und Kor— 
vettenfapitàn Frhr. v. Kottwik; „Medſchidie“, die am 
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3. April 1915 ein ruhmvolles Ende angeſichts der golde- 
nen Kirchenkuppeln von Odeſſa durch Minen fand unter 
dem Kommandanten Korvettenkapitän Nasmi unb Kor- 
vettenkapitän Büchſel. Trotz der numeriſchen und tatti- 
ſchen Unterlegenheit wiederholen die türkiſchen Schiffe 
ununterbrochen ihre Kreuzfahrten im Schwarzen Meer, 
unterbinden die ruſſiſche Handelsſchiffahrt an der ruſſi⸗ 
ſchen Küſte und erſchweren durch unfreundliche Minen: 
aktionen den Ruſſen die Navigation. 

Einen Sonderabſchnitt der kriegeriſchen Ereigniſſe im 
Schwarzen Meer bildet neben Offenſivunternehmungen 
die Geleitung von Truppentransportdampfern nach den 
öftlichen Häfen des Schwarzen Meeres zur Verſtärkung 
und Verproviantierung der türkiſchen Kaukaſus⸗-Armee: 
die Fahrten erwieſen ſich als notwendig, da der Über: 
landweg zu viel Zeit in Anſpruch nimmt. Dieſe Unter— 
nehmungen ſind mit die aufregendſten, da ſie längs einer 
unwirtlichen Küſte auf einer Entfernung bis zu 560 Gee: 
meilen erfolgen, und da fie während ihrer ganzen Hin- 
und Rückfahrt feindlichen Unternehmungen ausgeſetzt 
ſind. 

Dazu kommt noch, daß die zu geleitenden Dampfer 
meiſtens afthmatifd find, höchſtens 10 Meilen laufen 
können, meiſtens aber nur 7, daß Maſchinenſchäden ge: 
rade dann eintreten, wenn die Situation kritiſch wird. 
Auf einer dieſer Fahrten ſchiffte ſich der ſtellvertretende 
Oberbefehlshaber Enver-Paſcha mit Stab auf Jawus 
ein, und ehe man in Konſtantinopel eine Ahnung von 
ſeiner Abreiſe hatte, ankerte das Schiff im Anblick der 
gewaltigen ſchneebedeckten Berge von Trapezunt, von 
wo aus Enver⸗Paſcha perſönlich die Leitung bes Kau- 
kaſus⸗Feldzuges übernehmen wollte. Enver-Paſcha ijt 
trotz ſeiner 34 Jahre der volkstümlichſte Mann in der 
Türkei, er gilt als Nationalheld, jeder Türke erhofft von 
ihm Großes. Seine beſcheidene, anſprechende Er— 
ſcheinung mit dem kleinen ſchwarzen Schnurrbart, ſeine 
faſt mädchenhafte Zurückhaltung laſſen nicht vermuten, 
welche Willenskraft in dieſem Mann ſteckt. Stets lie⸗ 
benswürdig und heiter macht er den Eindruck, als wenn 
die ſchwere Verantwortung und Arbeit, die auf ſeinen 
Schultern laſtet, ihn nicht im geringſten ſtören könne. Er 
iſt eine von den Perſönlichkeiten, die vom Glück getragen 
werden und unter einem Glückſtern geboren ſind. Dieſe 
Fahrt war für Ofſiziere und Mannſchaften des Jawus 
ein Ehrentag, für die türkiſche Marine ein hiſtoriſcher 
Moment. 

Eine erhebliche Verſtärkung erhielt dann die türkiſche 
Flotte und die geſamte Kriegführung mit dem Erſcheinen 
der deutſchen U-Boote, die von Wilhelmshaven in un- 
unterbrochener Fahrt am 25. Mai 1915 vor den Darda: 
nellen erſchienen und durch ihre bloße Anweſenheit die 
feindliche Flotte vor den Dardanellen nach dem Verluſt 
der Linienſchiffe „Triumph“ und „Majeſtic“ in Schach 
hielten und den Ruſſen die Seefahrt im Schwarzen Meer 
gründlich verleidet haben. Kapitänleutnant Herſing, der 
von türkiſchen Zeitungen „der Löwe unter Waſſer“ be— 
nannt wurde, und Kapitänleutnant v. Voigt waren die 
erſten verwegenen Kommandanten, die trotz Minen und 
Netze in die abgeſperrten Dardanellen einliefen und mit 
rieſiger Begeiſterung von der türkiſchen Bevölkerung 
Stambuls empfangen wurden. Allmählich ſtießen immer 
mehr von den unheimlichen Gäſten zur türkiſchen Flotte, 
die ſeitdem im Agäiſchen und Schwarzen Meer manchen 
Dampfer verſenkt haben oder durch ihre Artillerie die 
ruſſiſchen Suiten in Aufregung verſetzten. U-Bootbe— 
ſatzungen, die in unermüdlicher Pflichterfüllung und 
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Verwegenheit auch unter den ſchwerſten Verhältniſſen 
ihre Aufgaben erfüllen und dabei den Mut unb bie gute 
Laune nie verloren haben. 

Die gegneriſchen 1l-Bootaftionen find immer nur 
periodiſch und nicht tragiſch zu nehmen geweſen, und 
Amerika tat dabei als neutraler Staat England gegen— 
über feine Pflicht, indem es alle engliſchen U⸗Booterfolge 
im Marmarameer in Geſtalt von verſenkten Perſonen— 
oder Flüchtlingsdampfern mit Anſtand überging. Wäh⸗ 
rend des Daxdanellenfeldzuges, d. h. vom 25. April 1915 
bis 9. Januar 1916, haben die engliſchen U-Boote im 
Marmarameer durch ihr Erſcheinen mehr gewirkt als 
durch ihre Torpedos. So ſchneidig und unerſchrocken die 
Leiſtung ber engliſchen U-Bootkommandanten war, die 
lange, navigatoriſch unüberſichtliche, teilweiſe verſperrte 
Dardanellendurchfahrt erfolgreich zu durchtauchen, ſo 
mangelhaft ſind ihre Schießleiſtungen geweſen. Nach 
den beobachteten verſchoſſenen Torpedos und den tat⸗ 
ſächlich damit verſenkten Schiffen ergeben ſich nur 
14 Prozent Treffer. Das iſt ſehr wenig! Von franzö⸗ 
ſiſchen U-Booten hat nur eins jemals bas Marmara: 
meer erreicht, nämlich die „Turquoiſe“, während alle 
übrigen franzöſiſchen U-Boote ſchon beim Verſuch oer, 
nichtet worden ſind. Aber auch die Turquoiſe hat ihr 
Schickſal ereilt, ſie wurde von den Türken gekapert und 
fährt heute als türkiſches U-Boot „Müſtajib⸗Onbaſchi“ 
im Schwarzen Meer. Bei den minderwertigen, ver⸗ 
alteten franzöſiſchen U-Booten iſt es nicht die Schuld der 
franzöſiſchen Kommandanten, daß ſie nichts erreicht 
haben, ſondern es iſt die Schuld der gewiſſenloſen fran⸗ 
zöſiſchen Seekriegsleitung, die damit ihre beſten Komman⸗ 
danten dem Verderben weihte. 

Gegen diefe feindlichen U⸗Bootaktionen hat in unermüd⸗ 
licher Fahrt die türkiſche Torpedobootsflottille gearbeitet, 
teils auf direkter U-Bootſuche, teils als Bedeckung des 
regen Schiffsverkehrs nach den Dardanellen, durch den 
Truppen und vor allem Munition und Proviant der 
V. Armee auf dem Waſſerwege zugeführt werden 
mußten. — Im ganzen ſind in den Dardanellen und im 
Marmarameer nicht weniger als 6 engliſche und 5 fran⸗ 
zöſiſche Unterſeeboote, die auch von feindlicher Seite als 
verloren gemeldet ſind, vernichtet worden. — Bei den 
wenigen zur Verfügung ſtehenden Torpedobooten und 
den rieſigen techniſchen Anforderungen war es eine glän⸗ 
zende Leiſtung des Maſchinenperſonals, immer fahr⸗ 
bereite Boote zu haben. Die Begeiſterung für die 
„ſchwarze Kunſt“, die von dem energiſchen türkiſchen 
Flottillenchef Korvettenkapitän Pfeiffer den türkiſchen 
Beſatzungen eingeimpft war, fand lebhaften Widerhall 
bei ſeinen Offizieren, und der Unternehmungsgeiſt der 
türkiſch-deutſchen Torpedobootskommandanten arbeitete 
immer wieder an neuen Plänen, um als Offenſivwaffe 
ſich Lorbeeren zu verdienen. Mit Stolz kann die Flottille 
auf den einzigen Fall in der Seekriegsgeſchichte dieſes 
Krieges bis zur Stunde zurückblicken, daß ein Torpedo- 
boot nachts ein Linienſchiff beim Angriff zum Sinken 
brachte. In der Nacht des 12. Mai 1915 wurde das eng⸗ 
liſche Linienſchiff „Goliath“ durch das Torpedoboot 
„Muavened“ im Dardanelleneingang erfolgreich torpe— 
diert, und den kühnen Kommandanten Kapitänleutnant 
Ahmed und Kapitänleutnant Firle wurde von Seiner 
Majeſtät dem Sultan die höchſte Kriegsauszeichnung 
verliehen. Gleichverwegene Fahrten wurden durch die 
engliſche Dardanellenblockade bis Smyrna ausgedehnt 
und waren hauptſächlich zur Vernichtung feindlicher 
Handelſchiffe unternommen. Im Schwarzen Meer 


Geile 1482. 


ſtießen nach Beginn ber Feindfeligfeiten mit Rußland 
2 türkiſche Torpedoboote nachts in den Hafen von Odeſſa 
vor und machten ſich dort unangenehm bemerkbar durch 
Verſenken des ruſſiſchen Kanonenbootes „Kubanez“ und 
erfolgreiche Beſchießung des Elektrizitätswerkes. 

Ein großes Verdienſt haben die Torpedoboote ſich 
durch das ſichere Geleit der aus dem Sunguldaker Koh: 
lengebiet, das 120 Seemeilen öſtlich vom Bosporus an 
der türkiſchen Küſte liegt, kommenden Kohlendampfer 
erworben. Die Kohlenverſorgung der Türkei wäre bei 
dem völligen Abgeſchnittenſein von Europa unmöglich 
geweſen, wenn dieſes glückliche Land nicht auch ſehr er⸗ 
giebige Kohlenlager beſäße. So hat die Flotte ſeit Aus⸗ 
bruch des Krieges den Transport der Kohle und die 
Deckung der Dampfer gegen eine von Monat zu Monat 
ſtärker werdende feindliche Gegenwirkung erfolgreich 
durchgeführt, und die Torpedoboote haben viele Kämpfe 
mit feindlichen Torpedobooten und Unterſeebooten be— 
ſtehen müſſen. Die Kohlengruben von Sunguldak, die 
bis Ausbruch des Kriegs franzöſiſches Unternehmen 
waren, find mit Kriegausbruch von der türkiſchen Re- 
gierung übernommen worden. 

Von der Flotte ſelbſt werden mehrere Braunfoblen: 
gruben am Marmarameer im Tagebau betrieben, eine 
Kohle, die ſich ausgezeichnet für Hausbrand und ſtatio⸗ 
näre maſchinelle Anlagen verwenden läßt. Dieſe teil⸗ 
weiſe feit Jahren ſtilliegenden Werke haben deutſche Ma: 
rineoffiziere und Mannſchaften, die eigentlich nur mit 
der Schiffsplanke vertraut waren, wieder in Gang gebracht 
und nach vielen Verſuchen und Vorarbeiten und mit ſehr 
beſchränkten Mitteln eine Kohlenförderung von 2000 Tons 
im Monat erzielt. Matroſe Peterſen und Matroſe Hatti, 
die früher Fiſche fingen, der eine in der Nordſee, der 
andere im Schwarzen Meer, arbeiten nun im Kohlen: 
bergwerk als Häuer und haben mehr Intereſſe an ftarfen 
Kohleflözen als an guten Fiſchen! 

Sehr mannigfach ſind die Sonderunternehmungen 
der türkiſchen Flotte. Wohl am ſegensreichſten haben die 
deutſchen Marineärzte gewirkt, die vom Flottenchef den 
verſchiedenen türkiſchen Hoſpitälern als Spezialiſten zur 
Verfügung geſtellt wurden; als Hygieniker unendlich viel 
Gutes für das Wohlbefinden und die Geſundheit der 
türkiſchen Soldaten geleiſtet haben oder aber, was von 
der türkiſchen Bevölkerung am dankbarſten empfunden 
wird, durch Eröffnung von Polikliniken, in denen die 
Leute unentgeltlich behandelt und mit Arzneien verſehen 
werden, fid) betätigen. Ferner nahmen mehrere Arzte 
als Feldärzte an den ſchweren Kämpfen auf der Galli- 
poli⸗Halbinſel bei der Flottenlandungabteilung teil. 

Dieſe Flottenlandungabteilung von 24 Maſchinen⸗ 
gewehren mit Samus- und Midilli⸗Perſonal, ferner an- 
gelernten tüchtigen türkiſchen Matroſen ſtellte die Flotte 
bei dem anfänglichen Mangel ber V. Armee an Ma: 
ſchinengewehren General v. Liman zur Verfügung, die 
dann ganz nach den Intentionen des Marſchalls ver— 
wandt worden iſt und ſich auf allen Kampfabſchnitten 
oft zuerkannte Lorbeeren geholt hat. In ſeltener Auf— 
opferung und der größten Selbſtloſigkeit hat ſich dieſe 
tapfere Schar unter ihrem hervorragenden Führer Ka- 
pitänleutnant Boltz durchgeſchlagen, und das beſte Zeug— 
nis über ihr unangenehmes Wirken ſtellt ihnen Sir Jan 
Hamilton ſelbſt in ſeinem offiziellen Bericht aus. 

Tauſende von Kilometern ſüdöſtlich ſteht ein anderes 
Marinedetachement, auch gegen weiße und farbige Eng— 
länder, im aufrelbenden Kampf mit dem ſchlimmen 
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Klima des Zweiſtromlandes, die Flußflottille unter Ka⸗ 


pitänleutnant Ney, die lebhaften Anteil an der Bela⸗ 
gerung von Kut el Amara genommen hat und jetzt den 
Sicherungsdienſt gegen feindliche Flankenangriffe auf 
dem Tigris verſieht. Aus einem Nichts iſt es dort ge⸗ 
lungen, eroberte feindliche Flußkanonenboote wieder in⸗ 
ſtand zu ſetzen und gegen den eigentlichen Beſitzer er⸗ 
folgreich zu verwenden. Gleichzeitig hat dieſes Detache⸗ 
ment die Erkundung und Verbeſſerung der Schiffbarkeit 
des Euphrat und Tigris übernommen und die ganzen 
Gegenden navigatoriſch vermeſſen, ſo daß heute auf den 
großen landesüblichen Holzflößen „Scharturs“ 
und den Keleks, die aus einer Reihe aufgeblaſener Zie⸗ 
genhäute beſtehen, und auf den vom Detachement am 
Oberlauf der Flüſſe ſelbſt gebauten großen Kähnen das 
Zehnfache in der Hälfte der Zeit transportiert werden 
kann als bei Ausbruch des Krieges, wodurch der Nach⸗ 
ſchub für die VI. Armee nach Bagdad ſichergeſtellt iſt. 

Neben dieſen militäriſchen Unternehmungen iſt viel 
lohnende Arbeit in marinetechniſche Sachen gefted: 
worden, vor allem in die Werften Konſtantinopels, ohne 
die natürlich eine Flotte nicht auskommen kann. Das 
türkiſche Staatsarſenal im Goldenen Horn bietet heute 
den geſchäftigen Eindruck europäiſcher Großbetriebe: 
hier iſt von türkiſchen Ingenieuren und Beamten viel 
Wandel geſchaffen worden, um den Anſprüchen fo mo- 
derner Schiffe, wie „Jawus“, „Midilli“ und U-Booten, 
gerecht werden zu können. Deutſche Marinebauräte und 
Werftvorarbeiter haben mit bereitwilliger türkiſcher 
Unterſtützung Großes geleiſtet. Eine kleine, im Anfang 
des Krieges von der Marine übernommene Privatwerft 


in Stenia hat eine Probe ihrer Leiſtungsfähigkeit abge⸗ 


geben, als Jawus durch 2 große Leckagen beſchädigt war 
und eine Dockgelegenheit für ein ſo großes Schiff ſehlte. 
Da iſt es dem genialen Baurat Wendenburg mit ſeinen 
Hilfskräften und dem Jawus-Perſonal gelungen, durch 
angeſetzte, erſt an Ort und Stelle gebaute Eiſencaiſſons 
dieſe Löcher nach 4 Monaten ſo muſtergültig zu dichten, 
daß das Schiff nicht im geringſten an ſeinem Gefechts⸗ 
wert eingebüßt hat. 

Dieſe mannigfachen Unternehmungen der türkiſchen 
Flotte werden von einem Dampfer der deutſchen Oſt⸗ 
afrika-Linie „General“, einem Begleiter ber deutſchen 
Mittelmeerdiviſion ſeit Meſſina, geleitet. Hier befindet 
ſich das Hauptquartier der Flotte. Der Stab des Flotten⸗ 
chefs beſteht zur Hälfte aus türkiſchen Offizieren, zur 
Hälfte aus deutſchen Offizieren, und die Stabschefs 
Kapitän zur See Enver⸗Bei und Kapitän zur See 
Tägert haben alle Hände voll zu tun. Die Hauptſchwierig⸗ 
keit liegt in der Vielſprachigkeit, da alle Befehle ins 
Deutſche, Türkiſche beziehungsweiſe Franzöſiſche über⸗ 
ſetzt werden müſſen. Deshalb haben die meiſten Kam⸗ 
mern, wo ehedem elegante, reiſeluſtige Menſchen auf der 
Fahrt nach dem dunklen Afrika wohnten, nüchternen 
Bureaus Platz machen müſſen. Nur der marmorne 
Speiſeſaal erinnert noch an vergangene Pracht; hier ſitzen 
bei gemeinſamen Mahlzeiten an Einzeltiſchen der Dber- 
befehlshaber der Meeerengen, Admiral v. Uſedom mit 
Stab, auch oft der Flottenchef mit Stab, hier iſt der Tiſch 
der „Alten Herren“ unter dem Präſidium des Flotten⸗ 
arztes, ein türkiſcher Tiſch, die „Nachrichtenbörſe“ und 
der ſogenannte „Heldentiſch“, an dem ſich die U⸗Boot⸗ 

offiziere und Fliegeroffiziere einfinden. Hier geht es am 
luſtigſten zu, und hier hört man die intereſſanteſten 
Sachen dieſer geheimnisvollen Waffe. 


Anna Tadorow, 
Königl. Bulgariſche Sängerin, wirkte bei einem 
Konzert zugunften des öſterreichlſchen und 
ungarifhen Roten Kreuzes mit. 


Oberbürgermeifter G. Michailofj, (7 
Ruſtſchuk, qe 


ein Förderer deutſch⸗ buloarifójer Beziehungen: * ' 


Bilder 
aus Bulgarien. 


1. Springbrunnenan- 
lage des Luſtſchloſſes 
Euxinograd. 


2. Das Cuſtſchloß 
Euxinograd des Jaren 
Ferdinand von 
Bulgarien bei Barna. 


3. Blid auf Barna, 


Dr. Tarraſch. ö Mieſes. Phot. Zander n. Labiſch. 
Schachweltkampf Dr. Tarraſch — Mieſes in Berlin. 
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Der Hof in Flandern. 


Roman aus dem Völkerkriege. 


Nachdruck verboten. 
5. Fortſetzung. 


Der Major hatte ſeine Taſchenlampe nicht bei 
ſich, ſo taſtete er ſich den Gang zurück mit dem nagend 
ärgerlichen Gefühl, es ſei zuviel geweſen, denn er, 
gerade er mochte die Franzoſen nicht. Doch es ver⸗ 
ſtimmte ihn nur wie eine Wallung, bis zur Treppe, 
dann löſchte der Gedanke an den Dienſt, die Pflicht, 
der noch je und je in dieſem Mann die Oberhand be- 
halten, alles andere ſelbſtverſtändlich aus. Er rief 
den Burſchen. Als er ſeines braven Kinzig lange 
Naſe ſah, ſein ehrliches Deutſch hörte, war alles erſt 
recht dahin. Der Major ließ ſich Gurt, Revolver, 
Taſchenlampe, Handſchuhe, Mütze, Mantel, Sorten, 
taſche geben und ſtand wenige Augenblicke parani 
unter dem Gíasbad) vor der Tür. 

In der Dunkelheit erſchienen die großen judjen: 
den Lichteraugen des Kraftwagens, und kaum war er 
vorgefahren, ſo traten auch ſchon der Generalleut— 
nant und ſein Adjutant aus dem Haus. Es war 
eine wunderſame Nacht. Ein matter Sternenſchein 
vom Himmel dämmerte geſpenſtiſch auf den Feldern, 
darüber dunkle Striche zogen: die Baumreihen der 
Straßen. Und nun bei einer Wendung des Weges 
zur linken die vierfache, durch die fie eben von Ra: 
linghien gekommen waren. Das Rollen der Ka— 
nonen, die täglich gleiche Muſik dieſer Zeit und 
dieſes Landes, klang, trotz der Meldung eines dro— 
henden Angriffes, nicht ſtärker als ſonſt. 

In der Ferne blitzte es ab und zu auf wie Wet— 
terleuchten vom Mündungsfeuer der Geſchütze. 
Dann wieder ftanden ganze Himmelſtreifen in 
hellem Licht der Leuchtraketen. Sich nicht zu ver- 
raten, wurden nun die Scheinwerfer gelöſcht, und 
ſie mußten langſam fahren, um die Abzweigung des 
Weges nicht zu verfehlen, denn ſie verließen die 
Yperner Straße. 

Der General ſaß im Pelz in die Ecke gelehnt. 
Ab und zu wendete er den Kopf, wenn neben ihnen 
dunkle Schatten vorüberzogen, und dann fragte er 
wohl einmal zum Wagen hinaus: „Was ſeid ihr?“ 
„Ablöſung“ hieß es oder „Reſerve“, und der Trup- 
penteil wurde genannt. Die Antwort kam nicht 
ängſtlich, mit Rangbezeichnung und Stellungnehmen, 
ſondern kurz in der Dunkelheit, wo man den Frager 
nicht erkannte, nur den Offizier ahnte, da er im 
Kraftwagen ſaß. 

Bald war die Straße ſo breit von einer Mu— 
nitionskolonne eingenommen, die endlos im Ster— 
nenſchein dahinknarrte, daß ſie halten mußten. Bei 
dem ſchmalen Wege kamen ſie nicht vorbei. Major 
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von Eſſerte ließ die Taſchenlaterne leuchten und 
ſuchte auf der Karte. Halblautes Zwiegeſpräch klang 
mit dem General. Sollten ſie den Weg nehmen 
über das „Estaminet au bon Coin"? Exzellenz 
wollte lieber ausſteigen und gehen. Hauptmann 
Rennhöfer machte aufmerkſam auf den Fuß des 
Generals, der in letzter Zeit wohl etwas ſehr ange: 
ſtrengt worden fei. Doch der klopfte feinem Adju⸗ 
tanten begütigend den Rücken, und damit war die 
Frage abgetan. l . 

Der Kraftwagen hielt. Man ſuchte Karten au: 
ſammen, Frühſtück und eine Flaſche Wein, die vor⸗ 
ſorglich mitgenommen worden war für Nacht und 
Morgen. Dann ging Major von Eſſerte mit dem 
General voraus, während der Hauptmann zurück⸗ 
blieb. Er fragte Kloſtermann, der am Steuer ſaß, 
ob er auch den Rückweg fände, und bezeichnete ihm 
die Stelle, wo der Wagen halten ſollte, wenn ihn 
am Morgen der Fernſprecher riefe. Dann lief er 
den beiden Vorausgeſchrittenen nach. Sie zu er⸗ 
kennen, reichte das Sternenlicht nicht aus. Man 
hörte nur, wenn der Kanonendonner einmal einen 
Augenblick nachließ, ihre Stimmen. 

Der Hauptmann ſann in der tiefen Nacht. Eben 
kam man von Scherz und Lachen, Licht und warmem 
Herd, und nun ſchritt man durch geſpenſtiſch belebte 
Dunkelheit, dem Ernſteſten entgegen, das es unter 
Menſchen gab. Und merkwürdig: immer noch gau- 
kelte ihm das Bild einprägſam vor den Sinnen, wie 
die franzöſiſchen Mädchen mit emporgerafften 
Röcken an der Wand auf den Stühlen geſtanden. Ein 
Unluſtgefühl regte ſich in ihm, hier hinauszumüſſen in 
das unwirtliche feuchte Dunkel. Das ging ihm immer 
ſo. War er draußen im Gefecht, ſo konnte er ſich 
von Arbeit, Kugelſang und Kanonendonner nicht 
löſen. Alle Zauber der Nacht, alle Erregungen des 
Kampfes arbeiteten in ſeiner leicht entzündlichen 
Phantaſie. So wirkte auch noch jetzt das letzte Bild 
fort in ſeiner Seele: die franzöſiſchen Damen im 


Morgenkleid, die er fo ſchwungvoll auf der nächtlichen 


Treppe begrüßt. Er malte ſich ihre Geſchichte aus, 
eine, die ſie gewiß gar nicht hatten. Er fragte ſich: 
was ging in dieſen gekränkten, verängſtigten Seelen 
vor? Ihm war alles Traum und Rätſel. Wie ſein 
ganzer Lebensgang. Er, der Kunſthiſtoriker hatte 
werden wollen, aus einer Hochſchullehrerfamilie 
ſtammend, war plötzlich Soldat geworden und haßte 
doch das, was er den Kommiß nannte, aus tiefſter 
Seele. Da wurde die militäriſche Laufbahn in Frage 
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geftellt, denn nach einer Lungenentzündung mußte 
er einen ganzen Winter in Montreux verbringen. 
Dort hatte er gelernt, mit franzöſiſchen Redensarten 
um ſich zu werfen, als ſei es ein Spiel. Um dem 
ungewöhnlich begabten Offizier alle Gefahren des 
Exerzierplatzes in Wind und Regen zu ſparen, hatte 
ihn der Regimentskommandeur zu ſeinem Adjutan— 
ten gemacht. Gekräftigt und geheilt war er in die 
Front zurückgetreten, bis er wieder Adjutant wurde. 
Bei einem Prinzen, der, ſelbſt ein Träumer, an 
Rennhöfers neben ſtärkſten Wirklichkeiten des 
Dienſtes ihm gebliebenen träumeriſchen Geiſte Ge— 
fallen fand. Als nun jener Prinz wegen einer völlig 
fantaſtiſchen Heirat ſein Nebenkrönlein beſcheiden 
zurückgelegt auf den Tiſch ſeines hohen Hauſes, hatte 
man den ohne Schuld aus Stellung und Wirken ge- 
worfenen Adjutanten, den Mann mit nicht alltag- 
lichen Gaben, zum Diviſionsadjutanten gemacht. 
Zugleich kam der Krieg. 

Sie waren vom Wege abgebogen auf ein Zucker— 
rübenfeld. Der Hauptmann hatte in ſeinen Träumen 
die beiden vorn eingeholt. Sie ftanden, und die 
Lampe des Majors ſuchte eben am Boden. Sie be- 
ſtrahlte einen Körper, der in einem Granattrichter 
lag, verzerrt und zuſammengebogen, mit bloßen 
Knien. Die Stimme des Generals klang wie aus 
einer anderen Welt, da man ihn neben der Blendung 
durch den kleinen hellen Lichtkegel nicht ſah: „Renn⸗ 
höfer, der Schotte liegt immer noch da. Es iſt richtig, 
hier kommt niemand vorbei, aber die Brigade Golm 
ſoll doch mal ein paar Mann herſchicken zum Be— 
graben!“ | 

Der Adjutant warf ein: „Exzellenz, es ijt in dem 
Abſchnitt der Brigade Flurſchütz!“ 

Das Licht erloſch. Sie gingen weiter in der, wie 
es ſchien, zunehmenden Dunkelheit, denn Nebel zogen 
jetzt einen Schleier zwiſchen den reinen Himmel und 
die umkämpfte Erde. Während ſie durch den tiefen 
Lehmſchmutz des leiſe gewellten Bodens ſchritten, 
leuchtete es immer auf, vorn, rechts oder links, und 
dann ſahen ſie die Trümmerüberreſte eines Dorfes 
oder Hofes, ein dünnes Wäldchen, durch deſſen 
ſchwer beſchädigte Aſte das Feuer leuchtete oder 
Alleen lang hinzogen. Unabläſſig blies ihnen der 
Wind entgegen, ein gleichmäßiges Fauchen, das 
ihnen Näſſe, man wußte nicht woher, ins Geſicht trieb. 

Nun näherten ſie ſich einem kleinen Gehölz, faſt 
Baumgruppe nur. Ein Feldweg wurde überſchritten, 
daran verlaſſene Schützengräben hinzogen mit ein— 
gefallenen Unterſtänden. Stroh lag umher, naß und 
glitſchig. Da klang ein helles Pfeifen. Irgendwo 
über den Köpfen fuhr es hin. Der Ton ſank. Dann 
dröhnte dumpfes Schmettern und Krachen, eine 
feindliche Granate war hinter ihnen eingeſchlagen. 
Die Offiziere gingen ruhig weiter auf die Baum— 
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gruppe zu. Zum zweitenmal pfiff es hell, brauſte 
dumpf. Abermals ein Krachen. Und immer wieder 
pfiff es, ſchmetterte, dröhnte, einmal näher, einmal 
weiter entfernt. Sprengſtücke hörte man irgendwo 
durch die Luft heulen, furren. Sie ratjd)ten durch 
Zweige. Rennhöfer ſagte: „Exzellenz, nun wird 
wohl an dem Schotten nicht mehr viel zu begraben 
ſein, denn es muß etwa bei ihm eingeſchlagen haben.“ 

Und es erſchien ihm wie Wunder und Rätſel, 
daß fie, die noch eben dort geftanden, ihrem Golda: 
tenſchickſal entgangen waren. Nun hatten fie das 
Wäldchen erreicht. Sie mußten vorſichtig treten. 
Drähte liefen hier über das Feld, über Gabelſtangen 
und einen Baumſtumpf gehängt, dann glatt auf dem 
Boden. 

Sie gingen in den Unterſtand, eingegraben und 
angebaut an die dem Feinde abgewandte Mauer 
eines einſamen Hauſes, von dem nicht viel mehr 
ſtand als Erdgeſchoß und Dachgerippe. In dem 
niederen Erdloch, darin ein paar Kerzen brannten, 
erhoben ſich Schatten, Offiziere, Oberleutnant von 
Gereck und ein paar andere Herren des Stabes, die 
vorausgefahren waren. In einem Nebenraum, durch 
eine dünne Wand abgetrennt, die Decke aus Baum- 
ſtämmen und Eiſenträgern gebildet, mit Brettern 
verſchalt, brannte eine Oellampe ohne Schirm. Eine 
Geſtalt ging dem Diviſionskommandeur entgegen, 
ein großer dicker Mann: Generalmajor Hoehne, der 
die Artillerie der Diviſion befehligte. Er grüßte 
dienſtlich, und Generalleutnant Greger reichte ihm 
die Hand. Der Generalſtabsoffizier und der Adjutant 
waren vorn in dem größeren Raum des Unterſtan⸗ 
des zurückgeblieben. Auf einem vergoldeten Rofofo- 
tiſch, den man von irgendwo hergeſchleppt, lagen 
Karten und Papiere. Major von Eſſerte ſetzte ſich 
auf einen Empireſeſſel, einſt aus gutem Hauſe, deſſen 
Ueberzug halb heruntergefetzt war, und vertiefte ſich 
in Arbeit. Ab und zu fragte er den Unteroffizier am 
Fernſprecher etwas, einen kleinen ſchwarzen Men— 
ſchen, deſſen bebrillte kluge Augen immer auf dem 
Major ruhten. Der Adjutant hatte fid) auf einem 
Holzſchemel an der anderen Seite des Tiſches nieder— 
gelaſſen und holte nun aus ſeiner Meldekartentaſche 
allerlei Papiere, über die er mit dem Huſarenober— 
leutnant flüſternd ſprach. Regungslos ſaßen auf 
einer Notbank an der Wand die Offiziere. 

Major von Eſſerte ließ ſich von dem ſchwarzen 
Unteroffizier — er nannte ihn Roſenthal — den Hö— 
rer des Fernſprechers geben, und man vernahm die 
Antwort auf ein Geſpräch, das ihm der Draht über— 
mittelte: „Nein — nein! Bei Dixkapelle hat der Geg- 
ner keine Fortſchritte mehr gemacht. — Wie meinen 
Sie? — Ach fo, Herr General find es felb[t! — Gemiß, 
Herr General, eben iſt die Meldung gekommen, daß 
wir Dixkapelle halten. — Jawohl, fie haben fid) über- 
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rumpeln laffen. — Nur die Borftellung haben bie Eng⸗ 
länder genommen. Hat aber feine Bedeutung. Die 
Entfernung vom Gegner ift dort nur vierzig Meter. 
In der Niederung ift Nebel geweſen, da find fie in 
bas Badehäuschen eingedrungen. Es liegt beim 
Buchſtaben p' von Dixkapelle. — Zu Befehl, Herr 
General. Ich halte überhaupt die ganze Stellung 
für unglücklich. Dieſer kleine Brückenkopf hat keinen 
Wert. Er iſt unter ſtändigem Flankenfeuer, wahr⸗ 
ſcheinlich von Höhe 40. 
Bekommt ſogar vielleicht 
Rückenfeuer aus dem Ka⸗ 
nalabſchnitt. Ohne Höhe — 
40 ijt ber Befi bes Bade- 
häuschens wertlos. Wir 
haben diefe unfere Anſicht L 
dem Korps gemeldet. Die 
glauben’s aber nicht. Das 
Badehäuschen miiffe ge: : 
halten werden. — Ah fo, e 
Herr General find alfo 
auch unſerer Auffaſſung. 
Das freut mich. — Nee H 
— nee. Ich meine, wenn 

ein Mann wie General 

von Flurſchütz fagt, das 

Badehäuschen ſei nicht zu 

halten, es fordere nur 

unnütze Opfer, ſo kann 
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ralleutnant erhob die Stimme. General Hoehnes 
Baß klang dazwiſchen. Währenddeſſen arbeiteten der 
Adjutant und der Ordonnanzoffizier, über den Tiſch 
gebeugt. Herr von Gereck machte ſich mit Kurzſchrift 
Bemerkungen. Von der Bank der Spötter aber — 
ſo nannten die Herren das lange, immer etwas 
ſchwuppende Brett, auf dem ſie an der Wand ſaßen 
— klang Flüſtern und leiſes Knacken, denn einer aß 
Walniiffe im ſtillen. 

Da ging die Tür auf. 
Ein zerhacktes Geſicht 
ſchaute herein, Küraffier- 
abzeichen am Kragen. 
Oberleutnant von Bip: 
wang, den Kopf gebeugt, 
den Rücken krumm, denn 
bei ſeiner Größe war er 
gewöhnt, in einem Unter⸗ 
ſtand nicht aufrechtſtehen 
zu können, trat in den 
Lichtkreis karger Kerzen. 
Hauptmann Rennhöfer 
blickte nicht auf, vertieft 
in ſeine Arbeit. Einen 
Augenblick wartete der 
Küraſſier, dann machte er 
ein paar lange Schritte 
zu den Herren auf der 
„Bank der Spötter“. Der 


uns das Korps wohl Zunächſtſitzende, Haupt- 
glauben. — Bitte? — | Ä mann Gieſe, ftand auf, 
Nein, Scotch Guardes Don eing Bißwang fragte nach Ex⸗ 


ſind es geweſen. Scotch 
—S—c—o—Gcotd) Gu. 
ardes. Der Gegenangriff 
ijt alfo befoblen. Drei 
Uhr zehn, Herr General. 
Exzellenz möchte wiffen, 
wann die Mine geſprengt 
werden ſoll? — Wie mei⸗ 
nen Herr General? — 
Ach, die Meldung von 
den Pionieren iſt ſchon 
da? Hauptmann Pedröhl, nicht wahr? — 
Jawohl, großartiger Mann, Herr General. — Ich 
werde es ſofort Exzellenz melden. — Ich, Herr Gene: 
ral? — Natürlich käme ich gern ſelbſt. Das wiſſen 
ja Herr General. Aber es muß erſt wieder alles ru— 
hig ſein, ſonſt kann ich nicht fort. Vielleicht wenn 
wir das Badehäuschen wieder haben. — Jawohl, Ex⸗ 
zellenz iſt hier. — Wie Herr General befehlen. Selbſt 
mit ihm ſprechen? — Zu Befehl, Herr General. 
Einen Augenblick.“ 

Major von Cfferte ſtand auf und ging in den 
Nebenraum. Dort hörte man ſie reden. Der Gene⸗ 


Stabeöjfizier 


verlag August Scherl G. al b x Berlin 


Das Buch gibt ein vollſtändiges Bild des ſchweren Ringens 

um die Dardanellen. — Inhalt: Die Ausfahrt ^ In den 

Dardanellen / Hellespont / Die Vorbereitungen zum C mplange / 

Die Landung bel Kum Kaleb ^ Die Kämpfe auf Gallipoli / 

Stellungskämpfe / Suvlabucht und Anaforta ^ Kleinkrieg / 
Dem Ende entgegen 


Preis 1 Mark 


Durch den Buchhandel unb den Verlag 


zellenz, und obwohl es 
hieß, der ſei drin beſchäf⸗ 
tigt, drängte er einzutre⸗ 
ten. Der Hauptmann, 
klein, ſchmächtig, mit 
ſchmalen Wangen, ſchma⸗ 
len Schultern, wollte ihn 
zurückhalten, doch der 
lange Küraſſier verzog 
ſein Geſicht, daß es noch 
wilder ausſah, und ſagte 
mit jenem Naſenton, der ihm ſeit ſeiner ſchweren 
Verwundung geblieben war: „Ach was, ich habe keene 
Zeit!“ 

Da hob Hauptmann Rennhöfer den Kopf: „Biß⸗ 
wang, was wollen Sie denn?“ 

„Meldung von der Brigade.“ 

„Sie müſſen warten!“ 

Aber den Widerſpruchsgeiſt der 694. J.-B. ge: 
wöhnt, brummte er: „Die Engländer warten nich, bis 
Exzellenz ausgequaſſelt hat.“ 

Rennhöfer machte ihm ein Zeichen, leiſer zu 
ſprechen: „Erſtens wird hier telephoniert. Zweitens 
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quaſſelt Exzellenz nicht, Bißwang, Sie olle Schand⸗ 
ſchnauze.“ B 

Aber ber grinjte: „Von welcher Charge ab .quaj- 
felt‘ man denn nicht mehr?“ 

Auf der „Bank der Spötter“ wurde es ſtill, fo- 
gar das leiſe Nüſſeknacken hörte auf. Es gab doch 
immer Unterhaltung, wenn Bißwang erſchien. Der 
aber wurde mit einem Mal ernft: „Herr Hauptmann, 
ich bin mit drei Kreuzen hergeſchickt.“ 

Er ging einfach zum Eingang einer Stubentür 
aus dem zerſchoſſenen Hauſe, an deſſen Mauer ſie 
lagen, und wollte klopfen. So hart trat juſt in dem 
Augenblick Major von Eſſerte heraus, daß ſie faſt 
aneinanderprallten. Bißwang verbeugte fid) kurz: 
„Meldung von Herrn General von Flurſchütz.“ 

Aber der Generalſtabsoffizier antwortete: „Wir 
haben ja eben mit ihm geſprochen. Was ſagt er denn 
Neues?“ ^ 

Der fürajfier ftand immer ftramm. vor biejem 
Manne, den er meinte, nie anders als „Herr 
Major“ nennen zu können, und antwortete mit fei- 
ner ganzen Derbheit: „Daß es Blech iſt, dies ver⸗ 
fluchte Sch .. . . häuschen wieder nehmen zu wollen.“ 

Nun ſchloß auch der Major die Abſätze: „Herr von 
Bißwang, das ſoll nur die Brigade un s überlaffen." 

Immer wie gereizt dieſem Manne gegenüber, 
gab der Küraſſier zurück: „Ich bin auf Befehl hier, 
Herr Major. Mir perſönlich iſt die Geſchichte höchſt 
egal.“ 

Der Major blickte ihn hart durch ſeine Brillen⸗ 
gläſer an: „Das iſt wohl nicht die richtige Aus⸗ 
drucksweiſe, daß es dem Ordonnanzoffizier einer 
Brigade höchſt egal“ ift, ob diefe angreift oder 
nicht.“ 

Es war, als wollte der Ordonnanzoffizier etwas 
ſagen, doch er bekämpfte ſich und ſchwieg. Da 
hörte man die Stimme des Generalleutnants: „Herr 
von Bißwang!“ 

Der Küraſſier trat ein. Major von Eſſerte ſetzte 
ſich an den Tiſch und ließ ſich von Unteroffizier Ro⸗ 
ſenthal den Hörer geben. Nichts bewegte ſich in feis 
nem Geſicht als die Kaumuskeln, die in dem harten, 
trockenen Kopf nervös arbeiteten. Rennhöfer aber 
beugte ſich über den Tiſch und ſagte, während Blei— 
ſtifte kritzelten und draußen ab und zu das Krachen 
einer krepierenden Granate klang: „Herr Major, er 
meint es nicht ſo. Da vorn wird leicht einer nervös.“ 

Kein Nerv regte ſich mehr in dem eiſernen Ge— 
ſicht des Generalſtäblers: „Das gibt es eben nicht, 
‚nervös werden“. It aud) Bißwang gar nicht. 
Einen loſen Mund hat er.“ 

„Nu ja, aber Bißwang ijt wirklich ...“ 

„Ein tadelloſer Kerl“, ſagte der Major und rief 
die 694, J.⸗B. an. Er fragte noch einmal nach ber 
Mine. Wenn fie nod) zu rechter Zeit geſprengt wer- 
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den könnte und man, wie Generalmajor von Golm 
gemeint, ſogleich den Sprengtrichter beſetzen würde, 
ſo bedeute das natürlich eine entſcheidende Unter⸗ 
ſtützung für die Brigade Flurſchütz. Ein paarmal 
ging das Geſpräch hin und her. Dann gab der Ge⸗ 
neralſtabsoffizier mit jener ruhigen Sicherheit, die 
ihm einſt den Spitznamen des „Befehlsautomaten“ 
eingetragen hatte, Befehle Punkt auf Punkt. 

Unteroffizier Roſenthal mußte dafür ſorgen, daß 
der Anſchluß nicht abgeriſſen würde, und der Major 
ging zum General hinein. Dort ſtand der Küraſſier 
vor dem Generalleutnant, am Ledergurt den Revol⸗ 
ver, ſporenlos, wie immer hier draußen in den Grä⸗ 
ben. Der wandte ſich ſofort zu ſeinem Generalſtabs⸗ 
offizier: „Ich billige vollkommen die Gründe bes (Ge: 
nerals von Flurſchütz, die er mir eben noch einmal 
vortragen läßt. Nun iſt aber die Lage dadurch voll⸗ 
kommen verändert, daß bei der Brigade Golm ge⸗ 
ſprengt wird. Haben Sie alles erledigt?“ 

„Zu Befehl, Exzellenz.“ | 

Der Generalleutnant entließ den Küraſſier: „Es 
bleibt alſo bei drei Uhr zehn!“ 

Dann wandte er fid) zu General Hoehne, um das 
Artilleriſtiſche kurz noch einmal durchzuſprechen. 

Der Major ließ artig den Küraſſier vorantreten. 
Er begleitete ihn ſogar bis vor den Unterſtand. Dort 
klopfte er ihm auf die Schulter, wie es eigentlich 
ſonſt nicht ſeine Art war, und ſagte freundlich: „Mein 
lieber Bißwang, Sie müſſen nicht gleich ſo böſe ſein.“ 

Aber der ſchien den Groll noch nicht begraben 
zu haben: „Ja, wenn Herr Major meinen, daß mir 
der ganze Krempel ganz egal wäre.“ 

Herr von Eſſerte lächelte, aber man ſah es nicht 
in der tiefen Dunkelheit, die, draußen blind machend, 
nach der Beleuchtung im Unterſtande ſie umfing: 
„Das haben aber doch Sie geſagt und nicht ich!“ 

Der Küraſſier war ganz verſtört. 

Endlich ſtammelte er: „Wahrhaftig, wahrhaftig! 
Was man nicht alles für Blödſinn redet, Herr 
Major.“ | 

Nach dieſer Selbſterkenntnis grüßte er und 
ſtürmte in die Nacht hinaus. Er ſah nicht die ent⸗ 
gegengeſtreckte Hand des Majors, die nun im Dun⸗ 
keln gehalten blieb. Er hörte auch kaum im Weg— 
ſtürzen die Worte, die ihm der Generalſtabsoffizier 
nachrief: „Na, dann ſei Gott mit Ihnen!“ 

Etwas im Grunde Unnützes fügte er hinzu, denn 
wie ſollte der Ordonnanzoffizier auf ſeinem Wege 
ſich ſchützen: „Und Vorſicht, Bißwang! Gehen Sie 
lieber nicht die Ypernchauſſee!“ 

Vielleicht dachte er dabei an ſeine Schweſter. Er 
hatte niemals mit ihr über Herrn von Bißwang ge— 
ſprochen. Nie brieflich ein Wort mit ihr darüber 
gewechſelt. Zärtlichkeiten, gar ſchriftliche, lagen ihm 
nicht. Und doch lebte in dieſem unerbittlichen, ern: 
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{ten Soldaten bisweilen ein weicheres Herz, als er 
es zeigte oder auch ſich nur zugab. Am liebſten wäre 
er ſelbſt an Stelle des Küraſſiers durch das ſtarke 
Artilleriefeuer, das auf dem Wege zur Brigade lag, 
gegangen, um der Schweſter jenen zu erhalten, den 
ſie liebte. Der Schweſter, die ihm, ſeitdem er Frau 
und Kind verloren hatte, ohne daß ſie es wußte, auf 
der Welt am nächſten ſtand. 

Er blieb ſtehen und blickte in die Dunkelheit hin⸗ 
aus, in der Oberleutnant von Bißwang verſchwun⸗ 
den war. Gerade die Yperner Straße, daran die 
Gefechtsſtelle der 694. J.⸗B. lag, war im Augen⸗ 
blick mit Schrapnells belegt. Man unterſchied ihren 
Ton, man konnte ihre glühenden Sprengſtücke über 
der Horizontlinie erkennen, wie ſie die Leuchtraketen 
da draußen abzeichneten. Dort war jetzt ſicher alles 
in Deckung, hinter Häuſern oder hatte ſich unter 
Brücken verkrochen. Bißwang jedoch, den der Be⸗ 
fehl führte, Bißwang mit der Schandſchnauze, aber 
dem eiſernen Herzen ging gewiß aufrecht wie ein 
Engel über das Gefild. 

Dem Major von Eſſerte kam in dieſem Augen: 
blick, wo Menſchliches ihm nahetrat, der Gedanke an 
die Begegnung mit der franzöſiſchen Dame auf der 
Treppe. Wie des Hauptmanns Rennhöfer bisweilen 
von „Rätfeln und Wundern“ gebannte Seele immer 
wieder die Mädchen in der Küche auf den Stühlen 
erblickte, [o fab er plötzlich Madame Latitia Viſon de 
Beaucourt mit dem brennenden Leuchter vor ſich 
ſtehen. 

In der ganzen Zeit des Krieges hatte er an kein 
weibliches Weſen gedacht als an ſeine verſtorbene 
Frau, wie das Bild mit dem Kinde ſie zeigte, das er 
ſtändig bei ſich trug. Ihm hatte einfach die Zeit ge⸗ 
fehlt für Dinge, die feitab vom Wege lagen. Wie 
jetzt zum erſtenmal ſeine Gedanken abirrten, warf 
ihn ein Schrapnell, das mit ungewöhnlicher Feuer⸗ 
erſcheinung über ihm platzte, zur Pflicht zurück. Und 
er verſchwand im Unterſtand, der ſtrengen Arbeit 
entgegen, die min kam: Vorbereitungen, Anfragen, 
Meldungen vom geglückten Sturm, denn anderes 
als ein Vorwärtstragen des Angriffes gab es für 
ſeine Erziehung als deutſcher Offizier nicht. 

Oberleutnant von Bißwang ſchritt in die Nacht 
hinaus. Auf dem Wege dachte er immer nur an 
den Angriffsbefehl. Er freute ſich für die Brigade, 
daß Opfer, die er koſten mußte, nun wenigſtens nicht 
umſonſt ſein würden. Er freute ſich auch für 
ſeinen General, denn er wußte, wie es den gewurmt 
hatte, daß die Landſer ſich hatten überrumpeln laſſen 
‚in dem kleinen vorgeſchobenen „Brückenkopfe“, wie 
ihn Eſſerte genannt, während das „Badehäuschen“ 
bei der Brigade einen ganz anderen, derben, weg⸗ 
werfenden Namen trug. Während er die Straße 
hinabeilte, auf der noch einzelne herumkrochen, 
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blitzte unverſehens vor ihm ein Schrapnell auf. Er 
dachte, in ſeine Sprechweiſe geformt: Nu fangen 
die Schweine ooch noch damit an. Granaten wären 
mir lieber geweſen! In Wirklichkeit pflegte er aber 
zu ſagen, wenn Granaten ihre Dreckſäulen warfen: 
Kinder, Granaten ift 'ne Rückſichtsloſigkeit. 

Als nun das nächſte Schrapnell kam, genau vor 
ihm auf der Dperner Straße, und er feine Kugel⸗ 
füllung praſſelnd niederſchlagen hörte, überlegte er 
einen Augenblick, ob er weitergehen ſollte. Aber 
wie der Major es gedacht: er ging weiter. Hinter 
einem zerſchoſſenen „Estaminet“ ſtand richtig eine 
Anzahl Feldgrauer in Deckung. Es regnete auf das 
noch nicht ganz zerſtörte Dach, daß die Ziegel ſpritz⸗ 
ten. Ja, das galt richtig der Straße: Sperrfeuer, 
damit Kolonnen und Reſerven nicht vorkönnten. 
Als nun aber ein Schrapnell nach dem anderen 
vorn, hinten, rechts, links, wunderbar die Nacht er⸗ 
leuchtend, ſprang, ſtellte ſich Herr von Bißwang, 
ſobald es heulte, die rechte Schulter nach vorn, die 
Beine geſchloſſen, die Hände an die Hoſennaht, dicht 
hinter eine der großen Pappeln der Straße. Und 
dabei ſagte er jedesmal, wenn es krachte und der 
Bleiſegen ſich ergoß, ganz laut vor ſich hin: „So!“ 
Zugeſtändnis und Entlaſtung für ſeine Nerven. 
Sprungweiſe von Baum zu Baum kam er ſo vor, 
bis er ſeitwärts Belvoorde ſah, wo in den Trüm⸗ 
mern eines der erſten Häuſer der Brigadeſtab lag. 
Dann rannte er über das Feld, und beim Eintreten 
machte er: „Uff!“ Ganz außer Atem vom Laufen. 
Hauptmann Haſenclever blickte von Papier und 
Fernſprecher erſtaunt und fragend auf. Da erklärte 
Bißwang, indem er ſich in den gebrechlichen Rohr⸗ 
ſeſſel warf, daß er krachte: „Das war 'ne Gemein⸗ 
heit. Warum ſoll man's nicht eingeſtehn? Mir 
läuft's Waſſer nur ſo über den Buckel, aber nicht 
bloß vom Loofen!“ 

Dann erſtattete er die Meldung dem General. 

Der wußte zwar ſchon durch den Fernſprecher 
vom gleichzeitigen Eingreifen der Schweſterbrigade, 
doch er betonte noch einmal, wie ſchwer er es ſich 
nur abgerungen habe, einem Gegenangriff zu wider⸗ 
ſprechen, aber er fühle ſich verantwortlich für ſeine 
„lieben Jungen“ und dürfe ſie des Ehrgeizes halber 
nicht opfern. Na, nun ſei es ja etwas anderes, denn 
wenn die verfluchte Höhe 40 in die Luft ginge, ſo 
ſähe man auch neben den Köpfen und Beinen der 
Engländer ihre Geſchütze fliegen, die jedem Baden 
bei dieſem verfluchten Badehäuschen ſozuſagen die 
andächtige Ruhe genommen hätten. Übrigens ſprach 
er nicht von Baden, ſondern von ganz anderen Din— 
gen. Aber hier draußen gab es eben keine Jungfern, 
hier war Männerkampf. Wenn die Landſer einem 
Punkt ihre eigenen Namen gaben, wo ſie kämpften 
und ihr Leben ließen, ſo ſollte man dankbar ſein, 
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daß fie noch Stimmung für Scherze fanden. Neben: 
bei war dann ſolche Bezeichnung ihrem Munde ge: 
recht, unb fie merkten fie fid) beffer als die fremden 
Laute. Darum war diefe verlorene Stellung auch 
auf der Spezialkarte — vorſorglich von der Diviſion 
herausgegeben — ſo verzeichnet. 

Der General trat an den Tiſch, wo die Karte 
ausgebreitet lag, und nun wurden die Befehle 
weitergegeben für die beiden ihm unterſtehenden 
Regimenter. 

Aber bald arbeitete der Fernſprecher ſeltener, 
und Bißwang löſte Hauptmann Haſenclever ab. Der 
Adjutant ſtieg mit dem General aus dem Unterſtand 


ins Freie, um einmal nach Stunden der Arbeit Luft 


zu ſchöpfen, ehe die Haupttätigkeit begann, deren 
Dauer nicht abzuſehen war. Auf der Straße war es 
ſtockfinſter, denn die Nebelſchleier am Himmel hatten 
jetzt vollkommen die Sterne verdeckt. Immer noch 
nieſelte es leicht, wie faſt täglich in dieſem feuchten 
Lande. Die beiden Offiziere hatten ſich Zigaretten 
angeſteckt und ſprachen vom Angriff, der bevorſtand. 
General von Flurſchütz meinte: „Daß ſie ſich haben 
rausſchmeißen laſſen, würde an und für ſich weiter 
nichts ſchaden. Nur vor dem fremden Korps ſchämt 
man fid). Wir find eigens aus der Champagne ge- 
holt, werden am brenzligſten Punkt eingeſetzt, und 
dann paſſiert ſo 'ne Schweinerei. Nu werden ſie 
natürlich ſagen: Wir, wir, wir haben's wochenlang 
gehalten, jetzt kommt die berühmte Reiſediviſion', 
und da geht's ſofort zum Deubel! Gottverdammte 
Schweinerei!“ 


Der Hauptmann beruhigte ihn: „Wir kriegen's 


ja wieder, Herr General!“ 

Doch der kleine General von Flurſchütz gab au: 
rück: „Wir wollten ja nicht davon reden! Jetzt: 
Maul halten. Nämlich das Maul habe ich, lieber 
Haſenclever.“ 

Aber nach einer halben Minute fing er wieder 
davon an. Schließlich redeten ſie nur noch von dem 
verlorenen Brückenkopf, der wiedergewonnen mer: 
den müſſe und würde. 

Rechts und links zeichneten ſich unſicher die Um- 


riffe ber Dorfſtraße ab, ſoweit man im Dunkel er- ` 


kennen konnte, mehr von Feuer als von Ber- 
ſchießung zerſtört. Hoch darüber ſtieg, wenn an der 
Front der Horizont aufleuchtete, der kathedralen— 
artige Turm von Belvoorde: ein dunkler, abenteuer— 
lich, gleichſam gotiſch zerriſſener Rieſenſchatten. 
Inzwiſchen hatte das feindliche Artilleriefeuer auf— 
gehört. Die beiden waren erſtaunt. Hauptmann 
Haſenclever fragte, was der Gegner ſich wohl eigent— 
lich dabei dächte? Da ſchimpfte der General über 
den Feind, daß er nicht tätig genug ſei. Entweder 
fei die „Bumſerei“ vorhin eine Munitionsverſchwen⸗ 
dung geweſen, oder man ſei ſich drüben nicht klar, 
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was man wolle. So gäbe es kein Bild. Er ſprach 
voll Achtung von der Tapferkeit der alten indiſchen 
Soldaten und Offiziere und nannte fie „Tiger: 
jäger“, die ſich lieber totſchlagen als gefangenneh⸗ 
men ließen. Nur die Führung, die Führung! Im 
Bewegungskriege würde ſich's zeigen, daß ſie ſtrate⸗ 
giſch und taktiſch nichts gelernt hätten. Der General 
blies den Rauch ſeiner Zigarette von ſich: „Zu viel 
Tennis, Kricket, Golf, Fußball. Das gibt Muskeln, 
aber niſcht im Kopp!“ 

Als Kriegsphiloſoph hätte er am Gegner gern 
ſeine militäriſche Freude gehabt. 

Da nahte ein dumpfes Geräuſch, ein leiſes Klap⸗ 
pern, Schurren, Tritte in der Dunkelheit, eine Ab⸗ 
teilung kam, das Gewehr umgehängt, ohne Tritt die 
Dorfſtraße herab. Nur huſchende Schatten waren zu 
erkennen in jenem geſpenſtiſchen Leben, das allein 
die Nacht in dieſer Feuerzone ermöglichte, da bei 
Tage Truppenbewegungen gemeldet worden wären. 
Der General und ſein Adjutant traten, um Platz zu 
machen, ſeitwärts heraus auf den Schutt eines zer⸗ 
ſtörten Hauſes: ein Feldherrnhügel wie in Fresne⸗ 


la⸗Foret. Die Truppen zogen ſtumm vorüber, denn 
durch Singen durften fie fid) nicht verraten. Sie 


erkannten die beiden Offiziere nicht und dieſe nicht 
deren Führer, die dicht an dem Steinhaufen vor⸗ 
übergingen. Man hörte ein paar Sätze ihres Ge: 
ſprächs. Keine verſtiegenen Unterhaltungen „vor 
der Schlacht“ über Mut und Herrlichkeit des Sol⸗ 
datenlebens, nein, von jenen Dingen redeten ſie, die 
ihnen am nächſten lagen, nur mit dem einen be— 
ſchäftigt, dem Kampf auf dieſem engen, kleinen 
Erdenſtück, das ſie zu verteidigen hatten. 

Der eine ſagte, in den verfluchten Gräben beim 
Badehäuschen — wieder nannte er es ſo wie die 
Landſer — ſei ihm das Waſſer in die Gamaſchen 
gelaufen, drum habe er heute hohe Stiefel onge: 
zogen; und der andere ſchwärmte von einer Leber: 
wurſt, ſo herrlich, wie er den ganzen Feldzug nichts 
zu eſſen bekommen. Sie ſei bei der Diviſion gemacht. 
Da meinte jener mit den Waſſerſtiefeln, feine Kom: 
pagnie hätte keine bekommen. Das ſchien ihn zu 
ärgern, gar neidiſch zu machen in verzeihlich kleiner 
Eitelkeit. Die nächſten Worte verklangen in Nacht 
und Nebel. Der General fragte ſeinen Adjutanten: 
„War das nicht Hauptmann Siebold? Der mit den 
Stiefeln?“ 

„Ich glaube, Herr General!“ 

General von Flurſchütz ſchmunzelte: „Und der mit 
der Leberwurſcht?“ 

Aber der Adjutant wußte es nicht. 
Augenblick kam wieder eine Kompagnie; unmittel— 
bar neben ihnen blieb ein Hauptmann halten, ſo 
groß, daß er den General, der im tiefen Schatten 
auf den Trümmern erhöht ſtand, überragte. Er rief 


In dieſem 
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die Leute an: „Aufſchließen! Haltet euch zuſammen. 
Ihr müßt nicht ſo auseinandergekleckert kommen.“ 
Dann befahl er Halt. Er rief die Soldaten heran, 
die ſich im Halbkreis um ihn ſcharten. Nun ſprach 
er zu ſeinen Leuten: „Kameraden! Ich will ſchon 
jetzt ein Wort zu euch reden. Vorn iſt vielleicht keine 
Zeit, und ich habe euch nicht ſo beiſammen, euch. 
meine alte, liebe Kompagnie. Unfere, denn wir ge- 
hören zuſammen. Das haben wir bewieſen in Bel- 
gien damals, bewieſen in der Champagne! Wißt ihr 
noch, wie die Kompagnie damals Fresne⸗la⸗Forét 
nahm? Die Kompagnie ganz allein, denn als die 
andern nachkamen, hatten wir's ſchon, das Sauneſt. 
Ihr lieben Kerle, das werde ich euch nie vergeſſen. 
Mancher Kamerad iſt da liegen geblieben, na, und 
dieſer und jener wird noch liegenbleiben. Aber zum 
Spazierengehen ſind wir nicht hierhergekommen in 
dieſes Land — nee! Sie haben heute abend un⸗ 


von jetzt ab ſchön bleiben laſſen, 
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ſere Kameraden da vorn überfallen, und unſere Ka⸗ 
meraden liegen jetzt da draußen. Unbegraben liegen 
ſie. Glaubt ihr, das gelbe und ſchwarze Geſindel da 
drüben, wobei ich das weiße ſelbſtverſtändlich ein⸗ 
ſchließe, würde unſeren Kameraden ein ehrliches Be⸗ 
gräbnis gönnen? Nee, gewiß nicht, deshalb müſſen 
wir das tun. Unſerem Bataillon wird die Ehre zu⸗ 
teil. Ihr wißt, daß ſie, wie wir drin waren, in die 
Stellung immer reinfunkten von der Höhe 40 da 
drüben. Ihr kennt ſie ja alle. Nun, das werden ſie 
denn in dem 
Augenblick, wo wir vorgehen, fliegen die da drüben 
in die Luft. Und dann macht ihr's genau ſo wie bei 
Fresne⸗la⸗Forét. Drei Uhr zehn geht's los. Vorn 
ſprechen wir uns wieder. Für friſchen Kaffee iſt ge⸗ 
forgt. Wird ſchon vorgebracht. Nach der Arbeit iſt 
gut Kaffeetrinken. Das übrige machen wir und un⸗ 
ſere — (Fortſetzung folgt) 


Der é älteſte Sriedens vertrag. 


| Von Dr. jur. et phil. Hans von Bleichrö der. 
| Hierzu 5 Photographien aus bem Beſitz der Kgl. Muſeen in Berlin und Aufnahmen des Verfaſſers. 


Wenn die Tage kommen, an denen es an der 
Zeit iſt, über Friedensbedingungen zu ſprechen, werden 
die Erinnerungen wieder neu erweckt werden an die 
Friedensverhandlungen und Friedensverträge ber Bers 


gangenheit, an die Verhandlungen von Verſailles und 


andere geſchichtliche Vorgänge dieſer Art. 


In dieſem Zuſammenhang dürfte auch der älteſte 


Friedensvertrag intereſſieren, der einen blutigen, lange 
Jahre dauernden Krieg zwiſchen den Agyptern und den 
Chatten (Chatten⸗Hethiter) beendete und vor mehr als 3000 
Jahren geſchloſſen wurde. Ein ſeltfamer Zufall fügte 
es, daß dieſer älteſte uns bekannte Vertrag im Origi⸗ 
naltext der beiden den Frieden ſchließenden Völker er⸗ 
halten iſt, da außer dem ſchon früher bekannten ägyp⸗ 


Agypten zur Großmacht geworden ijt, 


tiſchen Text vor wenigen Jahren auch der chattiſche 
Text bei den Ausgrabungen der Deutſchen Orient: 
geſellſchaft in Boghaz⸗ Koi geſunden wurde. 

Der Vertrag führt uns in die Zeit des „neuen 
Reiches“ (1580--1090 v. Chr.), einer Epoche, in der 
nachdem alle 
Nachbarn wieder tributpflichtig gemacht waren und 
unter Tutmoſes III. und Sethos I. große Eroberung⸗ 
züge den Reichtum Agyptens gemehrt hatten. Bei 
Sethos Tode beſeitigte Ramſes (vergl. Abbildung 4) 
ſeinen älteren Bruder und läßt ſich von den ihm er⸗ 
gebenen Prieſtern zum König weihen. Siegreiche 
Feldzüge in den erſten Jahren ſtärken ſein Herrſcher⸗ 
bewußtſein und ſeine Macht. Die Chatten aber, die 


1. Ammonstemvel in aacaat im Süboften, 
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fi an den ſyriſchen Grenzen ſchon früher feſtgeſetzt 
hatten, dringen weiter vor, und ihr König Muttalu 
erobert Kadeſch, die ſtärkſte Feſtung Syriens. Ramſes 
marſchiert mit 20 000 Mann gegen Mutallu, und es 
kommt in der Ebene von Kadeſch zum Kampfe. Nur 
durch tollkühne Tapferkeit wendet Ramſes die vernich⸗ 
tende Niederlage von den Seinen ab, und es gelingt 
ihm, den Reſt ſeiner Truppen nach Agypten zurückzu⸗ 
bringen. Nach Theben zurückgekehrt, feiert Ramſes 
große Triumphe und läßt ſeine angeblichen Siegestaten 
auf vielen Tempelbauten verewigen. Doch die Fürſten 
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chattiſchen Boten ſowie folgende Überſchrift hinzu: 
„Der Vertrag, den der große Fürſt von Chatti, der 
mächtige Chattufil, Sohn des Murſil, auf einer ſilbernen 
Tafel machte für Ramſes IL, den mächtigen, großen 
Herrſcher von Agypten, den Sohn Sethos' des Erſten, 
der gute Vertrag des Friedens und der Brüderſchaft, 


der Frieden zwiſchen ihnen ſtiftet für ewige Zeiten.“ 


.Der Vertrag lautet im weſentlichen: 

„Seit ‚ewigen Zeiten“ waren die Beziehungen 
zwiſchen dem großen König von Agypten mit dem 
Herrſcher von Chatti derartige, daß der Gott durch 


2. Vertrag auf der 5 in yo 


Vertrag alle Feindſeligkeiten verhinderte. 
Zeit des Mutallu kämpfte der König von Chatti, mein 


in Paläſtina und Syrien garen Agyptens Macht fei . 


gebrochen, und fallen offen von Agypten ab. Drei 
Jahre braucht Ramſes, um dieſe Gebiete zurückzuerobern; 
dann zieht er wieder das Orentestal abwärts gegen 
die Chatten, die er in jahrelang andauernden 
Kämpſen zurückdrängt. Nach 15 Kriegsjahren ſtirbt 
Muttalu, und ſein Nachfolger und Bruder Chattuſil 
bietet Ramſes die Hand zum Friedensbund. 

Im Jahr 1272 v. Chr., im 21. Regierungsjahr 
Ramſes', kamen chattiſche Boten mit den Urkunden 
des Friedensvertrages, die auf ſilberner Tafel aufge⸗ 
zeichnet waren, in Agypten an. 

Auf der Wand bes Karnaktempels (vgl. Abb. 2), 
auf der uns der Vertrag überliefert iſt, fügte der 
damalige Hiſtorienſchreiber noch als Einleitung eine 
Datumsangabe und Beſchreibung der Ankunſt der zwei 


Aber in der 


Bruder, mit Ramſes II. Später, beginnend mit dem 
heutigen Tage, trat Chattuſil, der große König von 
Chatti, in vertragliche Beziehungen, um den Zuſtand 
wiederherzuſtellen, den die Götter Re und Gutelh : 
für Agypten mit den Chatten vereinbarten, damit keine 
Feindſeligkeiten mehr zwiſchen ihnen entſtehen könnten. 

„Chattuſil, der König von Chatti, ift in vertrag- 
liche Beziehungen getreten zu Ramſes II., dem 
großen König von Agypten, um guten Frieden und 
gute Brüderſchaft gwifden uns für immer zuſtande zu 
bringen; denn wenn er in Brüderſchaft mit mir iſt, 
iſt er in Frieden mit mir, und ich bin in Brüdeiſchaft 
mit ihm und ſo für immer in Frieden mit ihm. Seit⸗ 
dem mein Bruder Mutallu geſtorben und Chattuſil 
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als großer König von Chatti 
auf dem Thron feines 
Vaters jab, bin id) zuſam⸗ 
men mit Ramſes, und er iſt 
mit mir in Frieden und 
Brüderſchaft. Das jetzige 
Bündnis iſt beſſer als die 
frühere Brüderſchaft. Da⸗ 
nach bin ich, der große König 
von Chatti, mit Ramſes II., 
dem großen König von 
Agypten, in gutem Frieden 
und Brüderſchaft. Die Kin⸗ 
deskinder des großen Königs 
von Chatti ſollen in Brüder⸗ 
ſchaft und Frieden mit den 
Kindeskindern Ramſes' II. 
leben, damit zwiſchen Agyp⸗ 
ten und dem Lande der 
Chatten für immer Frieden 
und Brüderſchaft herrſche. 
„Falls irgendein Feind 
gegen Agypten anrücken 
ſollte und Ramſes zum 
König der Chatten ſchickt, 
mit der Meldung: „Komm 
mit mir als Verſtärkung 
gegen den Feind“, ſo ſoll 
Chattufil kommen, und ber 
König von Chatti ſoll den 
gemeinſamen Feind ſchlagen. 
Doch falls er nicht ſelbſt 
kommen will, ſo ſoll er 
Fußvolk und Wagenkämp⸗ 
fer ſchicken und ſoll ſo den 
Feind beſiegen helfen. 
Sollte irgend jemand ſich 
gegen Ramſes erheben (oder 
den Tribut verweigern) 
und Ramſes kommt, um 
ſeine Widerſacher zu ſchla⸗ 
gen, dann ſoll der König 
der Chatten mit dem König 
der Agypter gemeinſam 
handeln. 
„Wenn irgendein ange⸗ 
ſehener Mann aus Agypten 
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am Ammonstempel. 


fliehen ſollte zum großen 
König von Chatti aus 
irgendeiner Stadt oder über⸗ 
haupt aus dem Lande des 
Ramſes und kommt zu 
dem König von Chatti, 
dann ſoll der König von 
Chatti dieſen nicht aufneh⸗ 
men, ſondern veranlaſſen, 
daß er zu Ramſes, ſeinem 
König, zurückgebracht wird. 
Wenn ein oder mehrere 
Leute niedrigen Standes 
fliehen und ſie zu den 
Chatten kommen ſollten, 
um fremde Untertanen zu 
werden, dann ſollen ſie im 
Chattenlande nicht ange: 
ſiedelt werden, ſondern 
ſollen zu dem großen König 
von Aegypten zurückge⸗ 
bracht werden. 

„Dieſe Worte, die auf der 
ſilbernen Tafel geſchrieben 
ſind, ſind beſtimmt für das 
Land der Chatten und der 
Aegypter. Die Götter ſollen 
dem, der ſich nicht an dieſe 
Worte hält, ſein Haus und 
ſeine Untertanen vernichten. 

„Demjenigen nun, der die 
Worte, die auf der ſilber⸗ 
nen Tafel geſchrieben ſind, 
hält, ſei er Chatter oder 
Aegypter, und nicht gegen 
dieſelben handelt, ſollen die 
tauſend Götter ſeine Geſund⸗ 
heit und ſein Leben erhal⸗ 
ten zuſammen mit ſeinen 
Nachkommen, ſeinem Land 
und ſeinen Untertanen. 

„Sollte nun ein oder 
zwei oder mehrere Männer 


aus dem Lande Aegyptens 


fliehen und zu dem großen 
König von Chatti kommen, 
ſo ſoll der große König. von 
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5. Der große Hof im ee eee 


Chatti diefe Leute ausweisen und veranlaſſen, daß fie 
zum König von Aegypten zurückgebracht werden, 
und der König ſoll nicht zugeben, daß wegen dieſer Ver⸗ 
brechen Anklage gegen ſie erhoben wird, oder daß ihre 
Häuſer oder Frauen oder Kinder verletzt werden, oder 
daß er ſelbſt getötet wird, oder daß irgendwelches Leid 
ſeinen Augen, Ohren, Mund oder Füßen zugefügt wird. 
Auch wegen keines Verbrechens ſoll Anklage gegen ihn 
erhoben werden.“ 

Der Vertrag iſt in der überlieferten Faſſung klar 
und verſtändlich und gibt einen tiefen Einblick in die 
damalige Zeit. 

Merkwürdig iſt, daß bei dieſem ausführlichen Vertrag 
nirgends von einer Grenzfeſtſetzung in Syrien die Rede 
iſt. Es ſcheint, als ob Ramſes damals nicht allzu 
viel Gebiet zurückbekam, denn ſonſt wäre dies von dem 
Hiſtorienſchreiber, der den Vertrag auf einem Triumph⸗ 


tempel der Nachwelt überliefern ſollte, wohl nicht ver⸗ 
geffen worden. Auch das uns in babyloniſcher Keil: 
ſchrift erhaltene chattiſche Exemplar berichtet nichts darüber. 

Es iſt intereſſant, zu ſehen, wie zwiſchen Leuten vor⸗ 
nehmen und Leuten niederen Standes unterſchieden 
wird, und wie ſchon damals die humane Behandlung 
der ausgelieferten Flüchtlinge zur Bedingung gemacht 
wird. 

Vor 3000 Jahren wurde ſchon Auswanderungs⸗ 


politik getrieben, Verbote verhindern die Auswanderung, 


die nicht unbedeutend geweſen ſein muß, da mehrere 
Vertragsparagraphen ſich mit ihr beſchäftigen. 

Der Friedensvertrag ſollte für alle Ewigkeit gelten, 
und wirklich herrſchte nach dem Tode Ramſes', der eine 
Tochter Chattuſils geheiratet hatte, Friede und Eintracht 
zwiſchen den Ländern, die ſich vor dem Vertrag in 


blutiger Fehde vernichten wollten. 


mg 


Sum Gedenken. 


Skizze aus den Tiroler Bergen von A. Hottner-Grefe. 


Droben am Schluchtenrand, wo der Blick endlos weit 
hinausſchweift in das Gewirr der Bergſpitzen und Kup⸗ 
pen und dann ſich verliert im Dämmerlicht der Täler und 
Ebenen, ſtand die Frau. Ihr graues, ſtarkes Haar lag 
in einem Flechtenkranz um den Kopf; einzelne Strähnen 
hatten ſich losgelöſt und wehten im Winde, der brauſend 
ſich herabwarf von den Eisfeldern und an die ſtarren 
Felſen anprallte, die hier eine trotzige Wacht hielten. 

Die Wacht gegen Süden 

Grenzen, die ein weiſer Weltenherrſcher ſelbſt ge⸗ 
ſetzt zu haben ſchien, auf daß ſie für alle Zeit eine Scheide⸗ 


wand bildeten zwiſchen zwei Reichen. Zwiſchen dem 
Hüben und Drüben ragte der Riefenwall.... 

Die Frau ſah mit brennenden Augen hinab in das 
Land, über dem ſchon ein leichter Abendnebel ſank. 
Scharf war ihr Blick. Deutlich erkannte ſie die endlos 
ſcheinende, ſchwarze Schlange mit glühenden Augen, 
die ſich dort unten durch das Tal wand. Ein ſchriller 
Pfiff klang herauf bis zu ihr. Der Sturm nahm den 
hellen Klang auf und trug ihn weiter in die Berge 
hinein, wo er in hundertfachem Echo zurückgeworfen 
wurde von den ſchroffen Wänden und ſich zuſammen⸗ 


Nummer 42. 


ballte zu einem einzigen, ungeheuren Schrei, einem 
Drohſchrei: „Wir kommen!“ 

Der gellte von den Bergen hinab in die Schluchten 
und Täler und weit hinein in das oberitaliſche Land. 
Das war die zweite Antwort, die das von Wölfen 
umheulte, von Verrätern umſtellte Reich gab. Die erſte 
— vor Jahresfriſt gegebene — hatte ſtreng und kurz 
gelautet: „Abwehr!“ 

Nun folgte die zweite. Und dieſe hieß: „Wahrt euch! 
Sturm gegen Süden! Wir kommen!“ Ströme von 
Männern ergoſſen ſich gegen das Grenzland; Geſchütze 
donnerten. Ein Aufruhr war in den Bergen, wie ihn 
die Welt noch nicht erlebt. Lawinen löſten ſich durch 
den ungeheuren Luftdruck und ſtürzten wie wilde Tiere 
von den Höhen in die Tiefen brüllend, daß die alte Erde 
erbebte; Felſenblöcke barſten und polterten zu Tale. Neue 
Bergformen entſtanden; Bäche änderten ihren Lauf; 
Hütten und Häuſer verſchwanden; Schluchten wurden 
aufgeriffen.... 

Eine Welt wurde zum Chaos. 

Aber hinter den fiegreid) Vordringenden fam das 
Heer der Arbeitenden. Ungezählte Hände regten. fid). 
Was zu retten war, wurde gerettet. Ordnung und 
Fleiß ließen aus Schutt, Verwüftung und Trümmern 
eine neue Welt erſtehen! 

„Das iſt der deutſche Geiſt“, ſagte der Großvater 
täglich. Faſt meinte Roſalie Senntaler die Worte 
wirklich zu hören. Unwillkürlich ſah ſie ſich um. Und 
richtig ſtand dort, unweit des „Marterls“ von Felsge⸗ 
ſtein, der uralte Vater. Mühſam ſchleppte er noch ein 
paar Felsbrocken herzu, die er zu Füßen der einfachen 
Gedenkſäule aufſchichtete. 

„Der Vater ſollte jetzt ſchon Raſt machen!“ rief Ro⸗ 
ſalie Senntaler hinüber. 

Der Alte hob den Kopf. 

„Raſt? Ich bin nicht müde. Und es fehlen noch viele 
Steine. Und viele Tafeln. Die für den Koggatſcher 
Hans, die für den Oberberger Loiſl; bie für den Stein- 
dachner Martin; dann die für die Zwillingsbuben vom 
Mittelgruber —“ 


Die Frau war nun ganz herangetreten. Die Sonne 
ſank, aber hier oben war es noch hell. Wo die Abend⸗ 
ſtrahlen hinfielen, ſprangen Roſen aus Schnee und Ge⸗ 
ſtein. Die Berge ringsum glühten. Und rot leuchteten auch 
die grauen Felſenbrocken, die der Großvater aufgeſchichtet 
hatte um das Marterl. Rot leuchtete der dunkle Stein 
des kleinen Bauwerks ſelbſt. Das war fein aufgerichtet 
in Form einer ſtarken Wegſäule. 
Niſche eingehauen und lichtblau ausgemalt; ſilberne 
Sterne hatte der Großvater an den blauen Himmel ge— 
ſetzt. In der Niſche zwiſchen den Steinen war ein ge- 
ſchnitztes Holzbildwerk: Ein Chriſtus, der ſegnend die 
Hände ausſtreckt; vor ihm, kniend, Maria und So: 
hannes. 

Darunter ſtand ein Spruch. Weit leuchteten die ver⸗ 
goldeten Buchſtaben hinaus in die Weite: „Ich bin die 
Auferſtehung und das Leben!“ 


Am Fuß der Säule lehnten die Felſenſtücke. Zu oberſt 


eins mit eingemeißelten Worten: „Zum Gedenken!“ 
Und darunter auf einzelnen Steinen je eine Tafel 
mit je einem Namen. 
Die Frau beugte ſich nieder und las laut, was ſie 
ns wußte: „Karl Senntaler“, „Gottfried Senn: 
taler 


Droben war eine’ 


. Blätter. 
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Ein Schluchzen brach aus ihrer Brutt, Und plötzlich 
warf fie fid) nieder und faßte den Stein mit umflam: 
mernden Händen: „Buben! Buben!“ 

Der Schwiegervater ſtand daneben. Ein wenig ge⸗ 
bückter ſchien ſeine Haltung; ein wenig vorgeneigter das 
weiße Haupt. Aber in dem braungebrannten, wetter: 
harten Geſicht rührte ſich kein Zug. Er hatte in den acht: 
undachtzig Jahren ſeines Lebens zu viel Menſchenleid 
und Menſchenfreude erlebt und geſehen. Er wußte es: 
Alles vergeht. Nach jedem Winter muß ein Frühling 
kommen. Er hatte von ſeinem Vater noch oft genug die 
Not des Landes um 1809 ſchildern hören. Der Vater war 
ſelbſt dabei geweſen bei dem großen Kampf. Er und noch 
vier Brüder. Er allein war am Leben geblieben, hatte 
gefreit und wieder Söhne gehabt. Viele Senntaler ſaßen 
ringsum auf den ſtattlichen Höhen; oder als Wirte in 
den Tälern; oder ſie waren Bildſchnitzer und Marterl⸗ 
bauer, wie der alte Georg Senntaler ſelber. Und alle 
hatten wieder Söhne und Töchter. Ein blühendes Ge- 
ſchlecht wuchs auf in den Bergen des Südens. 

Bis der große Krieg kam. Der rief des Landes Söhne 
unter die alten Fahnen. Und wen er nicht rief, der ging 
freiwillig, weil die Heimat in Not war. Weil das ſo fein 
mußte, daß man einſtand bis zum letzten für die Erde 
der Väter, für die Ehre des Reiches, für des Landes 
Sicherheit. 

Viele Senntaler waren hinausgezogen. Viele kamen 
nie wieder. 

Sie lagen droben im Karpathenwald oder in Polens 
Ebenen; in Rußlands Schnee oder in Serbiens Gebirgen. 
Und manche auch im Schoße der alten Heimat, die ſie 
verteidigten gegen den tückiſchſten aller Überfälle. 

Zwei Söhne hatten der Förſter Robert Senntaler 
und ſeine Frau Roſalie hingeben müſſen. Und vor 
wenigen Tagen war der Förſter ſelbſt gegangen und mit 
ihm der letzte und jüngſte Sohn. 

Seither ſtand die Frau täglich im Abendſchein da 
oben am Schluchtrand. Blickte hinaus in die Weiten, 
durch welche die Bahnzüge die feldgrauen Scharen 
trugen, einem unbekannten, großen Schickſal entgegen. 
Dieſes Schickſal ſtreckte vielleicht noch einmal auch nach 
ihr die Hand aus. Raubte ihr das Letzte — 

Ein ungeheurer Haß quoll auf in ihrer Seele. Eine 
Erbitterung ohnegleichen. Das uralte lodernde Auf- 
bäumen gegen die welſche Tücke, den welſchen Verrat. 
Die Frau war ſtark und ungebrochen im Empfinden. 
Ein Stück Natur wie der Hochwald, in dem fie aufge⸗ 
wachſen. 

„Komm heim“, ſagte der Schwiegervater überredend 
— „für die Arbeit am Marterl wird's ſchon zu finſter. 
Aber ich hoff, ich erleb's noch, daß ein jeder ſeine Tafel 
hat, der aus unſerem Tal gefallen iſt. Viel ſind's freilich. 
Aber je mehr Tafeln da ſein werden, deſto ſtärker wird 
auch das Gedenken ſein. Und denken müſſen wir an 
dieſe Zeit, an dieſen Krieg und an dieſe Toten, folange 
noch ein Herz ſchlägt im öſterreichiſchen Land. Nie 
dürfen wir vergeſſen, was uns dieſe Jahre gekoſtet haben.“ 

„Wie könnt man's vergeſſen?“ ſagte die Frau ſchwer. 

Sie ſtand abgewendet und horchte hinaus in das 
Stöhnen des Abendwindes, in das Rauſchen der jungen 
Von tief unten klang Waldbachgerieſel herauf 
und manchmal ein Vogelſchrei. Ein Dröhnen aus der 
Weite. Die Kanonen begannen ihren ſchauerlichen Nacht— 
geſang. Dann und wann quoll über einem der Berg— 


riefen eine Lichtflut auf, ſchwang fid) höher und höher . 


hinein in den dunklen Himmel und zerbarſt. 


® 


Augen lebten. 
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Die Frau ballte die Hände. 

„Alle treffen — alle!” fagte fie mühſam — „Keinen 
verſchonen! Nieder mit ber Brut!“ 

Der alte Mann fab fie faft ſcheu von der Seite an. 
Er wußte, was Vergeltung üben heißt. Aber dieſer un⸗ 
bändige Haß hatte etwas Schauerliches. Was er im 
Sinne trug, was er allen kommenden Geſchlechtern 
gern vererbt hätte, das war etwas anderes: das war 
volle Rückkehr zur ſchlichten Väterart; Abwehr des 
Fremdtums; das war Höhereinſchätzung des eigenſten 


Weſens; Stolz auf die Sitten und Errungenſchaften des 


eigenen Volkes. All das ſollte man großziehen in einem 
neuen Geſchlecht. Aber dieſer Haß — der war ibm 
fremd. Man haßt eine Art, aber nicht den einzelnen. 

„Komm heim“, ſagte der Vater noch einmal. 

Die Frau hatte lauſchend geſtanden. Jetzt fuhr ſie 
herum, taſtete nach des Alten Hand, riß ihn nieder mit 
ſich hinter die Felsblöcke des Marterls. 

„Still!“ — 


Vorſichtige Schritte klangen auf. Durch das Gebüſch 


ſchimmerte etwas. 

Der alte Mann fah ſie feagend an. 

„Schleichpatrouille. Alpini“ | 

Er hatte noch ſcharfe Ohren RW verftand ſe. Vor⸗ 
ſichtig lugte er hervor. Die taſtenden Schritte verklangen 
ſchon gegen das niedere Buſchwerk hin. Dort hinter der 
Gebüſchzone lag das „tote Tal“. Eine Schlucht voll 
Geröll und Geſtein. Lichtlos. Voller Gefahren. Vor 
wenigen Tagen hatten dort Sprengungen ſtattgefunden. 
Felfen waren geſtürzt. Ungeheure Erdlöcher gähnten. 
In der Finſternis genügte ein falſcher Schritt, und man 
ſtürzte. Drunten ſaß überall der Tod. Nicht der Tod im 


Kampf. Nein. Der lauernde, grauſame, langſame Tod. 


„Wenn die nach rechts abbiegen, könnten ſie grad auf 
die Unſern ſtoßen“, ſagte der Vater. 


Die Frau hatte ſich erhoben. Aus ihren Augen blitzte 


etwas wie wilder Triumph. 

„Nicht nach rechts!“ ſprach ſie wie beſchwörend — 
„Im Kampf trifft eine welſche Kugel auch wieder einen 
von uns! Laß ſie nach links gehen, großer Gott! Lenk' 


| ihren Schritt zum Abgrund! Hinab mit ihnen! Für 


meine Buben follen die nun vernichtet fein” — 
„Roſalie!“ 

Eine Greiſenhand taſtete nach der ihren. 
fühlte es gar nicht. Hochaufgerichtet ſtand ſie, an den 
grauen Fels gelehnt. Selbſt wie aus Stein. Nur, ihre 
Und ihre Finger, die immer wieder 
über die Tafeln neben ihr ſtrichen, auf denen die Namen 
ſtanden: „Karl Senntaler“, „Gottfried Senntaler“ d 

Zwiſchen dem Buſchwerk hob fid) noch einmal ein 
Kopf. Ein verirrter, allerletzter Abendſtrahl fiel auf ein 
blühendes, junges Geſicht; in helleuchtende Augen. Dann 
war auch dies verſchwunden. Untergetaucht, wie die 
andern, im Dunkel. Aber die ſcharfen Augen der Frau 
ſahen genau an den Bewegungen der Zweige, wie die 
Patrouille ſich wendete. 

„Nach links!“ ſagte ſie laut. Aber jetzt klang es nicht 
mehr wie erlöſt. Ein gepreßter Ton war in der Stimme. 
Sie ſtand unbeweglich und ſah in die graue Luft. Sah 
immer vor ſich ein junges, blühendes Geſicht. Sah 
tiefe Schluchten, Abgründe, die keiner noch kannte. Sah 
drunten den Tod ſitzen. Auf Beute lauernd. Dachte an 
ein furchtbares, langſames Sterben. An Verhungern — 


coco 
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„Nicht denten!” fagte fie. Noch einmal umgriff ihre 
Hand die Steine, auf denen die Namen ihrer Söhne 
ftanden. Dann ging fie beim. Ging und merfte es gar 
nicht, baB der alte Mann nicht mehr neben ihr war. 

In der großen Stube des Forſthauſes fak fie und fab 
auf die Berge hin. Kein Mondesſtrahl glänzte heute auf. 
Kein Stern funkelte. Wie ein ſchwerer Mantel lag die 
Finſternis über dem Land. Furchtbar mußte das ſein, 
ſo ein Stürzen und langſames Sterben. Jede ehrliche 
Kugel war beſſer, mitleidiger — 

Das junge Geſicht tauchte auf vor ihr. 

Aber da war's ihr, als höre ſie des Alten Stimme: 
„Man haßt fremde Art. Nicht den einzelnen“ — 

Nicht denken! 

Und doch dachte ſie. Sah immer das eine Bild vor 
fid. Hörte verhallenden Schrei; fühlte förmlich die furcht⸗ 
baren Einſamkeiten ſolchen Sterbens. Erlebte es mit. 

Aus weiter Ferne klangen ſcharfe Schüſſe. Die Frau 
fuhr auf und horchte hinaus. Kam das nicht aus ber 
Richtung nach links? Die Sſterreicher kannten dort die 
Gefahren. Hatten ſie der Patrouille den Weg abge⸗ 
ſchnitten? Gab es da droben in Dunkel und Grauen 
einen erbitterten Kampf? Einen Kampf, wie er hier 


häufig war: Mann gegen Mann ringend um jeden Fuß⸗ 


breit Boden... 

Sie horchte wieder. Nichts mehr... 

Wie erſtarrt ſaß ſie. Immer lauſchend. Aber da 
kam kein Ton aus den Fernen zu ihr. 

Als der Morgen dämmerte, kam der Großvater in 
den Hof. Er ging nur mühſam, aber in ſeinen Augen ſtand 
ein Feuer, wie es ſonſt nur im jungen Blick leuchtet. 
Hinter ihm ging der Standſchütze Joſef Obergruber. 
Lachend trat er ins Zimmer: „Ein feines Stückl 
is das g'weſen, Senntaler, von dir! Wenn du net 
den Marſch machſt — alle Achtung! Bei deine acht: 
undachtzig Jahr' — ſo liegen die Kerln jetzt da wo 
brunten in bó aufg'riſſenen Erdſchluchten und können 
langſam verhungern. Und ſo hab'n ma ihnen den Weg 
abg'ſchnitten und habm's alle eing' fangt. Der Ana is 
a ſchöner Menſch, der junge“ — 

„Das geht mich nix an“, ſagte der Alte abwehrend, 
„Feind is Feind! Aber froh bin ich, daß' g'fangen ſind. 
Ehrlicher is das! Mich g'freut's!“ 

„Und unſern Leutnant erſt!“ lachte der Standſchütz. 
„Der kriegt eine Auszeichnung! Fein war's!“ 

Die Frau hörte das ſchon nicht mehr. Sie war hin⸗ 
ausgetreten und ſchritt in der großen Morgenſtille den 
Weg zum Marterl empor. Sah die Namen ihrer Söhne 
funkeln“ im Morgenlicht. 

„Sie ſind geſtorben den Ehrentod für ihr Land“ — 
Sah die Namen der andern Kinder dieſer Grenzwelt, die 
ihr Leben ließen in dieſem heiligſten Kampfe. Aber ſie 
ſah alles mit andern Augen. Mit einem klareren Blick. 
Der wilde Haß war in dieſer Nacht aus ihrem Herzen 
gewichen. Aber eins war geblieben: der ungeheure, 
ſtarke, heilige Zorn über Verrat und Treubruch. Diefer 


Zorn, der nie ſchwinden darf, der nie ſterben darf, ſo⸗ 


lange uns die Namen der Gefallenen grüßen von den 
Steintafeln, ſolange deutſche Herzen flagen in tiefſter 
Dankbarkeit für ungeheure Opfer. In allen Seelen muß 
das Wort brennen noch nach hundert Jahren, das Wort, 
das der alte Senntaler eingrub in den Felsſtein 
ſeiner Heimat: „Zum Gedenken!“ 


Nummer 42. | | Sete 1407. 


| | | 
| Cied. 
Don der Beimat ber Don der Heimat ber Don der Heimat her 
Dringt ein Gruß zu mir, Dringt ibr Gruß zu mir: Mt der Weg fo fern, 
Dringt ein Gruß von ibr, Wann ich wiederkehr ? M Doch id ging ihn gern, 
Und von tiefer Sehnlucht itt ch, ibr bangt fo febr, JDenn erít Friede wär, 
er fdnmer. Wieder (tebt der Dinter por der Tür.“ — Wenn ert Friede wär... 


Ceo Heller. 


Bilder aus aller Welt. 


B 
>.» 


e "TVA 
& Le d 
1 , A l KA 
f le e 
Vë 
P j Rn Leiw 
7 Be, 


In einer Truppenwäſcherei hinter der Front: Polniſche Mädchen bei der Arbeit. 
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Hoſphot. Eberth. 


Kavalleriepatrouille in den Vogeſen. 
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Kriegkirchen 
und Kapellen 
hinter 
der deutiden 
Front. 


Rechtes Bild: 
Vom Balkan: 


Jigeunerfinder 


leutnant Reichert, Adjutant. 


Eine Kriegskirche am Tage des Ridffeffes. 


in 
Uesküb. 


Erfahrungen in Kriegszeiten mit Biomalz. 


Welche guten Wirkungen mit Biomalz zu er: 
zielen ſind, zeigen nachſtehende, während der Kriegszeit 
eingelaufene Zuſchriften: | 

Ich habe bereits 18 Büchſen Biomalz verbraucht 
und bin ſeitdem 


ein ganz anderer Menſch geworden. 


Ich fühle mich friſcher und ſpüre nichts mehr von der 

früheren Müdigkeit. Ich mache mit meinem Mann ſehr 

weite Fußwanderungen ohne Anſtrengung, was ich früher 

nicht imſtande war, und habe das Viomalz ſchon oft 

meinen Bekannten empfohlen; ich werde es auch weiter 

brauchen, denn ich nehme es gern. Frau G. Ch. in B. 
* * 


k 
. . . Zum Schluß erkläre ich gern und ohne Auf⸗ 
forderung, daß das Biomalz mir ſelbſt (nach ſchwerem 
Anfall), beſonders aber meiner Frau und meiner Dod. 
betagten 80jährigen Mutter ſeit einer Reihe von Jahren 


ſehr gute Dienſte 


geleiſtet hat. Meine Mutter hat in ihren letzten 
Lebensjahren das Biomalz faſt täglich mehrmals ge⸗ 
nommen, unb zwar lieber als das .... Malz, das fie 
als Witwe eines Apothekers von früher her gewohnt 
war. Ihr ſchwacher Magen hat es beſonders gut 
verdaut; es hat appetitanregend und vor allem auch 
mild abführend gewirkt. Dieſelbe günſtige Wirkung 
hat eine Verwandte bei ihrem kleinen dreijährigen 
Kinde erzielt. E. D., Kaiſerl. Bibliothekar in C. 


Aus einer Kgl. Klinik: ... habe jetzt in den mir 
unterſtellten Lazarettabteilungen ausgedehnten Gebrauch 
von Biomalz gemacht und kann Ihnen verſichern, daß 
das Präparat ſehr gern genommen wird und zweifellos 


von günſtigem Einfluß auf die Ernährung 
und ben Geſamtzuſtand ift, fo daß ich es auch weitere 
hin in meiner ärztlichen Tätigkeit ſtets im Auge be⸗ 
halten werde. Prof. Dr. K. 


* * 


* 
Cie fandten mir vor längerer Zeit eine Probe- 
doſis von Ihrem bewährten Biomalz, und hatte ich 
Gelegenheit, die | | 


vortreffliche Wirkung bei Nefonvalefgenten 
zu beobachten, indem ich es bei einem ſehr ſtark ab. 


gemagerten Patienten meines Bekanntenkreiſes, der 


eine ſehr ſchwere Operation durchgemacht hatte, zur 
Anwendung brachte, worauf ſich bald wieder Be⸗ 
lebung des Kräftezuſtandes einſtellte. Dr. med. St. in L. 


* * 


Biomalz koſtet 1,50 Mark die kleine, 2,80 Mark 
die große Doſe, mit Eiſen 3,50 Mark, mit Kalk 
extra 3,50 Mark in Apotheken und Drogenhand⸗ 
lungen. 

Kochbuch mit Vorſchriften zur Herſtellung billi⸗ 
ger Mittageſſen koſtenfrei durch Gebr. Patermann, 
Veltow-Verlin 1. 
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Marke „Lupa“ | 


ges. gesch. MES F 
Prospekte kostenlos. \ bi 


Schröder 
Schälkur 


Aerztlicherseits als das 
Ideal aller Schönheits- 
mittel bezeichnet. 

Mit dieser Schälkur 
beseitigen Sie unmerk- 
lich in ca, 10 Tagen die 
Oberhaut mit allen in 
und auf ihr befindlichen 
Teintfehlern, wie Mit- 
esser, Pickel, Sommer- 
. 3 — 

E asenróte, groDporige 
Haut, welke, schlaffe Haut usw. 

Nach Beendigung der Kur zeigt sich 

die Haut in blendender Schónheit, jugend- 
1 und rein wie die eines Kindes. 

Ausfül bequem zu Hause und un- 

merklich f re Umgebung. 

Preis M. 12.— (Porto 60 Pfennig) 


Schróder- Schenke, Berlin 14, 
Potsdamer Straße O. 26 b, 
in Osterreich: Wien, 


„Amor“ Sicherheits- 
Rasierapparat 


ist die Vollendung in höchster Potenz, 
E dessen Vorteile 
sind: 
1) besteht nur 
aus 2Teilen, 
2) ganzlich ge- 
lahrloses Ra- 
sieren, jede 
Verletzung 
absolut aus- 
geschlossen, 
3) Zeit u. Geld- 
. ersparnis. 
4) sich. Schutz 
egen Ansteckung, 
Preis des versilberten Apparates mit 
10 besten Amor-Klingen, in hand- 
lichem Etui M. 10.— Erhältlich in 
denSpezialgeschäften oder direkt durch 
Honer. Grimm, Metallw.-Fabrik. 
Spaichingen (Württ.) 
Spezialität: Rasierapparate, — Rasier- 
garnituren. :: (Postscheckkonto 4454, Stuttgart.) 


~ A 


UNTERRICHTS- 


Anzeigen finden in den Zeitschriften 
des Verlages August Scherl G. m. b. H. 
Berlin SW, erfolgreichste Verbreitung. 


Jeder deutsche Knabe, | 
jedes deutsche Madchen | 
sollte nur Peter Nissens 


| Orig. Kiel. Matrosen- 


kleidung tragen. Sie ist 
| unubertroifen haltbar, ge- 
sund, kleidsam u. bequem. 
Matrosenstoffe für unver- 
wüstliche Damenkostüme. 
Muster u. Preisliste mit 
Abbildungen portofrei. 
Ester Nissen, Kiel D. 


Wollzeile 0. 15. 


E und habe bisher nichts Gleichwertiges gesehen noch eine derartig glückliche Vereinbarung gesund- 


 TRalen und Zeichnen 


, halter in einem Stück vereint. 
' erzielen wie mit meinem Korsettersatz „Lupa“, nachdem er gleichzeitig volle Büste erzeugt. 


= -P . — 


14. Oktober 1916. 


Inühertrofien an Formenschönheit 


ist Paechtner's ges. pesch Korsettersatz „Lupa“ mit regulierbarem Busenformer und Rücken- 
Es läßt sich mit keinem Korsett eine solch formvollendete Figur 
Nicht 
nur für sehr schlanke Damen eignet sich „Lupa“ vorzüglich, sondern auch für starkleibige Damen. 
Der Hüftformer flacht starke Hüften ab und hält den Leib zusammen. Durch den regulierbaren 
Busenformer wird eine korrekte Figur erzielt. Keine Stahlschienen, Kein Druck auf Magen und 
Weichteile. Stramme graziöse Haltung. „Lupa“ ist eine absolute Neuheit auf dem Gebiete der 
hygienischen Figurenverbesserung. Die Trüger sind abknüpfbar, und zum leichteren Waschen 
des Korsettersatzes sind sämtliche Stäbe herausnehmbar. 


Modell 3013 komplett mit verlängertem Hüftformer, 4 Strumpfhaltern, Spitzen und Stickereigarnitur 

wie Abbildung oder mit ausgeschnittenen Hüften in weiD oder champagnefarbig . M. 20.50 
1 Paar Ersatzträger mit Stickerei. ......... M. L- 
Bei Bestellung Taillenweite über dem Kleide angeben. — Markenfreier Versand gegen Nachnahme. 
Ich tausche Waren om oder zahle Geld zurück! 


Eine Dame schreibt unaufgefordert: Ich bin außerordentlich zufrieden mit Ihrem Korsettersatz „Lupa“ 


|) e" än wi & os» Xx" wo» sa P WS wb, 4 ,» 9 


heitlicher Rücksichten und schöner Formen gefunden. — Hunderte von ähn!, Anerkennungen liegen vor. 


Nur von Ludwig Paechtner, Dresden 388, Bendemannstr. 15. 


— — 


LÀ t 
Kein Faulen der Kartoffel 
. ^ LÀ 
bei richtiger Lagerung! 
Mehr denn je ist jetzt die richtige Aufbe- 
wahrung der Kartoifelbestände für jeden Haus- 
halt geboten. Ich empfehle meine zweckmässig 
zerlegbare Kartoffelkiste „Flora“ D. R. 
Q. M. 398481. Die Kartoffeln werden bei dieser 
Lagerung nur dem unteren Boden entnommen 
fund sind allseitig von der Luft umspielt. Flora“ 
4 wird in nachstehender Grösse angefertigt: 
Pid. Breite Tiefe Höhe zu Mk 
500 0,95 0,75 KA 26,— 
800 1,30 0,75 1,12 34,— 
1000 1,60 0,75 1,12 43,— 
1500 1,60 0,75 1,40 55,— 


CMU Mitt E Whittlin 


wë i 


"TEM 


MAX ERLER 
LEIPZIG 


Kónigl. Sáchs. Hoflieferant 


hergestellt aus 


reinem Terpentin 
und Pole hem 
ans Fankfürt x. 


macht 10 Jahre Alter! Ergraute Haare 
Reichillustrierter erhalten sofort ihre schöne ursprüng- 
liche Farbe echt und naturgetreu wieder 
Katalog C. frei! | f durch mein gar. unschädl, „Alcolor“. 
In allen Farben erhältlich. Fl. M. 3.—. 
| [Otto Reichel, Berlin 76, Eisenbahnstr. 4. 


PELZWAREN- 
CONFECTION 


CH i iud ES 
| 
| 
| 


H -Ersatzpulver, wohlriechend, 
Seifen 9 Pfund M. 3.30 frei Nachn. 
P. Holfter, Breslau Wp. 394. 


erlernt man opne Aufgabe des Berufs, ohne Wechfel bes 
Aufentdalte und ohne Einfchränfung Derfonfigen Pflichten 
nad) unferem : neuartigen, erfolgreichen und glänzend 
Begutachteten Cehrſyſtem. Trotzdem perfónlid) ein Lehrer 
oder Rünfller nicht In Anfpruch genommen werden Braucht, 
unterliegen die anzufertigenden Studlenardelten, die im 


eigenen Heim während der freien Zelt erledigt werden 
fönnen, dennoch einer Rändigen Korreftur durch Künfkler. 
Nach erfolgten Studium 6efteben gute Ausfiditen auf ge” 
winnbringende Defhäftigung. Verlangen Sie foſtenlos 
ausführlichen tluftcierten Profpelt 


Raku Jeichen⸗ Unterricht G. m. bB. G. 
Berlin W. 9, Abt. Ga., Linfflraße 12. 


weure e 


rraschender 
rFolg 


Haarfarbe — Verjüngungsmittel — gibt 
dem ergrauten Haar durch ein- 
faches Ueberbürsten die Naturfarbe 
wieder. Orig.-Flasche 3.— M. Probe- 
flasche 1.50 ei 3 

vorm. Ad. Heister, 
‘Schwarzlose, Kari eis” 
Friedrichstrasse 183, nahe Untergrundb. 


ube 
E 


14. Oftober 1916 
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SCH Fa pm 


Die Berliner 
Sdjaffenbilber- 
Woche: 


Ein Schüler 
beim 
Verkauf der 
Bilder bogen. 


Preſſe⸗Photo⸗Bertrie 


sind 
Kaiser's Brust-Caramellen 


mit den 3 Tannen. Seit 25 Jahren be- 
währt bei Husten, Heiserkeit, Katarrh, 
Verschleimung, Erkältungen, 

6100 notar. begl. Zeugn. von Aerzten 

und Privaten beweisen den 
sicheren Erfolg. Nur in Paketen zu 
25 und 30 PÍ, Dose 50 und 60 Pi. 
zu haben in Apotheken, Drogerien und wo Plakate sichtbar. Lassen Sie sich nichts 
anderes aufreden. Fr. Kaiser, Waiblingen. 


Kaisers 
Brust- 
Caramellen 


mit den 3Tannen. 


Die Perle 
aller Likóre 


T PAM 


Soél 


Goldfü illfedert 


DR Patent 
N Unübertroffen c 


age F. Soennecken + Bonn 
Berlin æ Leipzig e Brüssel 


Sicherhelts- 
System 


Ech n) 


Deulscher 


CognacExquisil 


alfer 
Cognacbrennerei EL Kempe 4 Co 
Aktiengesellschaff Oppach Sa. 


Cognac. 


Magere Damen ih 


Teile gegen Rilckporto diskret mit, wie 
man dur ein reelles, empf., 
nicht zu teures Mittel volle Formen erhält. 


Frau J.Krien, Köln 346, Maybachstr.8. 


beseitigt ini Minute Haut- 
53 fettglanz und Mitesser, 
Pickel, Sommerspross., groß- 
m e, hóckerige u. lócherige 
meist über Nacht oder 
in reizen Tagen. Er macht 
jedenTeint zart, weiß u.rein. Preis 2.50M. 
exkl, Porto, Hortense de gie 
Berlin-Halensee 5, Bornstedter Str. 8 


Armee-Uhren 


mit Leuchtblatt 


Marke .Natianal" 


Alleinverkauf für ganz Deutschland. 
Ankerwerk Staubdicht hat sich 
fürs Feld am besten bewährt, 


Armband-Uhren 
550, 675, 85° 10, 12 A 
Extra Qualität 1O Jahre Garant) 


15, 20, 25, 30, 35, 40, 50 .« 


Armee -Taschen-Uhren 
450, 5, 575, 750, 10, 12, 15 A 


Taschen-Wecker-Uhren 
18, 20, 22, 28, 35, 40 .« 


Cello. Glasschüizer 75 Pf, 
Moderner Kriegsschmuck, 


Porlotreler Versand geg Vorelnsendung d. Betrages. 


Nachnahme Ins Feld nicht zulässig, 
Mehrjährige Garantie. 


Verlangen Sie meine Preisliste u, Prospekt kostenlos. 


J. Niesslein 


Uhren Special-Haus 
Dresden-A30 Wiisdrufferstr2 


^. Mitesserjäger 


und jugendliche Rundung bewirkt Charis, bei jüngeren um so 
schneller. Charis, deutsches Reichspat., k. k. österr. und schweiz, 
Patent, beseitigt unter Garantie: Runzeln, Tránenbeutel, Doppelkinn, 
unschöne Nasen- u. Mundform, hebt die herabsinkenden Gesichts- 
massen, wodurch scharfe, welke Züge und Muskeln, unschöne 
Gesichtsform verbessert werden. Wer etwas wirklich Reelles auch 
zur Brustpilege anwenden will, verlange die Broschüre mit Abbild. 
Die Erfind. im 50. Lebens-] und Arztl. Gutachten von der Erfinderin Frau B. A. Schwenkler, 
jahr nach Gebrauch v. Charis Berlin W 57, Potsdamer Straße 86 B. 


Hexenschuß 
Rheuma Nerven- und 
Ischias Kopfschmerzen 


Arztl. empfohlen. — Hunderte von Anerkennungen. 
Togal-Tabletten find in allen Apotheken erhältlich. 
Preis Mk. 1.40 und Mk. 3.50. 


Gegen Gicht 


Stuhiverstopfung — Stuhlträgheit 


Ursachen. Folgen und gründliche Beseitigung dieser Leiden ohne schädliche Ab— 
führmittel. Dicsbezügliche belehrende Broschüre von Dr. med. Coleman gegen 
Einsendung von 30 Pfennig in Brieimarken für Unkosten. 
Puhlmann &. Co., Berlin 217, Müggelstrasse 25a, 


Kaufmännisches Personal 


Stellengesuche und Stellenangebote für männliches und 
weibliches Personal haben im „Berliner Lokal-Anzeiger* — 
dem Offiz. Publikationsorgan der Aeltesten der Kauimann- 
schaft zu Berlin u. der Zulassungsstelle der Berliner Börse — 
stets den gewünschten Erfolg. Auch während des Krieges. 


WIESBADEN 


San Rat Dr. R. Friedlaender’s 
Sanatorium Friedrichshohe 


= für Nerven- u. innere Kranke., Speziell Gehstörungen. 
SERRRRRRRRRRERRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRR 


Faltenloses Gesicht "# Magerkeit se 


Schöne, volle Körperformen, imponierendes 
AeuBeres bei Herren u, Damen durch unser 
5 „Abundin“. Bestes 

ervennährpräparat, Goldene Medaille. 
In kurzer Zeit bis 30 Pfund Zunahme. 
Unschädlich. Garantieschein. 
reiche Dankschreiben. Preis 
3 Kartons (z. Kur erforderlich) nut B M. 

Diskrete Zusendung. 
Dr. Schäffer & Co. G. m. b. H., 
Berlin 50, FriedrichstraBe 9. 


inte 


Kein Verdeckapparat, keine Beinschienen. 
Unser wissenschaftl. feinsinnig kon- 


struierter Apparat heilt nicht nur bei 
jüngeren, sondern auch bei älteren 
Personen unschön geformte (O-und X- 


Beine ohne Zeitverlust noch Berufs- 
störung bei nachweislichem Erfolg. 
Aerztlich im Gebrauch. Der 
Apparat wird in Zeiten der Ruhe (meist 
vor d. Schlafengehen) oou nd. 
angelegt und wirktauf die Knochensub- 
stanz u. Knochenzellen, so daD die Beine 
nach u, nach normal gestaltet werd. 
»Bequem im Felde zu be- 
nützen“, da sehr leicht im Gewicht 
(11, —2 kg.) und in einigen Augen- 
blicken an- und abgelegt werden kann. 
Verlangen Sie g. Einsendung von 1 M. 
oder in Briefm. (Betrag wird bei Be- 
stellung gutgeschr. unsere wissen- 
schaftl. (anatom. Buy) Broschüre, 
dieSie überzeugt, Beinfehl,z.heilen. 
Wissenschaftl. orthopäd. Versand „ale 
Arnottitdner, Chemnitz 80, Zschopauersir.2. 
> 


„Boche Nr. 42. 


idle Formen u. rosig weiße Haut crhat- 
fen Sie durch meine langbewahrte Me- 


thode „ Tadellos“ . Bildet keinen 
Fettansatz in Taille u. Hüften. Einfache 
äußerliche Anwendung und YE un- 
„schädlich. — Zahlreiche Originalbriele 
freiwilliger Ancrkennungen liegen bei 
mir zur Prüfung vor. — Laut dem 
jeder Sendun Sieg éch Garantie- 
schein zahle bei Nichterfolg Geld zu- 
rück. Diskrete Zusendung mee durch 


Firma Anna Nebelsiek 
Braunschweig 352 


Fostfach 273. 


Der Preis meiner Methode ..1adellos" 
nebst nötiger Creme beträgt: 1 Dose 
3 M, 2 Dosen 5 M., meist dazu er- 
forderlich, 3 Dosen 7 M., per Nach- 
nahme 30 Pf. mehr und Porto extra. 
Postlagernde Sendungen nur gegen 
Voreinsendung des Betrages u. Porto. 


Ziehung: 3. u. 4. Novomboer 


Lehrerkeim- 
Geld-L£otterie 


Erster Hauptgewinn Mark: 


75000 


Zweiter Hauptgewinn Mark: 


30000 


P b. u. Liste 

Lose it H 3.30 EH dru 
10 Lose in feiner Bank- 
notontasoho 33 Mark. 


Gustav Haase Nehfg. 
(Inh. K. Sohwarz), 
Bertin NO A, Neue Königstr. 86. 


Telegr. : Schwarz Berlin Neuskänigstr. 86 


In Oes‘erreich-Ungarn verboten. 


Bin gern bereit anzugeben, wie lästige 
Haare durch ein unschadl Verfahren 
dauernd zu beseitigen sind. 
Frau P.Ulke, Kölg-Nippes 44, Neusserstr. 171 


Stellen Angebote 


laserate unter dieser Rubrik kosten M. 1 - 
tür die einspaltige Nonpareiliezei! s 


Vertreter 


für Neuheiten sucht 
P.Holfter, Breslau. Mp. 81 


LohnendeBeschäftigung 


finden tüchtige Reisende für prak- 
tische Fachzeitschriften uad neues 
wichtiges Vorlagenwerk. 


Leonh. Heilborn, Stuttgart. 
Leichtor Nobeuvordionst! 


if arten 100 St schwarz 
e iranko geg. 1,90 
Briefm., 100 bunt [ a z. 10-Pfg.-Verkauf 2.80. 


100 Soldaten-Liebesk. 2.30, 100 Tiefdruck 

karten 3.50. 300 aller Sort. gemischt 7.59. 
8 Must. u. Prosp. 20 Pf. Keine Grat.-Must. 
Kunstverlag Heros, Berlin 39. Sellerstr. 3. 


CIGARETTEN 


TRUSTFREI —— 


Kleine Kios St. 3 Pf 


Kurprinz A 
Jubiläum 4 
Fürsten 5 


Welt Macht 6 


Türk. Tabak- & Cigaretten-Fabrik,,Kios“ E. Robert Böhme, Dresden. 


gegr. 1865. 


Reichels 


| 
| 
Seit 25 Jahren erfolgreich erprobt unb be: | 
rühmt durch ihre große Wirkung bei allen 
Magenbeſchwerden. Fl. 2,50 M. Echt nur mit 
Marke „Medico“. Wo nicht erhältlich, durch 
Otto Reichel, Berlin 76, Eiſenbahnſtraße 4 | 


E 


A 
į 


Nähmaschinen 


and mußfergültige Erzeugniffe 
der deutfchen Feinmechanik, 


Bielefelder Nähmaschinen-Fabrik Baer & Rempel 


Vertretar in allen Städten. 


Prechtvolle Paradies-Reiher, 
Stangen- und Kronen-Reiher, 
Straussfedern, Hutblumen, 
Laub-, Beeren-, Früchte-, 
Gold- u. Sliber-Krünze. Wenn 
Sie Immer was brauchen ver- 
langen Sie Anstellung von 


H. Hesse, Dresden, 


kd 7“ 


. € 
Tg „+ 


Marie Voigts Bildungsanstalt 


Erfurt in Thüringen. 


Abt. Fach- u. Haushaltungsschule. Viertel-, Halbjahrslehrgang. 


„ Mauswirtschaftliche Frauensohule. 


Jahreslehrgang. 


» Ausbildung technischer Lehrerinnen 
(Hauswirtschalts-, Handarbeits-, Turnlehrerinnen). 


D. Schulerinnenheim. 


Auskunftsheft kostenirei. 


Der rege Besuch der Anstalt hat sich während der Kriegszeit nicht vermindert, 


Zn p d HH LH HIE 


WEIMAR Lo 


str. 30 


Prakt. Tóchterbildungs-Institut 
mit Lehrprogramm einer Frauenschule 
gegr. 1874, staatl. beaufsichtigt. 
Ergänzung des Schulunterrichts i. Ver- 
bindung mit hauswirtschaftl., gewerbl. 
u. künstl. Ausbildg. Gediegene Erzieh. 
zu tüchtig. Persónlichkeit in fróhl. Ge- 
meinschaftsleben. Großer Besitz mit 
Park. Waldnähe. Satzungen durch den 
Direktor Dr. phil. Curt Weiß u. Frau. 
STITT 


Justitut Boltz | 


Von der Regie- 
rung genehmigte 


TEU N r 


III EG HIN 


Aim 


ilmenau i. Thür. 
Einjähr.-Abitur. Pr. fr, 


Münchner Schanspiel- 


ole O König, Kgl. B. Hofschau- 
» spieler, Ludwigstraße 17b. Zweig- 
schule: Berlin W. Augsburger Straße 11. 


Pädagogium Ostrau 


14. Oktober 1910. 


Ein bleibendes Festgeschenk I 


Lambrecht’s 


Wetter-Telegraph 


ist der zuverlässigste 
Welteranzeiger der Gegenwart. 
Man verlange 
Drucksache 
263 kostenfrei. 


Wilh. 


Lambrecht 


Kaiser). a. Kgl.Hotlieferant. 
Inhaber des Ordens 
für Kunst und Wissenschaft. 
Göttingen 
Prämiiert m, höchst. 
Preisen auf allen 
beschickten Aus- 
stellungen. Nur mit 
dem Namen Lam- 
brecht versehene 
Instrumente sind 
wirslich Originale. 


| Einführung in de Wetterkunde v. Prof. Hutt M. 1.— 


Militür-Vorbereitungs-Anstalt | 


für die Fáhnrichprüfungen. 


Nimmt nur Fahnenjunker und Kriegsfre:- 

willige, die übertreten. Jede sachkundige 

Auskunft. 1916 bestanden bis 1. September 
330, seit Kriegsbeginn 887. 

BERLIN W 57, Bülowstr. 103, Or.Ulic) 

Masch. - Elektro- 

Technikum Ing.. T., Werkm 


Hainichen I. Sa. Lehriabr. Prog. ir. 


Stelle auf Büro können Sie annehmen 
nach 3—4monatig. Besuch der 
Buchhalterschule Jung, Stuttgart W. 

heilt Prof. Rudoli 


Stottern, n: 
Sprachheilanstal! 
Eisenach. Prospekt über das mehrfach 


staatlich ausgezeichnete Heilverfahren 
gratis durch die Anstaltsleitung. 


bei Filehne. Von Sexta an. Ostern und 
Michaelis-Klassen. Erteilt Einj.-2cugn. 


Ingenieurschule 


Städtisch subventionierte höhere technische Lehranstalt 


Maschinenbau, Elektrotechnik, 


Programme kostenlos. 


zu Mannheim 


Gießerei und Hüttenkunde. 


Nr. 7. 


brietm -Zeite 
Probeheft gratis 


Berl 


Carbid-Licht 


Marke ,,Centralmacht*‘ 


in 3 Grössen, grösste Lichtstärke, spar- 


samster Carbidverbrauch, billiger als 
Petroleum. Unersätzlich für Haus-, Hof-, 
Fabrik-, Garten - Beleuchtung. Bei 400 


Truppenteilen im Unterstande erprobt. 
Für 125 Gramm Carbid Inhalt. 
M. 2,15. Verp. u. Porto BB Pfg. 


Nr. 810. Zum Stellen, Tragen u. Hángen, 


mit Wasserbehälter, 200 Gramm Inhalt. 


M. 4,50. Verp. u. Porto 90 Pfg. 


Nr. 1012. Salonlampe, Vase 400 Gr. Inhalt. 


M. 7,50. Verp. u. Porto M. 1,10. 


Jos. Prégardieu, Cöln-Braunsteld 7, 


Du X Beine 


sofort kerzengerade bei 
Gebrauch v., Progresso" 
ges, gesch. Das Neuste u. 
Vollkommenst. d. Jetztzt, 
Glanzende Dankschreib. 
Prospekte gratis, Gust. 
Horn & Co., Magdeburg B. 122 
Schönebecker Str. 99. 


Cy Briefmarken 
* PH Katalog gratis. 
SEEMS Kassa-Ankaufv. Sammlung. 


Philipp Kosack & Co., Berlin C2 
Burgstr. 13. am Königl. Schloß. 


EE EEN 
Kriegs-Briefmarken 


Deutsche Post in Belgien, 3, 5. 10 25 C. 
65 P1., gest 38 Pt., schone Briefstucke M. 1.— 
50. 75 C., 1 Fr. 1 Fr BC, 2 fr. SOC 

M. 7.— gestempelt M. 8.30 
Deutsche Post in Russ - Polen, 
3. 5, 10, 20, 40 Pf. M. 1.10, auf Brief M. 1.50 
Deutsche Post im Osten (Liteuen, Kurland) 
3, 5, 10, 20, 40 Pf. M. 1.10, auf Brief M. 1.78 
Osterr, Ungar, Türkische Kriegsmarken nach Liste 
1000 versch. Marken M. 12.—. 100 Ubersee M. 1.35 
24 Turkei BO P.., 30 Persien M. 1.50 


40 deutsche Kol. M. 2.78 Zeitung und 
Liste gratia 


Albert Friedemann 
LEIPZIG, Härtelstraße 23./18. 


j^ | SACHSEN[v] 
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IS] FRANCO [e] 


Thalysia- 


Hui) 


von Mk. 28.— an, be- 
zugscheinfrei, zumeist 
noch in der Giite wie 
im Frieden lieferbar. 
Nach Erfordern m. un- 
serer ges. gesch. spie- 
lendeinfachen,zweck- 
mäßigsten u. ganz un- 
auffäll. Umstands-Ein- 
richt. ohne Preiserh. 
Man verlange kosten! 
Ergänzungsh.Nr.139 
ThalysiaPaulGarms, 


G.m.b.H..Leipzig-Co. 
Haupt-Verkaufshäuser: 

Berlin SW.,Wilhelmstr. 37 
München, Marienplatz 29 
(Eing. Rosenstr.); Leipzig, 
Neumarkt 40, 
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Dr. Sandow's Starfe Diijte 


Bromsalz - Tabletten | zzz 


Zwei Tabletten und etwas Zucker in einem 
Trinkglase kohlensauren Wassers zu lösen. 


Diese Tabletten kónnen auch in gewóhnlichem Wasser genommen werden 
und eignen sich daher besonders für Lazarette und Krankenkassen. 


Chemische Fabrik von Dr. Ernst Sandow in Hamburg. 


du Sal wieder 
Taille und gu beeintr 
Unerfeanungea. Ja Wirtang einzig. SL Ti. 
Otto Reidel, Berlin 76, Gifenbabnftrafe 4 
EE EE 
8 Erfolgreich 
Betinässen serem, 


Aiter und Geschlecht angeben 
uskunft umsonst und diskret 


A 
Margonal 4,5955 .. 
Briefmarken, eden 


gar. echt prachtvolle Auswahlen versende 
auf Wunsch an Sammler ohne Kaufzwang 
mit 30—60 % unter allen Katalogpreisen 
Prof. Max Hauser, Wien Il. Shere Densusir. 458 
Ee 


Photographleren | Elektrisiore dene Nerven. Fur 
Sie ? liefere nach einges. Negativen | alle Zwecke passend. Kompi. Apparat nur 

Photo - Postkarten in unüber- | M 12.50.Verlangen Sie gratis unsern elektr. 
troſſener gar. haltbarer Ausführ. billigst in | Prosp. Jos. Maas & Co., G. m. b. H., 
24 Stund M. Becker, Gehren i. Thür | Berlin 80, Oranienstraße 108. 


d Reines Gesicht sie Seege 
S "dem BEF- 
E | nabetuollen 8 


Photo-Haus 
WiesbadenW. 


| — 


I: 


mersprossen, itesser, | bar, Gang elastisch und 
Pickel, Röte, Rauheit und | leicht. Jeder Ladenstie- 


AA alle Hautunreinigkeiten. — | fel verwendbar. Gratis- 
— Tausendfach erprobt! Sich Broschüre senden 

Wirkung! Preis 2.50 Mark. | Extension G.m.b.E 

H. Wagner, Céin 24, Blumenthalstr.99 | Frankfurt a. M., Eschersheim Nr.234 | 


Mein Wunſch if, || GLORIA- 
VIKTORIA- 


| 


die Bekanntſchaft einer jungen Dame aus guter Familie 
zu machen, um eine Verehelichung anzubahnen. Ich 
ſtehe in den Dreißigern, bin evangellſch, von ſolidem 
Charakter und geſunder Konftitution. Meine Figur 
iſt groß und ſchlank. Ich habe in einer Berliner 
Weltfirma eine feſte Vertrauensſtellung inne mit 
einem Jahresgehalt von Mark 27 000, —. Die Frau, 
die ich ſuche, muß vollſtaͤndig geſund ſein und von 
angenehmem Aeußeren. Natürliches Weſen, gediegene 
Geiſtes⸗ und Herzensbildung, verſtaͤndnisvolles Intereſſe 
für modernes Leben und geſellſchaftliche Kultur ſind 
die ſeeliſchen Eigenſchaften, auf die ich Gewicht lege. 
Mein Heiratswunſch ſchließt eine junge Witwe nicht 
aus. — Die Anfrage richtet ſich auch an jene Kreiſe, 
welche im allgemeinen Zeitungsgeſuchen mehr oder 
weniger mißtrauiſch gegenüberſtehen. Meine Perſönlich⸗ 
keit berechtigt mich zu der Bitte, in dieſem Falle das 
ſonſt wohlverftändliche Vorurteil fallen zu laffen und 
mir Vertrauen zu ſchenken. Klare und erſchöpfende, 
auch die Vermöͤgensverhaͤltniſſe berührende Wit: 
tellungen von Angehörigen erbeten unter T. 706 an 


. Ch * 
ee eg Z nó Build 
ps Der Deen More ino Put 
Gin fa es Sammel und 
achschlagewer? 


7 
‘ 


Bin 400 Seiten starkes Nachschlage- und Postkarten-Sammel- 


k des Völkerkrieges nach besonderem D. R. G. M. Es dient 
bie Geſchaͤftsſtelle dieſes Blattes. 5 Linie der Unterhalt und Bele A insbesondere 
auch der Jugend, durch das Sammeln der spostkarten 


und das dadurch bedingte 5 Studium der - 
benen sehr interessanten ieesschauplatz karten. Das erk 
kostet mit den Karten von sämtlichen schau pláützen (46 
X 51 cm), einschließlich 1 Serie (6 Stück) ünstlerischer Glo- 
ria-Viktoria-Postkarten, frei Haus Mk. 5,—. Jede weitere er- 
schienene Serie (bis jetzt 25 Serien) 30 Pfennig. Das Gloria- 


Wo fliehen unſere Heere? Viktoria- Album ist in Buchhandlungen, und Schreibwarenge 


FETETTTTTTTTTTTTITT TTE ET TTT OTTO gogon Einsend von 35 Ptenni in Briefmarken den aus- 


' ührlichen Prospekt mit 6 sechsfarbig ausgeführten Postkarten 

Antwort erteilt die „Wöchentliche e a mit zur Probe von der Kri egshilfe München Nordwest 
S T erausgeberin der „Wöchentlichen Kriegsschauplatzkarte mi 
Chronik“ vom Berlage der Kriegshilfe, nchen. Sie zeigt Chronik, zu 25 Pf, von der bereits an zehn Millionen 


den jeweiligen Stand aller Heeres» und Flottenaftionen auf 
ſämtlichen Kriegsſchauplätzen durch überſichtliche Karten und N 8 | 
textliche Wiedergabe der vil api Wöchentlich 25 Pf. frei Kriegsfürsorgeamt Wien IX, Berggasse 16, das für Oester- 


Exemplare abgesetzt worden sind. — Vertrieb in Oesterreich- 
Ungam durch das dem K. K Kriegsministerium angegliederte 


ins Haus. Bezug durch den Buchhandel und bie Kriegshilfe, reich-Ungarn eine eigene Ausgabe verlegt. 
München Nordweft. Durch die Poft vierteljährlich 3 Mk 30 Pf. 
Bisher wurden an 10 Millionen Karten abgeſetzt! 


E „Woche“ Nr. 42. m 14. Oktober 1916. 


spay ne POAC. . „, Weiße Zähne 


Charlotte Weſtermann: „Briefe der Liebe aus drei Jahr- durch Chlorodont ⸗Zahnpaſte, auch gegen Mund Ca zahnſteinlöſend. 


hunderten deutſcher Vergangenheit“. Ebenhaufen- München. Leipzig 
Wilhelm Langewiſche Brandt. Herrlich erfriſchender Geſchmack. Tube 60 A u. 1,20€. uberall erhältlich. 


Rudolf Schug: „Zu Beſuch bei den Tieren“. Luſtiges Bilderbuch. 
Mit Verſen von Magdalene Volkmann. Leipzig. Breitkopf & Härtel. Annahme von Anzeigen $ment ssa: sowie in den folgenden 
Anny Wothe: „Die den Weg bereiten“. Hamburg. Gebr. Oeschiftsstellen: Bremen, Obernstraße 381, Breslau, Ohlauer Straße 87 Il. Cassel, Königs- 
en platz S31, Dresden- A., Frage Str. 35, —, Kaiserstr. 33, Frankfurt a. M., Kaiser- 
urt Engelbrecht: „Deutihlands religtöfe Zukunft“. Halle gripe ay ate 5 i Waliralplate 2 2i, Laipe Leipsig, Petersstraße 24 Magdebarg, Breite 
(Saale). Richard Mühlmann. (Max Groſſe). Weg 1841, München, Theatinerstraße L Narab Karolinenstraße 31 IL Stuttgart, 
Karl Tögel: „Sachſens Söhne im Weltkriege“. mag Königstraße 111. — Der Preis fir die erg seed o Nonpareille-Zeile oder deren 


Ed IE—: - 


"inae ie Bu handlung. Raum beträgt 3,50 Mark, unter der Rubrik „Stellen-Angebote” Mk. 1.—, unter der 


Rubrik Stellen-Oesuche“ Mk. 0.80. — Anzei ü at vierzehn T 
Dr. Herm. Dekker: „Heilen und Helfen“. Stuttgart. Franckh. pem "vor dem Erscheinungstage Tulgegeben werden, `` SE 


Sandow s Buch frei! 


Diese mit zahlreichen interessanten Abbildungen versehene 
Broschüre zeigt, wie jedermann innerhalb kürzester Zeit 
seinem Körper Gesundheit, Kraft und Schönheit ver- 
schaffen kann. Besonders lesenswert für alle, die sich 
auf die Strapazen des Feldzuges vorbereiten wollen. 
SPEZIALANGEBOT: Jeder Leser, der sofort schreibt, 
erhält ein Exemplar kostenlos und portofrei zugesandt. 


Sandow-Griffapparate Ges., Berlin78, Lützowstr.102. 


Ev, ERNEMANN 
N FELD- KAMERAS 


DIE BESTEN ERFOLGE AUF ALLEN KR 
SCHAUPLATZEI n BE ZUG DURCH ALLE D HOTO 
HANDLUNGEN . PREISLISTE KOSTENFREI 


2 Trin. Io CRnemnnn HG. DRESDEN D 

5 = = PHOTO: KINO-WERKE 

^ B N = Po 
= TABLETIEN = registriert nur 10- Zecken öffnet MR au 
== ſchützen bei Wind und Wetter vor Erkältun⸗ == SLM x UM all. Spiel eur 8 
= gen und lindern Huften und Katarrh. Als e ` EE 
= durſtlöſchendes Mittel leiften fie unſchätzbare = eee a W. 1 75 en ur die 
= Dienfte. Senden Sie daher Ihren Ungebhs: == : N 
== rigen an die Front Wybert⸗Tabletten. Dieſe = Pex. automati sch - 

| = find unſeren Kriegern eine hochwillkommene == registrierende Sparbüchse | EH $ 
= / = 785 N 
= Nu Wollen sie piii z 
= = legant u. iig gekleidet gehen? ll | 
= Feld ftb { í = Jann verlangen Sie kostenlos 
= mit 2 oder 1 Schachtel ei foflen in allen == Eiere pos dee, 
== Apotheken und Drogerien Mark 2.— oder Mart 1.— == | Diamant Tir 
= UI IN = | iaman ,B | £o» 
ESQUINA | en || einmaliges Füllen. 


Bestes Benzinfeuerzeug 
mit Vorratsbehälter. 


Echte Briefmarken 
15 versch, Deutsche Kriegsmarken 3 Mark | 


75 verschiedene Balkan .. .. . nur 2 Mark 
30 verschiedene Altdeutsche nur 2 Mark | 
24 verschiedeneDeutsche Kolonien 2 Mark | 
1000 g. gem. aller Erdteile .. nur 1 Mark 


Preisliste gratis in körperlicher, geistiger | 

Kein Leser versäume, meine neue Preisliste zu veriang. Paul Siegert, Hamburg 36. Der Meních und sexueller Beziehung | 

August Dürrschmidit, — (Entstehung Entwiklung, | 
Musikinstrumente und Saitenfabrik | Körperbau, Fortpflanzun ) wird besprochen in ,,Buschans | 


Markneukirchen i. Sachsen 125. Menschenkande"", 83 Abbildg. Gegen Voreins. von M. 3.— 
d m e n a r a zu bez. von Strecker & Schröder, Stutigart W 


Bequem und sparsam! 
Auch als Kerze zu verwenden! 


Ziehg. am 3. u. 4. Novemb. 1916, und lästiger Haarwuchs kann 


einzig und allein nur durch Anwendung | (TNÉ besichts-, Wangen- 
o Große Geld-Lotterie der neuen amerikanischen Methode, ärzt- | , aNd 20 

» | lich empfohlen, radikal und für Immer | Nd 2 | 
f beseitigt werden. Deutsches Reichspatent 

j 6633 Geldgewinne bar obne Abzug zahlbar. J Nr, 196617. Prämiiert Goldene Medaille JSL, asenrote | 
( Paris, Antwerpen. Sofortiger Erfolg durch — | 
H 6 E 200 000 Selbstanwendung und Unschädlichkeit wird | sowie jeden Blutandrang nach dem Gesicht 
S ag garantiert, sonst Geld zurück, Preis M.5,— | heseiti gt Sol, u. dauernd mein Entrötungs- | 
: 3 z Sé 5 000 KEE Nachn. Nur echt durch den alleinigen | papier. Kuhlend u. beruhigend. Preis 2 M, | 
2 J 

+ ke 2 30 ooo atentinhaber und Fabrikanten Herm. | ohne Porto. Hortense de Goupy, 


% Wagner, Cöln 24, Blumenthalstr. 99. | Berlin-Halensee 41, Bornstedter Straße 8. 


und; Porto 


Verkaufspreis Postgebühr u. 
eines Loses M. d a0 Liste 35 Pfg. 


Bestellungen erfolgen am besten auf 
dem Abschnitt einer Postanweisung, 
welch bis 5 M. nur 10 Pf. Porto kostet 
und billiger, sowie sicherer als ein 
einfacher Brief ist. 

Vertriebsstelle fir Postsendungen: 


Karl H wen Altona bei Hamburg 
Gr. Bergstrasse 235. 


Elektrischer Haarzerstör er 


Etwas Sensationelles bringt das medizinische Waren— — i 
haus Dr. Ballowitz & Co., Berlin W 57, Abt. Hy. A. | B Weihnachts-Preisliste mit viclen Neu- 
Lastige Haare mit der Wurzel kann man ietzt selbs heiten und Soldaten-Bedarfsartikeln 
beseitigen, indem man den Apparat durch Knopfdruck umsonst und portofrei 


ME in Funktion setzt. Durch konzentrierten galvanischen ; ; aus 
ká * Strom trocknet die Wurzel ein, das Haar fällt sofort Stahlwarenfabrik u. Versandhaus 
À | E. von den Steinen & Cie. 


A aus, und ein Wiederwachsen ist unmöglich, Hierfür 


ch versende di bürgt die Firma und verpflichtet sich andernfalls, das | : = 
Auf Wunsch versende diese Lose auch gegen Nachnahme Geld zurückzuzahlen. (Keine Elektrolyse.) Der Preis ist | WALD-Solingen 337. 
p (in Oesterreich-Ungarn verboten.) M. 5.50 u. M. 8.—. Gebrauchsfertig. — Prospekt irei. — 
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Prospekte der nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu beziehen oder durch das Reise-Anskunfts- 
Zimmerstr. 36—41, sowie durch die Geschäftsstellen von August Scherl Q. m. b. H. in Berlin und in den größeren 


Berlin SW 68, 


mmm mnm 


Bureau des „Berliner Lokal " 
deutschen Städten, ferner in Wien u. Ziricn 


Norddeutschland. 


(Moorbad in Pommern). Kaiserbad Sanatorium, physi- 
kalisch-diätetische Heilanstalt. Sanitätsrat Dr. Hölzl. 


Luftkur- u. Badeort. 
Sonntagsfahrk. von 
wou Prosp. vers. 


Ausgangspunkt z. Besichtig. d. geschicht- 
Osterode Ostpr., Hohen Bohlachtteider S EE 


Brandenburg. 
Rudolf Sendig jr., Charlotten- 


Berlin P ension Steinplatz burg, Steinplatz 4, am Zoo. 


Bukow Kr. Lebus (Märk. Schweiz). — Sanatorium u. Erholungs- 
heim Waldfrieden. 


Vorzügliche Verpfleg. Gelegenbeit su 
phys. diät. Kur- u. Arsti. Leite. Dtsch. Offiz.-Ver. 1916. Tel. Nr. 55. 


etei4- A. Sanatorium 7 
San.-Rat Dr. StraBmann. 7 10 M. 


Furst 3 


Seog 
bei Berlin. 
(Einselsimmer 8—10 M.) 


Schlesien. 
Sanat. Blitzengrund vorGdrberedorf(Schies.).Heil- 
anst.f.Leichtlungenkr. Eig.Spesialarst i.H. Prosp. 


l. Schles. Pens.VillaBuchberg, Kuraufenth.f.Leicht- 
lungenkr.m.ärzti.Behdig. Prsp.d.Bes. M. Beuchler. 


Biltzengrand 
Görbersdor! 


Westdeutschland. 


Heilanstalten fiir Zuckerkranko. Sommer- u. 
Winterkuren. Prosp. d. Dr. Külz. 


a. Rhein. Kurfürstenbad „Godesberg“. Für Nervöse, 
Erholungsbed. San.-Rat Dr. Stähly. Direktor Butin. 


Godesbarg 
. . 


digte), m. all. mod. Finricht. Stundenl. gesch. Wälder dir. a. Hause. Pros p. fr. 


Teutoburger Wald. 
unübertr. 


Bed Lippspringe ven Lungen- u. Halsleiden 


sone Frequenz 8000. Kriegsteiln. Vergünstig. Prosp. d. d. 
Arminiusbad Brunnen-Administration. (Man beachte die Adresse.) 


Bad Nenen 


Mitteldeutschland. 
Bad Wildnngen „Der Quellenhof" bisher „Hotel Quisisana“. 
Vornehmstes Haus. Im Kurpark. Reelle 
Preise. Das ganze Jahr offen. Prosp. postfr. M. Möbus. 
Sachsen. 


Bad Elster Sanatorium De, HR, org 5r nét, tent 
Bad Reiboldsgrün 7» 7%, 0 fenas f Br. Wolf. 
Elsterberg 


Sanatorium für Nerven- u, Stoffwechseikranke, Herz- 
u. Nierenlgiden, Entziehungskuren u. Erbolungsbe- 

dürftige. Prospekte frei. San.-Rat Dr. Römer. 
Leipzig Hotel Stadt Rom — am Hauptbht. zs 
Weisser Hirs Oberloschwitz. Dr. Teuschers Sanatorium. 


Phys.-diät. Kurmstboden. Im Kriege offen. 
Zöhlsch - 


Ideal. Aufenth. f. Erholbed. Hot. u. 
aldschuster Ye Prosp. d.BadReiboldsgrün l. V. 


Berliner 


Berliner fokal- 


Harz. 
Sanatorium Hahnenkiee, Oberharz, 600 m. Prosp. 


Hahmenkiee - din Nervenarzt u. Arzt f. In. Krkheit. 
Hasserode 


Villa Daheim, Erholungsh. u. Sanator. Diät. Båd... 
Liegek. Ia. Ref. MäBige Preise. — Haus Clara. Heim 

für Alleinstehende. O. Giraud. Dr. Morgenroth. 
(Süd-Harz).Heilanstait f.Leichtiungenkranke.Sazatorium 
tanneck“ . Som. u. Wint. gedffn. m. gleich gut. 
Erfolg. Schöne geschütste Lage, sol. Preise. Eig. Anstaltsarst. Prosp. frei. 


Thüringen. 


Friedrichroda Dr. Lippert-Kothes Sanatorium Friedrichroda. 
Unvergl. herrl. Lage. Mustergült. Einrichtungen. 
Waldsanatorium Tannenhof Dr. med. Bieling. 


Mod. Kuranst. für Here, Nerven- und innere 
Leiden. XErholungsbedürftige. 
Obere 1. Th. 825 m. Vereinigto Häuser Golf-Hotel u. Hotel, 
Kurbaus allerersten Ranges. 


Prosp. a. Verlangen. 


Kurbaus für Nerven- und Gemütskranke, bei Nób- 
denitz 8.-Alt. Prospekt durch Dr. Tecklenburg. 


Tannenfel 


5 Süddeutschland. 
Bad Nauheim i77 niemi Bag Gei, 


sorgung modernster Komfort. Jahresbetrieb. Prospekte. 
San.-Rat Dr. Hane Stoll’s Sanatorium Alioenhof, spez. für Herzleiden und 
„ f. Rheuma, Frauen- u. Stoffwechselkr. 


Prosp. 
Hotel Alleesaal, I. Rgs., beste Südlage a. Kochbrunnen. Bes. Wilh. Soheffel. 


Badischer und Württembergischer Schwarzwald. 


St. Blasilem Pension Waldeck, t Leichtiungenkr.‚zedeckteLiere 
hallo. Wühr. d. Krieges gedffn, M&S. Preise. A.- Polt. 


Bayern. 
Königssee Oberb. Hetal u. Pension Schiffmeister. Beste Lage am 
See. Schöne Räume. Angenehmer Aufenthalt. Gute 


Verpflegung. Zentralbeizung. Prosp. d. d. Bes. I. Moderegger. 


München = Hotel Leinfelder 


Erhol,-Bedtirft. Für gute Verpflegung ist binreichend gesorgt. Kriegs- 
teilnehmer Ermäßigung. Prospekt. 


Schweiz. 
Hotel u. Kurhaus Valsana, I. Rgs., vorzügi. Lage, Jahresbetr., 
Arosa Komf. Pension v. Fr. 9,.— an. wl ch Bes. J e 


Hotel Pension Schweizerhaus, Deutsch. Haus. Pension v. Fr. 8,— an. Tennis. 


Davos-Dort 
Davos-Platz 
Grand Hotol Eden au Lac. I. Ranges, 


Züri Hotel. M&S. Preise. Pens.-Arrangement. 


Dolder - Zürich 


Neues Sanatorium. Alle hygien. Einricbtg. Gr. Vestib. 
Terrasse. Prosp. Bes. M. Neubauer, Arzt 1. Haus. 


Waldsanatorium. Leitender Arzt: Prof. Dr. Jessen. 
Näheres d. Prospekt. 


modern. Familien- 
Ed. Kleber. 


Waldhaus Dolder. I. klass. FamiL-Pension u. 
Hotel. Prächt. erhdbte Lage. Blick a.See.Rube. 


Politifcy und miriſchaftlich unabhängig. Deuiſchlands größtes Nadridjsenblatt. 


Druck u. Verlag von Wed" Scherl G. m. b. H., Berlin SW, Jet, fc d 86/41. — Für die Redaktion verantwortlich: Chefredakteur Paul Dobert, Berfin; in Ve ea oda für bw 


Re daktion verantwortlich: 


. Birth, Wien VI, Theobaldgaffe 17, für die Herausgabe Robert Mohr, Wien l, Domgaſſe 4. — Für den Anzeigenteil verantwortlich: A. Ble n 


a k. Berlin 


in für den Exporf 
besonderer Bauart 
Gewichisverminderun¢ ohne 
Einschränkung der Stabilität 
W.KrefffAct-Ges. 


Gevelsberg iw. 


Aut det ganzen Welt verbreitet. Man verlange Preisliste 


í un do nm 
| qu — V Emil Hermes, Mersceid-Solingen-A 


et rr . e e tahlwareníabrik 
SPEZIALITÄTEN -Hohlschleilerei - 


in allen Ausflüh- 
Rasicrapparate ad bL eave 
/ neidigen à 2 a ete AN — sowie einschneid 


düm nen und chliffenen Klingen. 
Rasiergarnituren, We e usw. 


für alle Lander, — (Nur 
lermesser Qualitätsware,) e 
lur Mem: Leipzig, Königshaus, Markt Vf, L Etage, Stand 260 


| 1 Berlin 1068. 3immerftr. 3641 
Wuer | Berliner Derkehrsbuch 
in A 5 h Deen Gei Derkehrs 
aile » trichmanier isenKarlen 
| BI & Ras Pl. | 
AUGUST SCHERL G G.m.b voi t Leipzig -PI. laKateinden/peisewagen 
chee- tei 


Berlin SW 68, Zimmerstraße 36-41 here 
e eigener Systeme 


E D. Richter & Co., Chemnitz L Sa. 


lelilro o ei 


Billigstes elektr. Hebezeug 


ITT ET 
DEUTSCHE MASCHINENFABRIK A. . 
AREBURESISURERRC 


VIERTER BAND 


Das 25. Sonderheft der Woche“ enfhalt 
eus der Fülle der photographischen 
Berichterstatiung wiederum eine große 
Antahl Bilder der heldenhaften Kämpfe 
unferer verbündeten Armeen und die 
amtlichen Meldungen der Heeresleitun- 
gen. Es umfaßt als wertvolle Ergänzung 
der ersien drei Bände xu je 3 Mark 
die Zeil von Anfang November 1913 
bis Ende April 1916 


Preis 3 Mark 


Durch den Buchhandel und die Geschäfts- 
stellen des Verioges August Scherl G m A H 


Kalender 


Allgemeinen 
Wegweiſers 


Als Famillen- Hausbuch ein unentbehrlicher Bengile 
und Berater. Das reich Tuſtrierte Buch cuban 
außer dem umfangtelchen Kalendarium eine Haus 
des Wiſſenswerten aus allen Gebleten des modernen 
Lebens, ſpannende Erzählungen die Fortſepung 
der Geſchichte des Welticteges and elne kurzgeſapzte 
Chronit ber wichtigſten Ereigntife felt Rriegs beginn 
mit zahlreichen Bildniſſen unſerer Heerführer, 
ſtaxtonlert 78 Pfennig. Bezug durch ben Bud 
dandel und die Geſchäftsſtellen des ungemelnen 
Wegweſſers“ (in Sroßbetlin des „Berliner Rotal 
Anzeigers“). Franio, auch ins Feld, gegen Voreim⸗ 
ſendung won 1 IRI, 6 Pf. an bie Verwaltung bes , WII 
gemeinen Wegweiſers“, Berlin SW, gimmerſtr. 36-41 


Eine Chronit des 
in Wort und Bild 


das iff die Deutſche Kriegszeitung, Illuſtrierte Wochen- 
Ausgabe, die vom „Berliner Lokal⸗ Anzeiger“ herausgegeben wird. 


Sie berichtet in volkstümlichen Aufſätzen über die Ereigniſſe auf allen 
Kriegsſchauplätzen zu Lande und zur See, bringt dazu Bilder nach 
örtlichen Aufnahmen, Zeichnungen und Aeberſichtskarten. 


Wöchentlich 10 Pfennig 
Durch den Buch- und Zeitungshandel. Durch die Poft und Feldpoſt. 


ASTHMA und alle Erkrankungen 
der Lungen und Luftwege 
bekämpft und beseitigt 


Voigtmann Verdampfer 
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Die fieben Tage der Woche. 


10. Offober. 
Starke Angriffe auf der Kampffront zwiſchen Ancre unb 


Somme bleiben erfolglos. 

In Siebenbürgen geht es überall vorwärts. Beiderſeits 
von Kronſtadt (Braffo) drängen die ſiegreichen Truppen den 
geſchlagenen Rumänen ſcharf nach. Bisher ſind aus der drei⸗ 
tägigen Schlacht von Kronſtadt eingebracht 1175 Gefangene, 
25 Geſchütze (darunter 13 ſchwere), zahlreiche Munitions wagen 
vnb Waffen. Außerdem find erbeutet 2 Lokomotiven, über 
800 meiſt mit Verpflegung beladene Waggons. 

An der küſtenländiſchen Front ſchreiten die Italiener nach 
achttägiger ſtarker Vorbereitung durch Artillerie und Minenfeuer 
im Abſchnitt zwiſchen San Grado bi Merna und dem Doberdo⸗ 
See zum allgemeinen Angriff gegen die Stellungen auf der 
Karſthochfläche. Die dort fechtenden Truppen ſchlagen den 
Anſturm unter ſchwerſten Berluften des Gegners zurück. 


11. Oktober. 

Die Schlacht am Südflügel der küſtenländiſchen Front dauert 
Tag und Nacht fort. An der ganzen Front greifen ſehr ſtarke 
italieniſche Kräfte an. Gegenſtöße werfen die Italiener über⸗ 
all zurück. 

König Otto von Bayern iſt geſtorben. 


12. Oktober. " 


An der ganzen Front am chen Ancre und Somme entfalten 
die Artillerien große Kraft. Gegen die Stellungen des 
Infanterieregiments Nr. 68 und des Reſerve⸗Infanterieregiments 
Nr. 76 bei Sailly ſtürmte der Feind ſechs mal an. Alle Uns 
Iirengungen find ergebnislos. | 

üdlich der Somme geht der Kampf zwiſchen Genermon 
und Chaulnes weiter. Im Dorfe Ablaincourt entſpinnen ſich 
erbitterte Häuſerkämpfe, die noch im Gange ſind. 

Die zweite rumäniſche Armee iſt in die Grenzſtellungen 


zurüd geworfen. 
13. Oktober. 


Ein neuer großer Durchbruchs verſuch der Engländer und 
e ſcheitert vollkommen zwiſchen der Ancre und der 
omme. Mit einem Maſſeneinſatz an Artillerie und ſeiner durch 
friſche Reſerven verſtärkten Infanterie glaubte der Feind ſein 
iel erreichen zu müſſen. Die tapferen Truppen der Generale 


irt von Armin, von Boehn und von Garnier behaupten nach 


ſchwerem Kampfe unerſchüttert ihre Stellungen. 


Unſere Flieger greifen ſtarke ſeindliche Geſchwader auf dem 
Fluge nach Süddeutſchland erfolgreich an und ſchießen, unter⸗ 
ſtützt durch Abwehrgeſchütze, neun Flugzeuge ab. 


14. Oktober. 


Die Sommeſchlacht dauert an. Eine Nee der 
feindlichen Angriffe nördlich der Somme in der großen Breite 
wie am 12. Oktober gelingt in unſerem Sperrfeuer nicht. 

Südlich der Somme lebt der Kampf in Ablaincourt von 
neuem auf und bringt uns Erfolge. 

Die Verfolgung in Siebenbürgen macht gute Fortſchritte. 
Auch an der Straße Cſik —Szereda—-GOGymes⸗Paß gibt der 
Gegner nach. An den Grenzpäſſen des Burzenlandes gewinnen 
die verbündeten Truppen Gelände. 


15. Oktober. 


Starker Artilleriekampf beiderſeits der Somme, der ſich 
über die Ancre nach Norden aus dehnt und zwiſchen Cource- 
[ette und Rancourt ſowie an der Front Barleux — Ablaincourt 
größte Heftigkeit erreicht. Engliſche Angriffe führen nördlich 
von Thiepval zum Handgemenge in unſeren Linien; an einer 
Stelle ſetzt ſich der Feind feſt, ſonſt wird er überall mit 
ſchweren Verluſten zurückgeworfen. In der Gegend von Less 
boeufs wird der Gegner abgewieſen. — Die Franzoſen greifen 
zwiſchen Barleux und Ablaincourt an; ſie faſſen im Dorf und 
in der Zuckerfabrik Genermont Fuß, im übrigen werden ſie 
eee Der Südteil von Ablaincourt iſt in unſerem 

efig. 


16. Offober. 


Weſtlich von Luck brechen durch heftiges Artilleriefeuer vors 
bereitete ſtarke Angriffe im Abſchnitt Zubilno— Zaturcy unter 
ſchweren Verluſten für den Feind zuſammen. Teilvorſtöße 
ſüdlich der Bahn Brody — Lemberg und in der Graberka⸗Nie⸗ 
derung ſcheitern gleichfalls. , i 


vvv 


In weiten Fernen. 
Zum U-Boot⸗Krieg. 
Von Kapitän zur See z. D. von Kühlwetter. 


Wie der Landkrieg nicht nur, gottlob, durch die Siege 
unſerer Heere unſeren Gauen fernblieb und in Feindes⸗ 
land getragen wurde, ſondern auch weitab von der Hei⸗ 
mat in der Sinaiwüſte, in Meſopotamien, Mazedonien, 
Dobrudſcha, Siebenbürgen, in den Alpen und Dolomiten 
das deutſche Heer in immer fid) erneuernder Zahl und in 
unverſiegbarer Kraft die Reihen der Verbündeten durch: 
ſetzt und verſtärkt und in weiter Ferne Blut und Leben 
einſetzt für uns zu Hauſe, für das Vaterland, ſo hat auch 
die Flotte ſchon zu Kriegsbeginn die Flagge ſchwarzweiß⸗ 
rot ruhmvoll über fernen Ozeanen wehen laſſen, wie das 
ja freilich auch ihre ureigenſte Beſtimmung iſt und ſein 
muß. Unſere Kreuzer dort draußen ſtanden freilich ohne 
Verbündete und ohne Stützpunkt allein in einer Welt 
von Feinden, ganz auf ſich ſelbſt geſtellt, gegen eine unge⸗ 
heure Überzahl, die alles hatte, was ihnen ſelbſt fehlte. 
Und trotzdem haben ſie ihren Kampf nicht nur unverzagt 
und ehrenvoll bis zum Ende gekämpft, wie das für 
deutſche Soldaten ſelbſtverſtändliche Pflicht iſt, ſondern 
als nach faſt einem Jahr der letzte deutſche Kreuzer im 
Ausland ſein Leben laſſen mußte, da hatten ſie alle die 


Sette 1500. 


Flagge mit grünendem Lorbeer umkränzt, den Feinden 
wuchtige Schläge verſetzt, ſie hatten gekämpft bis zum 
letzten Atemzug und waren dann ſtolz mit wehender 
Flagge hinabgefahren zum Meeresgrund, oder wenn 
das verſagt war, dann ein Druck, ein ſtummer Befehl, und 
n Atomen ſtob gen Himmel, was eines Feindes Fuß 
nie als deutſches Kriegsſchiff betreten ſollte. Die Schar 
der unerſchrockenen Männer, die mit ebenfoviel Mut wie 
Klugheit und eiſernem Willen damals in weiter Ferne 
kämpften, hat eine Saat der Achtung und des Anſehens 
des deutſchen Namens im Ausland geſät, deren Aufgehen 
wir ganz gewiß nach dieſem Kriege noch erleben werden. 

Schon ehe der Mund unſerer Kreuzerkanonen im 
Ausland verſtummt war, war ihr Werk von anderen auf⸗ 
genommen. Als die engliſche Flotte ſich in ſicheren Häfen 
barg, weil ſie ſich der unſeren nicht ſtellen wollte und 
unjere linterjeeboote fürchtete und man in England 
glaubte, ohne Kampf durch Hunger und Not uns be⸗ 
zwingen zu können, indem man uns allem Völkerrecht 
zum Hohn in weiter Ferne und durch brutale Vergewal⸗ 
tigung der Neutralen die Zuwege über See ſperrte, da 
wurde als Abwehr und Gegenſtoß der Krieg unſerer 
U⸗Boote gegen Englands empfindlichſte Stelle, ſeine Ein⸗ 
und Ausfuhr über See, der Unterſeeboot⸗Handelskrieg er⸗ 
öffnet. Damit nahm das U-Boot die Arbeit der Auslands⸗ 
kreuzer wieder auf. Die Gewäſſer um England waren 
zunächſt ſein Kriegsgebiet. Damit begann der Seekrieg, 
von der Kraftquelle des eigenen Landes ausgehend, ſich 
aus ihr nährend, auf ſie ſich ſtützend, hinauszuwachſen in 
weite Fernen, die man allerdings noch zu Beginn des 
U⸗Boot⸗Krieges kaum ahnte. Als er im Februar 1915 ein: 
ſetzte, da waren zunächſt die Nordſee und der engliſche 
Kanal ſein Hauptſchauplatz. Als damals die erſten 
U-Bootstaten im engliſchen Kanal geſchahen — fie liegen 
etwas weiter zurück als der U⸗Boot⸗Handelskrieg — da 


war man ſchon freudig überraſcht über die Reichweite 


dieſer Waffe. Die Erfahrungen des Krieges und die 
Gegenmaßnahmen unſerer Feinde erzeugten bald noch 
ganz anderes. Die enge Kanaldurchfahrt ließ ſich verhält⸗ 
nismäßig wirkſam überwachen und ſperren, und der 
Handel nach den Nordſeehäfen Englands ließ ſich um⸗ 
lenken nach dem Weſten, nach den atlantiſchen Häfen, 
die unſerem Zugriff weiter entrückt waren. So mußten 
unſere U⸗Voote, wenn ſie ihr Ziel erreichen wollten, ſehr 
bald weit hinaus in den Ozean, und die Kriegserfahrung 
hatte uns gelehrt, daß ſolches möglich war. Gleichzeitig 
ſetzte ſich dieſe Erfahrung natürlich auch fortzeugend in 
die Tat um und befruchtete den Bau aller Fahrzeuge, die 
nun entſtanden. Immerhin als die erſte Nachricht von 
einem U-Boot in bem Biskayiſchen Meerbuſen eintraf, 
ich glaube ein japaniſcher Dampfer war dort verfolgt 
worden als erſter, da war das Staunen doch noch groß. 
Damals fing England ſchon an, die Welt mit Nachrichten 
zu überſchwemmen von verborgenen Stützpunkten, die 
bie deutſchen Unterfeeboote haben müßten, daß fie die 
Neutralität anderer Staaten mißachteten und Ahnlichem. 
Dann kam der 25. Mai 1915, an dem zwei engliſche 
Linienſchiffe vor den Dardanellen durch ein deutſches 
U-Boot auf den Meeresgrund geſchickt wurden, das da- 
mit den nicht länger anzuzweifelnden Beweis ſeines Vor— 
handenſeins brachte. Vorher ſchon waren Nachrichten 
im Umlauf, die von Unterſeebooten in der Straße von 
Gibraltar ſprachen, ſie wurden aber doch vorwiegend mit 
Lächeln beſprochen, allenfalls mit einer gewiſſen freudigen 
Genugtuung über die Geſpenſterſeher unſerer Feinde. 
So recht geglaubt hat es bis zu dem Daſeinsbeweis nie- 


gutes Recht geweſen wäre. 
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mand. Hier ſetzt nun tatſächlich ein neuer Abſchnitt der 
ganzen Unterſeebootkriegführung ein, das Vortragen 
dieſes Krieges, des Angriffs in weite Fernen. Hier im 
Mittelmeer ging ja nach dem Auftauchen der Unterſee⸗ 
boote der Seekrieg ganz ähnlichen Gang wie in der Nord⸗ 
ſee. Der Feind zog ſeine Kampfſchiffe in die bergenden 
Häfen zurück, überließ die unumgängliche Bewachung 
in der Nähe ſeiner Kriegführungs⸗Mittelpunkte bewaff⸗ 
neten Handelsfahrzeugen und leichten Streitkräften. Da- 
mit wurde wie bekannt dem Dardanellen⸗Unternehmen, 
das ſicherer Unterſtützung von See her nicht entbehren 
konnte, das Rückgrat gebrochen und ſpäter das Saloniki⸗ 
Unternehmen, das doch zunächſt dem Entſatz Serbiens 
galt, durch die Dezimierung ſeiner Zufuhr ſo verzögert, 
daß es dieſen ſeinen Zweck nicht mehr erfüllen konnte. 
Mittlerweile war unfer U-Boottrieg, wie bekannt durch 
das Eingreifen der Regierung der Vereinigten Staaten, 
denen man entgegenkommen zu müſſen glaubte, in ſeiner 
Wirkſamkeit in den Gewäſſern um England weſentlich 
eingeſchränkt worden, ebenſo hatte natürlich auch die Ab⸗ 
wehr aus dem Kriege gelernt und ſich vervollkommnet. 
Die U⸗Boote im Mittelmeer ſanden keine Kriegsſchiffe 
mehr, und dadurch ſetzte nun dort ein kräftiger und außer⸗ 
ordentlich erfolgreicher Handelskrieg ein, der noch heute 
andauert und der Schiffahrt unſerer Feinde und dem 
Handel mit Bannwaren empfindliche Verluſte zufügt. 
Die Fahrt der U-Boote ins Mittelmeer enthüllte zum 
erſtenmal voll die große Leiſtungsfähigkeit unferer Boote. 
Natürlich waren ſie dort aber nicht ganz von aller Unter⸗ 
ſtützung losgelöft, denn die Häfen unſerer Verbündeten 
ſtanden ihnen ſelbſtverſtändlich offen. Wie immer man 
aber auch in Berückſichtigung dieſer Tatſache ihren Reiſe⸗ 
weg annehmen mag, nie wird man ihn kürzer als etwa 
3200 Seemeilen, alſo 6000 Kilometer, anſetzen können. Ob 
dieſer kürzeſte Weg der wahrſcheinlichſte iſt, mag aus 
naheliegenden Gründen dahingeſtellt bleiben. Wie über⸗ 
raſchend dieſe Leiſtungsfähigkeit in der ganzen Welt, 
namentlich in der unſerer Feinde war, das geht am beſten 
aus den Schlußfolgerungen hervor, die man zog. Es 
wurde in aller Form für unmöglich erklärt, das Mittel⸗ 
meer mit Unterſeebooten zu erreichen, ohne unterwegs 
einen Stützpunkt zu haben. Dementſprechend mußten es 
ſich neutrale Regierungen, wie Spanien, gefallen laſſen, 
amtlich befragt zu werden, ob ihnen bekannt ſei, daß deut⸗ 
ſche Seeſtreitkräfte in ihren Hoheitsgewäſſern Stützpunkte 
hätten, ganz unkontrollierte Gerüchte bildeten die Grund⸗ 
lage zu amtlichen Schritten, die natürlich keinerlei Er- 
gebnis hatten. Keine einzige Tatſache hat jemals für eine 
ſolche Behauptung vorgebracht werden können, kein ein⸗ 
ziges unſerer Unterſeeboote hat je einen neutralen Hafen 
aus irgendeinem Grunde angelaufen, trotzdem das ſein 
Die feindlichen Seeſtreit⸗ 
kräfte oder richtiger Bewachungsfahrzeuge haben alle 
Küſten bewacht und abgeſucht, dadurch unzählige Nicht. 
achtungen neutraler Hoheitsgewäſſer begangen und — 
nichts gefunden. Den Höhepunkt ihrer Leiſtung hatten 
unſere U-Boote aber auch damit noch nicht erreicht. 
Wir wiſſen, daß Rußland feinen ungeheuren Bedarf 
an Kriegsmaterial und allgemeinem Heeresbedarf bei 
feiner unzulänglichen Induſtrie nur zu einem febr gerim 
gen Teil im Inland decken kann, es iſt alſo zur Krieg⸗ 
führung auf die Einfuhr angewieſen. Rußlands ſüdliches 
Cin- und Ausgangstor iſt geſchloſſen, feit die Dardanellen 
geſperrt ſind. Wir üben die Seeherrſchaft in der Oſtſee 
unbeſtritten aus, ein Verkehr aus oder nach Rußland iſt, 
abgeſehen von ein oder dem anderen Fahrzeug, das viel⸗ 
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leicht durchſchlüpft, nicht möglich. Damit bleibt für Rup: 
land nur der Weg vom Stillen Ozean über Sibirien und 
der oben um Norwegen vom Nördlichen Eismeer her 
offen. Vom Stillen Ozean her vermittelt den Verkehr die 
Sibiriſche Bahn. Daß ſie für die Bedürfniſſe der Trup⸗ 
pen des heutigen Krieges bei weitem nicht ausreicht, 
wiſſen wir vom Japaniſch⸗Ruſſiſchen Krieg her, ihr Zu⸗ 
ſtand ift jezt im großen und ganzen kein weſentlich an- 
derer als damals. Wenn wir es nicht ſchon gewußt 
hätten, hätte es uns die fieberhafte Eile geſagt, mit der 
Rußland bemüht war, eine leiſtungsfähige Eiſenbahn⸗ 
verbindung und Hafenanlagen für die Murman⸗Küſte 
und das Weiße Meer zu ſchaffen. Seit Kriegsbeginn iſt 
hier unzweifelhaft viel geſchehen, aber nur äußerſte An⸗ 
ſpannung und Ausnutzung beider vorhandenen Wege ift 
imſtande, den Verkehr zu bewältigen und die Bedürf⸗ 
niſſe der Kriegführung heranzuſchaffen. Hier war alſo 
fur unſere U-Boote, fobald fie den Raum überbrücken 
konnten und wir genug auch für dieſe neue Aufgabe 
hatten, ein Angriffspunkt gegeben, der wohl gerade jetzt 
am empfindlichſten getroffen werden konnte, weil der Win⸗ 
ter naht. damit die Sperrung des Weißen Meeres durch 
Eis erfolgt; alſo gerade jetzt müßte man beſtrebt ſein, die 
Gunſt der Jahreszeit mit allen Mitteln auszunutzen. 
Auch zur Murman⸗Küſte beträgt die Entfernung rund 
8000 Seemeilen, zum Weißen Meer etwas mehr. Aber 
ein großer Unterſchied befteht hier. Wenn unſere U-Boote 
hier ankommen, fteht ihnen nicht der Hafen eines Ver⸗ 
bündeten zur Ruhe, zur Ergänzung der Vorräte, zur 
Ausführung von Reparaturen offen. Nach der wochen⸗ 
langen Fahrt heißt es hier erſt an die Arbeit gehen, dann 
kommt erſt das eigentliche Kriegshandwerk, und wenn es 
getan iſt, dann heißt es wieder denſelben langen Weg 
zurück. Was das heißt, wird in der Tat der Laie kaum 
ermeſſen können. Die Herbſtſtürme ſind ſchon da, das 
Nördliche Eismeer iſt ein ungaſtliches Meer und das 
U-Boot ein kleines Schifflein. Für dies winzige Fahr⸗ 
zeug heißt es viele lange Wochen, ganz auf ſich ſelbſt ge⸗ 
ſtellt, feindliche Meere durchſtreifen, immer gefaßt, auf 
den Feind zu treffen, dann die Spannkraft behalten, jeden 
Augenblick zum Kampf zu ſchreiten, der den ganzen Mann 
ſordert, und dann wieder zurück. Die Anſprüche, die da 
an Schiff und Menſch, an Wollen und Können geſtellt 
werden, ſind gewaltig und mögen manchmal hart an 
die Grenzen von beiden gehen. Reicher Erfolg war un: 
feren wackeren U-Booten dort bisher beſchert, kein Wun- 
der, daß er unſere Feinde nicht raſten und ſie alle Mittel 
verſuchen läßt, uns auf dieſem neuen Kriegſchau⸗ 
platz in den Arm zu fallen. Gleichzeitig wird nun 
erneut in der norwegiſchen Preſſe verbreitet, es ſei nicht 
möglich, daß unſere U-Boote dort Krieg führten, ohne in 
norwegiſchen Gewäſſern einen Stützpunkt zu haben, alſo 
die alte, auch anderwärts ſchon angewandte Methode, 
außerdem aber geht man noch einen Schritt weiter und 
ſagt, die Boote durchführen unzweifelhaft norwegiſche 
Gewaffer, machten alſo damit dieſe zum Ausgangspunkt 
ihrer Kriegführung, und das ſei eine Verletzung der Neu⸗ 
tralität. 
das Anſinnen, U⸗Booten das Befahren ihrer Hoheits⸗ 
gewäſſer zu verbieten. Alles zuſammengenommen zeigt 
es einerſeits, wie ſtark die Tätigkeit unſerer U⸗Boote 
empfunden wird, andererſeits, wie unbedenklich ſich Eng⸗ 
land immer wieder über alles, was jemals als Bölter- 
recht galt, hinwegſetzt, und was es den Neutralen, die 
ihm nicht gefährlich ſind, zu bieten wagt. Sachlich mag 
zu dieſer ganzen Lage zunächſt bemerkt werden, daß es 
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natürlich, wie ein Blick auf die Karte jedem zeigt, durch⸗ 
aus nicht nötig iſt, norwegiſche Küſtengewäſſer zu be⸗ 
fahren, um an die Murman⸗Küſte zu kommen. Weiter 
beſtimmt der Artikel 10 des 13. Abkommens der 
2. Haager Konferenz: „Die Neutralität einer Macht wird 
durch die bloße Durchfahrt der Kriegsſchiffe und Priſen 
der Kriegführenden durch ihre Küſtengewäſſer nicht be⸗ 
einträchtigt.“ Dieſem Abkommen entſprechend haben die 
drei ſkandinaviſchen Staaten, Schweden, Dänemark unb 
Norwegen, ſich im Dezember des Jahres 1912 zu einer 
gemeinſamen Neutralitätserklärung verbunden, die ous, 
drücklich feſtgeſetzt, daß Kriegsſchiffen der Kriegführenden 
freier Zutritt zu den Häfen und Gewäſſern der Staaten 
geſtattet iſt, ſoweit nicht einige beſonders bezeichnete 
innere Gewäſſer ausgenommen ſind, ebenſo iſt dort aus⸗ 
drücklich geſagt, daß in demſelben Maße den Kriegs⸗ 
ſchiffen und Priſen der Kriegführenden die Durchfahrt 
durch die Küſtengewäſſer geſtattet wird. Dieſe Feſt⸗ 
ſetzungen entſprechen nur dem, was allgemein als gel⸗ 
tendes Völkerrecht angeſehen wird. Es widerſpricht alſo 
allgemein geltendem und von Norwegen ausdrücklich an⸗ 
erkanntem Recht, wenn es Bedenken gegen das Durch⸗ 
fahren von Hoheitsgewäſſern erhebt oder gar den Ver⸗ 
ſuch macht, dies zu verbieten. Außerdem bleibt dazu 
vom Standpunkt des allgemeinen Völkerrechts noch zu 
ſagen, daß einem Staat überhaupt nicht die Berechtigung 
zuerkannt werden kann, die Benutzung feiner Küſtenge⸗ 
wäſſer zu verbieten. Es war hier kürzlich ſchon Gelegen⸗ 
heit, auf die Hoheitsgewäſſer der Staaten einzugehen. 
Man ſcheidet fie in Eigengewäſſer und Küſtengewäſſer. 
In den erſtgenannten hat jeder Staat alle Souveränitäts⸗ 
rechte wie in ſeinem Landgebiet, in den Küſtengewäſſern 
hat er das aber nicht. Es geht aus unzähligen völker⸗ 
rechtlichen Feſtſetzungen klar hervor, daß man eine ſolche 
Möglichkeit nicht für gegeben anſieht. Daß mit dem 
Durchfahren der Gewäſſer dieſe zum Stützpunkt für die 
Kriegführung werden, iſt natürlich ein ganz unlogiſcher 
Gedankenſprung, wie außerdem auch ſchon daraus er⸗ 
hellt, daß in demſelben Abkommen und in derſelben Neu⸗ 
tralitätserklärung der ſkandinaviſchen Staaten einmal 
geſagt iſt, daß das Durchfahren erlaubt iſt, an anderer 
Stelle aber verboten wird, die Gewäſſer zum Stützpunkt 
der Kriegführung zu machen. Beides ſind alſo ganz ver⸗ 
ſchiedene Dinge. In der Tat hat nun Norwegen dem 
engliſchen Anſinnen in der Hauptſache entſprochen und 
durch königliche Verordnung ben Kriegs⸗Unterſeebooten 
kriegführender Mächte den Zutritt zu den norwegiſchen 
Küſtengewäſſern außer im Fall der Seenot verboten. 
Warum das dem Völkerrecht nicht entſpricht und außer⸗ 
dem den eigenen Erklärungen widerſpricht, iſt ſchon aus⸗ 
geführt. Eine weitere Rechtswidrigkeit dieſer Erklärung 
liegt darin, daß nicht allen Kriegsſchiffen, ſondern nur 
den U⸗Booten der Zutritt verboten wird. Das Völker⸗ 
recht kennt nur Kriegs- und Handelsſchiffe. Daß das 
U-Boot ein Kriegsſchiff ift, ift unbeſtritten und unbeſtreit⸗ 
bar. Wenn alfo dem U-Boot anderes Recht gegeben 
wird als jedem anderen Kriegsſchiff, dann kann das 
grundſätzlich nicht zugegeben werden, und man muß darin 
eine rechtswidrige Maßnahme zuungunſten der U-Boot⸗ 
Kriegführung erblicken. 

Die ſkandinaviſchen Staaten hatten ſich des weiteren 
verpflichtet, keine Abänderung Der ſchon erwähnten Neu⸗ 
tralitätsverletzung anders als nach Einvernehmen unter⸗ 
einander zu treffen. Solche iſt in bezug auf die neue Ver⸗ 
ordnung ſicher nicht da. Norwegen löſt ſich alſo mit ſeiner 
Verordnung aus dem Bunde der Neutralität der fkandi⸗ 
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navifden Staaten, wie es ja aud) feinem Zweifel unter» 
liegen kann, daß fein Vorgehen eine gegen unfere Geez 
friegführung ber Unterfeeboote und damit bireft gegen 
uns gerichtete Handlung ijt. Daß fie unferen U⸗Boot⸗Krieg 
im Eismeer nennenswert beeinfluffen wird, ift nicht an⸗ 
zunehmen, denn wir haben die Gewäſſer nie benutzt und 
brauchen fie nicht. Ein einziges Mal hat ein U-Boot die 
gerettete Beſatzung eines Dampfers in Norwegen ab: 
geſetzt. Das würde alſo in Zukunft nicht mehr geſchehen 
können. Daß nebenbei Norwegen etwas vorgeſchrieben 
hat, zu deſſen Durchführung es kaum die Mittel hat, iſt 
eine Sache für ſich. Vielleicht wird ſich England freund⸗ 
willig erbieten, bei der Unzulänglichkeit der norwegiſchen 
Seeſtreitkräfte ſeine Schiffe zur Sicherung der Rechte des 
kleinen Staates in norwegiſchen Gewäſſern zu ſtationie⸗ 
ren. Ganz neuerdings hat ſich nun noch ein weiterer 
Kriegſchauplatz für den U⸗Boot⸗Krieg entwickelt, der an 
Entfernung von der Heimat ſelbſt den Eismeerſchauplatz 
noch etwas übertrifft. Unſer U⸗Boot „U 53“ hat in 
ſiebzehntägiger Reife den Ozean von Wilhelmshaven nach 
Neuport überquert, iſt in den Hafen eingelaufen, hat dort 
Nachrichten für den deutſchen Botſchafter abgeliefert und 
nach Aufenthalt von wenigen Stunden, ohne irgendwelche 
Vorräte zu ergänzen, den Hafen wieder verlaſſen. Zu der⸗ 
ſelben Zeit ſind unweit der amerikaniſchen Küſte auf den 
Wegen der Dampferlinien von Amerika nach Europa eine 
erhebliche Anzahl von großen wertvollen Dampfern oer, 
ſenkt worden. Ob von einem oder mehreren U-Booten 
kann dahingeſtellt bleiben. Die Leiſtung ſteht dem Eis⸗ 
meerkrieg an Größe gleichartig zur Seite. Natürlich hat 
auch hier unſer Erfolg ſofort England auf den Plan ge⸗ 
rufen. Nach Reuter⸗Nachrichten „ſoll“ der britiſche Bot⸗ 
ſchafter bei der Regierung der Vereinigten Staaten das 
Staatsdepartement aufgeſucht haben, um gegen das An⸗ 
laufen eines amerikaniſchen Hafens durch „U 53" Proteſt 
zu erheben. Dabei ſteht ſolchem Verlangen, wie ſchon vor⸗ 
her ausgeführt, nichts zur Seite als das aud) ſchon er- 
wähnte engliſche Rundſchreiben an alle Neutralen, in dem 
das Anſinnen geſtellt wird, U-Booten das Anlaufen zu 
verbieten. Die Vereinigten Staaten haben im Gegenſatz 
zu Norwegen dieſes Anſinnen abgelehnt. Ganz allgemein 
mag dazu noch bemerkt werden, daß Kriegsſchiffe der 
Kriegführenden nicht nur das Recht haben, neutrale Häfen 
anzulaufen, ſondern daß ihnen durchweg ein 24ſtündiger 
Aufenthalt gewährt wird, genug Brennſtoff einzunehmen, 
um den nächſten Heimathafen zu erreichen, und darüber 
hinaus ein Verweilen in Seenot und zu Reparaturen, die 
zur Wiederherſtellung der Seefähigkeit nötig ſind. Eine 
andere Frage iſt es, ob ein ſolches Schiff öfter denſelben 
Hafen oder Häfen desſelben Landes anlaufen darf. Das 
iſt ganz allgemein danach zu beurteilen, daß kein Neu- 
traler zuzulaſſen braucht, daß ſeine Hoheitsgewäſſer zum 
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Ausgangspunkt der Kriegführung gemacht werden. 
Wann das eintritt, zu beurteilen, liegt dem ſouveränen 
neutralen Staat ob; erfüllt er hierin ſeine Pflicht nach An⸗ 
ſicht eines Kriegführenden nicht, ſo ſteht es dieſem natür⸗ 
lich frei, vorſtellig zu werden und bei Nichtberückſichtigung 
daraus weitere Folgerungen zu ziehen. Alles Dinge, die 
bei „U 53“ gar nicht in Frage kamen. Sein Anlaufen 
war ebenſo rechtlich erlaubt wie das von „U 35“ im ſpa⸗ 
niſchen Hafen von Cartagena, als es dorthin ein Kaiſer⸗ 
liches Handſchreiben für den König von Spanien und 
Medikamente für unſere Landsleute brachte. Damit nicht 
genug, haben ſich die engliſchen Nachrichtenſtellen natür⸗ 
lich ſofort bemüht, Nachrichten in die Welt zu ſetzen von 
Schwierigkeiten und kritiſcher Stimmung zwiſchen 
Deutſchland und Amerika wegen bes U⸗Boot⸗Krieges in 
der Nähe der amerikaniſchen Küſte. Demgegenüber muß 
ein für allemal feſtgehalten werden, daß das freie Meer 
von Rechts wegen, und zwar ganz unbeſtritten, Krieg⸗ 
ſchauplatz iſt für jedermann. Über ſeine Hoheitsgewäſſer 
hinaus, d. h. mehr als drei Seemeilen von der Küſte und 
darüber entfernt, geht es keinen Staat an, was dort ge⸗ 
ſchieht. Wir haben Amerika Zugeſtändniſſe der Art ge⸗ 
macht, daß wir den U⸗Boot⸗Krieg als Kreuzerkrieg, d. h. 
mit Anhalten und Sicherung der Menſchen, führen, 
darüber hinaus hat auf dem freien Meer Amerika nicht 
den Schatten eines Rechtes, ſich einzumiſchen. 

So ift in der Tat heute im U⸗Boot⸗Krieg der Seekrieg 
wieder auf den Ozean hinaus in weite Fernen gewachſen 
und hat nicht nur die Tätigkeit, ſondern auch zum Teil 
den Kriegſchauplatz unſerer Kreuzer übernommen. 
Auf drei Schauplätzen, im Norden, Süden und 
Weſten, iſt er in nimmer raſtender, immer wachſender 
Arbeit am Werk und reiht Erfolg an Erfolg, bis 
Albion bezwungen ſein wird. Wir ſtehen ebenſo ſtau⸗ 
nend vor der Leiſtung, die Menſch und Maſchine in reſt⸗ 
[ofer Hingabe ihres ganzen Könnens und Wollens voll; 
bringen, wie wir bewundernd erkennen, wie dem U⸗ 
Boot⸗Krieg immer neue, andersartige Aufgaben geſtellt 
werden, wie er je nach den Umſtänden ſchnell wechſelnd 
neue Ziele zu erfaſſen verſteht. Was dabei geleiſtet wird, 
voll zu erkennen, wird erſt ſpäter möglich ſein. Wir er⸗ 
warten vom U⸗Boot⸗Krieg nach wie vor die Nieder⸗ 
ringung Englands, des Vaters und Ernährers dieſes 
Weltkrieges, wir ſind gefaßt, daß England alle Künſte 
ſeines Ränkeſpiels auch weiterhin ſpielen laſſen und nichts 
unverſucht laffen wird, bas, was die Neutralen nach feis 
nem Willen als Recht anſehen ſollen, ihnen aufzuzwin⸗ 
gen, aber auch unſere Mittel des U-Boot-Rrieges find 
noch nicht erſchöpft, er wird England zwingen, und die 
Männer, die ihn führen, werden nicht nur auf den Dank 
des Vaterlandes ein Anrecht haben, ſondern auf den der 
Welt, die ſie vom Joche Englands befreien. 


Aepfel. 


Von Bodo Wildberg. 


Die Freigabe der Eßäpfel ſichert uns auch für dieſen 
Kriegswinter den Genuß der edelſten und geſündeſten 
Obſtart unſerer Breiten. 

Der Apfel iſt das edelſte Obſt. Schon die unwill⸗ 
kürliche Alliteration dieſes Satzes beſtätigt es, denn das 
Vornehme ſtabreimt immer. Und man verſuche nur, den 
Apfel zu entthronen in Mythos, Symbolik und Alltag. 
Man ſpricht vom Liebesapfel und vom Reichsapfel. Die 


Teilung des Apfels verſinnlicht Liebe und Freundſchaft. 


Man erſetze den Apfel durch ein anderes Obſt, etwa gar 
eine Birne — die doch auch ſehr fein und köſtlich ſein kann, 
ja im Grunde ein höchſt achtungswerter Nebenzweig des 
Altgeſchlechts der Apfel, wo nicht gar, wie manche meinen, 
ſein Urſtamm iſt — und der Sturz vom Erhabenen zum 
Lächerlichen hat ſich vollzogen. 

Die ſchöne Rundung des Apfels war es wohl nicht 
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allein, die ibm lo hohen Rang in Sprache und Brauch er- 
warben. Der Duft, bie Würze eines ſchönen Apfels ift 
etwas ganz Befonderes: etwas Reines möchte man fagen, 
bas Urerinnerung weckt. So ijt er zur ſchickſalſchweren 
Frucht bes Paradieſes geworden. 

Von altersher bildete er den Schluß einer harmoni— 
ſchen Mahlzeit. Vom Ei bis zum Apfel zog ſich das 
Schwelgermahl der Antike. So ſpricht man denn vor 
allem von Tafeläpfeln, obwohl es nicht minder natürlich 
wäre, von Tafelbirnen, Pflaumen und ſo weiter zu reden. 

Dann hat er noch einen großen Vorzug: ſeine Reife— 
zeit dehnt ſich, als Ganzes betrachtet, über drei, vier 
Monate, ja ein halbes Jahr aus. So gibt es reichlich ſechs 
Monate lang immer Apfel. Im Juli und Auguft ſchon 
reifen gewiſſe Sommeräpfel, wie die hübſchen weiß— 
gelben, wachsartig anzufühlenden Klaräpfel mit durch— 
ſichtigem Fleiſche; wie die virginiſchen Roſenäpfel, die 
ſehr früh reif werden und auch rauhen Lagen bereit— 
willig ſtandhalten. Im September wird die Liſte ſchon 
länger, die würzigen Sommerkalvillen, die berühmten 
Gravenſteiner, die Berliner Prinzenäpfel, auch Haſen— 
köpfe genannt, und die hellen „Transparentäpfel“ ſind 
nun reif geworden. Es folgen im Oktober die großen 
Renetten, die Goldparmänen und der ihnen verwandte 
Kaiſer-Wilhelm-Apfel, die Danziger Kantäpfel, dann 
das umfangreiche Hausmütterchen, ferner im Dezember 
verſchiedene Winterkalvillen und -renetten, der ſchwere 
Bismarck-Apfel, die feuerflammenden Kardinalsäpfel, die 
gelbpunktierte Ananasrenette, die ausdauernde, goldige 
große Kaſſeler Renette. Unſere fortgeſchrittene Baum— 
obſtpflege zieht Renetten verſchiedener Gattung bis in 
den Mai hinein. 

Man denkt beim Apfel nicht allein an Geſchmacks— 
freuden; er iſt eine weſentlich äſthetiſche Frucht und er— 
freut ſchon durch ſeinen Anblick, ſeine Farben. Wer bleibt 
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nicht gern betrachtend vor einer wohlgeordneten Auslage 
feinen Obſtes ſtehen? Wieviel Abſtufungen in Gelb und 
Rot ſind da nicht zu ſtudieren? Das reine Gold des 
gelben Edelapfels, der auch durch vollkommen abgerun— 
dete, überaus anmutende Geſtalt entzückt — die leichte 
Bepunktung der innig gelben Landsberger Renette — 
bas leiſe Flammenzüngeln der Wintergoldparmäne — 
das tiefere Rot jenes Danzigers, der auch durch die eigen— 
tümlichen Kanten auffällt, die ihm den Namen verliehen 
haben — der noch ſattere Purpur einer Baumanns— 
Renette — dann hier ein grünlicher, dort ein bronze— 
oder altgoldgelber Ton — das iſt eine Farbenpalette, aus 
der ſich ſchon für das Auge genug des Reizenden zuſam⸗ 
menſtellen ließe. 

Es gibt zahlloſe Apfelſorten, und ihre Nennung 
braucht uns ebenſowenig Kopfzerbrechen zu bereiten wie 
ihre wiſſenſchaftliche Einteilung in fünfzehn Klaſſen. 
Immerhin kann es ja nichts ſchaden, wenn einer weiß, 
daß die ſogenannten Kalvillen, die übrigens der Einge— 
weihte am eigentümlichen Balſamduft zu erkennen ver— 
mag, ſich oftmals fettig anfühlen; daß die „Hulderlinge“ 
meiſt weinſüß, die „Taubenäpfel“ länglich, die „Ram— 
bure“ beſonders ſüß, die beliebten Borsdorfer meiſt 
von ſehr regelmäßiger Rundung, dafür aber ſelten 
frei von leichten Roſtſpuren und Wärzchen ſind. Und 
es kennt wohl ein jeder die grauen Renetten — am 
Rhein, wenn wir nicht irren, Rabaue genannt — die 
unter rauher Roſtſchale ein edelköſtliches Fleiſch ver— 
bergen. Dann gibt's die Streiflinge, mehr oder minder 
deutlich mit roten Streifen gemuſtert; dann gibt es 
endlich Renetten, die an der Sonnenſeite rot werden, und 
ſolche, die dem Einfluß der Beſonnung widerſtehen oder 
höchſtens einen ganz leichten Roſenanflug auf der vom 
Licht begnadeten Seite aufweiſen. 

Wir haben den Apfel als das edelſte und ſchönſte Obſt 
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gerühmt, er it auch bie geſündeſte, dem menſchlichen Dr- 
ganismus gemäßeſte unter allen Früchten der gemäßig- 
ten Zone. Iſt auch ſein ſogenannter Verbrennungswert 
nach gelehrter Auskunft nur etwa halb ſo groß wie der 
des Zuckers und des Stärkemehls, jo übt er doch die giin- 
ſtigſten Reizwirkungen auf den Stoffwechſel aus, und 
ſeine Säure hat eine ähnliche Wirkung wie Milchſäure. 
Nebenbei nur fei bemerkt, daß Apfel und Roſe mit- 
einander verwandt ſind. Man darf an Roſen denken, 
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wenn man Apfel genießt; an bie trog aller Entthronungs— 
SH ebeljte Blume beim Anblick des duftſüßen Edel: 
apfels. 

Deutſchland iſt ſeinem Klima wie ſeiner Bodennatur 
nach das eigentliche Apfelland Europas. Da ber Apfel- 
baum flach wurzelt, das heißt nur in lockerem Boden 
tiefer erdenwärts dringt, iſt ſein Anbau in lehmhaltigem 
Sandboden wohl durchführbar, noch günſtiger iſt lockerer, 
durchläſſiger Lehmgrund. Der Kenner weiß aus der 
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Phot Wipperling. 


Blick auf das Rlofter. 
Am Rande der Rokitno-sümpfe: Die Stadt Pinsk. 
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Feinheit bes Geſchmackes, aus der Schönheit, dem Glanz 
der Farbe wohl auf den Boden zu ſchließen, dem die 
Frucht entſprang. Vielleicht wird er auch herausfühlen 
können, ob „Wildlingsunterlage“ oder „Splittapfelunter⸗ 
lage“ oder die ſchwierige „Paradiesunterlage“ bei der 
Zucht angewandt wurde. Wir Laien begnügen uns mit 
der geheimnisvollen Würze und ihren weniger beſtimm⸗ 
ten, aber um ſo mannigfaltigeren Eingebungen, mit der 
Vorſtellung ſchwerbeladener, in Gold oder Tiefrot pran⸗ 
gender knorriger Obſtwälder oder langgedehnter, in 
ruhiger Sonne erglühender Spalierwände. 

Da zerreißen Herbſtnebel, da ſteigt, vom holden Apfel⸗ 
duft entzaubert, eine der fruchtbarſten Gegenden unſeres 
großen Vaterlandes ans Licht der Erinnerung. Frucht⸗ 
wälder wogen fier ohne Ende, nur in weiter Ferne bes 
grenzt von den blauen Pyramiden hoher Baſaltberge. 
In den ſchwarzbraunen Ackerfurchen, dem tauigen Gras 
des Wegrands leuchten die goldroten Früchte. 

Oder wir denken zurück an einen beſonders von der 
Natur begnadeten Strich unſerer Oſtſeeküſte, wo die breite 
Bucht ſich nach Süden wendet und Obſtbäume noch dicht 
am Waſſer wohlgeſchützt der Sonne genießen. Da 
ſchüttelt wohl ber Nachſommerſeewind die Zifte, und hoch⸗ 
gelbe Apfel — Freias Apfel — klatſchen in die Salzflut 
hinab. 

NM M 


Der Weltkrieg. 


Zu unſeren Bildern.) 


In der verfloſſenen Woche bekam man allerlei zu 
hören, was mit dem Begriff neutral zuſammenhängt. 

Neutral heißt auf deutſch „weder — noch“. 

Es iſt bezeichnend, daß durch dieſen ganzen Krieg hin⸗ 
durch dieſer einfache Begriff umſtritten wurde. Kaum 
waren wir gezwungen, im Auguſt 1914 zur Verteidigung 
das Schwert zu ziehen, wurden wir inne, daß der Begriff 
nach engliſcher Lesart zu unſeren Ungunſten ſich ab⸗ 
wandte in „entweder — oder“. Mit aller Schärfe haben 
wir gleich anfangs Belgien darüber belehren müſſen, 
daß für Neutrale weder Gunſt noch Ungunſt gilt. Dann 
Serbien, Montenegro und jetzt Rumänien. Von Italien 
wird ſpäter bei der endgültigen Abrechnung ausführlicher 
die Rede ſein. 

Das alles iſt weder zufällig noch unweſentlich. 
Deutſchland nimmt keinen Schaden und wird beſtimmt 
auch ſpäter keinen nehmen, wenn ein neutraler Staat, 
ob groß oder klein, die loyale unparteiiſche Neutralität 
verletzt. Wie ein ſolches Verhalten dieſem ſelbſt auf die 
Dauer bekommt, wird die unausbleibliche Schlußabrech— 
nung ergeben. 

Mit aller Gelaſſenheit betrachtet man in Deutſchland 
die verſchiedenen Schwankungen, denen die Neutralen 
unter dem Druck Englands nachgeben. Haben dieſe Er— 
eigniſſe auch auf die Kriegslage Einfluß, ſo wird unſere 
Oberſte Heeresleitung die Maßnahmen treffen, die ihr 
geboten ſcheinen, um auch darüber hinweg den Krieg zu 
Deutſchlands Ehre und Sicherheit zu Ende zu führen. 

In Griechenland hat England den früheren Verge— 
waltigungen neue folgen laſſen. Athen iſt beſetzt. Die 
griechiſche Flotte ijt fortgenommen. Ein ſchmachvolles 
Ultimatum nach dem anderen wurde von England und 
ſeinen Verbündeten an die griechiſche Regierung gerichtet. 
Wer mit einigem Verſtändnis das Schickſal des Gallipoli— 
Abenteuers ſeinerzeit verfolgte, wird über den Verlauf 
des Saloniki-Abenteuers kaum im Zweifel fein. 


A 


Rumänien ſteht heute bereits ſo ausſichtslos da, daß 
unſere feindlichen Verbündeten es deutlich fühlen laſſen, 
wie enttäuſcht ſie über ſeine Erfolgloſigkeit ſind. Als 
läſtiger Bittſteller behandelt und abgeſchüttelt iſt der ru⸗ 
mäniſche Abgeſandte, der in London um neues Kriegs⸗ 
material zur notdürftigen Aufbeſſerung des verlorenen 
bat. Man hat zur Genüge gelernt, aus den offiziöſen 
Lügenberichten unſerer Gegner die Stellen herauszufin⸗ 
den, an denen die Wirklichkeit durch die Entſtellungen 
hindurchſcheint. Diesmal verrät uns allerlei leidenſchaft⸗ 
liches Gerede aus italieniſchem Munde, daß unſere Feinde 
Rumäniens Lage als hoffnungslos anſehen. Sie haben 
mit ihrer eigenen Bedrängnis genug zu tun und hegen 
kein Bedenken, Rumänien aufzugeben, das ihnen noch 
vor kurzem fo willkommen war, als es aus feiner Neu⸗ 
tralität herausſprang, um gegen uns als Schachpuppe 
in gewagtem Kriegsſpiel ſich verwenden zu laſſen. 

Es iſt beluſtigend, daß in dieſer Situation die ru⸗ 
mäniſche Regierung noch ſchnell einen neuen Kriegsorden 
ins Leben ruft. Die erkorenen Ritter dieſes Ordens 
können auf ſolche Auszeichnung ſtolz ſein! 

Von der italieniſchen Front können wir feſtſtellen, 
daß nunmehr auch die achte Jſonzoſchlacht für bie Sta: 
liener verloren iſt. Der Winter ſteht vor der Tür, und 
Italien fteht vor neuen Unbilden. Ob die Italiener ab⸗ 
gehärtet genug ſein werden, oder ob ſie nicht vielmehr 
ſich recht müde und erſchöpft fühlen, wird ſich ja aus⸗ 
weiſen. 


Im Weſten wurde durch die Armee Below ein eng⸗ 


liſch⸗franzöſiſcher Gewaltſtoß zwiſchen Ancre und Somme 
abgeſchlagen. Es wurden feindliche Angriffe bei Thiep⸗ 
val und heftige Angriffe im Gebiet von Morval— Voucha⸗ 
vesnes abgewieſen. Ein mit äußerſten Kräften unter⸗ 
nommener Durchbruchsverſuch der Engländer und Fran⸗ 
zoſen iſt geſcheitert. Die große Dauerſchlacht geht weiter. 
An einen Erfolg unſerer Feinde iſt nicht zu denken. 
Der Schrecken, den unſere U-Boote im Eismeer und 
an ber Murman⸗Küſte verbreiteten, wurde noch über; 
boten durch den panikartigen Eindruck, den die Verſen⸗ 


kung der 9 Schiffe innerhalb zweier Tage an ber ameri- 


kaniſchen Küſte erweckte. 

Dieſe Überraſchung hat gewaltig eingeſchlagen. Uns 
bringt ſie nicht aus der Ruhe. 
jeder, bis zum einfachen Mann hinab, daß unſere Sache 
in guten Händen ruht. So manche Wendung im Verlauf 
der Kriegsereigniſſe haben wir durchkämpft. Nie bisher 
haben wir dieſe Sicherheit und Seelenruhe empfunden, 
mit der wir heute der nächſten Zukunft entgegenſehen. 

Es iſt nur folgerichtig, daß in den Reihen unſerer 
Gegner Stimmungen herrſchen, die nach den Nachrichten 
unbeteiligter Zuſchauer als Beunruhigung und ſelbſt als 
Beſtürzung bezeichnet werden. 

Es kann heute eben nicht mehr von einer Entſchluß— 
freiheit unſerer Feinde geſprochen werden. Die hat 
Deutſchland in der Hand. Vergeblich erweiſen ſich alle 
Anſtrengungen, ſie uns zu entwinden. So wenig der 
Aushungerungsplan jemals dazu führen kann, uns zu 
beeinfluſſen, ſo wenig nutzen alle Verſuche, die Schlag— 
kraft unſerer Armee zu ſchwächen. 

Ganz beſonders deprimierend wirkt auf Frankreich 
bie Ausſicht auf den bevorſtehenden Winter. Das Au⸗ 
ßerſte an Menſchenmaterial ift aus dem Lande heraus» 
geholt. Man ſpricht bereits davon, die Ausländer, die 
ſich in Frankreich aufhalten, ſoweit ſie Staatsangehörige 
der Frankreich verbündeten Mächte ſind, ins de 
Heer zu ſtecken. 


In Deutſchland weiß 
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Sanatogen Von 21000 Ärzten anerkanntes Kräftigungsmittel für 


Körper und Nerven. Sanatogen schafft einen Kräfte- 
vorrat, aus dem jeder Mehrverbrauch an Körper- und Nervenkraft ersetzt werden kann. 
So bietet es also auch für unsere im Felde stehenden Krieger eine unvergleich- 
liche Möglichkeit zur Erhaltung der Gesundheit und Widerstandskraft. — 
Sanatogen-Feldpostbrief-Packungen in allen Apotheken und Drogerien. — Die Sanatogen- 
werke, Berlin 48 0/2, Friedrichstrasse 231, versenden kostenlos aufklarende Schriften über: 

Sanatogen als Kräftigungsmiittel 
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ce — I. bei Nervenleiden 3. bei Magen- und Darmleiden 6. bei Kinderkrankheiten 
2 2. bei Rekonvaleszenz und 4. bei Lungenleiden 7. bei Frauenleiden 
X Schwächezuständen aller Art 5. bei Bleichsucht und Blutarmut 8. bei Ernährungsstörungen 
* ferner 9. Merkblatt für werdende Mütter und Wöchnerinnen. 


Wer Sanatogen noch nicht kennt, verlange eine Gratisprobe von der obengenannten Firma. 


BERLINER 


LOKAL-ANZEIGER 


Zuverlässig in der Berichterstattung über die Kriegsereignisse und 
alle Begebenheiten von Bedeutung ^ Beleuchtung politischer und 
nationaler Tagesfragen von berufenen Federn / Aufsätze über Kunst, 
Wissenschaft und Technik ^ Umfassender Handelsteil und eine 
wöchentliche Verlosungsliste / Tägliche Unterhaltungsbeilage mil 
guten Romanen und Erzählungen / Illustrierte Sonderbeilage 
„Bilder vom Tage“ ^ Politisch und wirtschaftlich unabhängig / 
Erscheint täglich morgens und abends in sehr großer Auflage 


* * * 


Er folgreichsfes Anzeigenblatt Deutschlands 


Der „Berliner Lokal- Anzeiger“ ist amtliches Publikationsorgan des Magistrats de: 
Königlichen Haupt- und Residenzstadt Berlin; der Altes fen der Kaufmannschaft 
von Berlin; der Zulassungsstelle an der Börse zu Berlin; der Justizverwaltungs- 
organe, Gerichte, Staats- und Amisanwalischaften des Kammergerichtsbezüirks 
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Gasgefüllte Wotan- Campen. Gasgefüllte Wotan ⸗Lampen find 
eine neue Erſcheinung auf dem Gebiete der ſtromſparenden elektriſchen 
Glühlampen. 

Als im letzten Viertel des vorigen Jahrhunderts die Möglichkeit 
erkannt wurde, den elektriſchen Strom durch eine beliebige Zahl von 
Leitungs⸗Abzweigungen an jeden gewünſchten Verwendungsort zu 
bringen, ihn alſo beliebig zu unterteilen, gelang es auch bald, ihn 
mit Hilfe der von Ediſon erfundenen Kohlefaden⸗Glühlampen für die 
Kleinbeleuchtung im weiteſten Umfange nutzbar zu machen. 

Im Jahre 1852 wurde bie erfte europäifche Kohlefaden⸗Glühlampen⸗ 
fobrif von Siemens & Halske in Berlin errichtet, welche ſeitdem 
dieſe Lampenart herſtellt. Es iſt in der Zwiſchenzeit nicht möglich 
ponm, ihre Lichtausbeute, b. h. das Verhältnis des erhaltenen 

ichtes zur verbrauchten eleklriſchen Energie, nennenswert zu ver. 
beſſern. Das beſondere Merkmal dieſer Lampen beſteht darin, daß 
ein aus geeignetem Material hergeſtellter Kohlefaden im luftleer 
gepumpten Raum vom elektriſchen Strom durchfloſſen und dadurch 
auf eine Temperatur erhitzt wird, welche ſich zur Abgabe von Licht 
eignet. Das vorzeitige Verbrennen des Leuchtfadens wird dadurch 
wirkſam verhindert, daß durch Auspumpen der Luft aus der Glas- 
alode auch die letzten Reſte von Sauerſtoff oder anderen den Ber- 
brennungsvorgang fördernden Gaſen entfernt werden. 

Noch im Jahre 1903, als Siemens & Halske dazu übergehen 
konnten, in der Tantal⸗Lampe die erſte Metalldraht⸗Lampe 
auf den Markt zu bringen, wurde es für ſelbſtverſtändlich gehalten, 
den glühenden Metalldraht in der bei den Kohlefadenlampen üblichen 
Weiſe, d. h. durch Glühen im luftleeren Raume, vor der Zerſtörung 
zu ſchützen. Auch bie Wotan⸗Lampe, die älteſte Glühlampe 
mit einem Leuchtdraht aus gezogenem Wolfram⸗Metall, wird heute 
noch in größtem Umfange als ſogen. Vakuum⸗Lampe hergeſtellt. 

Erſt als ſich im Jahre 1913 die Erkenntnis durchſetzte, daß bei einer 
geänderten Formgebung des Leuchtkörpers aus gezogenem Metall 
und Füllung der Glasglocke mit indifferentem Gaſe (Stickſtoff) eine 
gegenüber den modernen Draht⸗Lampen noch weitergehende Ver⸗ 
minderung des Verbrauchs an elektriſcher Energie pro abgegebene 
Lichteinheit möglich war, verlor die ältere Herftellungs- Methode die 
bis dahin innegehabte Alleinherrſchaft. Während im Vakuum der 
über eine gewiſſe Temperatur hinaus erhitzte Leuchtdraht ſehr bald 
zugrunde geht, heben geeignete den Leuchtkörper umſpülende Gaſe 
dieſe ſchädliche Einwirkung wieder auf. 

Zunächſt nur für größere Liht- Einheiten, dann ſprunghaft zu 
immer kleineren Lichtſtärken übergehend, wurden gas gefüllte Glüh⸗ 


21. Oftober 1916. 


lampen als ſogenannte Halbwatt-Qampen angeboten, als welche fie 
fid) ein ſicheres Feld eroberten. Bei Lampengrößen unter 100 Kerzen 
indes, wie fie für die elektriſche Beleuchtung von Innenräumen, wie 
Wohnungen, Läden, Werkſtätten und dergl. in vielen Millionen jähr- 
lich verbraucht werden, ſchien die Entwicklung zum Stillſtand kommen 
zu wollen. Inzwiſchen waren aber die Chemiker und Glühlampen- 
techniker in ihren Laboratorien an der Arbeit. Metalle mit hohem 
Schmelzpunkt und ihre Legierungen, Edelgaſe, welche die Einwirkung 
des chemiſch reinen Stickſtoffs übertreffen, wurden in ihrem Verhalten 
und auf ihre Eignung für die Herſtellung elektriſcher Glühlampen 
unterſucht. Kam es doch darauf an, den Leuchtkörper in der Lampe 
auf eine ſeinem Schmelzpunkt ſehr naheliegende Temperatur zu 
bringen, ohne daß er in kürzeſter Zeit vernichtet wird. Je höher 
man die Temperatur ſteigert, deſto größer ift die abgegebene Lidht- 
menge und deſto geringer wird die im Ver⸗ 
hältnis zu ihr verbrauchte elektriſche Energie. 
Dabei muß aber eine wirklich brauchbare 
Glühlampe effektive Brennzeiten von wenig» 
ſtens 600—800 Stunden erreichen, wobei 
diejenigen kürzeren oder längeren Brenn⸗ 
perioden zuſammenzurechnen ſind, in denen 
die Lampe tatſächlich ihr Licht abgibt. 

Als dann die Siemens & Halske A.⸗G. 
im Juni 1915 ihre neuen Wotan⸗Lampen 
Type „G“ in den Verkehr bringen konnte, 
war dieſen kleinen ſtromſparenden Glühlam⸗ 
pen für Innen⸗ Beleuchtungen infolge ihres 
ſchönen, weißen Lichts und ies ſehr geringen 
Verbrauchs an elektriſcher Energie ein voller 
Erfolg beſchieden. In Größen von 40 bis 
100 Watt hergeſtellt, zeichnen ſie ſich außer⸗ 
dem durch vorteilhafte, gleichmäßige Ver⸗ 
teilung des Lichts und die gewählte ge⸗ 
ſchmackvolle Form aus. 

Durch raſtloſe Arbeit im Laufe des letzten 


Jahres iſt es der Firma gelungen, Ver⸗ 
beſſerungen zu erzielen, welche es ihr ermöglichen, dieſe be⸗ 
gehrte Lampe in noch kleineren Einheiten für nur 25 Watt 


bei 100 bis 130 Volt, 40 Watt bei 140 bis 165 Volt und 
60 Watt bei 200 bis 240 Volt herzuſtellen und ſo auch dem 
Klein⸗Ver braucher elektriſchen Lichts eine billige, trotz ſparſamſten 
Verbrauchs ergiebige Lichtquelle zu ſchaffen. 


Kriegs⸗Album 


22., 23., 24. und 23. Sonderheft der „Woche“ 


Enthält aus der Fülle der photographiſchen 
Berichterſtattung mehrere hundert Bilder der 
heldenhaften Kämpfe unſerer verbündeten 
Armeen und die amtlichen Meldungen 
der Heeresleitungen. 
* 
Erſter Band (22. Sonderheft der „Woche“) umfaßt 


die Zeit vom Beginn des Krieges bis Ende Nov. 1914. 
* 


Zweiter Band (23. Sonderheft der Woche“) umfaßt 
die Zeit v. Anfang Dezember 1914 bis Ende April 1915. 


* 


Dritter Band (24. Sonderheft der „Woche“ ) umfaßt 
die Zeit vom Anfang Mai bis Ende Oktober 1915. 
* 


Vierter Band (25. Sonderheft „der Woche“) umfaßt 
die Zeit v. Anfang November 1915 bis Ende April 1916. 


| — * — Jeder Band 3 Mark 
Bezug durch den Buchhandel und den Verlag Auguſt Scherl G. m b. H., Berlin 
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Bilder vom Tage jg 


— Befud beim Führer von „U 53“, Kapitän eufnant Roje Gi Ca 
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Deutſche Flieger über franzoöſiſchen Stellungen. Le 
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Se. Majeftät verteilt Eiſerne Kreuze an das 3. Garde-Regiment zu Fuß. 
Der faifer im Felde 
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Oberleutnant 3. S. Werner Peterjon, BB XX | | "` Setptet. Rarafivlanem. 


erlitt den Heldentod beim Luftangriff auf London Komm. General Kiſſelow, 
am 23.—24. September. ) der Sieger von Tutrafan 


Kapitänleutnant Heinrich Mathy, 8 "SS | Ho p ot. — 
Kommandant des bei dem Luftangriff auf London à; Oberſt Cukow, 
am 1.—2. Oktober vernichteten Luftſchiffs. Graf Taube f ber neue Generalſtabschef. 


Zu den Luftſchiffangriffen auf England. Schwediſcher Geſandter in Berlin. Von der bulgariſchen Armee. 
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Im Vordergrund von links: Adminiſtrationschef von Warſchau, General von Kries, Kurator der Univerſität und Techniſchen 
: P , , p [e, G tten- 
Ezapsti, und Bürgermeiſter von Warſchau, Dipl.-Ing. Drzewiecki. Am Rednerpult der Rektor der Techniſchen Hochſchule, Fite e iaa " 
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tints) und Vizefeldwebel Windiſch. 


Oberleutnant von Coſſel ( 
üdweſtlich von Rowno vom Flugzeug 
Stellen die Bahnſtrecke 


„Oberleutnant von Cofjel, von Vizefeldwebel Windiſch Í 
24 Stunden wieder abgeholt, hat an mehreren 
us dem Bericht der Oberſten Heeresleitung.) 


abgjegt und na 
Rowno—Brody durch Sprengungen unterbrochen.“ (A 
Digitized by Google 
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Hauptmann v. Hanneken unb Oberleufnanf v. Hanneken. Leutnant Herbert Lindner. 
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Leutnant Wilh. Pehle. £eufnanf Joh. Behr. 
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Oberjanifütsmaat 5. Anſterbuſch. £eutnant Leibnitz. Ceufnant Ernft Bork. Offisier-S'elfo, H. Lipski. Flugzeugführer Hoffmann. 
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ng Ritter des Eiſernen Rreuses I. Rlaffe. 


Mee 


Generalleutnant Claufius, 


führte die deulſchen und öſterreichiſch⸗ungariſchen Truppen beim Sturm auf ben [tart befeſtigten ruſſiſchen 
Brückenkopf nördlich von Zarecze am Stochod. 


Originalzeichnung aus dem Mappenwerk von Bildnismaler E. Linnenkamp. 
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Die Welt (tebt in Blüten. — In dumpfer Rammer 
Schluchzt ein junges Weib in verzmeifeltem jammer. 


Rn der Spindel figt die Rite, die Greifin, und fpinnt, 
Wie die kluge Parze, die Schicfal finnt. 


„le die Sonne funkelt und lacht — und die Rofen leuchten fo rot! „Ir ftebt nod) tief im Leben, for kennt das Ende nod nicht. 


lch möchte fie alle zerfd)ilagen, du bift tot! — 

Dor einem labre gingen mir zu zwein 

Gingen mit Cahen und Singen in das Leben hinein. 
leat lieglt du in kalter Erde und börft mid nicht. 
TDie id das Leben baffe, wie ich es baffe, das Licht 
Wo id) gebe und liehe — du but nicht da! 

Reiner ward größerer Rummer, wie mir gefchah.“ 


Ceife legt ihr die Mutter die Hand auf das Haupt: 


Ceben und Tod gibt wieder, was Tod und Leben zerbridt. 

Rind, und bat dir ein Stürmen den Blütenkranz zerpllückt — 

Es folgt dem Lenz ein Sommer, der neu dich lchmückt 

Was dir der Tod genommen — das Leben gibt es Zurück, 

Man ſcheidet mit zwanzig Jahren nicht für immer vom Glück 

Und nabm dir das Leben den Gatten — das Leben gebt einmal 
zur Rub, 

Dann neigen die lange Getrennten fi wieder einander zu. 

Dunkel werden die Steige. — Fern im Abendrot 


„Dir bat der Tod den Gatten — mir bat ibn das Leben geraubt. Singt auf feiner Geige das große Lied der Tod. 


Ré, Rind, es ift nicht das Schwerlte, was der Tod uns tut, 
Aber die CLedenswunden, die koften Berzensblut. ` 

Seine Liebe, die er dir ſchenkte, bleibt ewig dein, 

Emig bleibt dir fein Bildnis im Herzen rein. 

Wo du gebit, und wo du ftebft — er geht dod mit dir. 


Schwer ift der Tod, dod) das Leben piel ſchwerer, das glaube mir! 


Wenn dae zerfällt und zerbridbt, was lo Dark gebaut, 

Wenn das Herz in Zmeifeln ringt, das fo felt vertraut, 
Wenn die luchenden Seelen fid) nicht mehr verſtehn, 

Wenn die füfen Ciebesrofen im Staub verwehn, 

Und geht man leinen Weg aud) nod) immer zu zwein, 
Seite an Seite — man geht doch allein. 

nicht das Sterben, Rind, (chaff: dem Herzen die bitteríte Not. 


Die wir an das Leben verlieren, die find uns mabrbaft tot.“ 


Der Gipfel iit überfchritten, dergadwärts neigt fid) der Pfad, 
Da Ipürft du die Hand dir nahen, die dir fo lang nicht genabt 
nit den Mann, nicht den Geliebten, wie du ihn früher gefebn, 
Nur einen einlamen Menſchen fiebít du neben dir gehn. 
Was ihr fo lange getragen an Hoffen, Not und Glück — 
Hinter euch im Nebel bleibt es alles zurück. 

Aller Rampf ift verklungen, heilige Stille im Rund, 

Nur die dunklen Lieder tönen tief im Grund. 

Das ift das Höchſte und Ce&te: Band in Hand 

Schreiten zwei müde Pilger binein in das ewige Cand.“ 
Taufend Bäche (türzen vom Berg in wilden Spiel, 

Alle die taufend Bäche finden ein einziges 3iel. 


Sopbie Rloerg. 
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Die ſprechende Linie. 


Von Alexander Moſzkowski. 


Die Linie, mit der wir uns beſchäftigen wollen, wird 
nicht nur ſprechen, ſondern uns Bedeutſames zu ſagen 
haben und vielleicht ſogar in einer vielerörterten Zeit— 
frage Einfluß gewinnen. 

Wir haben die Sommerzeit eingeführt und uns ihrer 
Segnungen in fünfmonatiger Probe erfreut. Aber ein 
ungeklärter Reſt blieb übrig, und ob ſie uns in Zukunft 
als eine dauernde Einrichtung wiederkehren wird, das 
iſt noch nicht jedem Zweifel entrückt. Gewichtige Stim: 
men, zumal aus den Reihen der Schulmänner, haben ſich 
zu einem Gegenchor vereinigt, der im Herbſt einſetzte und 
wahrſcheinlich im Winter bis zum Frühlingsbeginn ſeine 
Tonfülle ſteigern wird. In dieſer Chorleiſtung kehrt ein 
Thema wieder: „Die Ermüdung der Jugend“, inſoweit 
ſie mit der Neuſtellung der Sommeruhr zuſammenhängt. 
Meinung ſteht gegen Meinung, Erſahrung gegen Erfah— 
rung, und es iſt vorläufig nicht abzuſehen, welches Ergeb— 
nis fid) aus den unſicher gedeuteten, weil ſubjektiv ge- 
werteten Wahrnehmungen ergeben ſoll. | 

Hier meldet fic) ein wiſſenſchaftliches Prinzip mit der 
Anſage: Es gibt ein Verfahren, das imſtande iſt, dieſe 
Unſicherheit zu überwinden. Wir beſitzen es längſt, ohne 
es in Anwendung zu bringen. Aber es darf nicht länger 
mehr in gelehrten Archiven ſchlummern, ſondern es ſoll 
heraus ans Tageslicht, um in der großen Zeit- und Schul⸗ 
frage das entſcheidende Amt zu übernehmen. 

Dieſes Verfahren drückt ſich in einer Linie aus, in der 
ſprechenden Linie, wie wir ſie genannt haben. Sie läßt 
ſich überall darſtellen, wo ſchwankende, veränderliche 
Schülerleiſtungen in Betracht kommen und miteinander 


verglichen werden ſollen. Wir haben die Möglichkeit, dieſe 
Schwankungen in die Form einer gezeichneten Figur zu 
verwandeln, die uns den Einfluß des Zeitablaufs auf alle 
in der Seele des Schülers vorkommenden Spannungen zu 
anſchaulichem Bewußtſein bringt. Dieſe geſchwungene 
Linie redet in der Sprache der Statiſtik und zugleich mit 
ausdrucksvollen Gebärden, die ſich an das Auge wenden. 
Sie verkündet uns Wahrheiten, die aus ſonſtigen Kund— 
gebungen und wohlmeinenden Gutachten der Lehrer und 
Schulmonarchen nicht zu entnehmen ſind. 

In den Werkſtätten der experimentellen Pfſychologie 
jind fie geworden, und fie entftammen ſomit einem or: 
ſchungsgebiet, das in dem Großmeiſter Wilhelm Wundt 
ſeinen perſönlichen Mittelpunkt ſieht. Vor faſt dreißig 
Jahren begannen die Unterſuchungen an zahlreichen 
Verſuchsperſonen unter Aufſicht und Prüfung einſichtiger 
Seelenergründer, deren Reſultate der Heidelberger Emil 
Kraepelin im 19. Band der von Wundt herausgegebenen 
Philoſophiſchen Studien niedergelegt hat. Das Syſtem 


der ſprechenden Linien, die in jener weitſchichtigen Ab— 


handlung als „Arbeitskurven“ bezeichnet werden, tritt 
uns hier in voller wiſſenſchaftlicher Rüſtung entgegen, 
ausgeſtattet mit Beweiſen einer Wahrſcheinlichkeit, die 
ſich dereinſt in Fortſetzung der Methode zum Range der 
Gewißheit erheben kann. 

Die Verſuchsperſonen von damals ſind die Schüler von 
heute. Will der Magiſter wiſſen, was in Anſehung einer 
neuen Zeiteinteilung für den Schüler zweckdienlich iſt, ſo 
wird er ſich nicht auf widerſprechende Schätzungen ver— 
laſſen dürfen, da ihm in der „Arbeitskurve“ ein ungleich 
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überlegenes und bereits wiſſenſchaftlich erprobtes er 
kenntnismittel zur Verfügung ftebt. 

Wie aber entwirft man ſolche Arbeitskurven? 

Das iſt im Grunde eine ſehr einfache Angelegenheit. 
Man denke zum Vergleich an die bekannten ſelbſt⸗ 
regiſtrierenden Werkzeuge für den öffentlichen Wetter⸗ 
dienſt: da gleitet ein Farbſtift über ein bewegtes Band 
und läßt eine gewellte Linie entſtehen, die in der Länge 
nach der Zeit, in der Höhe nach dem Luftdruck orientiert 
iſt und dergeſtalt ein ſinnfälliges Bild des barometriſchen 
Vorgangs liefert. Genau nach dieſer Anlage entſteht auch 
die Arbeitskurve: die Verſuchsperſon wird in regel⸗ 
mäßigen Abſtänden auf gewiſſe, leicht meßbare Geiſtes⸗ 
leiſtungen geprüft, und die Ergebniſſe kommen als wed): 
ſelnde Höhen auf einen nach Minuten abgeteilten Strei— 
fen. Die Verbindung der oberen Punkte ergibt dann die 
Kurve für eine beſtimmte Perſon und einen beſtimmten 
Zeitabſchnitt; es entwickelt ſich eine ſprechende Figur, die 
von der geiſtigen Verfaſſung des Prüflings Wichtiges 
und Überraſchendes zu erzählen weiß. 

Für die Art der Prüfung beſteht nur der Grundſatz, 
daß fie fid) möglichſt einfach zur Meſſung eigne. und inner: 
halb derſelben Verſuchsreihe einheitlich durchgeführt 
werde. Als die von Kraepelin beſchriebene Methode auf⸗ 
kam, wurde in überwiegender Häufigkeit das zifferweiſe 
Addieren einſtelliger Zahlen verwendet. Und ſchon die 
erſten hiernach gewonnenen Arbeitskurven zeigten Bil⸗ 
der, die ſich von dem erwarteten Verlauf ſehr ſtark unter⸗ 
ſchieden. Es offenbarten ſich Linien, die nicht nur ſpra⸗ 
chen, ſondern in ihrem Auf und Ab der Vorausſicht kräf⸗ 
tig widerſprachen. Sie eröffneten im erſten Anlauf eine 
Debatte, in deren weiterem Verlauf die merkwürdigſten 
Vorgänge aufgedeckt wurden. 

Vor allen Dingen zeigte ſich hier wieder einmal, daß 
das ſogenannte „Selbſtverſtändliche“ niemals ſtandhält, 
wenn ihm die exakte Wiſſenſchaft auf den Leib rückt. 
„Selbſtverſtändlich“ war es nämlich, daß die Verſuchs⸗ 
perfon, der Schüler, mit dem Höchſtmaß der Aufmerk⸗ 
ſamkeit beginnen müßte, um bei fortgeſetzter Abſpannung 
von der geiſtigen Höchſtleiſtung allmählich zu tieferen 
Stufen überzugehen. Man fab alfo einen leiſen Ub- 
ſchwung voraus mit einer faſt talabwärts geneigten 
Linie. Aber die ſprechende Linie erklärte vernehmlich, 
daß fie willens fei, diefe Celbftoerjtanbtid)feit über den 
Haufen zu werfen. Sie wollte die erwartete ſanfte Figur 
durchaus nicht annehmen, zeigte ſich vielmehr wie ein 
Alpenprofil mit ſteil aufſpringenden Schroffen, jäh ver⸗ 
ſinkenden Gründen, unvermittelt auftretenden Spitz⸗ 
gipfeln, launiſch, ohne Stetigkeit, dem Abbild einer Dolo⸗ 
mitenlandſchaft vergleichbar. 

Aus der Sprache der Linie in einfache Menſchenrede 
überſetzt heißt dies etwa für einen beſtimmten Verſuchs— 
fall: bie geiſtige Leiſtung fegt in mäßiger Höhe ein, ſinkt 
ſofort, ſpringt hierauf über den Anfangſtand empor, 
gleitet unregelmäßig bis zu einem Tiefpunkt, erlangt 
einen plötzlichen Auftrieb, erniedrigt ſich bis auf Null 
und klettert zu neuem Zickzack, verrät alſo im ganzen 
Verlauf das Beſtreben, jeder Gleichmäßigkeit aus dem 
Wege zu gehen. 

Eine einzelne Arbeitskurve wäre bedeutungslos wie 
die vereinzelte Ziffer aus einer groß angelegten Statiſtik. 
Vereinigen ſie ſich aber in großer Menge zu Gruppen 
und häufen ſie ihre Motive, ſo erwachſen aus ihnen be— 
deutende und in ihren Folgen kaum zu überſehende Pro— 
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bleme. Man erkennt: im Getriebe des geiſtigen Ar— 
beiters, ſofern es nach Zeitablauf gemeſſen wird, ſind 
Kräfte verwickelt, die man erſt trennen und bloßlegen 
muß, um den Sinn der Arbeitskurve überhaupt zu ver: 
ſtehen. Und hat man ihn verftanden, fo erhebt ſich das 
neue Problem: wie kann man aus ihm Anweiſungen her⸗ 
ausleſen zu einer möglichſt zweckentſprechenden Zeit⸗ 
regelung für die Zukunft? 

Man würde vollkommen fehlgehen, wenn man bloß 
mit den hausbackenen Begriffen der Aufmerkſamkeit, 
Ausgeruhtheit und Abſpannung an der Arbeitskurve 
herumdeuteln wollte. Deren Schwierigkeit und Rätſel 
liegen tiefer. Sie birgt ein ganzes Syſtem wirkender 
Anläſſe, unter denen die Uebung, die Bereitſchaft, die 
perſönliche Ermüdbarkeit und Erholungsfähigkeit, die 


Erregung, der Unterſchied zwiſchen Morgenarbeit und 


Abendarbeit ihre ſtets vorhandene, aber ſchwer im ein⸗ 
zelnen erkennbare Rolle ſpielen. Ja, in der Geſtaltung 
des Syſtems ſind ſogar Kräfte am Werke, die mit einem 
Widerſpruch in ſich ſelbſt behaftet ſcheinen, wie der 
„Müdigkeitsantrieb“ und die „ungünſtige Pauſe“. Noch 
ſind wir von einer durchgreifenden Analyſe dieſes 
Syſtems weit entfernt. Allein die Anfänge der experi⸗ 
mentierenden und finnig deutenden Forſchung laffen 
keinen Zweifel daran, daß es einer vielleicht fernen Zu: 
kunft gelingen wird, die vollkommene Auflöſung herbei⸗ 
zuführen. Denn jede Kurve, in der fid) funktionale Ub- 
hängigkeiten ausprägen, entſchleiert ſich ſchließlich unter 
den Zwangsmitteln der Analyſis, und ſo kann auch der 
Tag erſcheinen, an dem die Arbeitskurve berechenbar 
wird wie für den Sternkundigen die Krummlinie einer 
Planetenbahn. 

Wir brauchen aber dieſen fernen Tag nicht abzu⸗ 
warten, um die Arbeitskurve für die Zwecke unſerer Zeit⸗ 
regelung dienſtbar zu machen. Wahrſcheinlich würde 
ſchon eine kurze Zeit genügen, um aus vielfältigen 
Experimenten gültige und für die Durchſchnittsveran⸗ 
lagung brauchbare Mittelwerte herauszuziehen. Als 
Schauplatz dieſer Verſuche denken wir uns die Schule 
ſelbſt, und als ihre Veranſtalter Lehrkräfte, die ſich ein 
bißchen mit den Arbeitswegen der experimentellen 
Pſychologie vertraut gemacht haben. Ein neues Archiv 
müßte ſich dann entwickeln, beſtehend aus Arbeitskurven 
unter den verſchiedenſten, allen erdenklichen Lehrplänen 
angepaßten Verſuchsbedingungen. 

Und dieſes Archiv der ſprechenden Linien würde 
große und eindringliche Reden halten, nicht nur über die 
Sommerzeit und deren mögliche Beibehaltung oder Ab: 
änderung, ſondern weit darüber hinaus über die zweck⸗ 
mäßigſte Einteilung des Arbeitstages überhaupt und den 
beſten Lehrplan. Es lebt in allen Schulen der Welt kein 


einziger Magiſter, der nicht aus ſolchem Archiv reichen 


Stoff für ſein eigenes Lernen ſchöpfen könnte. 

Die Methode iſt, wie erwähnt, ſchier dreißig Jahre 
alt; aber wir benutzen ſie nicht. Wir ſammeln vorläufig 
Meinungsäußerungen, Gutachten, Gefühlsausflüſſe, 
denen das Stahlgerüſt der Wiſſenſchaftlichkeit fehlt. 
Dieſes iſt vielmehr das Kennzeichen der alten ſprechenden 
Linie, die ihre Dienſte erneut anmeldet und ſich dabei 
auf Goethes Vermächtnis berufen kann: 

Das Wahre war ſchon längſt gefunden, 
Hat edle Geiſterſchaft verbunden, 


Das alte Wahre, faß es an! 
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Jeldbahn hinter der Front. 


Don den Ójterreicbi[d)- ungariſchen Stellungen im Often. _ 


Nummer 48, Seite 1519. 


9707866666056 %„77½%ſ%6 OUER 


Jankowski. 


Türkiſche 
ruppen 
im 
Often. 


ai 


Im 
Lager. 


Dg 
Feldküche 


Nummer 43. 


Seite 1520. 


Beta 


> 


LE 


u 
Lan 


» — 
Kee? “es 
A 


E 
- 


Whol. Qaedel. 


Ein feldgrauer Künſtler im Often. 
Stimmungsbilder aus dem Often. , 


Jig 


| Nummer 43 


Seite 1521. 


Der Hof in Flandern. 


Noman aus dem Völkerkriege. 


Nachdruck verboten. 
6. Fortſeszung. 


In dieſem Augenblick hörte man über den Köpfen 
ein langgedehntes Saufen, das ſcheinbar kein Ende 
nahm, dann das dumpfe Dröhnen eines Abſchuſſes 
und in dem großen Schweigen der Nacht vorn, dem 
Gegner zu, das krachende Schmettern vom Cin: 
ſchlag einer Granate. Einen Augenblick darauf 
klang wieder jenes Pfeifen in der Luft 
lange Rattern auf einer Bahn. Unwillkürlich hoben 
ſich Köpfe, als ſuchten ſie das Geſchoß zu ſehen, das 
durch die Lüfte zog. Der Hauptmann aber rief: 
„Wenn man den Deubel an die Wand malt! Hurra, 
es geht los. Der D-Yug kommt. Wir werden bald 
ſehen, wo er halten geblieben ift. — Nun, wer muß 
austreten? Es ſind zwei Minuten Zeit.“ 

Die letzten Worte hörte man kaum mehr, ſo 
rauſchten majeſtätiſch die ſchweren Geſchoſſe über 
ihre Köpfe hinweg, unſichtbar im Nebel ihrem Ziel, 
den feindlichen Stellungen und Gräben, entgegen. 
Die Kompagnie ging auseinander, und bald war die 
ganze Straße von den Leuten erfüllt. Sie traten 
abſeits in die Trümmer, ſie ſtanden umher, welche 
ſetzten ſich. Der lange Hauptmann ging von einem 
zum andern und ſprach mit einzelnen Unteroffizie— 
ren wie Mannſchaften. Dieſen fragte er, ob er wieder 
Liebesgaben bekommen hätte, jenem ſagte er, daß 
er gerade aus ſeinem Heimatdorf etwas wüßte, 
einem dritten wußte er zu erzählen, der Gefreite 
Röntſch habe ihm aus einem Feldlazarett geſchrie⸗ 
ben, es ginge ihm gut, und er hoffe bald wieder bei 
der Kompagnie zu ſein. Einem gegenüber, der un— 
verkennbares Hamburgiſch ſprach, erwähnte er die 
Flotte, einen mit baltiſchem Tonfall fragte er nach 


Rußland. Mit dem letzten war wieder vom Kaffee 


die Rede, den ſie bekommen würden, ſo wahr er hier 
ſtünde. 

Zwei Soldaten lehnten dicht neben dem General 
auf den Gewehren. Der eine, ein Rieſe mit dunklem 
Vollbart, ſagte zu ſeinem Nebenmann: „Ich kann 
einen eigentlichen Haß gegen die Engländer nicht 
aufbringen. Die Vorausſetzung dazu müßte doch 
Achtung ſein. Und wie ſoll man die haben, wo für 
jenes Volk die Triebfeder dieſes ganzen Krieges 
allein der Konkurrenzneid iſt? Ich bin nicht Kauf— 
mann, und es mag ſein, daß man in Staatsſtellung 
Händlergefühle nicht ganz * richtig wertet. 
meine ich, müſſe es ein Rückſchritt, ja geradezu eine 
Verarmung für die Welt bedeuten, wenn es dahin 
kommen ſollte, daß das materielle Moment allein 


Von Georg Freiherr von Ompteda. 


wie das 


Trotzdem, 
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die Beziehungen der Völker regelt. So bin ich denn 
geſonnen, jedem von dieſen Leuten, wenn ich ſie 
auch nicht haſſe, ſo ſie doch zweifelsohne verachten 
muß, erbarmungslos den Schädel einzuſchlagen. Da- 
rin begegne ich mich vollkommen mit den Anſichten 
unſeres Hauptmanns. Wiewohl es ſonſt Punkte 
gäbe, wo unſer Standpunkt ſich nicht völlig deckt. 
Denn auch der Kaffee iſt materiell.“ 

Der neben ihm war faſt ebenſo groß, nur noch 
breiter und zeigte ein Paar unmenſchliche Fäuſte. 
Er hatte andächtig zugehört, nun antwortete er in dem 
breiten Ton, halb ſächſiſch, halb preußiſch, der Pro- 
vinz Sachſen: „Nu, um den verſprochenen Gaffee 
mechte ich nich kommen. Nee. Und wiſſen Sie, was 
ich jloobe? Wenn's zum Klappen kommt, drinken 
Sie'n ooch.“ 

Der Bebartete ereiferte fid) nicht, ſondern ant: 
wortete mit der Ruhe einer philoſophiſchen Abhand⸗ 
lung: „Ich möchte das nicht ohne weiteres in Abrede 
ſtellen. Meine ich doch nicht die Form, in der dieſer 
Kaffee erwähnt wurde, ſondern ſeine Verwendung 
ſozuſagen als Stimulans, obgleich man das Fremd: 
wort nicht mehr gebrauchen ſollte. Alſo ſagen wir 
als Siegespreis.“ 

Der andere wurde von einem Kameraden geru— 


‘fen. Der im Barte blickte ernſt zum Himmel auf, an 


dem in unbekannten Höhen brauſend die Granaten 
ihren Weg zogen. Da, trat der General aus dem 
Schatten auf ihn zu: „Das intereſſiert mich, was Sie 
da ſagen. Aber meinen Sie nicht, daß eine ſolche 
Ausdrucksweiſe gerade gut auf Sinn und Denkungs⸗ 
weiſe unſerer Leute zugeſchnitten iſt?“ | 

Der Angeredete wendete fid) herum in feiner 
läſſigen Haltung, er mochte denken, es ſei ein Landſer, 
und erſt, während er ſprach, entdeckte er, daß er 
einem Offizier gegenüberſtand, nahm Stellung und 
flocht plötzlich, da er in der Dunkelheit über die Ge— 
ſtalt der Achſelſtücke nicht ſicher war, ein „Major“ 
ein. 

„Gewiß! Jedoch das ideale Moment! Beden— 
ken Sie das ideale Moment! Wir führen doch den 
Krieg aus idealen Gründen. Ich habe mich, obwohl 
ich nicht Soldat war ... Herr Major ... aus 
idealen Gründen geſtellt.“ | | 

„Sie find Kriegsfreiwilliger?“ 

„Jawohl, Herr Major!“ 

„Was ſind Sie denn von Beruf?“ 

„Oberregierungsrat, Herr Major.“ 

„Ich bin General.“ 


Seite 1522. 


„Herr General.“ 

Der lange Hauptmann, der die Stimme ſeines 
Brigadekommandeurs wohl kannte, hatte ſich umge— 
wendet und meldete nun ſeinem Vorgeſetzten. 
erſt ſah General von Flurſchütz im Knopfloch des 
kriegsfreiwilligen Oberregierungsrats das Band des 
Eiſernen Kreuzes. 

Er deutete darauf: „Wo haben Sie ſich das ver— 
dient?“ 

„Für eine Patrouille vor Zandſchoote, Herr 
General!“ 

Sein Hauptmann fügte hinzu: „Es waren nur 
zwei Leute, und ſie haben einem halben Dutzend 
Schotten den Hals umgedreht.“ | 

Der General fcherzte: „Nun, Herr Oberregie— 
rungsrat, Sie ſagten doch, Sie hätten keinen eigent— 
lichen Haß gegen die Engländer.“ 

„Gewiß nicht, Herr General. Ich tat es auch nur 
aus ideellen Gründen.“ 

Der lange Hauptmann hatte ſeine Uhr gezogen, 
und man ſah das Zifferblatt leuchten. Es war Zeit 
zum Weitermarſch. Er ſchloß wie auf dem Exerzier— 
platz die Abſätze und gab das Kommando. General 
von Flurſchütz reichte ihm die Hand. Er ſagte wie 
bei der Jagd: „Hals: und Beinbruch!“ 

Dann verſchwand die Kompagnie ohne Tritt, ſich 
wieder ausbreitend, auf der dunklen Straße, und 
bald ſah man nur noch am Schluß die weißen Arm— 
binden der Sanitätsmannſchaften leuchten. 

Durch die Begegnung mit den Leuten, die dem 
General immer Freude machte, fühlte er ſich kampf— 
luſtig wie nur je. Am liebſten hätte er wie der Ahn 
Joachim mit ſeinen Herren geſtritten, aber es gab 
Beſſeres: ſie lauſchten auf das ewige herzerſchütternde 
Brauſen der D-Züge, die über fie hinwegrauſchten. 
Und nun fing auch der Gegner an, die Batterie zu 
ſuchen, die ihm unbequem wurde. Man hörte deut— 
lich drüben den Abſchuß bei den Engländern, dann 
das Einſchlagen irgendwo, ſah beim Krepieren der 
engliſchen Granaten den abgeſtoßenen Zünder als 
glühenden Punkt durch die Luft ſchwirren. Die 
Offiziere blieben angeſichts des oft erlebten, immer 
wieder erſchütternden Schauſpiels als freudig er— 
griffene Zeugen ſtehen. Sie ſuchten den Punkt feſt— 
zuſtellen, wo die feindlichen Geſchoſſe einſchlugen. 
Ein Schmunzeln ging über des Generals Geſicht: 
dort ftand bie Batterie nicht, ſondern Holzgeſchütze, 
aus zweirädrigen Karren liſtig gezimmert, um die 
engliſchen Flieger zu täuſchen. 

Als die Herren eben in den Unterſtand zurück— 
kehrten und Hauptmann Haſenclever den Herrn von 
Bißwang am Fernſprecher ablöſen wollte, erſchien 
Oberleutnant von Gereck, der Ordonnanzoffizier der 
Diviſion. Er brachte einen Plan jener engliſchen 
Schützengräben, gerade vorm Abſchnitt des Bade— 


Jetzt 
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häuschens. Der Nachrichtenoffizier des Korps hatte 
ihn eben bei einem gefangenen Inder gefunden, der 
ihn wahrſcheinlich — der Mann verweigerte darüber 
die Auskunft — einem gefallenen höheren engliſchen 
Offizier abgenommen haben mußte, vielleicht damit 
er nicht in deutſche Hände fiele. Da er nun die ganze 
Stellung, Unterſtände, Sappen, Verbindungsgräben, 
in größtem Maßſtab darſtellte, jo war er eiligſt der 
Diviſion geſchickt worden, und dieſe ſandte ihn der 
Brigade. " 
General von Flurſchütz blickte nad) der Uhr; er 
konnte noch, wenn auch knapp, zur rechten Zeit an- 
kommen. Da nun erklärende Worte dabei not- 
wendig ſchienen, fo wollte er ihn einer Gefechts— 
ordonnanz nicht anvertrauen. Er ſandte alſo Ober— 


leutnant von Bißwang damit ab. Der zog ſich den 


Lappen von der Mütze über den Kopf, und einen 
Augenblick darauf eilte er die Dorfſtraße hinab. Sie 
war verlaſſen. Aus Kellerluken drang Licht. In 
einem Erdgeſchoß hatte man Pferde eingeſtellt. 
Beim Aufflackern der Feuer am Himmel dämmerte 
der dunkle Schatten eines Kirchturms. Ein Platz 
öffnete ſich. Auf dem Boden lagen ungewiſſe Maſ— 
jen, noch nicht weggeräumte üÜberbleibſel vom 
Sturm: Balken, Bretter, ein Faß, Kleidungſtücke, 
in Schmutz und Dreck getreten, alles im farbloſen 
Dunkel der Nacht. Schränke, Tiſche, Stühle, Betten 
hingen aus dem aufgeſchlitzten Innern eines Hauſes. 
In einem Kaufladen brannte Licht. Am umge— 
ſtürzten Ladentiſch ſaßen zwei Soldaten, das Gewehr 
im Arm, mitten in dem Wuſt von geleerten Fächern, 
herumgeworfenen, zertretenen, angekohlten, be— 
ſchmutzten Gegenſtänden. Zerbrochenes Porzellan 
und Glas trauerten unter einem ſeltſamen Haufen von 
Strohhüten, Stoffen, Leinen in halb abgewickelten 
Ballen. An der Wand hingen unverſehrt Heiligen— 
bilder, abſcheuliche Buntdrucke, dann Weihwaſſer— 
becken aus Steingut und gewöhnlichſtem Porzellan. 
Auf einem Nebentiſch ſtand noch unberührt die 
Wage, die Gewichte auf der einen beſchwerten Schale, 


als ſei es die der Deutſchen, während die andere, die 


ihrer Gegner, leer in der Luft ſchwebte. 


Oberleutnant von Bißwang ging dicht an dem 
Laden vorbei. Er kannte ihn genau ſo, ſeitdem ſie 
auf der Gefechtſtelle waren. Aber er wollte nach— 
ſehen, was die beiden da trieben, die tiefverſunken 
ſaßen. Suchten ſie ſich etwa Beute aus? Das hätte 
er trotz aller Not der Eile gehindert, und er warf 
einen Blick hinein durch das Schaufenſter, das längſt 
zertrümmert dem Auge kein Hindernis bot. Er ſah 
das Geſicht des einen: ein ruhiges, ernſtes Antlitz, 
glatt und jung, älter nur durch den Bart, der es um— 
rahmte, ſah die ruhigen Augen auf etwas ruhn in der 
Hand. Es war ein kleines, flamiſches Gebetbuch, und 
der deutſche Krieger, der gewiß daheim Platt ſprach, 
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las andächtig die Gebete, allen gleichmäßig geltend, fo 
Freund als Feind. Des zweiten, der ſeine Mütze tief 
in den Nacken geſchoben hatte, braune, breite, ſchwere 
Bauernfinger folgten langſam einem franzöſiſchen 
Alphabet. Seine Lippen bewegten ſich leiſe. Er 
lernte, wie es ſchien. Die Stirn war gerunzelt, er 
lernte ſchwer. Aber vielleicht konnte es ihm helfen, 
einmal im Quartier oder beim Wegefragen. Nun wiſchte 
er ſich ſtöhnend die Stirn mit der riſſigen braunen 
Feldzugshand, die aus 
dem zur Schonung und 


Soeben ibl 
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Er bog in die Straße ein, die nach Weften juft 
dem Feind entgegen[übrte. In der Lücke ftand über 
einem dunklen niederen Hindernis hell der Himmel, 
wenn es aufzuckte da draußen wie das ſtrahlende und 
wieder erlöſchende Licht eines Leuchtturms. Er wich 
allem aus, was da herumlag an Trödel, Ziegel und 
Balken von zuſammengeſtürzten Häuſern, deren 
Trümmer wie Halbinſeln in einem Fluß hineinleckten 
in die Straße. Ab und zu ſchwirrten Infanteriege⸗ 

ſchoſſe, ſo daß er ſich ſeit⸗ 


wärts in ein Haus rettete 


Arbeit umgeſchlagenen Ar⸗ AM ex cay ee ; 3 mit dem Gedanken: Alſo 
mel des Waffenrockes » a — d reiht die Straßenſperre 
ſchaute. Und draußen zo⸗ | nicht aus, fie ſchießen im: 
gen unabläffig über ihre m mer nod) drüber weg. Er 
Häupter bie ſchweren deut: = griff in bie Taſche, zog 
ſchen Granaten hinüber i! | fein Notizbuch, ließ die 
zum Feind, und um Bel- Taſchenlaterne aufleuch⸗ 


0 
voorde, nicht gar weit a 
vielleicht, ſchmetterten eng: e 
lile Granaten krachend 
nieder. Dieſe beiden aber d 
im Laden, eine Lampe 
ohne Glocke ſchwebte 
von der Decke, ſaßen ſtill ö 
verſunken wie daheim. | 

Während ber Oberleut⸗ | 
nant die dunkle Straße | 

| 
| 


von Belvoorde ſchritt, 

dachte er, der gewiß mit 

ſeinen beiden langen Bei- 

nen auf dem Boden der , 
Wirklichkeit ſtand, ganz TI, 
weid) und gang geriibrt: = ? 
Deutſchland, du mein „ 
Deutſchland, das ſolche 
Menſchen trägt auf ſeiner 
Heimaterde, wie könnteſt 
du je zugrunde gehn? Wie 
ſollteſt du je beſiegt wer⸗ 
den? Du Land, deſſen ein⸗ 
fache Soldaten im zer: 
ſchoſſenen, fremden, elen⸗ 
den Dorf, in tiefer Nacht ſich wachzuhalten, weil ſie 
vielleicht gleich vor müſſen in den Kampf, beten und 
lernen! 

Das gab ihm einen Stoß in innerſter Seele. Er 
dachte an Stine Eſſerte, die von dieſem Land und 
Blut ſein wartete. Er hatte ihr ſooft geſchrieben, wie 
es hier draußen ſei, und fühlte nun die arme Leere 
ſeiner Worte. Da kam ihm der drängende Wunſch: 
jetzt ſollte ſie hier ſein. Schmerz und Unglück tat ein 
Starker allein ab, bei Erhebung, Stolz und Größe 
ſeines deutſchen Vaterlandes Ke er ihr gern Die 
Hand gedrüdt. 


Preis 4 Mark. 


Ro man 
von 


Sha Boy - Cp 


Ein groß zügiges Werk, aiigtteat Sur die gewaltigen Begeb- 
niffe und Erſcheinungen des Weltkrieges. Ein echter Zeit- 
roman mit tiefbewegenden Herzensgeſchichten edler und tapferer 
Frauen, dem die Dichterin ein herrliches Lettmotiv zugrunde 
legte: unſere große Zeit trägt die Frau über ganze Strecken 
ihrer Entwicklung und Kämpfe hinweg, fort von irreführenden 
Wegen, vorbei an falſchen Zielen, um ſie wieder auf den Thron 
der reinen Weiblichkeit zu erheben. 


Im Geſchenk⸗Einband S Mark 


Durch den Buchhandel und den Verlag Auguſt Scherl G. m. b. H. 


| ten und ſchrieb: „Bel 
voorde, Moltkeſtraße. Bar- 
| ritabe höher machen.“ 
| Dann fudte er mit bem 
Hood Licht feinen Weg über bie 
: Dorfzeile, denn durch bie 
Wände waren Türen ge: 
ſchlagen die ganze Straße 
hinab, ein ſeltſamer in⸗ 
fanteriefeuerſicherer Ver⸗ 
bindungsgang, mit der 
) ebnenden Kraft des fie: 
: ges Nachbarhäuſer freund: 
| lid) verbindend, bie viels 
i leicht früher in bitterfter 
Feindſchaft gelebt hatten. 
Rechts und links im Däm⸗ 
mer verbrannter, zerſtör⸗ 
ter und verlaſſener Heim⸗ 
ſtätten dunkelte allerlei 
Verdächtiges. Höfe taten 
ſich auf, durch Sandſack⸗ 
mauern abgeſperrt, die 
das Licht zurückwarfen. 
Dann kam links auf der 
Straße jene zu niedrige Sperre aus räderloſen, au: 
ſammengefahrenen Wagen, mit Schutt und Erde ge- 
füllt, mit alten Lappen verhängt, daß kein verräte⸗ 
riſcher Lichtſtrahl hindurchfiele. 

Über ihm wölbte ſich unerwartet der dunkle Nacht⸗ 
himmel, daran Sternenglanz zitterte, denn die 
Wolken waren verzogen. Der Küraſſier ſah nach der 
Uhr und beſchleunigte den Schritt. Drei Uhr zehn 
ſollte der Sturm ſein, und zwei Uhr zwanzig war es 
ſchon. Er überlegte, während er auf dem glitſchigen 
Boden des Annäherungsweges in Löcher trat, über 
ſtehengebliebene Lehmhaufen ſtolperte, daß es beſſer 


* 


lj 
Sch 
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fei, nicht erft beim Regiment Beit zu verlieren, fon- 
dern gleich vorzugehen zum 1. Bataillon, das neben 


bem 2. im Graben angriff, während das 3. bereitge⸗ 


ſtellt war. 

Das Waſſer ſtand fupbod) im Graben, der fid) 
bisweilen erweiterte zu Ausweichſtellen, an deren 
Buchtung ſich rechts und links einzelne zur Seite 
drückten, ihn vorbeizulaſſen: Leute, die allerlei 
brachten oder holten: Munition und Eſſen; vielleicht 
den Kaffee. 

Der Graben war jetzt ſo tief eingeſchnitten, daß 
der Eilende nichts über ſich ſah als den Himmel und 
ein paar Gräſer, die durch die unheimlich alles ver- 
größernde Nacht, zu Latten, ja Balken gewachſen, oben 
hereinhingen. Ohne Ruh zogen hinüber und herüber 
die Granaten, die vielgeſtalteten, die elend ver: 
puffenden, die todbringenden aller Kaliber, flach und 
ſteil. 
der Nähe. Als einmal Dreck und Erde herumſpritzte, 
ſagte einer, an deſſen vorgewölbtem Wanſt er kaum 
vorbeikonnte, die Pfeife im Mundwinkel: „Das war 
nah!“ Bißwang klopfte ihm auf den dicken Bauch: 
„Und dabei fo'n Rieſenziel!“ Als er den Offizier er- 
kannte, riß er das Hornmundſtück aus dem Maul und 
hielt die Pfeife ſeitwärts aufrecht, gleichſam wie einen 
Gewehrſtummel: „Herr Oberleutnant, ich bin nicht 
immer ſo dick geweſen.“ 

„Alſo iſt eure Verpflegung ſo gut?“ 

„Großartig. Und man hat keine Bewegung.“ 

„Als was ſind Sie denn verwendet?“ 

„Ja, Herr Oberleutnant . . . wenn man fid) bas 
überlegt ... bas ift nämlich ...“ 

Der Küraſſier nahm ihn freundſchaftlich bei beiden 
Schultern und drängte ſich eilig vorbei: „Lieber 
Freund, wenn ich wiederkomme!“ 

Dann rannte er davon, daß das Waſſer ſpritzte, 
und er fühlte, wie es ihm zwiſchen den Gamaſchen in 
die Stiefel lief. Es quatſchte, und er dachte bei jedem 
Schritt: Im Frieden würde ich mich nun wahnſinnig 
erkälten. Aber wer konnte ſich hier umziehen! Dabei 
fiel ihm ein: er hatte ja gar keine anderen Stiefel! 
Das zweite ſchwerleidende Paar war zum Schuſter 
gebracht, und die neuen — ach du lieber Gott! — 
wo mochten die liegen? Sie waren ſchon vor zwei 
Monaten beſtellt. Stine hatte ſie abgeſchickt. Wenn 
das der „Herr Major“ wüßte! Und über ſolch 
eigenen kleinen Menſchlichkeiten neben all dem Gro— 
Ben, Erſchütternden — ein geſundes Gegengewicht 
der Nerven — achtete er nicht auf die Granaten, 
unter denen jetzt der Annäherungsgraben im Sperr— 
feuer lag. Sein geiſtiges Ohr hörte nichts von dem 
Krachen rundum, das, oft in bedenklicher Nähe, die 
unſchuldige flandriſche Lehmerde aufriß, hörte nicht 
das Pfeifen und Surren, das Heulen und Schwirren 
all der Eifen-, Blei-, Stahlſplitter, bie über den Gra- 


Sie ſchlugen in der Ferne ein, ſie krachten in 
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ben ſpritzten. Niemand war darin bei dem heftigen 
Feuer. Was nicht unbedingt vormußte, hatte ſich 
in „Kaninchenlöcher“, kleine ſeitliche Erdniſchen, ge- 
flüchtet. 

Da weitete ſich plötzlich der Weg. Lehm lag 
umher in dicken, fetten Schollen. Ein Volltreffer 
war mitten in den Graben gegangen. Als nun der 
Küraſſier fluchend, rutſchend, ſtrauchelnd über das 
Gebröckel ſtieg, in dem er bisweilen ſteckenblieb, daß 
er mit ſchmatzendem Ton die Stiefel herausziehen 
mußte, ſah er zwei Leute von der Telegraphenabtei⸗ 
lung bei der Arbeit. Im Vorbeitaumeln fragte er: 
„Iſt's bald wieder geflickt?“ Ein Gefreiter, der auf 
dem Schmutz ſich mühte, eine Drahtrolle neben ſich, 
antwortete, ohne aufzublicken: „Wieder mal alle 
Drähte abjeſchoſſen.“ Der Küraſſier ſcherzte: „Kin⸗ 
der, verknüpft nur nicht falſch!“ Ein Lachen kam 
zurück, und er torkelte, taumelte, rannte weiter. 

Man ſah jetzt genau die einzelne Leuchtrakete 
ſteigen. Lichter ſchwebten am Himmel. Ein Ber: 
bindungsgraben zweigte ab. Dort ſtand Mann an 
Mann, im Helm, mit Sack und Pack. Der Ordon⸗ 
nanzoffizier fragte nach Major von Roſſow. Eine 
eherne Stimme antwortete: „Hier hängt er!“ Ein 
Stabsoffizier, faſt ſo groß wie der Küraſſier ſelbſt, 
aber breiter und ſtärker, ſtreckte ihm die Hand ent⸗ 
gegen, und bei dem Aufleuchten von irgend etwas, 
das da Feuer und Lärm zugleich ſchlug, ſah man ein 
Paar wundervolle nordiſche blaue Augen: „Na, 
Harry, die hohe Brigade ooch mal bei uns?“ 

„Wenn ſie darf, immer!“ 

„Willſt du gern den Sturm mitmachen, Harry?“ 

Bißwang zeigte ſeinem Vetter, dem Major von 
Roſſow auf Klein-Roſſow in der Uckermark, den 
Plan mit den engliſchen Gräben. Der aber rief ab— 
wehrend in ſeiner immer ſicheren Weiſe, der alles 
„olle Kamellen“ waren: „Iſt nichts Neues! Haben wir 
Harry! Nach der Fliegerphotographie, nicht wahr?“ 

Doch als der Ordonnanzoffizier ihm das Beſon— 
dere erklärte: den großen Maßſtab, die Bezeichnung 
von Dingen, die man wohl mutmaßte, aber nicht 
wußte, riß er die blauen Augen auf, kraute ſich den 
Kopf, blickte nach der Uhr und gab mit ſeiner 
dröhnenden Stimme Befehle: Die Offiziere der 
Sturmmannſchaft, die Offizierſtellvertreter und was 
an Unteroffizieren in der Nähe war, ſollte ſofort fom: 
men. Sie krochen in den Bataillonsgefechtsunter— 
ſtand. Eine Leiter führte hinab. Die Decke war von 
Eiſenträgern, Baumſtämmen, Betonſchichten, Erd— 
aufſchüttung gebildet. Der Major zeigte ſeinem 
Vetter ſtolz den kleinen Herd, Tiſch, Stuhl, auch ein 
paar Bilder an der Wand. Der Kaiſer, und — es 
ſtammte aus einem zerſtörten Hauſe von Belvoorde 
— merkwürdigerweiſe das Pilotiſche Bild aus der 
Münchner Pinakothek: Seni vor der Leiche Wallen— 
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fteins. Inzwiſchen mar auch ber lange Hauptmann 
eingetreten. Er ſagte ärgerlich: „Jetzt im letzten 
Moment? Wir haben noch zehn Minuten zu gehen!“ 
Aber Major von Roſſow huſchte in ſeiner frohen, 
friſchen Weiſe darüber hinweg, ſagte mit drei Wor⸗ 
ten, wozu die Herren gerufen worden ſeien, und 
Oberleutnant von Bißwang gab die Erklärung wei⸗ 
ter, die ihm vom Ordonnanzoffizier der Diviſion 
überkommen war. Das wichtigſte ſchien die Einzeich⸗ 
nung von zwei Maſchinengewehren mit den Pfeilen, 
die ihren Wirkungskreis andeuteten, daneben die 
genaue Führung der Gräben, die Angabe der Unter⸗ 
-ftände, ja, eines unterirdiſchen Ganges. 

Sie drängten ſich heran, die ſchlanken Geſtalten, 
die durch ſtrengen Dienft, nie ausſetzende Berant: 
wortung, Nervenanſpannung ohne Ende, unregel- 
mäßige Mahlzeiten ein behäbiges faules Fett nicht 
hatten anſetzen können. Da ſtanden ſie mit den kurz 
geſchorenen Köpfen unter dem Stirnband der 
Mütze, deſſen verräteriſches Rot durch einen grauen 
Wollſtreifen verdeckt war, ſtanden da mit ernſten 
Geſichtern, ſie, die alle mehr denn einmal den Tod 
geſehen. In 25 Minuten würden ſie ihn wieder er⸗ 
blicken, zur Rechten wie zur Linken, ja vielleicht in 
der Mitte, fie ſelbſt mit kurzem, ſchnellem Griff ge: 
packt, gefällt, gelöſcht. Sie wie alle die Leute, die 
da draußen in den Gräben warteten, die körperliche 
Ausleſe ihres Volkes, bereit, ihrem Vaterlande 
freudig das höchſte Ehrenopfer darzubringen, das ſie 
beſaßen: ihr Leben. Und jeder hatte nur eins! 

Sie betrachteten auf dieſem feindlichen und doch 
ihnen freundlichen Blatt ihren Weg, der vielleicht 
dorthin geführt hätte, wo die Taktak⸗Mähbahn der 
Maſchinengewehre ſo drohend eingezeichnet war. 
Sie flüſterten zuſammen. Der lange Hauptmann 
ſprach mit ſeinen Zugführern. Er ließ einzelne 
ſeiner Leute rufen und erklärte ihnen das Kroki. 
Der Oberregierungsrat war dabei. Auch bas Ma⸗ 
ſchinengewehr brachte ihm gewiß nicht einen Haß bei, 
den er nun einmal nicht beſaß, der ihn jedoch nicht 
hindern würde, möglichſt viel der Gegner drüben in 
den ſchottiſch karierten Himmel ihres Landes zu 
ſenden, wo auch die lieben Englein vielleicht Kilt und 
Plaid trugen. Mit wenigen Strichen hatte er die 
beiden Stellen mit den verderblichen, noch ſchwei⸗ 
genden Maſchinen ſich groß eingezeichnet. Er kannte 
ſie von den Patrouillengängen beſſer vielleicht als 
irgendeiner. Als er das Papier zuſammenfaltete, 
ſagte ſein Hauptmann: „Zeigen Sie's nur allen, daß 
ſie alle wiſſen, wo die Luder ſtehen!“ 

Es bedurfte deſſen nicht: ſie hatten für die beiden 
Stellen Namen. Ein zerſchoſſener Giebel war bei 
der einen, und jemand hatte aufgebracht, er ſähe aus 
wie das Profil von Sir Edward Grey. Die andere 
deckte ein Zuckerrübenhaufen, den ſie, wer ſollte 


wiſſen warum, „die tote Miß“ nannten! 
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Nun ging 
es weiter von Mund zu Mund: „Achtung, Köppe 
weg, beim Grey und bei der Miß ſteht ein Maſchinen⸗ 
gewehr.“ 


Der Unterſtand hatte ſich geleert. Der Major 


ſchlug mit mächtigem Prankenhieb ſeinem Vetter auf 


den Buckel: „Harry, ich möchte nie wieder nach Haus. 
Muß das jetzt ledern dort ſein! Was ſollte ich dort? 
Keen Lärm, keen Schießen. Alles ganz und niſcht 
kaputt. Und hier wie drin im Quartier habe ich ja 
alles: Ofen, Küche, Jemälde! Und elektriſche Be- 
leuchtung richten wir ein. Wir ſind noch nicht ſo 
weit. Nur meinen ſchönen Teppich haben ſie mir 
ganz verſaut.“ 

Er muſterte bedenklich den Fußboden, auf dem 
die Lehmkruſten wie Teigwaren umherlagen. „Ja, 
du haſt's fein!“ ſagte Harry Bißwang, und der Major 
rückte ſeinen Helm: „Na, 'ne Feldgranate hält die 
Decke ab. Vielleicht auch noch 15 Zentimeter. Was 
darüber ift, das iſt vom Übel. Na, im übrigen, Fa⸗ 
milie habe ich nicht. Die paar Leute, die ſich bei 
meinem Begräbnis 'ne Zitrone koofen, auf die 
brauche ich keene Rückſicht zu nehmen. Übrigens ge⸗ 
denke ich ſie noch lange nicht in Unkoſten zu ſtürzen. 
Ich bleibe noch hier. Wenn ich abſchwirrte, ſähe ich 
ja mein Bataillon nicht mehr. Und — Harry, ich bin 
ein ganz gläubiger Chriſt, aber ob ſe mir das oben 
erſetzen könnten? Na, denn bleibe ich doch lieber hier.“ 

Der Major zog die Uhr: „Du, jetzt muß ich dich 
aber rausſchmeißen. Es geht gleich los. Ich weiß 
jar nicht, der Adjutant iſt noch nicht da, mein 
Müllerchen! Bon Müllerchen‘! Die einzige Schwäche, 
daß er den dem Großvater verliehenen Adel wieder 
ausjegraben hat. Wunſch der Frau Jemahlin. 
Aber wo bleibt denn mein Müllerchen?“ 

Sie gingen hinaus. Während der Küraſſier ſich 
abſeits hielt, ſuchte der Major ſein Müllerchen, den 
er vorgeſchickt hatte, um die Herren wegen bes Kro— 
kis zuſammenzutrommeln. In dem Augenblick kam 
ein Sanitätſoldat. Er meldete dem Major etwas, 
der ſchritt auf Oberleutnant von Bißwang zu und 
ſagte mit ſchlaff niederhängenden Armen: „Mein 
Müllerchen iſt eben gefallen.“ Dann ſtand er einen 
Augenblick wie gelähmt da, bis er ben Sanitätſol⸗ 
daten fragte: „Wo liegt er?“ 

„Im Hanfa-Unterftand, Herr Major.“ 

„Ich komme nachher hin. Jetzt kann ich nicht.“ 

Und er rannte zum Fernſprecher hinein. Dort 
ſah man ihn ſitzen, wie er mit unbewegtem Geſicht in 
die Schalldoſe ſprach. 

Der Ordonnanzoffizier hielt in der Hand die 
Uhr, die nach jener der anderen geſtellte. Der große 
Zeiger hatte die Eins überſchritten. Näher und näher 
rückte er der Zwei. Dem Oberleutnant von Bißwang 
ſchlug vor Aufregung das Herz. Er ließ von dem 
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Zifferblatt nicht die Augen. Allerlei Gedanken kamen 
ihm: er bildete ſich plötzlich ein, ſeine Uhr ginge vor, 
dann wieder packte ihn die Erregung: nein, er hatte 
ſie unrichtig geſtellt: ſie ging nach. Er lauſchte, doch 
nichts anderes war zu hören als das Krachen ber Gra: 
naten weit und breit. 

Mit einem Mal zitterte der Boden, ein Donner 
dröhnte, all bas Getöſe übertönend wie eine gemal- 
tige Stimme, die ſiegreich über dem Orcheſter ſchwebt. 
Rechts vorn, weit draußen am Horizont waren 
Flammen emporgeſchlagen, eine Rauchwolke verfin⸗ 
ſterte die Geſtirne, und in der Nähe fiel irgend etwas 
nieder, Staub und Dreck: die Höhe 40 war in die 
Luft geflogen. Es war drei Uhr zehn. 

Im gleichen Augenblick ſchien das deutſche Feuer 
vorzurücken. Ferner krachten die Exploſionen der 
Granaten, und in die fahle Sternennacht ſchmetterte 
plötzlich ein neuer Ton: das Tacken der Maſchinen— 
gewehre. Wer ſollte ſagen wo? Es mochte wohl das 
ſein von Sir Edward Grey, vielleicht auch die tote 
Miß, wahrſcheinlich beide, denn daß es Engländer 
waren, erkannte man an ihrer Sprache, verſchieden 
von jener der Deutſchen. 

Der Küraſſier ſtand da, die Fäuſte geballt. Die 
Untätigkeit, das Warten als ohnmächtiger Zuſchauer 
bäumte alle ſeine Sinne auf. Deutlich hörte er jetzt 
in dem wütend vermehrten Infanteriefeuer, das in 
Raſſeln überging, in Trommeln, in Peitſchen, Gellen, 
Toben: das Hurra der Deutſchen. Jenen Ruf, mit dem 
ſie in den Feind brechen, davor ſich fürchtet alles, 
was da vorn an Schwarzen, Gelben, Weißen ihrem 
Anſturm ſtandhalten ſoll. Und den Oberleutnant von 
Bißwang überlief es heiß, kalt, heiß. Er fühlte ſich 
ſtolz, glücklich hier zu weilen, ein Deutſcher zu ſein, 
ein Soldat dazu. Da er nun aber zurück mußte nach 
dem Auftrag zur Brigade, zu ſeinem Dienſt und 
Glück und zitternde Erregung alle Sinne und Nerven 
aufpeitſchte in ihm, rannte er in das Sperrfeuer hin— 
ein, das die Engländer, nun ſie den Sturm kommen 
ſahen, auf die rückwärtigen Verbindungen legten, daß 
nichts mehr vorkäme bei den Deutſchen. Bißwang 
ſtürmte im Graben hin, daß von der Sohle hoch das 
Waſſer aufſpritzte. Aus Löchern ſchauten ihm die Ge— 
ſichter der dort Gedeckten erſtaunt nach. An jener 
Stelle, wo der Volltreffer den Graben zerfetzt hatte, 
fiel er ſtolpernd in den Lehm auf die Knie. Er taſtete 
nach den Drähten. Sie waren wieder geflickt und 
lagen nun in unverſehrten Strängen. Da nun aber 
der Graben verſchüttet war, ſprang er von Trichter 
zu Trichter, denn in dem tiefen Lehmboden, darauf 
efle, glitſchige Überrefte von Zuckerrüben lagen, hatte 
ſich in der langen Zeit, die das Feuer hier getobt, Loch 
an Loch gebildet. 

In Oberleutnant von Bißwangs Ohren klang 
noch die Klage des Majors von Roſſow um ſein 
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„Müllerchen“. Er konnte den Ton nicht vergeſſen. Von 
ſo vielen Kameraden, mit denen er befreundet ge— 
weſen, hatte er Abſchied nehmen müſſen, aber noch 
nie war ihm der jähe Tod des Soldaten fo nahe ge- 
gangen wie bei dieſem Leutnant, den er eigentlich 


kaum gekannt. Wie er an die Frau dachte, nun 


Witwe, fie ahnte es ja noch nicht, wehte ihn der häß⸗ 
liche Gedanke an: ſie hatte ja doch wenigſtens ihren 
Adel. Und über all dem ſtand er mit klopfenden 
Pulſen am Ausgang des Grabens, derart außer 
Atem von Stürmen und Lauf, daß er in einem der 
Häuſer, durch bie jener merkwürdige Gang geſchlagen 
war, die ganze Dorfzeile hinab, ſich an eine ſchmutzige 
Mauer warf, gerade im Ruß eines Kaminloches, und 
mit zitternden Knien wartete, bis der hämmernde 
Schlag ſeines Herzens ſich etwas beruhigt hätte. 

Da ragte auch ſchon der dunkle Schatten der 
Kirche, da öffnete ſich der Platz. In dem Laden, wo 
die beiden Soldaten lernend und betend ſtillverſunken 
geſeſſen, war das Licht verlöſcht. Einen Augenblick 
darauf lachte General von Flurſchütz: „Wir haben's 
wieder, das — na, jetzt wollen wir's anders nennen — 
das Sieges⸗-Häuschen. Wir haben's wieder! Gott ſei's 
getrommelt und gepfiffen. Und noch 'ne ganze Ecke 
dazu. Die tote Miß und den Mr. Grey.“ 

Der Küraſſier, der doch die Freude ſeines Gene— 
rals am Widerſpruch kannte, ſagte lachend: „Darf 
ich mir gehorſamſt erlauben, Herr General, nicht 
Miſter Grey, ſondern Sir Edward Grey.“ 

Aber der kleine General rief ihn an: „Ich bin kein 
Engländer, Verehrteſter.“ 

„Ich boch nicht.“ 

„Bißwang, Sie ſind ein unverſchämter Kerl.“ 

„Aber ich habe recht, Herr General!“ 

„Na, das wollen wir in Ihrem Intereſſe nicht 
weiter erörtern!“ 

Der Fernſprecher meldete immer Neues. Die 
Linie wurde angegeben, von der Brigade jetzt gehal— 
ten, nicht allein die befohlene, ſondern die als er— 
wünſcht bezeichnete dazu. Und dann wurden die Ver— 
luſte genannt, ſoweit ſie ſchon zu überſehen waren. 
Wie der lange Hauptmann es in ſeiner Anſprache ge— 
ſagt: dieſer und jener war liegengeblieben, darunter 
er ſelbſt und ſein kriegsfreiwilliger Oberregierungs— 
rat. Ohne eigentlichen Haß gegen die Engländer hatte 
er doch, wie ſeine Nachbarn beim Angriff zu erzählen 
gewußt, eine nicht unerhebliche Anzahl Schotten aus 
ideellen Gründen in den Himmel geſandt, ehe er 
ſelbſt ihnen folgte. 

General von Flurſchütz ſagte wehmütig ernſt zu 
ſeinem Adjutanten: „Nun müſſen die braven Grena— 
diere ohne ihren Hauptmann ihren Kaffee trinken. 
Aber ſie kriegen ihn, denn der hielt Wort!“ 

Auf der Diviſionsgefechtſtelle aber nahm Major 
von Eſſerte dem Unteroffizier Roſenthal den Hörer 
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ab und meldete Generalleutnant Greger, laut wieder: 
holend, was er vernahm: „Die Brigade Golm hat den 
Sprengtrichter Höhe 40 beſetzt. Ganz ohne Verluſt. 
Es war niemand mehr drin. Der Feind iſt reſtlos in 
die Luft geflogen. Seine Geſchütze mit.“ 

Dann beugten ſie ſich alle auf Karten und Pa— 
piere, und die Bleiſtifte kritzelten. Bald wurde der 
Kraftwagen beſtellt, um, da ſchon die Sonne ihre 
erſten Strahlen über das verwüſtete flandriſche Land 
warf, zurückzufahren nach Ralinghien. Vielleicht ftan- 
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den dort jetzt gerade die franzöſiſchen Damen auf. Zu 
einer Stunde, wo ſie ſonſt in Friedenzeiten, in 
Claires Eroberungsjahren, oder als Latitia als junge 
Frau in Paris ſich feiern ließ, vielleicht auch erſt heim⸗ 
gekehrt waren. Aber non ihrem Vergnügen, von 
Eitelkeit und Sinnenluſt und nicht wie die ernſten 
deutſchen Offiziere, die jüngſten ſowohl wie jene, 
deren Haar ſchon ergraute, von der blutigen Arbeit 
zur Rettung, zum Siege für ihr Vaterland. 


(Fortſetzung folgt.) 


Candwirtſchaftliche Betätigung der Truppen in der Heimat. 


Hierzu 9 photographiſche Aufnahmen. 


Der Weltkrieg, der vieles umgeſtaltet, hat auch 
auf dem in der Nähe der alten Markgrafen und 
Wagnerſtadt Bayreuth gelegenen Exerzierplatz Obers 
konnersreuth der Garniſon Bayreuth merkwürdige 
Veränderungen geſchaffen. 

Auf einer von Wäldern eingeſäumten Fläche, dem 
früheren Paradeplatz des 7. Infanterieregiments, ſind 
bald nach Eintreffen der erſten Kriegsgefangenen in 
Bayreuth Holzbaracken wie Pilze aus der Erde ge: 
ſchofſen. So ift im Laufe der Zeit ein recht anſehnliches 
Lager entſtanden, das neben den Kriegsgefangenen 
u. a. auch die mit ihrer Bewachung beauftragte Garniſon⸗ 
kompagnie des- I. Erſatzbataillons 7. bayr. Infanterie⸗ 
regiments beherbergt. Die Kompagnie ift in vier Holz: 
hütten auf ber Oft- und Südſeite außerhalb des eigent⸗ 
lichen Kriegsgefangenenlagers untergebracht. 

Es war nun ein überaus glücklicher Gedanke, alle 
zu militäriſchen Übungen ſowie zum Wach- und Begleit⸗ 
dienſt nicht verwendbaren oder ſonſt freien Kräfte der 
Garniſonkompagnie zur Schaffung eines groß angelegten 


land: und gartenwirtſchaftlichen Betriebes heranzuziehen, 
zumal die Aushungerungspolitik unſerer Feinde die reſt⸗ 
loſe Ausnützung jedes Stückchens guten Bodens gebietet. 
Hierzu bot ſich auf dem Exerzierplatz reichlich Gelegenheit. 

Schon im Jahre 1915 wurde dem Bataillon die 
Bewirtſchaftung kleinerer brach liegender Flächen ge⸗ 
nehmigt; die Erfolge waren ſo ermutigend, daß für 
1916 weitere für die Truppenausbildung entbehrliche 
Teile des Exerzierplatzes für landwirtſchaftliche Aus⸗ 
nutzung zur Verfügung geſtellt wurden. 

Die mit der Durchführung der land⸗ und garten⸗ 
wirtſchaftlichen Beſtrebungen des Bataillons beauftragte 
Garniſonkompagnie hat ihre Aufgabe mit großem Ver⸗ 
ſtändnis und in glücklicher Weiſe gelöſt. Sie iſt jetzt 
imſtande, nicht nur ihren eigenen Bedarf an Haupt⸗ 
nahrungsmitteln zu decken, ſondern auch eine anſehnliche 
Menge von Feld⸗ und Gartenfrüchten an die übrigen 
Mannſchaftsküchen des Bataillons zu liefern. 

Das Crtragnis der diesjährigen Kartoffelernte des 
Bataillons wird auf etwa 100,000 kg geſchätzt. Auch 


Gemüſegarten. 
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die übrigen Garniſonkompagnien ſowie die Kommandantur 
des Kriegsgefangenenlagers bewirtſchaften erhebliche 
Flächen. Viel Mühe, Fleiß und Arbeit hat es allerdings 
gekoſtet, den derzeitigen Betrieb aus kleinen Anfängen 
zum heutigen Stand zu entwickeln; viel eifrige Hände 
mußten ſich regen, um den zähen Raſenboden in 
fruchtbares Ackerland umzuwandeln und ihm reiche Er⸗ 
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ſchmucken Birkenſtämmchen kunſtvoll ausgeführt und 
mit Blumen geſchmückt, in eine von ſorgſam ge⸗ 
pflegten Sandwegen gegliederte und mit Lorbeerbäumen 
eingefaßte gärtneriſche Anlage, die dem praktiſchen Sinn 
und dem Geſchmack unſerer Feldgrauen ein glänzendes 
Zeugnis ausſtellt. Selbſt die außerhalb der Einfriedigung 
aufgeſtellten Schildwachhäuschen prangen im ſchönſten 


Ablieferung der 
Kohlrabi 


trägniſſe abzuringen. 

Wie bei allen An— 
fängen, ſo gab es auch 
hier mandjerlei Hemm: 
niffe und Schwierigfei- 
ten. Es fehlten zu: 
nächſt die erforder- 
lichen Acker- und Gar- 
tengerätſchaften, die 
in entgegenkommen— 
der Weiſe von Land— 
wirten der nahege— 
legenen Ortſchaften zur 
Verfügung geſtellt 
wurden, deren Unter— 
ſtützung und Rat— 


ſchläge auch ſonſt in on 


vielen Fällen eingeholt 
werden konnten. 

Ein zwiſchen den drei Mannſchaftsbaracken auf der 
Oſtſeite und der Einfriedigung des eigentlichen Gefangenen- 
lagers gelegener, 6000 qm großer freier Platz war noch 
im Jahre 1915 als Appell- und Exerzierplatz der 
Kompagnie verwendet. Es ſah gar zu verlockend aus, 
ihn wegen ſeiner geſchloſſenen Umrahmung gärtneriſch 
auszunützen. 

Im Spätwinter 1915 wurde der erſte Spatenſtich 
angeſetzt. Heute führt dort eine Art Triumphbogen, aus 


Gemüſegarten mit Taubenhaus. 


an die Bataillons 
küche. 


Bohnenblütenſchmuck. 
Bekanntlich iſt für 
die Volksernährung 
die ſchwierigſte Zeit 
kurz vor der Ernte, 
alſo in den Monaten 
Mai und Juni. Ende 
Juli und Anfang 
Auguſt bekommen wir 
ſtets wieder Frühkar— 
toffeln und Getreide, 
ſo daß die härteſte 
Jahreszeit dann über— 
ſtanden iſt. Vor der 
Haupternte war man 
— deshalb bejonders auf 
den Anbau von Früh» 
gemüſe bedacht, das 

| fid unter bem Cin: 

fluß ber Frühlingſonne bei reichlicher Bodendüngung 
bald kräftig entwickelte und gute Erträgniſſe lieferte. Von 
dem zarten Frühgemüſe, aus den in zehn großen Miſtbeet⸗ 
kaſten gehegten Setzlingen gezogen, wurden bis jetzt 
Spinat, Salat, Kohlrabi, Zuckererbſen, Wirſing, Karotten 
und gelbe Rüben, Peterſilie, Mangold, Blumenkohl, 
Radieschen, Rettiche und Miſtbeetgurken geerntet, und 
noch weiterhin gedeihen Salat, Gurken im Freigelände. 
großen Erfolg verſprechendes Weiß- und Blaukraut. 
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Buſch⸗ und Stangenbohnen, rote Rüben, Blumen: und 
Roſenkohl, Sellerie, Kürbiſſe und Tomaten an Holz 
geſtellen rankend in üppigſter Fülle. Im Erntejahr 1916 
wurden bis Ende Auguſt 14000 kg Gemüſe abgeliefert. 

Damit auch das Auge auf ſeine Rechnung kommt, 
ſind alle Beete hübſch mit Raſen eingefaßt; da und 
dort erfreut ein Röslein Auge und Herz. Auch ſonſt 
fehlt es in dieſer gärtneriſchen Anlage an Blumen, 
Zierbäumen und Sträuchern verſchiedenſter Art nicht. 

Um auch der Knappheit an Ölen und Fetten mit 
abzuhelfen, wurden einige Gartenbeete mit Sonnen⸗ 


| fanindjengudt. 


Kartoffelernte. 
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blumen angepflanzt. Ihre großen Blumenſterne wirken 
belebend, ihre Kerne liefern wertvolles OI. 

So iſt überall der Nützlichkeitsgrundſatz von den 
Anſprüchen des Schönheitſinnes und des Geſchmackes 
durchbrochen, und man meinte in einem Luſtgarten zu 
fein, wenn das Weiß- unb Blaukraut nicht gar zu 
üppig ſtände und die Kohlrabi — dick und fleiſchig — 
nicht gar ſo ſehr an ihre Beſtimmung erinnern würden. 
Zur nutzbringenden Verwertung der anfallenden, nicht 
unbeträchtlichen friſchen Gemüſeabfälle betreibt die Kom⸗ 
pagnie auch Vieh⸗ und Geflügelzucht. 
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Inmitten der Gartenanlage — umgeben von einem 
Blumenbeet — ſteht ein prächtiges, von Mannſchaften 
gezimmertes Taubenhaus. Seine Bewohner, zutrau⸗ 
lich wie die Tauben auf dem San Marco, picken im 
Verein mit einem Stamm Hühner eifrig das Futter 
auf, das ihnen von ſorgenden Händen gereicht wird. 
Die Hühner werden jeweils morgens in einem hierzu 
gebauten Hühnerwagen auf die Felder gefahren, haben 
dort ungehinderten freien Auslauf und werden abends 
wieder zum Kompagniebereich eingebracht. 

Die Kompagnie läßt die von der Geflügelzucht 
gewonnenen Eier in der Kantine zu mäßigen Preiſen 
an kränkliche und beſonders bedürftige Soldaten ver⸗ 
kaufen. Dieſe Einrichtung wird von den Leuten als 
eine beſondere Wohltat empſunden. 

An der Oſtfront der Gartenanlage ſind in ſchmucken, 
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Die Längsſeiten der Baracken ſind mit Bohnen 
beſtellt, die ſich an Drähten zum Dach emporranken: 
außerdem ſind auch Holzlattenſpaliere angebracht für 
die Speiſekürbispflanzen, deren reichlicher Früchteanſatz 
eine gute Ernte erhoffen läßt. 

Einige Schritte abſeits liegen hinter den beiden 
mittleren Baracken die Stallungen der Kompagnie. 
Sie beherbergen 3 Milchkühe, 15 Milchziegen ſowie 
mehrere kleine Ziegen und Schafe. 

Aus dieſer Zucht deckt die Kompagnie nicht nur 
ihren eigenen Bedarf an Milch, ſie vermag auch täg⸗ 
lich noch eine anſehnliche Menge für die Küchenver⸗ 
waltung des Erſatzbataillons zu liefern. 

In den Stallungen ſind außerdem 2 Mutter⸗ 
ſchweine mit 9 jungen kräftigen Ferkeln aus erſten 
Würſen ſowie 4 weitere belegte Schweine untergebracht. 


Blühender Kar toffelacker mit den Stallungen der Kompagnie. 


in zwei Stockwerken angeordneten Ställen hinter Gittern 
Gefangene eigener Art zu ſehen. 

An den mürben Blättern, welche der Gemüfegarten 
als Abfall liefert, knappern: Hanji unb Gretl, Sixt 
und Hartl, Seppl und Mirzl, Rofl und Zenſl vim. 
(ihre Namen haben unſere Feldgrauen an Täfelchen 
angeſchrieben), und wie die über 100 Nachkommen der 
zwei belgiſchen Rieſenweibchen alle heißen, die den Grund 
zu dieſer blühenden und bis jetzt vortrefflich gedeihenden 
Kaninchenzucht gelegt haben. 


Die Fleiſchverteurung hat auch der Nutzkaninchen⸗ 


zucht eine weſentliche Förderung gebracht. Dieſe Zucht 
bedingt vor allem peinlichſte Reinhaltung der Tiere 
und Ställe, fie verträgt, wenn ſie wirtſchaftlich fein foll, 
durchaus keinerlei große Aufwendung für Ställe und 
Futtermittel. Die Ernährung der Kaninchen iſt auch 
während des Winters ohne Ankauf von beſonderen 
Futtermitteln leicht möglich, weil der Kompagnie aus 
ihren Winterkohl⸗ und Rübenpflanzungen hinreichend 
Gemüſe⸗ und Grünfutterabfälle zur Verfügung ſtehen. 


Um den Tieren die erforderliche Bewegungsfreiheit zu 
verſchaffen, iſt hinter den Stallungen ein beſonderer 
Auslauf mit Reibepfoſten vorgeſehen. 

Die aus eigener Aufzucht gewonnenen Ferkel bilden 
den Stolz der Kompagnie und erfreuen ſich der beſten 
Pflege. Zurzeit wird der Milchüberſchuß zur Aufzucht 
der Ferkel verwendet. Gleich den Kaninchen ſollen 
auch die ſchlachtreiſen Schweine ihren letzten Gang zur 
Garniſonſchlächterei machen. 

Ganz beſonders ans Herz gewachſen ſind der Mann⸗ 
ſchaſt auch zwei Pfleglinge der Kompagnie, die bei ihrer 
erſten Begegnung ſich recht verwundert, etwas feindſelig 
anguckten, bald aber innige Freundſchaft ſchloſſen: ein 
drolliges Füchschen, für das ein eigener Bau eingerichtet 
wurde, und ein zierliches Rehböckchen, das ſich gern 
unter den großen Kohlſtauden verſteckt.— — 

Der Erfolg der geſchilderten Arbeit wurde nur da⸗ 
durch möglich, daß alle Mannſchaften von der Erkennt⸗ 
nis der Notwendigkeit ihrer Tätigkeit überzeugt und 
durchdrungen waren. 
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Geflüge 
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Unſere Feldgrauen wiſſen auch nur zu 
gut, daß es ſich in dieſem Völkerringen um 
den Daſeinskampf des deutſchen Volkes 
handelt, in dem die Heimat ebenfalls op— 
fermillig fampfen muß wie die Wehrmacht 
an der Front. 

Nach Feierabend und Dienſtſchluß ſtehen 
ſie, die all das mit mühevoller Arbeit 
geſchaffen haben, gar oft in Gruppen 
beiſammen und betrachten mit Befriedigung 
ihr Werk, in das die Fachleute und 
Landwirte unter ihnen all ihre Erfah— 
rungen geſteckt haben, und von denen 


" 


Biehweide. Oben: Schweinezucht. 
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manche wieder in erzieheriſcher und belehrender Weiſe 
nur befruchtende und bleibende Anregungen für ihre 
eigenen Betriebe in der Heimat empfangen. Sie er⸗ 
freuen ſich an dem Blühen und Gedeihen der Früchte 
ſowie an dem Wachstum der Tiere und ſind ſtolz dar⸗ 
auf, dem Vaterlande auch noch nach ihrer Rückkehr aus 
dem Felde in der Zeit ihrer Geneſung nach Kräften zu 


Du jung: junges Weſen im ftillen Gewand. 

Mit dem fonnigen Cacheln im Angeſtcht 

Und der mutigen Rraft in geduldiger hand — 
In der dunklen Schmerzen gramvoller Nacht 
Strahlft leuchtend du auf wie ein heiliges (icht. 


Inmitten der Schrecken, in Flammen und Tod, 
Wo all Weſen veriöfhend am Abgrund geht, 
Wo ſprühend in Haß Welt auf Welten verloht — 
Stehft du wie ein ſeltſam Wundergebild. 

Dom blühenden Dufte des Lebens umweht. 


Nummer 43 


dienen und ihm einen Teil der Sorge um das tägliche 
Brot abzunehmen. 

Sie ſind feſt und treu entſchloſſen, in ihrem ſegens⸗ 
reichen Wirken ſo lange fortzufahren, bis der endliche 
Sieg die gerechte Arbeit des geſamten deutſchen Volkes 
im Felde und in der Heimat durch einen baldigen 
dauerhaften Weltfrieden krönt. 


— 
E Die Schetter im Felde. Oy 


Wie ein Tempel der Liebe, offen und weit, 

lft dein weibweiches fers aller bittren Not. 
Zu allem tiefwundeſten Leide bereit, 

Shauft du mit jungem glückſuchendem Blick 
In Blut und Entfegen — ſchauſt du den Tod. 


Das Leben dort ruft did) mit jedwedem Alang. 
Es tufet dich Mutter und Schwefter und Weib, 
Don beiden und Liebe tönt tief dir fein Sang — 
Und fo, von den mebeften Schmerzen umdrängt, 
Detglübt deine Seele, verzehrt fid) dein Leib. 


Du aber trägft weiter den leuchtenden Gral 


— d 
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Der heiligen Liebe in mutiger Fand, 
Derkiarend der Leiden unendliche Qual — } 
Du jung⸗ junges Weſen im ftillen Gewand. 


Eliſabeth Dauthendey. 


Gë 


chluß des redaktionellen Teils. 


Neu! 


Vorzüglich bowährt. 
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Verhüten ernstliche MN durch 9 des Uhr-Aufziehens, hervorgerufen durch die unregelmäßige 
| Lebensweise im Felde. 


=== Mit einem Aufzug volle 8 Tage gehend. 
Garantie für absolute Zuverlüssigkeit 2 Jahre. 


Militär-Armband 8 Tage-Uhr, Ank -Rubin- 
‘Werk in Pickelgshsuse mit Leder- Ii 28. 


Mit Leuchtzifferblatt und Leucht 2 Së 


_Reichskrone 


Katalog gratis. 


Militär- RE. Uhr 8 Tage Anker- 


Rubin-Werk mit sichtb. Gang, Leucht- 
zifferblatt u. Leuchtzeig., selbst- 2 
tatigem Datum u. Wochentag M 8 


Leuchtbinttuhren 


Reichskrone-Herrenahr op, 6.50 — Relchskrono-Armbandolir mitLeucht: 7 85 Reichskrone Tasthenwetker punkten 22.50 
mit ganz leuchtenden Zehlen mehr M 2. - für kleines Format mehr. . M1— mit ganz leuchtenden Zahlen M 24.50 


Ueber 100000 Reichskrone-Uhren an Angehörige der deutschen Armee geliefert. 
Bestellt von über 1000 militärischen Kommandos. Tausende von Anerkennungen. 


Versand gegen Voreinsendung des Betrages nebst 55 Pf. für Porto und Verpackung durch die 


Kal, Bayr. Hofuhrenfabrik Andreas Huber, lute: München 34. | 
Berlin: Leipziger Str. 110, Friedrichstr. 154, Tauentzienstr. 18. $traßburg: Alter Fischmarkt 26. 
Kauft keine Schweizer Munitionsuhren! 
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Dampie, die Batterien zum Ub roen bri 

1inb eilbare Katarrbe. | on der Firma Karl A. ancré, E en F., ift ein kleiner 
die wenigſten Menſchen ſind ſich bewußt, daß Schnupfen, Hals- ſinnreicher Apparat konſtruiert. der wiſſenſchaftlich begutachtebe Stoffe 
und Rachenverſchleimungen uſw. ihre Urſache in der Tätigkeit der zum Einatmen bis in die tiefſten Luftwege bringt, ohne Kitzelreize 
Kleinlebeweſen haben, die in den Schleimhäuten der Atmungs⸗ zu verurſachen oder ſonſtwie die Schleimhäute anzugreifen, und zwar 
organe, ſobald dieſelben durch Erkältungen oder andere Urſachen | 3 
lockert find, die günſtiaſten Bedingungen zu ihrer Fortpflanzung Tin» Hiermit find gang ausgezeichnete Erfolge erzielt worden, worüber fid) 
den. D B en, für beſtimmte Arten Bazillen genannt, r als 20000 Patienten, darunter auch zahlreiche Aerzte, in be⸗ 


e Ba 
verbreiten durch ihre Gor lanzung gewiſſe Ubfonderungsprodutte, geiſterten Briefen ausſprechen. So ſchreiben: 
afti ois sleet weitere Teile der Schleim. Herr Geheimrat Unie Sot Dr med. Wiedersheim, Freiburg / B. 
häute reizen und für die Ausbreitung empfänglich machen. Auf „Gerne erfülle ich Ihren Wun ch und gebe Ihnen bekannt, da 
dieſe Weiſe entſtehen lei durch einen were hren. Schnupfen ich mit Ihrem Apparate, was die Bekämpfung katarrhaliſcher Affek⸗ 
oder Huſten: Rachen“, ajen», Kehlko fe, Luftröhren “, Bronchial- tionen der oberen Luftwege betrifft, ſehr gute Erfolge erzielt habe. 
katarrh, Aſthma, Influenza ujw. — Naturlich find auch alle dieſe ei Ich freue mid), Ihnen dies beftätigen zu können, und ermächtige Sie 
ſtände anſteckend, weil die Bakterien ſich im Speichel in Maſſen gerne, von dieſem Zeugnis eg d Gebrauch zu machen. . 
befinden und mit dem Atem nad außen geftoßen werden. Jul. 0 riedrichſtr. 28a: „Ich bin 70 Jahre 
In der großen Apotheke der Natur find aber für alle Gifte alt und litt feit 40 Jahren ununterbrochen an einem heftigen, bart: 
es gilt, nur die ri tigen herauszufinden und ! nädigen Katarrh, verbunden mit großen Bruſtſchmerzen. Kein Mittel 
wollte helfen, da nahm ich Ihren ancré - Inhalator in Gebrauch und 
bin nun feit 2% Jahren von meinem Leiden gänzlich befreit.“ 


recht anzuwenden, um die Toxine unwir ſam zu mam, ohne die 
Herr Zahnarzt Maue, Stendal: „ES drängt mid, Ihnen über 


menſchlichen Organe zu efährden. Daher nüben auch Trinkkuren 
mit Salzen oder äußere Behandlung mit warmen oder falten Um: 


ig de oft febr wenig und können unter Umſtänden den Zuſtand Ihren Inhalator meine wärmſte Anerkennung auszulprechen. Ihr 
des Kranken fogar noch verfdledtern, die tieferllegende Batterien: Apparat ift der einzig brauchbare. Ich habe ihn ſelbſt benutzt und 
verordne ihn bei jeder Gelegenheit meinen Patienten. Die eein⸗ 


flora wird dadurch nicht alteriert, und nach einiger Zeit iſt das alte 
Leiden wieder da. Deshalb erſcheinen dieſe Zuſtände den meiften | fluſſung der Mundhöhlen und deren Nebenhöhlen läßt in ihrer 


H 
als unheilbare Katarrhe. Es ſteht aber unumſtößlich feft, daß die Old a nichts zu wünſchen übrig. Die Erfolge find großartig.” 
Entfaltung biefer Bakterienbrut ben Luftwegen ber Sable: ed Verlangen Sie nähere uskunft und Brofdiire „Die Kur im 
ſolgt. Man kann ihnen alſo am ſicherſten nur auf dieſem Wege bel, | Haufe” foftenlos und ohne Kaufzwang von 
kommen, d. h. durch Ematmung beſonders günſtig desinfizierender Karl A. Zancré, Wiesbaden B. F. 
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Prachtvolle Paradies-Reiher, | 
Stangen- und Kronen-Reiher, 
Straussfedern, Hutblumen, 
Laub-, Beeren-, Früchte-, 
Gold- u. Siiber-Kranze. Wenn | 
Sie immer was brauchen, ver- 
langen Sie Anstellung von | 


H. Hesse, Dresden, | 
Scheffelsir. 15,16, 17. 


ad Reines Gesicht del 


rosige Frische verieint rasch 
und sicher „Krem Haifa“. 
Unübertroffen gegen Som- 
mersprossen, Mitesser, 
Pickel, Réte, Rauheit und | 
alle Hautunreinigkeiten. — 
Tausendfach erprobt! Sich 
Wirkung! Preis 2.50 Mark. 
ga. Wagner, Cöln 24, Blumenthalstr. 9. 
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„Weit-Detektiv” | 


Auskunitel Preiss-Berlin WI. Kleist- 


Neuheit! 


An Oesterreich-Ungarn verloten.) 


E Musik- 
N Die Instrumente 


für unsere Krieger, 

für Schule u. Haus. 
Preisliste iret: 

ul. Heinr. Zimmermann, Leipzig. 


| Eine auffallende 


Schönheit 


Neuheit! 


tür junge Frauen 


zum Erweitern ohne Trennen, 
Nähen noch Schneiden. 


Gesetzlich geschützt. 
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Maßanfertigung ohne 
Preiserhóhung. es Xeinté, natürliche Friſche der Farben, 
WR E ſamtnen Pfirſichflaum, 
tütenweißen Hals, C B 
zarte Hände erwirkt reme enzo e 
zur Bestellung Abbildungen und Edelſtes aller Schöͤnheitsmittel, das unfehlbar 
, S gegen gelbe Flecken, Geſichtsunrelnheſten und 
Hautröte hilft und die erſchlaffte, welle Geſichis⸗ 


Stoffp: oben gesandt, Fur gulen Sitz 

; und Ausfuhiung wird garantiert, EN bie et 
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glänzende Erfolge. Wertvolles Buch „Die 
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Bezugsschein nicht ertorderlich. | Duo Weigel, ocun 10, wyenvagujirape 


Versand-Abteilung: 
Nach außerhalb werden aul Wunsch 


achtungen (a. Reisen, i. Badeort. pp.). 
Ermittlung., spez. i. Zivil- u. Strafpro- 
zessen! Heirats- Auskünfte 
ıVorleb., Lebenswand., Vermög. pp. ) 
an allen inländischen. österreichi- 
schen u.neutralen Plätzen. Diskret. 
Größte Praxis! — Zuverlassigst! 
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Gratis - Broschüre über diätlose 


Zuckerkranke * (nach Dr. med. Stein - Callenfels) 


Richartz, 


Cöln, Georgsplatz 2b. 


und 


„ Nasenrote 


sowie jeden Blutandrang nach dem Gesicht 
beseitigt sof. u. dauernd mein Entrötungs- 
papier. Kühlend u. beruhigend. Preis 2 M, 
ohne Porto. Hortense de Goupy, 
Berlin-Halensee 41, Bornstedter StraDe 8, 


hin gern bereit anzugeben, wie listige 
Haare durch ein unschädl, Verfahren 
dauernd zu beseitigen sind. 


Frau F.Ulke, Köln-Nippes 44, Neusserstr. 171 


= Comedol 


vollstandige Einrichtung zur dauernden 


Entfernung Mifossom, Pusteln sn 


unschädlich, Preis 3 M., versendet gegen 
Nachn. Drogerie Listerplatz, Hannover Z. 


Ziehung: 3. u. 4. November 


Lehrerheim- 


Geld -£otterie 


Erster Hauptgewinn Mark: 


75000 


Zweiter Hauptgewinn Mark: 
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P b. u. List 
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10 Lose in feiner Bank- 
notentasche 33 Mark. 


Gustav Haase Nehfg. 
(inh. K. Schwarz), 
Berlin NO 43, Neue Königstr. 86. 


Telegr. : Schwarz Berlin Neuekänigstr. 86 
In Oesterreich-Ungarn verboten, 


Gesichts-, Wangen- 
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„Charis“ ist ges. gesch. 
DeutschesReichspatent. 


System Prof. Bier vergrößert 
kleine, uhentwickelte u. festigt 
welke Büste. Hat sich 1000fach 
bewährt. Kein Mittel kommt 
„Charis“ in der Wirkung 
gleich. Kein scharfer Druck 
durch einen harten Glas- ode 
Metallring, d. schädlich wirkt. 
Damen tun gut, ehe sie teure 
Sachen Ausland kommen las- 


Der orthopädische 
rustformer , Charis" 


> “Cl et. 


Pho'cgr. Aufnahme ein. 4Bjähr. 
Fra1 nach tag. Anwendung d. 
orthop. Brustformers ., Charis". 


A | rats Dr. Schmidt und anderer 
Aerzte versend. die Erfinderin 
Frau B. A. Schwenkler, 
Berlin W57, PotsdamerSt. 86B, 


Die Auslandspat. sind verkäull. 


Cebcpldne und Drofpehte der Dier angezeigten Unterrichtsanftalten vermittelt 
koſtenlos die Anzelgenabteilung dec „Woche“, Berlin SID 63. 


, Jeder 
sei gerustet 


an dem friedlichen Wettkampfe teilzu- 
nehmen, der diesem Kriege folgen wird. 
Hierzu befahigt ihn am sichersten eine um- 
fassende Allgemein- u. fachliche Bildung. 


Rasch una gründlich 


führt die Methode Rustin (5 Direktoren 
höherer Lehranstalten, 22 Professoren 
als Mitarbeiter) jeden Vorwärtsstreben- 
den ohne Lehrer durch Selbstunterricht 
unter energischer Förderung des einzelnen 
durch den persönlichen Fernunterricht. 
Wissensch. geb, Mann, Wissensch. geb. 
Frau, Geb. Kaufmann, Die geb. Handlungs- 
gehilfin, Bankbeamte, Einj.-Freiw.-Prüf., 
Abit.-Exam., Gymn., Realgymn.. Oberreal- 
schule, Lyzeum, Oberlyzeum, Mittelschul- 
lehrerpriig., Zweite Lehrerprifg., Han- 
delswissenschaften, Landwirtschaftsschule, 
Ackerbausch., Präparand, Konservatorium. 
Ausführliche 60 Seiten starke Broschüre 
über bestandene Examen, Beförderun- 
gen im Amte, im kaufmännischen 
Leben usw. kostenlos durch 


Bonness &Hachfeld, Potsdam, 
Postfach 30. 


Militär-Vorbereitungs-Anstalt 


für die Fähnrichprüfungen. 


Nimmt nur Fahnenjunker und Kriegsfrei- 
willige, die übertreten. Jede sachkundige 
Auskunft. 1916 bestanden bis 1. September 
330, seit Kriegsbeginn 887. 
BERLIN W 57, Bülowstr. 193, Dr.Ulich. 


lehrt am besten 


Buchführung icnn ea 
F. Simon, Berlin W 35, Magdeburgerstr. 
Verlangen Sie gratis Probebrief k. 


Unterricht 


Alle Anzeigen, die sich aul 
Unterricht beziehen, finden in 
den Zeitschriften des Verlages 
August Scherl G.m.b.H., Berlin 
erfolgreichste . Verbreitung. 


iy sen, erst meine Broschüre zu 
7 lesen. Anerkannt das beste. | 
Broschüre mit Abbildungen 


und ärztlichen Gutachten des | 
Herrn Oberstabsarzt. Sanitäts- | 


1| Ueber :; Million Im Gebrauch! 
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(gesetzl. ge- 
schützte 
Marke 
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fárbt graues 

ed. rotes Haar 

Ze echt blond, 

e x braun oder 

7 2 schwarz. 


Völlig unschädlich! Jahrelang brauchbar 
| Diskrete Zusend. i. Brief. Stück M. 3.00. 


Kosmet. Laboratorium, 
Rud. Hoffers, Berlin 6, Koppenstr. 9. 
b Mie en,, Mus- 


EI ektro-Giirté kel-, Gelenk- 


leiden etc. Lehrreiche Broschiire auch 


— 
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Margonal © 3.1,“ Rsr3 


Stellen Angebote 


Inserate unter dieser Rubrik kosten Ml. — 
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Reisender, 


der Sarggeschäfte besucht 
findet lohnenden Nebenverdienst. 
L. Heilborn, Stuttgart. 
für Neuheiten sucht 


Vertreter P.Holfter, Breslau. Hp. A. 


Verdienst 
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as Wegweiser durch 
KLA & Co., fen 
$W11, Friedrichstraße 3 
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Plastische Formen epmemann 


e dr 

Dr. Richters „Festoform“. | —— 
Dies ist tatsächlich eine Methode fiir | n i 
junge Mädchen und Frauen sowie 
ültere Damen zur Erzielung schöner 
Körperformen, ohne Taille und Hüfte | 
zu erweitern, indem es die Plastik 

der Formen zu höchster Vollendung 

bringt. Es ist, kurz gesagt, | 


s» das Allerbeste. 


Vor Nachahmung jeder Art wird ge- | 
warnt, bei Nichterfolg 


zahle Geld zurück 


It. Garantieschein. Unschädlich, ein 
fachste Anwendung. Preis N 
Doppeldosis M. 5.— Zusendung 
diskret per Nachnahme (postlagern« 
wird nichts gesandt) nur durch 


Dr. Hans Richter, 


Berlin-Halensee 29. 
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Wollen Sie 
elegant u. billig gekleidet gehen ? 
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unseren Katalog No. 3 für wenig 
getragene Kavaliersgarderoben. 
Risiko ausgeschlossen! | Carl Gottlob Schuster jun. 
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Diamand, Buttermelcherstr. 5. Markneukirchen Nr. 387. Katalog gratis 
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_KINOPTIKON 


PreiswerteroChüler-Kinematograph mit Einrichtung 


für Laterna- Magika- Bilder. Spielend leicht zu bedienen, 

vollig ungefáhrlich im Gebrauch. Auch für verwundete 

und genesende Krieger die beste Unterhaltung an langen 
Winterabenden. Preisliste kostenfrei. 


leg Ege fn BG DRESDEN. 150. 


Photo-Kino Werke. Optische Anstalt. 


Nahmaschinen 


and muftergiiltige Erzeugnifie 
der deutfchen Feinmechanik. 


Bielefelder Nähmaschinen-Fabrik Baer & Rempel 
gegr. 1865. Vertreter in allen Städten. 


Ursachen, Folgen und gründliche Beseitigung dieser Leiden ohne schädliche Ab- we: Sin Ehebach von Frauanärztiı 
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Gin wertvoller Mitarbeiter 
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))) E Geſchäfisſtellen des Verlages Auguft Scherl G. m. b. H., Berlin od. die Gasflamme gestellt. 


KA E 


Ostorr. Unger, Türkische Kriegsmarken nach Liste 
1000 versch Marken M. 12.—. 100 Übersee M. 1.38 
Di ^4 Turke: 80 Pt., 30 Persien M. 1.50 Die Einzelnummer loftet 30 Pf. Probenummern durch den Verlag. 


"| 40 deutsche Kol. M. 2.78 Zeitung und 
"4 Liste grates 


a Albert Friedemann 
LEIPZIG, Härtelstraße 23./18. 


kä 


Jedes vorhandene 
Kochgeschirr verwendbar ! 
Zu bez. durch alle einschl. Geschäfte. 
Preis M. 2.50. Krubof-Kochhud 25 Pf. 
Fabrik ,S$anifras7, Dctliy N 24. 


„Voche“ Nr. 43. 


50 Kerzen 


mittels kleiner 
Akkumulatoren. 


| Petri & Lehr, Offenbach a. M. 3, vers. | 
i grat. Katal. A über Selbstfahrer 

(Invalidenrad.), Katalog B | 
üb.Krankenfahrstühle fiir | 
Straße u.Zimmer, Klosett- 
Zimm.-Rollstühle, a. 150 Mod. 


Echte Briefmarken Dilligsı- 
es Preisliste A 
ür Sammler gratis. August Marbes, Bremen. 


21. OftoFer 1916. 


Fort mit SE: 
dem 
Beinverkürzung unsicht- 
bar, Gang elastisch und 
leicht. Jeder Ladenstie- 
| fel verwendbar. Gratis- 
Broschüre senden 
Extension G.m.b.H. 


Schießendes U-Boot, schießt laut knalle 
| Torp:do, mit 50 Torpedos. 


Frankfurt a.M.. Eschersheim Nr. 234. 


BA Prospekt gratis. 


Alfred Luscher, Akkumulatorenfabrik, 
Dresden-A., Grüne Str. 18/20. 


sla Magerkeit fe 


brauchenSic ,,Contraverm", das neue 
V ermniinet für Erwachsene u.Kinder (über 
3 Jahre). Pack. m. dazugeh. Salbe 2,80 M, 
All.-Vers. Lówen-Apotheke, Hannover 1. 


e € ee 50 Pf., alle 3 Stück 
Jessi er | 135 N. Gr. ill Liste 

| über neueste Kriegs- 

beseitigt ini Minute Haut- | Spiele, sig ty a 
T7 fettglanz und Mitesser, Zauberartikcl. Ser a 
Pickel. Sommerspross., grob- | Waren grat, u. irko 
orige, höckerige u. löcherige 
laut meist über Nacht oder 


: in wenigen Tagen. Er macht 
jedenTeint zart, weiß u. rein. Preis 2.50 M. 
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Schóne, volle Kórperformen, imponierendes 
AeuBeres bei Herren u. Damen durch unser 

reisgekróntes , Abundin**. Bestes 

lervennáhrpráparat, Goldene Medaille. 
In kurzer Zeit bis 30 Pfund Zunahme. 
Unschädlich. Garantieschein. Zahl- 
reiche Dankschreiben. Preis 2 M. 
3 Kartons (z. Kur erforderlich) nur 5 M. 


Dr. Schäffer & Co. G. m. b. H., = 
Berlin 50, Friedrichstraße 9. 


Luckerkranke, 
Nierenleidende 


-Gesuche“ zu inserieren. 


Dr. Julius Schäfer, Barmen. 


Antwort erteilt 


Die wöchentliche 
Kriegsſchauplatzkarte 
mit Chronik 


Dom verlage der Kriegshilſe München AM 
Einzelpreis der Kriegskarten 


frei ins haus 28 Pfennig 


Mriefmarken 


Auswahlen nach Fehllisten. 
Vorzugspreisliste gratis. 


Diskrete Zusendung. Paul Kohl, 0 Chemnitz 33W. 


Personal 


Aus- 
kunft erteilt die Anzeigen-Abteil., 
Berlin SW 68. Zimmerstr. 56-41 


Aber 10 Millionen wurden bisher von diefer Kriegsſchauplatzkarte abgefett ! 


exkl. Porto. Hortense de Goupy, 
Berlin-Halenzee 5, Bornstedter Str. 8. 


" -Ersatzpulver, wohlriechend 
Seifen 9 Pfund M. 3,30 frei Nachn. 
P. Holfter, Breslau Wp. 394. 


* Damenbart 


und lästiger Haarwuchs kann | 
einzig und allein nur durch Anwendung 
der neuen amerikanischen Methode, ärzt- 
lich empfohlen, radikal und für Immer 


75 verschiedene Balkan 


Preisliste gratis 


Wer Stellung sucht oder zu B . er u. Kranken- | > 
j ER vergeben hat, tut gut, im . Framilert A aille T 
ie me eee Bro- ,Berliner Lokal-Anzeiger^ unter Paris, Antwerpen. Sofortiger Erfolg durch UNS 
enur der Rubrik „Stellen-Angebote und Selbstanwendung und Unschădlichkeit wird | , 


Erstklassige 
Ausführungen. 
Mäßige Preise. 


garantiert, sonst Geld zurück. Preis M. 5,— 
geg. Nachn. Nur echt durch den alleinigen 
Patentinhaber und Fabrikanten Herm. 


Lus ber wöchentlich erjdeinenden, vierfarbigen, Karte erfiegt mam den mut 
moßzlichen Stand der feeresftellungen auf allen Kriegsſchauplägen, we und 
wann Schlachten geſchlagen und welche Erfolge zur See erzielt wurden, we 
und wann Flieger und Seppeline Bomben warfen, fura, die geſamte Kriege 
tätigleit unferer und der feindlichen Streitkräfte. Auf der Nückſeite find alle 
vorderſeits graphiſch dargeſtellten Ereigniſſe an Hand der Generalſtabsbericht⸗ 
deſchrieben und wichtige politiſche Nachrichten vermerkt. 
Els wertvolle Erinnerung an den Bölterfrieg wurden die erfien 90 Marten 
in einer künſtleriſch aus geſtalteten man nebſt Orts verzeichniſſen vereinigt 
und find nebft einer Refervemappe für Mark frei ins Haus zu beziehen. 
Sezug durch den Buchhandel und die Rriegsbilfe München 
nordweſt. Durch die Poft vierteljährlich 3 Mark 30 Pfennig. 


In Gſterreich⸗ Ungarn durd das Rriegs fürſorgeamt Wien IX. 


DAS GLORIA-VIKTORIA-ALBUM 


RES V mme e se "m 
7717. und Bild ` E 
=a - PRECE d ue 


Ze nten- Sammel und 
tachschlagemer? 


— Vis ` Ka 
" y ibo k 
" - 


Als Schulprämie wird das Werk besonders geschätzt. 
Exemplare mit allen Fortsetzungen geliefert. 


Den Herren S 


Ein 400 Seiten starkes Nachschlage- und Postkarten-Sammelwerk des 
Völkerkrieges nach besonderem D. R. G. M. Es dient in erster Linie 
der Unterhaltung und Belehrung, insbesondere auch der Jugend, durch 
das Sammeln der Kriegspostkarten und das dadurch bedingte jedes- 
malige Studium der beigegebenen sehr interessanten Kriegsschauplatz- 
karten. Das Werk kostet mit den Karten von sämtlichen Kriegsschau- 
plätzen (46 X 51 cm), einschließlich 1 Serie (6 Stück) künstlerischer 
Gioria-Viktoria-Postkarten, frei Haus Mk. 5,—. Jede weitere erschienene 
Serie (bis jetzt 25 Serien) 30 Pfennig. Das Gloria -Viktoria- Album ist 
in Buchhandlungen und Schreibwarengeschälten einzusehen. Falls 
nicht vorhanden, verlange man gegen Einsendung von 35 Pfennig in 
Briefmarken den ausführlichen Prospekt mit 6 sechsfarbig ausgeführten 
Postkarten zur Probe von der Kriegshilfe München Nordwest, 
Herausgeberin der „Wöchentlichen Kriegsschauplatzkarte mit Chronik“ 
zu 25 Pf, von der bereits über zehn Millionen Exemplare abgesetzt 
worden sind. — Vertrieb in Oesterreich-Ungarn durch das dem K. K. 
Kriegsministerium angegliederte Kriegsfürsorgeamt Wien IX, Berg- 
gasse 16, das für Oesterreich - Ungarn eine eigene Ausgabe verlegt. 


So wurden nach Wittenberg (Bez. Halle) für diesen Zweck 520 vollständige 


chulvorsténden wird das Werk für das Konferenzzimmer ohne Ver- 


Lindlichkeit 1iür Beschadigunz bei kostenloser Hin- und Rücksendung für-zwei Monate überlassen. 


— 


Der kleine Kreuzer 
in der Streichholz- 
Schachtel ergibt 
aufgest. e Krieg;- 
schiff. Neue Siegesallee, 15 teilig. Klötzel- 
spiel, 8Bilder, Fürsten und Heerführ r 


Je 1 Stück 
| vorstehender Artikel gegen Einsend, von 


A. Maas, Berlin 42, Markgrafenstr. 84. 


Echte Briefmarken 


15 versch. Deutsche Kriegsmarken 3 Mark 
nur 2 Mark 
30 verschiedene Altdeutsche nur 2 Mark 
24 verschiedeneDeutsche Kolonien 2 Mark 
1000 g. gem. aller Erdteile mur 1 Mark 


| Paul Siegert, Hamburg 36. 


Louis KRAUSE 
Leipzig-Gohlis 20 


Spezialfabrik moderner Selbstfahrer 


Wagner, Cöln 24, Blumenthalstr. 99. | Jllustrierter Katalog gratis und franko. 


Wo ſtehen unfere Heere? 


Wache“ Nr. 43. 21. Oktober 1918. 


Bücherta el i versendet an Interessenten eine belehrende Broschüre, „Die Kur 
eg i im Hause", kostenlos und ohne Kaufzwang. 
Beſpreck ung einzelner Beie vorbehalten. Rüdfendung findet in feinem Fall ſtatt. Die Freuden dieser Welt sind dünn a dere Sp 


Alexander Caſtell: „Fieber“. München. Albert Langen. wenigen, und auch für jedermann erreichbar, ist ein Gläschen von 
Artur Braufewetter: „Der Armenpaſtor“. Berlin. Leipzig. | dem berühmten „St. Afra- Likör“ oder von dem vorzüglichen 


Hermann Hillger. „Cognac Exquisit", der für sch selbst spricht. Diese beiden 

Karl Berner: „Aus Sturm u. Stille“. Oldenburg. Leipzig. | Scraenbrecher werden von der bekannten Kognakbrennerei E. L. 
Schulzeſche Verlagsbuchhdlg. (Rudolf Schwortz.) Kempe & Co., Aktiengesellschaft in Oppach. Sa., hergestellt. 

ceo 
Ann hm An bel August Scherl O. m. b. H., Berila SW 68, 
Verschiedene Mitteilungen Annahme von Anzeigen Secure xa. cieli den genden 
0 ` e l 

8 platz 531, Dresden- A. 1. Fier Str. 35, Biberfeld, Kaiserstr. 33, Frankfurt a. M. Kaiser- 

— Katarrhe des Halses und des Rachens,, straße 10, Halle a. ternstraße 13, Hamburg. „ Neuerwall 2, Maenover, Georg- 

Schnupfen usw. können schwere chronische Erkrankungen werden | gtrabe 20, Köla a. her zar a A 22, Magdeburg, „ Breite 

und besonders in vorgerücktem Alter zu mancherlei Komplikationen | yw stage 111 — Der Preis für en — A "Nonpareille-Zeile E ME 


führen. Eine Kur im Hause mit dem altbewährten Wiesbadener | Raum beträgt 3.50 Mark. unter der Rubrik .Stellen-Angebote* Mk. 1.—, unter der 
Tancré-Inhalator ist das beste Vorbeugungsmittel, was viele Dank- | Rubrik ,Stellen-Qesuche* Mk. 0.80. — Anzeigen müssen spätestens vierzehn Tage 


schreiben bezeugen. Die Firma Carl A. Tancré, Wiesbaden 64 A. vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 


Krafteverfall, Erschópfung, Ermattung 


nach langen Krankheiten oder nach schweren Anstrengungen behebt 


Maltocrystol 


Unsern zur Genesung auf Heimatsurlaub weilenden Kriegern bestens empfohlen. 


Maltocrystol ist erhältlich in allen Apotheken oder direkt beim Fabrikanten 
Dr. Chr. Brunnengräber, Rostock i. M. 


Mein Haarausfall hat) n YEE gesucht. 
vollkommen aufgehört 


Ergrautes 
Kopf- und Barthaar 


erhält durch Anwendung 
von „Staedona“, dem un- 
übertroffenen Haarfärbe- 


Seit Jahren gingen mir dicke Sträh⸗ 
nen aus, u. das wenige Haar war ganz 
dünn. Da hörte ich von Ihrem Haar» 


Originalkarton M. 4. 00. 
A. Staeding, Kötzschenbroda 18. 
e esucht! 


d Briefmarken 


66 Schleif- und 
99 Abziehmaschine 


mittel, seinc natürliche 
Kraftwaſſer, nach lurzem Gebrauch Farbe wieder. Die großen Vorzüge von 
zeigte ſich neues Wachstum. Es „Staedona“ sind: Wöllig unschädlich, 
grenzt an das Wunderbare! Berlin, keine Fehlfarben, färbt sofort waschecht 
Libby Schw... Reichels Haar-Kraft- u. äußerst einfach in seiner Anwendung. 
waſſer Fl. 2.50, Spegialbrofdiire Farben: Blond. hellbraun, braun, dunkel 
‚Die rationelle Haarpflege“ foftenjrei. braun, schwarz. Probepackung M. 1.50. 
Dito Reichel, Berlin 76, Eiſenbahnſtr. 4 | 


Wi ederverkäufer übera!l 
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^r: elm -Ze'tg 


(fachmännisch geprüft) 2 - : 
` 7 " e ) e Nata ratis 

arbeitet mit Doppelriemen und Stei ı. E M d Rang, Säin, Sammlung. 
FE Philipp Kosack & Co., Berlin C2 

2 Burgstr. 13, am Königl. Schloß. 

| 

Photographieren 
liefere nach einges. Negativen 
macht jede Sie? 8 Photo - Postkarten in unüber- 
Klinge | troffener gar. haltbarer Ausführ billig gst in 
haarscharf. | 24 Stund. M. Becker, Gehren i. Thür. 


Kein Handabzug oder bisher bekannte: Früher ? Jet zt ' 


Maschinenabzug wird gleiches erreich Di Y TUR d 
l ie linke Huf seif An > 2 
14 Gebrauchsmuster, 15 deutsche und TLIN der linken Hut seife 


ausl. Patente ange'n. Ratio Nr. 2 für gang 3erstochen nur eine Offnune 
Rasierklingen per Stiick M. 10. 

Ratio Nr. 3fur Rasiermesser per 
Stück M. 15.— zu haben in Stahl- 
waren-, F.iseur- uid Herrenartikei- 
geschäften. Verlangen Sie ausdrück- 
lich „Ratio“. Wo nich. erhältlich, 
direkt frei Nachnahme von ,, Ratio''- 

Rasierartikel - Fabrik. 


Kommand. i 
Stock 8 (0. Gesellsch. Solingen 0 e 
Belehr. ge Preisliste über Rasier- Jn hundert ta Ar end er von Exe mpl arer. e Me | 
apparate, Rasierklingen, Ra- in ENTER ane Sfefs bestens b e wahr f "Kriegsschmuck | 
siermesser, Abziehmaschinen, | 
Streichriemen. Haarschneide- e À LIN | A. dv Are || Kataloge gratis und franko liefern | 
maschinen, Haarscheren ı d pct BERLIN A. 321 


umsonst und portofrei. Sex | Theodor Rauer, Chemnitz l. SA. | | Jonass & Co. Belle-Alliancestr. 7/10 


Cep. e ; Rheumatische Schmerzen, 
daá Ol nreitemulflcl Hexenschuß, Reißen. 


Hutschoner 


Teilzahlung 


Uhren und Goldwaren, 


In Apotheken fl. M 1.40, Doppelfl, M 2.40. 
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Prospekte der nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu beziehen oder durch das Reise-Auskunfts-Bureau des „Berliner Lokal-Anzeigers”, 
Berlin SW 68, Zimmerstr. 36—41, sowie durch die Geschäftsstellen von Awgust Scherl G. m. b. H. in Berlin und in den größeren deutschen Städten. ferner in Wien u. Zürich. 


Die Reihenfolge der einzelnen Inserate gibt keinen Anhalt über Rangverhälinisse der betreffenden Hotels eic. 


Norddeutschland. 


[Moorbad in Pommern). Kaiserbad Sanatorium, physi- 
kalisch-diütetische Heilanstalt. Sanitätsret Dr. Hölzl. 


Norddtschl. bedeut. Luftkurort. D-Z 
Malente-Gremsmühlen Berlin-Riel. Gees d Verkolraveroln. 
A kt z. Besichtig. d. bicht- 

Osterode Ostpr., leben Seblsehlteiger dete 


Brandenburg. 


Bukow Kr. Lebus (Märk. Schweiz). — Sanatorium u. Erholungs- 
heim Waldfrieden. Vorzügliche Verpfleg. Gelegenheit zu 
phys. diät. Kur- u. ärztl. Leitg. Dtsch. Offiz.-Ver. 1916. Tel. Nr. 55. 


Falkenhagen "ré, Sanatorium 7-10 l. 


Sah.-Rat Dr. Straßmann. (Einzelzimmer 8—10 M.) 


(Märk. Schweiz). Märk. 8 <P ; 
Wald-Sieversdorf dure! h Leiter SS Bes Dr. med. Friedrich. 


Schlesien. 
Dr. Schoen’s Sanatorium. Für Bluta 2 - 
Bad Reinere konvalese. d chron, Erkrank. d. Mon. 
mod. Therapie, künstl. Höhensonne. 
Westdeutschland. 


Palasthotel „Aschener Quellenhef'". Eröffnet Juni 


Bad Hachen 1916. Deutschlands vollkommenste Hotelanlage. 

. Rh e K oe a d i 
Gedesberg 5.551. San Rat RE Direktor Rute 
Godesböhe 


bei Godesberg a. Rh., gegenüb. d. Siebengeb., Höh.- 
digte), m. all. mod. Einricht. Stundenl. gesch. Wälder dir.a.Hause.Prosp.tr. 


Kuranst. 1. Nervöse u. Erholungsbed. (Kriegsbescha- 


Teutoburger Wald. 
Bad Lippspringe rr: Lungen- u. Halsleiden. 
Arminiusbad 

(Man beachte d. Adresse.) 
Bad Lippspringe Kurbad du MU Bahn. 


e radi S 
Kurbrunnen: aseiden. _ Bider uad Tensiden, een, 7 


für Kriegsrekonvaleszenten. — Briefadresse: Kurbad Lippspringe. 
— — 
1 TY ini Priv.-Hellaust. für alle Erkrank. der 
Sanatorium Lippspringe Atmungsorgane. Eig. mod. Inhalat. 
Erstkl. komf. Einricht. Prosp. fr. Bes. u. Leit. Dr. Brackmenn, Badearzt 
Bad Pyrmon San.-Rat Wicbmanr. x Sanatorium. Saline f 
Nervenleiden. Erholungsheim. Geöffnet. 

| | Mitteldeutschland. 
Bad Wildungen „Der Quellenhof'*, bisher ..Hote! Quisisana’ 
Vornehmstes Haus. Im Kurpark. Reelle 


Preise. Das ganze Jahr offen.. Prosp. postfr. L. Möbus. 


Sachsen, 
‘Bad Elster Sanatorium 955, AR Vorn.Einr. Moor- nian 


Bad Reiboldsgrün br "on: water oc Weit 


Leipzig Hotel Astoria „eg. Am Hauptbahnhof. | Bolder - Zürich CC 


Wiesbaden 


Radebeul vei Dresa>» Bilzsanatorium Gv, Beet 
Tharandt » Deier. Stahibad m. gut. Moorb&d. Groß. Wald. 


Geeign. zur Nachkur für kürzeren und längeren Auf- 
enthalt. Prosp. frei d. Bürgermeister. 


bisda-Waldschuster Ide. Aufenth. f. Erhotbed. Hot. u. 


Villen. Prosp.d.Bad Reiboldsgrün i.V. 


'Süchsisches Erzgebirge. 


|. Erzgeb. San.-Rat Dr. Pillings Sanatorium f. Nervenkranke, 
Herz-, Magen-. Darmieid., Stoffwechselkr., Hydrotherapie, Diät.. 
Elektr. Luft-Lichtk.,  Heilgymu., Róntgenkab. 


Harz. 
Süd-Harz. Sanatorium ,.Otto Stubbe" für Leichtlungen- 


kranke. Beste Lage im Südharz. Spezialarzt. Pros p. 
Thüringen. 


Friedrichroda Dr. Lippert-Kothes Sanatorium Friedrichroda. 
Unvergl. herrl. Lage. Mustergült. Einrichtungen. 
Friedrkhroda Waidsanatorium Tannenhof Dr. med. Bieling. 

Mod. Kuranst. für Herz- Nerven- und innere 
Leiden. Erholungsbedürftige. 


Süddeutschland. 
Bad Nauheim Sanat. Kurh.Walzer. Herz- u. kere Leid Tabes. 
V. 12 M. tgl. an Inkl. Bhdlg. Offiziersh. Dr. Walzer. 
Hotel Schwarzer Bock, Bäder v. Kochbrunn.. beste 
Kurgelegenbeit. 150 Zimmer. Prospekt. 


Bayern. 
Fichtelgeb., 500 m. R talt. Stahl- a. 
Alexaudersbad Moorbad. Ruhigste laxe. Alle neuzeiti Kur. 


mittel. Leit. Arzt Dr. Haffner. Prosp. kostenlos durch d. Badeverwaltung. 
Bad Kissi gen Hotel Wittelsbach, best geeignetes Haus fur 
LA Winterkuren, mit allen neuzeitl. Vorzügen. 
Obarstdo 870 m. Neu erbaute Kuranst. f. alle ion. u. Nerven- 
krank. Beste neuzeitl. Einrichtg. Prosp. Dr. Saathoff. 
Partenhirdien-Kainzenbad Sanatorium f.innerl.Kranke. 


Nervöse. Erbolungsbed., 
Frauenleid., Moor- u. Mineraibäd. Jalıresbetr. Leit. Arzt Bes. Dr. Behrendt. 


Schweiz. 


Arosa 1800—1900 m ü. M. Elektr. Bahn ab Chur. Winterkuren — 


Wintersport. . 
Hotel Rhätia u. Villa Germania. Mod.Komf.. beste Lage a. Wald. Disch. Haus. 


Alponsonne. Disch Hotel, Hygien. erstkl. Komf., flieB.Wass.i.jed.Zim. Prosp. 
Hotel Bellevue, vornehm. Haus. sonnige Lage. Mäßige Preise. Prosp. 


DaWOS- Dori Neves Sanatorium. Alle hygien. Einrichtz. Gr. Vestib. 
Terrasse. Prosp. Bes. M. Neubauer. Arzt l. Haus. 


Davos-Dori Sanatorium Guardaval. Vornehme Lungenbeil- 
Schloßartig gelegen. Prospekt. 


anstalt. 


Davos-Dorf Bergsanatorium. Haupts. Deutsche. Leit. Arzt Dr. Th. Janssen. 


Davos-Dort, Sanator. Davos-Dorf. Dr.J.Biland. D. ganze Jahr geöffn. Prosp. 
Davos-Piatz Sanatorium Turban. Leit. Arzt Dr. L. v. Muralt. 


bisher Davos-Dorf. Prospekt. 
Sanator. Dr. Dannegger f. Lungenkr. Ruh., sonn. Lage. Mäß. Preise. Prpsp 


Schöne Augen 


ara Reichels Venez. Augen: 
I waffer ftärft und belebt 

die Augen wunderbar, 
; verleiht ihnen ftcablend. 
Glanz, macht fie klarer 
und ausdrucks voller unb 
beſeitigt dunkle Ungen- 
. ränder jowie Rötung. 
Aerztillich begulachlet. 

Garantiert unſchädlich! 

Flaſche M. 2 — und 3.50 

a nebſt wertvollem Buch 
* 1, Die Schönheitspflege“. 

Otto Reichel. Berlin 76, GitenbobnítraBe 4. 


i. Verlag von muon Scherl G. m. b. H., Berlin SW, 
-n verantwortlid: B. 


Klííchees 


Aktuelle Strich-Illustrationen : 


Kriegsbilder und Karten, Porträts der Heerführer usw. mit Originaltexten 
liefert für Tageszeitungen im Abonnement 


AUGUST SCHERL G. M. B. H., Klischee - Abteilung 
BERLIN SW 68, ZIMMERSTR. 36/41. 
kernspr.: Zentrum 9001-9034 — Telegr.-Adr.: Scherl - Illustrationen Berlin. 


immerftr. 36/41. — Für bie Redaktion verantwortlich: Chefredafteur Paul Dobert, Berlin; in Defterreih-Ungarn für bie 
Wirth, Wien VI, Theobaldgaſſe 17, für die Herausgabe Robert Mohr, Wien l, Domgaſſe 4 — Für den Anzeigenteil verantwortlich: A. Pieniak. Berlin. 


er Be 
Sabrrader 


* Dee Geringes Gewicht; befter Stabirohr- 


rahmen; fpielend leichter Gang: vor 


sügliche Lagerung; hervorragend [dbóne 
sorm; das Lleblingstad In Sportkrelfen 
i i 


D IA! H/ HOF Dtuckſachen auf Wunſch koftentos 
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Die ſieben Tage der Woche. 


Die Schlachten an der Narajowka und in Wolhynien dauern 
ort. Der Feind holte ſich in beiden Räumen abermals ſchwere 

ederlagen. — Die feindlichen Anſtürme erneuerten ſich trotz 
ungeheurer Verluſte an einzelnen Stellen dreimal, nördlich von 
Saturcy fogar bis zu zehnmal. Aber auch dieje Stoßkraft über» 
legener Maſſen reichte nicht hin, die tapferen Verteidiger zu 
erſchüttern. 


18. Oktober. 


Zwiſchen Le Sars und Gueudecourt greifen die Engländer, 
von Lesboeufs bis Rancourt die Franzoſen an. Unſer Ver⸗ 
nichtungsfeuer auf die gefüllten Sturmgräben des Feindes 
brachte den Angriff beiderſeits Caucourt l' Abbaye im Entſtehen 
zum Scheitern. Bei Gueubecourt kam es zu heftigen Nahkämpfen, 
in denen unſere Stellungen voll behauptet wurden. 


19. Oktober. 


In ſchwerem Ringen iſt ein neuer Durchbruchs verſuch der 
Engländer zwiſchen Le Sars und Morval vereitelt worden. 
Ihre Angriffe, die dort vom Morgengrauen bis zum Mittag 
gegen unſere zäh verteidigten, im Nahkampf gehaltenen oder 
durch Gegenſtoß wieder genommenen Stellungen geführt wurden, 
ſind zum Teil ſchon in unſerem ſtarken, gut geleiteten Artillerie⸗ 
feuer geſcheitert. 

An den Päſſen über die rumäniſchen Grenzen ſind erfolg⸗ 
reiche Kämpfe im Gange. 


20. Oktober. 
Im Südteil der verſchnei en Waldkarpathen wurde der 
Feind vom Gipfel des Mt. Ruſului geworfen. 
An den ſiebenbürgiſchen Grenzkämmen nehmen die Kämpfe 
ihren Fortgang. 
Die Gefechtstätigkeit an der Dobrudſcha⸗Front iſt lebhafter 


ge wor den. 
21. Oktober. 


An der ſiebenbürgiſchen Grenze dauern bei Schneefall und 
Froſt erfolgreiche Wald⸗ und Gebirgskämpfe an. Der Rumäne 
dat dabei ſchwere Verluſte. — Die Kämpfe in der Dobrudſcha 
haben ſich zu unſeren Gunſten entwickelt. Die verbündeten 
deutſchen, bulgariſchen und türkiſchen Truppen drangen an vere 
ſchie denen Punkten in die feindliche Hauptſtellung in der Linie 
füblid) von cg (an der Donau) — Agemlar — Tuzla ein 
und nahmen Tuzla, die Höhen nordöſtlich von Topraiſar, 
nördlich von Gocargea und nordweſtlich von Mulciova nach 
deftigen Kämpfen. 


Der öſterreichiſche Miniſterpräſident Graf Stürgkh wird in 

Wien von dem Schriftſteller Friedrich Adler erſchoſſen. 
22. Oktober. 

Die Sommeſchlacht wird mit Erbitterung fortgeſetzt, beider⸗ 
ſeitige ſtärkſte Entfaltung artilleriſtiſcher Mittel gibt ihr vor⸗ 
nehmlich auf dem Nor dufer das Gepräge. . 

Trotz zäher Verteidigung der Zugänge ihres Landes find 
rumäniſche Truppen an mehreren Stellen geworfen worden; 
den bereits erftri:tenen Geländebeſitz konnten uns Gegenſtöße 
nicht entreißen. 

Die am 19. 10. begonnene Schlacht in der Dobrudſcha iſt 
zu unſeren Gunſten entſchieden. Der ruſſiſch⸗rumäniſche Gegner 
iſt nach ſchweren Verluſten auf der ganzen Front aus ſeinen 
ſchon im Frieden ausgebauten Stellungen geworfen; die 
ftarfen Stützpunkte Topraifar und Cobadinu find genommen. 
Die verbündeten Truppen verfolgen. i 


23. Oktober. Sa 


Mit unverminderter Stärke geht der gewaltige Artilleriekampf 
auf dem Nordufer der Somme weiter. Vom Nachmittage 
bis tief in die Nacht hinein griffen zwiſchen Le Sars und Les- 
boeufs die Engländer, anſchließend bis Rancourt die Franzoſen 
mit febr iftarfen Kräften an. Unſere tapfere Infanterie, pot» 
trefflich unterſtützt durch die Artillerie und Flieger, wies in 
ihren zuſammengeſchoſſenen Stellungen alle Angriffe blutig ab. 
Nur nordweſtlich von Sailly iſt der Franzoſe in einen ſchmalen 
Grabenreſt der vorderſten Linie beim Nachtangriff eingedrungen. 

Trotz ſtrömenden Regens, bei aufgeweichtem Bodem haben 
in unermüdlichem, ſchnellem Nachdrängen die verbündeten 
Truppen in der Dobrudſcha, vereinzelten Widerſtand brechend, 
die Bahnlinie öſtlich von Murfatlar weit überſchritten. 
Conſtanza iſt genau acht Wochen nach der Kriegserklärung 
Rumäniens von deutſchen und bulgariſchen Truppen ges 
nommen. Auf dem linken Flügel nähern wir uns Cernavoda. 


VVV 


Die Forellen des Pruſias. 


Von Siegmund Feldmann. 


Von dem Bithynierkönig Pruſias, deſſen Hauptſtadt 
Pruſa heute Bruſſa heißt, überliefert uns ein griechiſcher 
Chroniſt eine lehrreiche Geſchichte. Dieſer König hatte 
einen Koch, Sokorilles geheißen, deſſen Dienſte er ſo 
hoch ſchätzte, daß er ſich nie von ihm trennen mochte und 
ihn ſelbſt auf ſeine beſchwerlichſten Kriegzüge mitnahm. 
Als er nun wieder einmal gegen Pergamon im Felde 
lag, geriet er mit ſeinem Heer in eine ganz unwirtliche, 
von keinem Wäſſerlein durchzogene Gegend, die ſeinen 
Vormarſch aufhielt. Trotzdem beſchied er Sokorilles in 
ſein Zelt und befahl ihm, für den Abend Forellen zu 
bereiten. 

Der Koch erbleichte. „Erhabener Gebieter,“ wagte 
er einzuwenden, „wir ſind in der Wüſte.“ 

„Ich will Forellen eſſen“, wiederholte Pruſias. 

Sokorilles ſank in den Staub. „Ich habe keine“, 
ſtammelte er. 

Ein fürchterlicher Blick aus den Augen des Herrn 
erſtickte jeden weiteren Widerſpruch. „Forellen, 
oder ...!“ Und eine Bewegung der königlichen Hand, 
die unter dem königlichen Kinn hinſtrich wie eines 
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Schwertes Schneide, ergänzte, beredt genug, die könig⸗ 
liche Drohung. 

Der Unglückliche ging an den Herd, blies in die Feuer, 
wetzte die Meſſer, briet, ſchmorte, hackte, ſiebte, würzte, 
und am Abend war die Tafel des Königs mit den leckerſten 
Gerichten beſtellt. Zumal eine Schüſſel mit Forellen 
ſchmeckte über alle Maßen köſtlich. Pruſias griff mehrere 
Male zu und ließ ſchließlich Sokorilles vor ſein Angeſicht 
rufen, damit er Lob und Lohn empfange, wie er es ver⸗ 
dient hatte. l 

Allein die Sklaven ſuchten ihn vergebens. Statt 
ſeiner brachten ſie ein Brett, auf dem geſchrieben ſtand: 
„Für einen Herrn, der Mohrrüben für Forellen ißt, 
kann ich nicht länger kochen. Ich verſchwinde.“ 

„Ach!“ ſeufzt da jemand. „Warum haben wir heute 
keinen Sokorilles, der uns lehrt, wie man Forellen aus 
Mohrrüben macht!“ 

Nein, mein Beſter, Sie ſind auf dem Holzwege: darauf 
kommt es durchaus nicht an. Das Problem liegt anders. 
Nicht einen Mann, der uns lehrt, woraus man Forellen 
macht, brauchen wir heute, ſondern einen, der uns lehrt, 
woraus man Mohrrüben macht. Das iſt auch, wenn 
Sie ſtatt der Mohrrüben Kartoffeln ſetzen, der kurze Sinn 
der langen Rede, die unſer Nährvater Batodi letzthin im 
Reichstag gehalten hat. Er entließ uns mit der tröſtlichen 
Verſicherung, daß man die Kartoffeln „machen“ werde. 
Wir haben wenig, wir werden wenig haben, aber was 
wir haben müſſen, wird da ſein. Das iſt die Hauptſache. 
Faſt beſſer noch aber gefiel mir an dieſer Rede, daß ſie 
ihre Kartoffeln nicht in die Brühe der Ergriffenheit 
tauchte. Kein Laut aus gepreßtem Herzen, keine Träne 
für unſere Entbehrungen, kein Appell an unſern Dulder⸗ 
mut, keine Bewunderung unſerer Standhaftigkeit. Der 
Krieg tobt, und darauf haben wir uns einzurichten. Nicht 
einmal der beliebte Mahnruf „Durchhalten!“ wurde 
vernehmlich. 

Doch ſelbſt wenn wir uns — eine bloße Hypotheſe — 
durchhungern müßten, klänge jedes Pathos falſch. 
Hunger und Pathos vertragen ſich nun einmal nicht mit⸗ 


einander, und ſo wehe er tun mag, ſeine Schmerzen 


haben keinen Adel. 


Es iſt vielleicht ein grauſamer Un⸗ 
verſtand unſeres 


Gefühls, daß wir ſie nicht 
tragiſcher nehmen, aber es iſt der Unverſtand 
der Tapferkeit. Daher hat das Volk, das immer 
tapfer iſt, dem Hunger eher eine komiſche Seite abzuge⸗ 
winnen geſucht und ſein Ungemach in ſelbſtverſpottenden 
Bildern ausgeprägt, wenn eben — da haben Sie gleich 
ſo ein Bild — „Schmalhans Küchenmeiſter“ war. Es 
hat gelacht und ſich „den Gürtel feſter geſchnallt“. 
Alle Sprachen beſitzen ſolche Prägungen des Galgen- 
humors, und es iſt wohl kein Zufall, daß die Nation, die 
ſich den Ruf erwarb, daß ſie am beſten zu eſſen verſteht, 
daß gerade die Franzoſen die poſſierlichſten Ausdrücke 
für den Mangel an Eßbarkeiten gefunden haben. Sie 
ſagen: „Danser devant le buffet“ und „Se brosser 
le ventre“. Ewig kann der Tanz vor dem Speiſeſchrank 
freilich nicht währen, und das Bürſten des Bauches hilft 
nur, wenn ſchließlich doch die Mahlzeit aufgetragen wird; 
ſonſt nimmt auch der Galgenhumor ein Ende mit 
Schrecken. Aber ſelbſt das ſchrecklichſte Ende, käme es 
auch unter tauſend Qualen, erfüllt uns nicht mit dem hei⸗ 
ligen Schauer der Tragödie. Dante greift nicht an unſer 
Herz, er reißt nur an unſern Nerven, wenn er auf ſeinem 
Spaziergang durch die Hölle jenem Grafen Ugolino della 
Gherardesca begegnet, der, von den empörten Piſanern 
mitſamt feiner Sippe in den Hungerturm geworfen, fein 
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Leben mit dem Fleiſche zweier Söhne friſtete, die ſich ihm 
dargeboten hatten, damit er die vermeintlich zu ſeiner 
Rettung herbeieilenden Guelfen erwarte. Unſer Ger⸗ 
ſtenberg hat (1768) ein Trauerſpiel daraus gemacht, das 
im Klopſtockſchen Kreiſe hohe Bewunderung erregte und 
noch nach unſern klaſſiſchen Tagen als ein Muſter von 
Kraft, Wucht und Leidenſchaft galt. Aber auch ſein 
gruſeliges Trommelfeuer erſchüttert niemand. Im Ge⸗ 
genteil, diefer Ugolino, der ſeine Kinder aufißt, um ihnen 
den Vater zu erhalten, macht einen ſpaßhaſten Eindruck. 

Die Erkenntnis, daß es auch ohne Pathos gehe und 
unſere Ergriffenheit denen gehöre, die draußen an oder 


jenfeit der Grenzen für das Vaterland bkuten, ftellte ih — 


nicht ſo ohne weiteres ein. Im Anfang ſuchte man noch 
große Worte für die kleinen Leiden und ſtempelte fe(bft - 


die Butterpolonäſen als „ſtilles Heldentum“ ab. Heute 


iſt der Lorbeer nicht mehr ſo wohlfeil; man iſt auch ganz 
ohne Butter noch kein Held. Man tut einfach ſeine Pflicht, 
und ihre Selbſtverſtändlichkeit fragt nicht erſt lange, wie⸗ 


viel Anteil daran der äußere Zwang, und wieviel der 


innere Entſchluß, der ſittliche Antrieb hat. Und es be⸗ 
rührt beſonders erfreulich, daß diefe ſchlichte Auffaffung 
vor allem die „Baſis der Pyramide“ beherrſcht, jene 
großen, breiten, tief ins Erdreich des Vaterlands hinein⸗ 
gelagerten Schichten, denen das tägliche Brot im 
buchſtäblichſten Sinn eine Daſeinsfrage iſt, weil es ſich 
ſofort in die Arbeitskraft umſetzt, die den nächſtfolgenden 
Tag ſichert. Vielleicht kommt ihnen dabei gewiſſermaßen 
eine hiſtoriſche Vorbildung zuſtatten. Das „Volk“ hat 
in glücklicherweiſe vergangenen, ſozial gefühlloſeren 
Zeiten auch ohne Kriegsnot, durch Mißwachs, Ausbeu⸗ 
tung oder ſonſtiges Ungemach in ſchier endloſer Ge⸗ 
ſchlechterfolge, eine ſo lange Gewöhnung an den Mangel 
erworben, daß ihm nun eine wieder entbundene, ata⸗ 
viſtiſche Fähigkeit helfen mag, ſeinen Magen zur Über⸗ 
windung ſolcher Schwierigkeiten zu erziehen. 

Es hört ſich vielleicht etwas paradoxal an, iſt aber 
nichtsdeſtoweniger eine hundertfach beſtätigte Erfahrung, 
daß auch die Erziehung des Magens eine hiſtoriſche 
Funktion iſt. Unſere Ernährung wird nicht bloß vom 
Klima und den natürlichen Hilfsquellen, ſondern auch 
von kulturellen, geſellſchaftlichen und politiſchen Vor⸗ 
ausſetzungen bedingt, die unſere Anſprüche ſteigern oder 
herabmindern, unſern Geſchmack überfeinern oder ver⸗ 
kümmern. Zu dem alten Ruhm der franzöſiſchen Küche 
hat der geſegnete Boden des Landes gewiß viel beige⸗ 
tragen, aber ohne deſſen alten Reichtum und die weithin 
reichende Macht ſeiner Könige hätte er ſich gewiß nicht 
ſo hoch entwickelt. Im Rom der Zäſaren erzeugten die 
gleichen Urſachen die gleichen Wirkungen, nur daß die 
noch größern Verhältniſſe die Launen und Lüſternheiten 
des Gaumens nod) zügelloſer ausſchweifen ließen. Ich 
zweifle trotzdem, daß wir, ſelbſt in noch ſündhafterem 
Überfluß, den köſtlichſten Dingen der römiſchen Schwelger 
einen Genuß abgewönnen: Marcus Aufidius Lu rco 
erfand das Verfahren, Pfauen zu mäſten, und verdiente 
damit, wie Plinius ihm nachrechnet, in einigen Jahren 
60 000 Seſterzien, das find in unſerm Geld zehn Millio: 
nen Mark. Heute würde dieſer Pfauenmäſter betteln 
gehen. Noch höher als Pfauenbraten ſchätzten die Römer 
die Lende des Eſelsfüllens, und der Siebenſchläfer war 
ein fo geſuchtes und daher teures Gericht, daß das Luxus- 
geſetz des Konſuls Marcus Scaurus den Genuß dieſes 
Nagetiers bei ſchwerer Strafe vorbot. Welcher Schlem⸗ 
mer wünſcht ſich heut ein Stück Eſelsfüllen auf den Tiſch? 
Wer trägt Verlangen nach einem Siebenſchläfer? 
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> Sch mette, nicht einmal der vielgereifte Herr, ber mir 


vor vier Jahren in der „Großen Woche“ auf der Terraſſe 


des Kurſaals von Baden-Baden eine Vorleſung über 
die höhere Kochkunſt hielt, ließe ſich durch dieſe Gerichte 
verlocken. Er war ſehr ungehalten über einen Puten⸗ 
braten, den man ihm eben „zugemutet“ hatte, er ſchien 
faſt mit der Welt zerfallen. Wir in Deutſchland hätten 
keine Ahnung, was eine Pute ſei, ſchimpfte er. Das Tier 
dürfte nicht erſt gerupft werden, wenn es getötet iſt; man 
müſſe dem Vogel die Federn ſchon vorher ausreißen, 
ihn dann nackt in einem geſchloſſenen Raum umherjagen 
und fleißig mit Portwein begießen, der ſich in die noch 
weit offenen Poren des verängſtigten Fleiſches einſaugt. 
Er ſagte das mit einer Seelenruhe, als verkündete er das 
Geſetz der Schwere oder fonſt eine unumſtößliche Wahr: 
heit. Der tüchtige Sokorilles wäre ihm wahrſcheinlich 
um den Hals gefallen, und König Pruſias hätte ihm ſeinen 
Hausorden verliehen; ich hätte dieſen Frühſtücksſadiſten 
am liebſten erwürgt. Ich ſah ihn ſpäter ſelten 
und zu meiner Befriedigung nur auf Grußweite, aber 
ſeitdem die verſchiedenen Brot, Fleiſch⸗, Butter-, Zucker⸗ 
und ſonſtigen Ernährungskarten meinen Schreibtiſch zu 
einem Moſaik von berückendem Farbenzauber umge⸗ 
pflaſtert haben, ſtand ſeine geſättigte Geſtalt öfters vor 
meinem Geiſte auf. Wie muß der Mann jetzt leiden, dachte 
ich ohne übertriebene Teilnahme, wie Sie mir gern glau⸗ 
ben werden. Aber ich irrte mich. Vor wenigen Abenden 
erſt ſtieß ich auf ihn. Er rauchte einen Obelisken mittlerer 
Größe, und von ſeinem Geſicht ſtrahlte das Alpenglühen 
der Wonne. Er kam von einem Klubeſſen, und es hatte 
Schweinebraten mit Rotkohl gegeben. 

„Hoffentlich hat man das Schwein noch lebend ab⸗ 
gebrüht und auf der Jagd genügend mit Portwein be⸗ 
goſſen“, bemerkte ich. 

„Unſinn!“ ſchnalzte er und glotzte mich an, als ver⸗ 
ſtünde er mich nicht. „Einen Schweinebraten, ſag ich 
Ihnen, blütenweiß, und die Kruſte wie Glas.“ Seine 
Augen jubelten. 

Auch das iſt ein Erziehungsreſultat. Der Krieg hat 
hoch und niedrig in Zucht genommen und auch den 
Magen jener Glückskinder nicht geſchont, die es „Gott 
ſei Dank dazu hatten“ (ſich ihn zu verderben). Er brachte 
den verzärtelſten Zungen Genügſamkeit bei und hat 
das Schwein endlich ſalonfähig gemacht. Die Sonntags⸗ 
freude des „gemeinen Mannes“ iſt ſelbſt den üppigſten 
Putenjägern Traum und Erfüllung zugleich geworden. 
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Gehen wir an dieſem kleinen Zeichen einer großen Zeit 
nicht achtlos vorüber, und begrüßen wir das brave Bor⸗ 
ftenvieh als das Symbol einer Vereinfachung unſerer 
ganzen Lebenshaltung, die in den ſechsmal ſieben fetten 
Jahren, die wir hinter uns haben, aus einem Überfluß 
ſchöpfte, der unſerm Behagen nichts oder nur wenig 
hinzugefügt hat. Er hat unſere Genußfähigkeit eher ab⸗ 
geſtumpft und unſere geſelligen Sitten nicht immer ge⸗ 
fördert, die mehr als nötig aufs Eſſen geſtellt waren und 
heute noch ſind. Sonſt müßten wir nicht ſooft die 
bewegliche Klage vernehmen: „Wir haben Ihnen jetzt 
nichts zu bieten.“ Und Freunde, die ſich früher ernſt 


„oder vergnügt um einen Tiſch zuſammenzufinden pfleg⸗ 


ten, verlieren ſich aus den Augen, weil kein ſchimmernder 
Damaſt mit duftenden Schüſſeln und funkelnden Gläſern 
darüber gebreitet iſt. 

„Wir haben Ihnen jetzt nichts zu bieten.“ Ein ver⸗ 
drießlicher Satz. Gewiß, er iſt zumeiſt herzlich gemeint, 
aber es zeugt eigentlich von geringem Stolz, zu glauben, 
daß man ſich ſelber garnieren müſſe, um genießbar zu 
werden. Bei Sirach heißt es: „Einen gaſtfreien Mann 
loben die Leute und ſagen, er ſei ein ehrlicher Mann, und 
ſolches iſt ein guter Ruhm.“ Das ſind goldene Worte, 
aber was Gold iſt, gehört heut auf die Reichsbank. Was 
man nicht hat, kann man nicht teilen. Man halte ſich 
doch lieber an Goethe, der irgendwo äußert: „Von Rechts 
wegen ſoll eine geſellige Unterhaltung nur etwas mehr 
als nichts fein.” Über das Ausmaß dieſes „etwas mehr“ 
mag man ftreiten; aber daß es nicht aus Auſtern und 
Trüffeln, aus Bekaſſinen und Gänſeleberpaſteten beſtehen 
muß, ift klar. Nicht einmal aus blütenweißem Schweine⸗ 
braten mit einer Kruſte wie Glas. 

Wäre nicht der Gewohnheit tiefgetretene Spur, hätten 
wir uns zu dieſer Einſicht gleich bekehrt. Die Spur 
füllt ſich aus, und wir werden bekehrt ſein. Gerade in 
ſolchen Tagen des Sturms und Drangs iſt der Freund 
dem Freunde eine Notwendigkeit und der Zuſammenſchluß 
eine Wohltat. Und ſitzen wir beiſammen, dann ſprechen 
wir, bitte, von — etwas anderem; es gibt der Dinge 
genug, auch erfreulichere, die ſich jetzt über die Lippen 
drängen. Wenn die ruſſiſchen Bauern kein Geld haben, 
ſich Schnaps zu kaufen, ſagen ſie: „Reden wir von 


Schnaps.“ Ahmen wir diefe erhabenen Vorbilder nicht 


nach: Und verlangen wir keine Forellen, wenn wir in der 
Wüſte ſind. Spotten wir des Pruſias, und laſſen wir 
Sokorilles laufen! 


— rere. 


Gold. 


Von Luiſe v. Brandt. 


Herbſttage. Letzte Strahlen fallen auf ſtille Wald⸗ 
pfade und auf menſchenüberfüllte Stadtſtraßen. Gold! 

Gelbe Blätter gleiten von entſchlafenden Bäumen 
und überſchütten mit Gold Wege und Gewäſſer. 

In weißen Frauenhänden funkelt und gleißt goldnes 
Geſchmeide. 

Wie in den Freiheitskriegen, vor mehr als hundert 
Jahren, ſo eilten heute wieder deutſche Frauen zu den 


Goldſammelſtätten und brachten dar, was fie bisher 


feſtlich geſchmückt hatte. 

Wie verändert auch die deutſche Frau ſeit jenen Frei⸗ 
heitskriegen in ihrem äußerlichen Auftreten und in der 
Erweiterung ihrer Bildung und ihrer Berufsmöglichkeit, 


ihrer ſozialen Stellung geworden ſein mag — ihre Seele 
iſt dennoch die gleiche geblieben, ſchlicht und getreu. In 
allen Schickſalen, die ihr heißumſtrittenes Vaterland 
durchlebte, wurde ſie die ſtille Mitkämpferin des Mannes, 
wurde zur Heldin, ſobald er ſie berief, ihm zur Seite zu 
ſtehen, in jener Art, wie es ihr Frauendaſein erheiſcht. 
Und ſo geſchah es auch diesmal. Alle kamen ſie, um 
mitzukämpfen, die deutſchen Frauen. Eine lange Reihe, 
eine große, wachſende Schar. Alle trugen ſie flim⸗ 
merndes Gold in ihren Händen. Zum Altar wurde ihnen 
das Vaterland, an dem ſie es ehrerbietig niederlegten. 

Wie in den Tagen bes Auguft. 1914, fo verwiſchten 
ſich auch jetzt wieder Rang⸗ und Standesunterſchiede, 
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und Vorurteile ſchwanden zwiſchen den Frauen, weil fie 
alle einem gemeinſamen Ziele zuſtrebten. Nicht mehr 
ſchieden ſich von den Millionen Opfermutiger, ernſt 
Arbeitender und tief Empfindender die Gedankenloſen 
und Leichtherzigen, die vom Leid dieſer Zeit unberührt 
oder kaum geſtreift durch Deutſchlands Schickſalſtunde 
tänzeln. Auch ſie wuchſen für Augenblicke über ſich 
hinaus und lernten an Ewigkeitsgehalt in ihrer Seele 
glauben und opferten willig, was ihnen, vielleicht in 
beſonderem Maße, reizvoll und des Beſitzes wert er⸗ 
ſchien. 

Ganz gleichgültig iſt es gewiß keiner einzigen Frau 
— mag ſie auch noch ſo verinnerlicht ſein — daß ſie 
ihren Schmuck fortgeben ſoll. Es war von jeher das 
anmutige Vorrecht der Frau, ſich mit Geſchmeide ſchmük⸗ 
ken zu dürfen. Den Wunſch, durch Anlegen von Schmuck 
ſchöner, beachteter, begehrter zu werden, hegt in fernſten 
Urwald⸗Weltgegenden das ſchwarze Papuamädchen in 
gleichem Maß wie die ziviliſierte Frau der Kultur- 
völker. Und die Erklärung hierfür liegt nicht in Zu⸗ 
fälligkeiten und in ſinnloſer Eitelkeit, ſondern beruht auf 
heiligen Geſetzen der Fortpflanzungsbeſtrebung in der 
Menſchennatur. 

Aber nicht nur aus der Neigung heraus, ſich zu 
ſchmücken, fiel es der Frau nicht ganz leicht, fid) von 
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ihrem Geſchmeide zu trennen, ſondern weil diefer Beſitz 
auch Gemütswerte für ſie barg. Ihr Herz wurde im 
erſten Augenblick ſchwer, als ſie ihr ſtrahlendes Eigen⸗ 
tum liebevoll verpackte, um es in deutſche Münzen ver⸗ 
wandeln zu laſſen. Stunden großen Glücks und heißen 
Bangens, Erfüllungen und verſchwiegenes Ringen und 
Gräber, die ſich über Liebſtes ſchloſſen — das alles ſtieg 
noch einmal jäh in ihr auf. Ihr wurde zumute, als 
trüge ſie etwas Teures zum Begräbnis. Aber dieſe 
Traurigkeit verflog bald. Sie gedachte Tauſender von 
Menſchenherzen, die in Gräbern ruhn. Was haben da 
Gegenſtände (mögen ſich noch ſo innige Gedanken an 
ſie knüpfen) für eine Bedeutung mehr?! — Auch wenn 
es ein Sichlöſen von einem Stück beſonderen Erlebens 
iſt. In Wirklichkeit löſt ſich mit der Fortgabe des 
Schmuckes gar nichts von den Frauen los, wenn 
uns auch alles entſchwände, was ſichtbar von Schönheit 
und Seligkeit und Heiligtum erzählt. Das, was wir 
geiſtig in uns aufgenommen haben, was Erinnerung 
geworden iſt, dieſen Beſitz können uns keine Wechſelfälle 
des Schickſals rauben, ſolange wir zu denken vermögen. 
Ihr Geſchmeide können deutſche Frauen ruhig fort- 
geben. Es wurde zu innerem Golde fiir fie. Und fo 
trugen ſie es denn auch frohen, ſtolzen Herzens hin, 
dankbar, daß ſie es Deutſchland bringen durften. 
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Marie von Olfers. 


Zum neungigften Geburtstag. — Von Marie von Bunfen. 


An und fiir fic) befundet ein fo hohes Alter nur einen 
ungewöhnlich normalen Körper und eine vernünftige Ges 
mütsart; der Adel, die Lebenſchönheit der neunzig⸗ 
jährigen Marie von Olfers ſetzt jedoch Höheres voraus. 


Marie von Olfers. 


So befremdend es klingen mag, auch jetzt erſcheint die 
mit ſo allgemeiner, bewunderter Herzlichkeit Gefeierte 
uns nicht als Greiſin. Gewiß, ſtreng genommen, iſt ſie 
alt, ſehr alt, aber noch beſitzt ſie alle Fähigkeiten, das 
Leben zu genießen, es anderen genußreicher zu geſtalten, 
noch kann ſie arbeiten und erſchaffen, noch iſt ſie ſelbſt für 
Neues aufnahmefähig, noch empfindet ſie raſch und warm. 
Kommt in ihrem weit verſtreuten Bekannten⸗ und 
Freundeskreis (meiſtens ohne Begeiſterung) die Rede 
auf ein hohes Alter, ſo wird irgendeiner der Anweſenden 
gewiß den Wunſch ausſprechen — „ja, wenn es einem wie 
der Marie von Olfers erginge!“ 

Das iſt kein Zuſallsglück: gewiß war ihre Umwelt 
von Kindheit auf eine begünſtigte, das Entſcheidende 
jedoch bleibt ihr Verdienſt, ſie ſelber hat die Verhältniſſe 
zu einem Kunſtwerk gemodelt. Unkompliziert war ihr 
Charakter nicht, das Lebensbild ihrer Mutter (Hedwig 
von Olfers) erläutert auch den Werdegang der Tochter. 
Aus temperamentvoll unruhiger Jugendphantaſtik hat ſie 
ſich zu dieſer ſonnenerfüllten Güte, zu dieſer freudigen 
Kraft heranentwickelt. Sie hat nicht nur ein Kinder 
lächeln, ſie hat feſte Züge. 

Außerlich iſt ihr langes, reich erſülltes Daſein glatt 
und einfach verlaufen. Als Tochter des Diplomaten und 
fpüteren Muſeumsdirektors wie der noch heute unver⸗ 
geſſenen Hedwig von Olfers wurde ſie in Berlin geboren 
und hat hier ſozuſagen ihr ganzes Leben verbracht. In 
den verſchiedenſten Kreiſen, bei Hof wie beim Beamten⸗ 
und Landadel wie in Gelehrten⸗ und Künſtlerhäuſern 
verkehrend. Ihre künſtleriſchen Gaben konnte ſie unge⸗ 
hindert ausbilden und betätigen, verblieb dabei die zärt« 
lichſte Tochter, Schweſter und Tante, die nachſichtigſte, 
wohlwollendſte Freundin. Sie hat manche Neigung er, 
weckt, ein Freund des Hauſes beſchreibt fie als „unglaublich 
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anmutig und reizend“. Damals war ihr lodig langes 
Haar blond, bereits vor bem vierzigften Jahr bat fid) 
biefes, nach einer Krankheit, zu den heutigen ſchneeweißen 
Locken umgewandelt. Gleich ihrer Mutter, iſt ſie allzeit 
leidenſchaftlich kinderlieb geweſen, gleich bei der erſten Be- 
gegnung wurden Kinder von ihr angezogen, mit Din: 
gebung hat fie ein armes, krankes, kleines Mädchen an- 
genommen, gepflegt und erzogen. Nach unſeren Be— 
griffen iſt ſie wenig gereiſt, doch hat ſie in jüngeren 
Jahren Italien, die Schweiz und Paris geſehen, hat es 
verſtanden, von den Eindrücken zu zehren. 

Mehr und mehr entwickelte ſich ihr ureigenes Weſen, 
zeigte ſich als Niederſchlag in ihrer Kunſt; viel Perſön— 
liches liegt in ihren kleinen Erzählungen, noch mehr in 
ihren Bildchen. Manche in Akademie- und Sezeſſions— 
ausſtellungen vertretenen Künſtlerinnen, die, in Aktklaſſen 
aufgewachſen, ſich tiefgründig über jedes Tagesdogma der 
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Kunſt zu äußern vermögen, und deren Werke gewiſſen— 
haft jede Tagesmode widerſpiegeln, werden gönnerhaft 
auf Marie von Olfers’ leichgetönte Bilderbücher, Glück— 
wunſchkarten und Lichtſchirme ſehen. Dieſe Künſtlerinnen 
haben mehr gelernt und Anſpruchsvolleres erſtrebt, aber 
— die Zeit wird den Beweis bringen — ſie haben weniger 
erreicht. Denn Marie von Olfers hat es zu einer künſt— 
leriſchen Eigennote gebracht, ihre Engelchen, ihre Sonnen— 
und Schneekinder, ihre Frühlingselfen tragen, auch dem 
oberflächlichſten Auge erkennbar, ein beſtimmtes Ge— 
präge, eine Handſchrift. Nicht wie unendlich viele Künſtler 
iſt ſie in eigene oder fremde Manier verfallen, ſie brachte 
es zum eigenen Stil. Einfach klingendes, aber bod) 
bewertetes Lob! Wiederum mag es unwahrſcheinlich er» 
ſcheinen — tatſächlich hat ſie nicht nur bis zum neunzigſten 
Jahr weiter geſchaffen, ſie hat ſich im letzten Jahrzehnt 
weiter entwickelt! 
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Karte zu den kriegeriſchen Ereigniſſen an der rumäniſchen Off- und Weſtfront, 
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Geſchlachtete Kaninchen und Roffproben. 


Aber wenn in einem halben Jahrhundert Meaſchen ihren 
Kindern von ihr erzählen, werden ſie ſagen: „Damals 
war ſie ja ſchon recht, recht alt, aber das ſahen wir nicht 
ein, denn ſie war anziehend und heiter, ſie ſtand noch 
mitten im Leben, der Jugend, uns ſchien fie anzugehören.“ 


Dieſe liebliche, weißlockige, feingefurchte Frau hat 
noch Friedrich Wilhelm den Dritten gekannt, hat mit der 
Bettina und der Rahel verkehrt, Männer, die mit grauen 
Haaren bereits von uns gegangen ſind, ſo Wildenbruch 
und Erich Schmidt, waren ihr die „jungen Freunde“. 


- 


Spezialauſnabmen für ble , Bode”. 


Gefamtanfidt der Ausſtellung. 
Kaninchen⸗Ausſtellung des Stell vertretenden Generalkommandos bes Gardekorps in Berlin. 
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Der weltkrieg. 


Die Kämpfe in der Dobrudſcha haben ſich zu unſern 
Gunſten entwickelt. 
»Mit dieſer Meldung. Ludendorffs ſchloß die verfloffene 


Woche ab. 


Wir ſind in die feindliche Hauptſtellung eingebrochen, 
nach heftigen Kämpfen fielen uns Tuzla und die be⸗ 
herrſchten Punkte bei Topraiſar, Cocargea und Mulciova 
zu. Mit ſchweren Verluſten iſt der rumäniſche Feind 
auf der ganzen Front aus ſeinen ſchon im Frieden aus⸗ 


gebauten Stellungen geworfen. Geworfen und verfolgt. 


— 


Die Einnahme von Conſtanza krönt das Werk. 
Hoffnungslos betrachtet England und mit ihm die 
andern die Vernichtung der Abſichten, mit denen das 


ſogenannte Eingreifen Rumäniens ins Werk geſetzt wur- 
de. Wieder einmal ſteht die Erfüllung zu den hohen Er⸗ 


wartungen unſerer geſamten Gegner in verneinendem 


Gegenſatz. 


- " 


Der nächſtliegende Zweck der Verleitung Rumäniens 
zum Vorgehen gegen uns war zugeſtandenermaßen, dem 
Saloniki⸗Unternehmen Luft zu ſchaffen. Der weitere 
Zweck, unſere rings geſchloſſenen Fronten an einer neuen 
Stelle derart zu bedrängen, daß andere Teile geſchwächt 


werden müßten und eine oder die andere Entlaſtung 


zugunſten unſerer Gegner entſtünde. 

Dem Saloniki⸗Abenteuer ift kein Vorteil entftanden, 
das war ſchon nach den erſten Schlägen klar, die der 
Rumäne ſich holte. Auf eine Entlaſtung durfte man 
nicht minder bald im Rat unſerer Feinde verzichten. In 
Siebenbürgen, in der Dobrudſcha hat Rumänien aus⸗ 
geſpielt. Aus eigner Kraft das Spiel fortſetzen, wird ihm 
wenig helfen. Sein Schickſal erfüllt ſich, wie dieſes Volk, 
das ſo lange mit dem Begriff der Neutralität jongliert 
hat, es nicht anders verdient. Es hat ſich verrechnet, als 
es ſeine früher einmal kaltblütig ausgeſprochene Auffaſ⸗ 
ſung, die ihm unvergeſſen bleibt, in die Tat umſetzte, daß 
es nur ſo lange neutral bleiben wolle, bis ſich herausge⸗ 
ſtellt habe, wer der Stärkere ſei! 

Es war ein Fehler, anzunehmen, daß wir nicht die 
Stärkeren ſind und bleiben. So hat auch das Beiſpiel 
Rumäniens einen neuen Beweis für die Stichhaltigkeit 
unſerer Überlegenheit erbracht. 

Vergeblich ſind alle Anſtürme. Vergeblich jede noch 
ſo wütend aufgepeitſchte Anſtrengung, unſere Zähigkeit 
mürbe zu bekommen. 

Weder in der wohlgeordneten Anpaſſung an die 
Kriegslage im Innern. entſtehen uns Schwierigkeiten, 
die wir nicht kraft unſeres Willens zu überwinden im⸗ 


Pflicht und Ehre ftärken uns das Rückgrat. 


u unſern 
ildern. 


ſtande wären, noch könnte in den Scharen unſerer braven 
Truppen eine Abſpannung der Kräfte eintreten. 
Denen 
an der Front und denen daheim. Jeder kann ſich auf den 
andern feſt verlaſſen. ~ 

Das wiffen unfere Feinde recht gut. Obnmadtis 
fuchen fie unfere Willenskraft zu erſchüttern, indem fie. 
auf Schleichwegen freche Lügen nach Deutſchland ein⸗ 
ſchmuggeln, die uns mißmutig machen ſollen. So ge⸗ 
ſchickt dieſe Verſuche, uns im Bertrauen ſchwankend zu 
machen, auf Kleinmut hinzuwirken, unternommen wer⸗ 
den: wir laffen uns nichts weis machen, denn wir wiſſen 
es beſſer. 

Wir wiſſen, daß wir im Vollbeſitz der Willensfreiheit 
auf allen Kriegſchauplätzen ſind. 

Die Sommeſchlacht iſt und bleibt eine Fortſetzung er⸗ 
folgloſer Opfer unſerer Gegner. Mögen ſie ſich ſelbſt 
und andere durch dreiſte Verkündigungen angeblicher Vor⸗ 


teile über den wahren Stand der-Dinge zu täuſchen oer: 


ſuchen. Unſere Truppen bleiben an der Weſtfront des⸗ 
wegen doch in aktiver Tätigkeit dem Gegner überlegen. 

- England, von dem ſpäter noch febr eingehend die 
Rede ſein wird, muß jetzt höchſt perſönlich bluten. Und 
wie blutet es! Von heute auf morgen wird aus einem 


Krämervolk, das feine Söldner ins Feuer zu ſchicken ge- 


wohnt iſt, das immer nur mit außereuropäiſchen Krie⸗ 
gern, aber nicht mit deutſchen Soldaten zu tun hatte, nicht 
eine militäriſche Nation. So ſchnell nicht, vermutlich nie⸗ 
mals. Kriegführen iſt kein Sport. Und mit der Ein⸗ 
helligkeit zwiſchen den Engländern an der Kampffront 
und den Engländern daheim auf ihrer Inſel ſteht es nicht 
fo wie beiruns. Ganz und gar nicht. Wir haben guten 
Grund zu glauben, daß der Mißmut und der Kleinmut 
in England üppig wuchern, von dem man auch bei uns 
ſo gern böswillig ausgeſtreute Saat aufgehen ſehn 
möchte. | 

Nutzlos verlaufen bie Offenfivanftrengungen Ruf: 
lands an unferer Oftfront. Wie bie Commeroffenfive, fo 
entwickelte fid) die Herbſtoffenſive nutzlos für die feind- 
lichen Kriegziele. Unſere Linien werden gehalten. Un⸗ 
fere Gegenſtöße legen die gegneriſche Initiative matt. 
Zu der erſten Million ruſſiſcher Opfer, die vor einiger 
Zeit gezählt wurde, iſt die zweite Million im Anwachſen. 

Und in Italien fängt man an zuzugeben, daß weder 
die eigenen Sonderbemühungen noch die vereinigten An⸗ 
ſtrengungen der Entente etwas anderes ſind als Illu⸗ 
ſionen. X. 
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Oberſt Hoffmann, Chef des Generalſtabes des Oberbefehlshabers Oft, 
erhielt den Orden „Pour le Mérite“. 
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Candeshauptmann €. B. v. Trolle, 
Hvipyot Schiffer, 


Major Deutelmofer foll ber Nachfolger bes Grafen Taube werden. Heinrich Tramm, 


wurde zum Direktor der Nachrichtenabteilung des Der zukünftige ſchwediſche Geſandte Stadtdirektor von Hannover, feiert fein 25 jähriges 
Auswärtigen Amtes ernannt. am Berliner Hofe. Jubiläum als Stadtdirektor. 


Spot, Mociigay. 


Der kürkiſche Miniſter des Aeußern Halil-Bei (X) befidiigt den „Imperator“. 


Hofphot. Plegner. 


Öfterreihifher Miniſterpräſident Graf Stürgth + 


Wien, 21. Oktober. 
Miniſterpräſident Graf Stürgkh wurde heute mittag das Opfer eines Attentates. Während Graf 


Stürgkh im Hotel Meißl & Schadn das Mittageſſen einnahm, trat der Schriftſteller Friedrich Adler an den 
Tiſch heran und gab in raſcher Aufeinanderfolge drei Schüſſe auf den Minifterpräfidenten ab. Graf Ctürgtf 
wurde in den Kopf getroffen und war ſofort tot. (Telegraphiſche Meldung.) 
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Generaloberſt Friedrich v. Scholl, 


Generalabjutant des Kaiſers und Gener lkapitän der Schloß ⸗ 
und Leibgarde, feierte den 70. Geburtstag. 


Jur Eroberung 
der 

rumäniſchen Hafenſtadt 
Conſtanza. 


Oberes Bild: 
Blick auf die Stadt. 


Unteres Bild: 
Anſicht des Hafens 
von Conſtanza. 


Phot. B. J. G. 


und ſeiner Gemah in. 
Das Fürſtenpaar mit dem Erbprinzen Botho und der Prinzeſſin Juliana. 
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Silberue Hochzeit des Jürſten Chriſtian-⸗Ernſt zu Stolberg⸗ Wernigerode 
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breſſe hola. 
Die Goldſachen werden in Empfang genommen. Abwiegen und Abſchätzen der Goldſachen. 


Von der Goldſammelſtelle im Herrenhaus in Berlin. 
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Obſikernſammlung des Vaterländiſchen Frauenvereins Berlin-Wilmersdorf. 
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Das Einbringen der Pinaſſe. . 
Don unferer Marine. 
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Aus dem Reich der Sifche. 


Eine lukulliſch⸗naturwiſſenſchaftliche Kriegsplauderei. 


Von Felix Baumann. 


Wie entgeiſtert ſtarrte ich auf die Speiſekarte und 
glaubte meinen Augen nicht trauen zu dürfen. Aber 
ſchwarz auf weiß wurde mir beſtätigt, daß ich an dem 
fleiſchloſen Tage in dem Reſtaurant in der alten preußi⸗ 
ſchen Krönungſtadt Königsberg die Wahl hatte zwiſchen 
Zander mit holländiſcher Sauce oder gebacken mit Kar⸗ 
toffelſalat oder mit Remoladenſauce, Bratzander mit 
Kartoffelbrei, Hecht gebacken mit Kartoffelſalat oder 
Remoladenſauce, Bratbars mit Kartoffelſalat, Schlei 
blau mit Dillſauce, Aal mit Dillſauce, Aal mariniert in 
Aſpic mit Bratkartoffeln, Brataal mit Kartoffelſalat, 
Fiſchragout in Muſcheln überbacken, Nikolaiker Marä⸗ 
nen gebraten mit Kartoffelbrei, Fiſchmayonnaiſe, 
Karpfen in Bier oder gebacken mit Remoladenſauce, 
friſchem Oſtſee⸗Silberlachs mit holländiſcher Sauce ober 
gebraten mit Kartoffelſalat oder mariniert in Aſpic 
mit Bratkartoffeln, Nordſeeſteinbutt mit holländiſcher 
Sauce oder gebacken mit Remoladenſauce, Oſtender 
Seezunge gebacken mit Remoladenſauce oder in Weiß- 
wein, Nordſee⸗Schellfiſch oder Kabeljau mit Senf- ober 
Tomatenſauce, gebackenen Fiſchkoteletten mit Kräuter: 
fauce und Kaiſererbſen oder Heringsfilets mit Schneide— 
bohnen und Salzkartoffeln. Außer dieſen 26 verſchiede⸗ 
nen Fiſchgerichten lockten auf der Speiſekarte noch eine 
aus gekochtem, gebratenem und gebackenem Fiſch be⸗ 
ſtehende Spezialfiſchplatte ſowie Delikateß⸗Marinaden⸗ 
heringe, Rollmöpſe, gebackene Sardellen mit Remo- 


ladenſauce, Olſardinen, Tomatenſprotten, Appetitſild 
und Anchovis. 
Schon die Reichhaltigkeit dieſer oſtpreußiſchen 


Speiſekarte legt Zeugnis davon ab, daß trotz aller be- 
ſtehenden Schwierigkeiten und Fiſchausfuhrverbote 
unſere einheimiſche Fiſcherei für die Volksernährung 
in Deutſchland eine große Bedeutung erlangt bat. Oft- 
und Nordſee ſowie die deutſchen Flüſſe, Bäche, Seen 
und Teiche liefern uns den Erſatz für die landwirt⸗ 
ſchaftlichen Erzeugniſſe, von denen wir nicht im Über— 
fluß beſitzen. Die deutſche Hochſee- und Küſtenfiſcherei 
hat einen ungeahnten Kriegsaufſchwung genommen. 
Was beſonders von den Fiſchern empfunden wird, die 
in den letzten Jahren vor dem Kriege nur mit Klagen 
über ſchlechten Verdienſt aufwarteten. 

Auch der jetzt beginnenden Herbſtfiſcherei ſehen die 
Fiſcher mit großen Hoffnungen entgegen und oer: 
ſprechen fid) eine reiche Stinternte. Der kleine lachs— 
artige Fiſch wird bei rauhem Herbſtwetter in Hamen in 
großen Mengen gefangen und gibt wegen ſeiner Billig- 
keit ein gutes Volksernährungsmittel ab. Auch der 
Makrelenfang ſtellt eine große Beute in Ausſicht. Schon 
im Auguſt und September 1915 wurden in der Kieler 
Förde 15 000 Stück und in der Eckernförder Bucht ſogar 
146 000 Stück gefangen. Die in Eis verpackten Fiſche 
wurden in einem Eiſenbahnzug von zwanzig Waggon 
abtransportiert. | 

Wenn man heute die Fiſchangebote in den Beitun- 
gen verfolgt oder bie Schaufenſter der Fiſchhandlungen 
muſtert, ſo lieſt man Namen, die einem bisher ganz 
unbekannt geweſen find. Der Thunfiſch ift allerdings 
von uns in den Aquarien bewundert worden, aber wer 


hat vor dem Kriege Thunfiſch⸗Gulaſch oder Thunfiſch⸗ 
Buletten gegeſſen? Heute liefert nun die Adria das 
geſchätzte und zarte Fleiſch dieſes Herdenfiſches. So- 
bald der Beobachter von ſeiner hohen Uferleiter das 
Nahen eines Thunfiſchſchwarmes meldet, wird die Bucht 
durch Netze abgeſperrt. In der letzten Netzkammer, der 
ſogenannten „Totenkammer“, ereilt die Fiſche ihr 
Schickſal. Sie erſticken in Enge und Luftlofigfeit, 
worauf ſie ſofort zerhackt und eingeſalzen werden. 

. Ganz unbekannt dürfte vielen Leuten, namentlich im 
Binnenlande, der Steinbeißer ſein. Ein Fiſch, der ein⸗ 
geſalzen heute bei der Verproviantierung unſerer Truppen 
eine große Rolle ſpielt. 

Auch das wohlſchmeckende Fleiſch eines Knurrhahns, 
der mit ſeiner Schwimmblaſe einen dumpfen knurrenden 
Ton erzeugt, dürfte noch nicht über jedermanns Zunge 
geglitten ſein. Der Knurrhahn hat jedoch ſchon ſo manche 
Hausfrau durch ſeine „Dickfelligkeit“ enſtäuſcht. Denn hat 
man einen anderthalb Pfund ſchweren Knurrhahn ſeines 
ns entfleidet, fo bleibt bedeutend weniger Fleiſch 
übrig. 

Der Krieg hat für uns einen lukulliſch-natur— 
wiſſenſchaftlichen Lehrkurſus gezeitigt. Nicht nur inter— 
eſſieren uns die zahlreichen neuen Zubereitungsmetho— 
den des Fiſchfleiſches, ſondern wie wir in der Kriegs: 
geographie umlernen müſſen, ſo gewinnt uns auch die 
naturwiſſenſchaftliche Seite der unzähligen Fiſcharten 
erneute Aufmerkſamkeit und Wißbegierde ab. ' 

Vielen ift es vor dem Kriege fehr gleichgültig ge- 
weſen, ob fie einen Nordfee- ober Oſtſeefiſch verzehrt 
haben. Ob es ein einheimiſcher Seefiſch oder Süßwaſſer— 
fiſch geweſen iſt. Ob die Fiſche in Netzen oder mit der 
Angel gefangen werden. 

Ein Heringsexamen würde ſo manchen Durchfall 
im Gefolge haben. Für eine große Anzahl ber Prüf- 
linge dürfte Hering Hering ſein. Sie vergeſſen ganz, 
daß es verſchiedene Sorten wie Schneide-Heringe, leicht 
geſalzene Brislinge, Fettheringe uſw. gibt, die ſchon durch 
die Preiſe gekennzeichnet werden. Der Schleihering 
mundet friſch und friſchgeräuchert vortrefflich, nach der 
Lagerung von einigen Tagen oder geſalzen löſt er ge— 
ringere Freuden aus. In der Nordſee tritt der Hering in 
großen Schwärmen auf, aber infolge des Kriegs kann der 
Hering dort jetzt nicht gefangen werden. 

In der Fiſcherei-Ausſtellung des Handelsmuſeums 
in Bremen hat man Gelegenheit, die Heringsfiſcherei 
mit dem Verwertungsbetrieb an Land an höchſt lehr— 
reichen Modellen zu ſtudieren. Die Nordſee iſt 
bekanntlich ſalzhaltiger als die Oſtſee. Aber es gibt 
eine Anzahl Fiſcharten, die in beiden Meeren vorkom— 
men. Schon die Bezeichnung Kieler Sprotten, Ahl? 
becker Flundern weiſen jedoch auf beſondere Speziali— 
täten hin. Außer vielen kleineren Arten birgt die 
Oſtſee Schollen, Flundern, Dorſche, Lachſe, Aale, Hechte, 
Barſche, Braſſe, Kaulbarſche, Makrelen und Heringe. 
Als Bewohner der Nordſee kommen nach der Statiſtik 
der Geeſtemünder Fiſcherei-Betriebsgenoſſenſchaft 36 
verſchiedene Fiſchſorten in Betracht. In erſter Linie der 
Schellfiſch mit ſeinem charakteriſtiſchen ſchwarzen Fleck 
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hinter ber Bruſtfloſſe. Als Petrus einft im Gee Gene- 
gareth fiſchte, verſuchte ein Schellfiſch wieder aus bem 
Netz zu entwiſchen. Der Apoſtel konnte ihn jedoch noch 
wieder ergreifen, und der Sage nach trägt der Schellfiſch 
ſeitdem den Daumenabdruck des Heiligen. Nächſt dem 
Schellfiſch ſpielen der Kabeljau (in der Oſtſee Dorſch oder 
Pomuchel genannt) ſowie der von den Fiſchern wegen 
ſeines dunkeln Ausſehens als Kohlfiſch bezeichnete See⸗ 
lachs oder Blaufiſch und der Lengfiſch (Seeal), Katfiſch 
(Karbonadenfiſch) und Seehecht, ferner Seezungen, 
Steinbutt, Rotzunge, Heilbutt, Tarbutt und die Schollen 
auf dem Fiſchmarkt der Nordſee eine wichtige Rolle. 
Außerdem ſind noch die ſtachligen oder glatten Rochen, 
Rochbarſch, Makrelen, Störe uſw. zu erwähnen. Die er⸗ 
wähnten Fiſche ſind jedoch teilweiſe in beiden Meere 

zu ſinden. | 

Beim Fiſchfang in der Oſtſee und ber Nordſee muß 
zwiſchen Küſtenfiſcherei und Hochſeefiſcherei unter: 
ſchieden werden. Die Oſtſeefiſcher gehen in ſeetüchtigen 
Booten mit Treibnetzen auf den Herings: und Lachs⸗ 
fang oder fiſchen mit Angelleinen nach Lachſen, die 
Nordſeefiſcher begeben ſich dagegen in Fiſchdampfern 
auf den Fang. 

Die Binnenfiſcherei in den Flüſſen, Seen und 
Teichen ergibt Weißfiſche, Schleie, Hechte, Karpfen, 
Lachſe, Neunaugen, Maränen uſw. Als Spezialität 
gelten bie Nikolaiker Maränen aus dem Spirding⸗ unb 
Talterſee in OftpreuBen ſowie die Maräne aus dem pom⸗ 
merſchen Madüefee bei Stargard. g 

Bei den Forellen heißt es zwiſchen Bach⸗, Wald⸗, 
Berg⸗, Stein⸗ und Flußforellen zu unterſcheiden. Auch 
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die Meer⸗ und Seeforelle mit ihrem Pflugſcharbein 
kommt in Betracht. | 

Der menſchliche Erfindungsgeiſt hat während des 
Krieges ſeine kulinariſchen Erfahrungen auch auf das 
Reich der Fiſche übertragen. Konnte ſich früher nur 
das Hausſchwein rühmen, uns Würſte zu liefern, ſo 
haben wir heute auch Fiſchwürſte. Daneben haben es 
Fiſchkarbonaden, Fiſchfilets, Fiſchgulaſch, Fiſchfrikan⸗ 
dellen uſw. auf unſeren Gaumen abgeſehen. Nicht zu 
vergeſſen der Fiſchſülze mit den verſchiedenen Aſpic⸗ 
und Weinſaucenarten ſowie die vielen Fiſchkonſerven. 
Sardellen⸗ und Anchovispaſten müſſen die Butter aufs 
Brot erſetzen. 

In Verbindung mit den Fiſchen möchte ich noch die 
Weich⸗ und Schaltiere nennen, die auch heute ein wich⸗ 
tiges Nahrungsmittel abgeben. Das Krabbenfleiſch wird 
jetzt in allen Variationen verarbeitet. Beachtung hat 
nun auch die Miesmuſchel gefunden, die im Geſchmack 
und Eiweißgehalt der holländiſchen Auſter nicht nach⸗ 
ſtehen ſoll. Auch aus der Miesmuſchel laſſen ſich ſchmack⸗ 
hafte Suppen, Ragouts, Salate, Paſteten und Würſte 
herſtellen. Am Niederrhein z. B. werden die Mies⸗ 
muſcheln in großen Mengen gegeſſen und auf einer Nord⸗ 
ſeeinſel ift vor kurzem die erſte Miesmuſchel-⸗Konſerven⸗ 
fabrik errichtet worden. | 

Die Fiſche bilden alfo heute für uns ein nicht zu unter- 
ſchätzendes Nahrungsmittel. Deshalb muß auf bie gwei- 
beinigen Fiſchräuber geachtet werden, die ſich in letzter 
Zeit in Geſtalt der gefräßigen, pechſchwarzen und krumm⸗ 
ſchnabeligen Kormorane an der Oſtſeeküſte bemerkbar 
gemacht haben. 


Foot Wiprerling. 


Aus bem Offen: Cin „Empire⸗Salon“ im Blockhaus aus Birkenſtämmen und Moos. 
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Ausflug nach der Möhnetalſperre. 


In der Leſeſtube. 


Gümtlide Erjaßbatailione haben 1 bis 2 Verwundeten⸗Kompagnien. Ihr Zweck iſt, bei den aus den Lazaretten Entlaſſenen die weitere Verwendung 

fürs Feld oder für den Arbeitsdienſt feſtzuſtellen. Neben leichtem Dienſt iſt vielfach Gelegenheit zur Erholung gegeben. So zeigt eins der Bilder einen 

Ausflug von der Garniſonſtadt Paderborn nach der Möhnetalſperre. War bisher für bie Abwechſlung im Freien und bei guter Witterung geſorgt, ſo 

hat es ſich auch die Kompagnie angelegen ſein laſſen, in der Kaserne für Abwedflung zu forgen, wie das andere Bild zeigt: es ift bie Rompagnie- 

Leſeſtube. Sie erregte bas Intereſſe und die anerfennenbe Bewunderung hoher Vorgeſetzter, u. a. des Kommandierenden Generals. Hier liegen die 
neueſten Zeitungen aus, auch iſt reichlich für guten Leſeſtoff geſorgt. 


Don einer Derwundeten-Rompagnie, 
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Rennen im Riemenſechſer (Preisfdes „Deutſchen Ruder Verbandes“). 
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Der Hof in Flandern. 


Roman aus dem Völkerkriege. 


Nachdruck verboten. 
7. Fortſetzung. 


Nach der Rückkehr ſetzte ſich ein Teil der Herren 
ſofort zu neuer Arbeit. So Major von Eſſerte. Die 
anderen gingen zur Ruhe, ſie ſpäter abzulöſen. Unter 
ihnen Hauptmann Rennhöfer, der die Fähigkeit, je: 
derzeit, wo, wie und wann es ſei, zu ſchlafen, ſeine 
einzige gute Eigenſchaft nannte. Er pflegte zu ſagen: 
„Wenn ich mich jetzt hinlege und zähle, komme ich 
höchſtens bis zwölf. Dann bin ich weg. Wie beim 
Chloroformieren.“ Er kannte es. Denn im Anfang 
des Feldzuges war ihm ein Granatſplitter in der 
Narkoſe entfernt worden. 

Den Major von Eſſerte hatte wie General von 
Flurſchütz die Überrumpelung da draußen beſonders 
geſchmerzt wegen des fremden Korps, dem fie unter: 
ſtanden. Genau wie ein Uhrwerk war über den An⸗ 
griff der Nacht bereits alles Notwendige von Ba: 
taillon, Regiment, Brigade eingelaufen. Mit der 
ſchnellen Treffſicherheit des Ausdruckes, die ihm zu 
Gebote ſtand, faßte es der Generalſtabsoffizier nun 
für das Korps zuſammen. Während der Arbeit früh: 
ſtückten die dienſthabenden Herren auf dem Tiſch ne- 
ben ihren Karten und Schreibereien. Immer ruhiger 
wurde es im Arbeitsraum, immer fpärlicher liefen 
die Meldungen ein. Es war ganz ſtill geworden an 
der Front. Auch das ewige Geknatter der Infan— 
terie draußen in den Gräben, das man ſonſt bei her— 
überſtehender Luftſtrömung fern vernahm, ſchwieg 
jetzt völlig, denn der Wind war umgeſprungen und 
wehte, ſo ſelten es geſchah, einmal zum Meere. Die 
Engländer ſchienen ſich damit abgefunden zu haben, 
daß ſie die Stellung, die ſie nur durch Überrum— 
pelung genommen, nun wieder verloren hatten, den 
Sir Edward Grey und die tote Miß dazu. Auch die 
Brigade Golm meldete, es habe den Anſchein, als 
bemühe ſich der Gegner nicht, die geſprengte Höhe 
vierzig wieder in ſeine Hand zu bekommen. Das 
Gelände hinter ihr bot denn auch auf faſt einem 
halben Kilometer Tiefe keine rechte Feſtſetzungs— 
möglichkeit. 

Als es nach einigen Stunden ganz ſtill am Fern— 
ſprecher geworden war, erſchien Hauptmann Renn— 
höfer friſch rafiert, ſogar mit einem weißen Kragen, 
der verſchämt unter der Uniform hervorlugte. Er 
hatte ihn ſich bei ſeinem letzten Beſuche in Lille er⸗ 
ſtanden. Er erzählte, Exzellenz ſei mit dem zweiten 
Ordonnanzoffizier ausgeritten. 

Nun erhob ſich Major von Eſſerte. Als auf dem 
Treppenabſatz der Spiegel blendend das Sonnenlicht 
vom Hofe zurückwarf, fiel ihm die Begegnung vom 


Von Georg Freiherr von Ompteda. 


Amerikaniſches Copyriqht 1916 by 
Auguft Scherl G. m. b. H., Verlin. 


Abend ein, die ihm nun erſchien wie ein lächerlicher 
Spuk der Nacht. Links lag jener lange Gang des 
alten Hauſes, von dem die Türen ſich öffneten zu 
den Zimmern der Franzoſen. Dort war aud) ber Ge: 
neralleutnant untergebracht, darüber im oberen 
Stockwerk eine Anzahl der jüngeren Herren. Rechts 
ging es zum Anbau über Stufen, da man unten den 
neuen Geſellſchaftsräumen eine größere Deckenhöhe 
gegeben hatte. Hier waren die Fremdenzimmer des 
Hauſes geweſen, und hier wohnten der Diviſionsad⸗ 
jutant, der Generaloberarzt und Major von Eſſerte. 

Der trat in fein Zimmer. Im Wandſchrank wa: 
ren die paar Kleidungſtücke untergebracht, die er 
nur beſaß, ſeidene Hemden, etwas Wäſche; man 
hatte im Kriege nicht viel. Auf dem Tiſch neben 
dem rieſigen doppelſchläfrigen Bett lagen peinlich 
geordnet: ein Meldekartenblock, Briefpapier, eine be- 
ſchränkte Zahl Dienſtbücher und ein Stoß Karten, 
ſorgfältig geſchichtet. Dazu ein roter Baedeker von 
Belgien und Holland. Bronzen, Schalen, Herum— 
ſtänder hatte Kinzig mit der langen Naſe, wie noch 
in jedem Quartier, ſofort am erſten Tage wegſchließen 
müſſen. Der ſtrenge, einfache Sinn des Herrn von 
Eſſerte liebte Derartiges nicht. Hauptmann Renn: 
höfer verſtand das nicht, denn der Kunſthiſtoriker, 
der er hatte werden wollen, verriet ſich darin, daß er 
als erſtes die Bilder umhing, Bronzen oder Büſten 


anders ſtellte. Als ſie nach Ralinghien gekommen 


waren, hatten die anderen Herren neben dem Ernſt 
des Krieges immer Ulk im Kopf, ihm daher ſofort 
aus ihren Zimmern alles gebracht, was an Abſcheu— 
lichkeiten, Dutzendbronzen, Bistuit- oder Porzellan: 
figürchen, kurz an Plunder und Trödel Jahre und 
ſchlechter Geſchmack aufgeſtapelt hatten, um damit 
ſein Zimmer zu verſchönern. 

Der Major war überhaupt anders geartet als 
der Hauptmann. Er hätte jetzt nicht ſchlafen können. 
Die Arbeit war getan, und nun wußte er nicht recht, 
was anfangen, denn außerdienſtlich ſich zu beſchäf— 
tigen, hatte er nicht gelernt. So trat er in ſein 
Toilettenzimmer, wo das beſcheidene Waſchzeug aus— 
gebreitet lag, ein zweites Paar Gamaſchen und Stie— 
fel ſtanden. Nachdem er ſich gewaſchen, raſiert und 
umgekleidet hatte, blickte er ein wenig übernächtig, 
ein bißchen gelangweilt aus dem Fenſter. Man konnte 
weit in den Park hinausſehen, denn längſt hatten die 
Laubbäume ihre Blätter verloren. Nur ein paar ed— 
lere und allerlei füllende Nadelhölzer verſperrten die 
Ausſicht. In der Ferne lag matt die herbſtlich ver— 
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ſchleierte Sonne auf dem trüben Waſſer bes Teiches 
mit Entengrütze und verſunkenem Boot. Ein Durch⸗ 
blick zeigte die eine der herrlichen vierfachen Ulmen⸗ 
reihen, die weit in die Landſchaft hinauszogen. Wie 
der Major ſo daſtand, die Hände in den Taſchen, in 
jenem wohligen Gefühl nach Waſchen und friſcher 
Wäſche, wie er in zerſtreutem Spiel, indem er ſich 
abwechſelnd auf die Fußſpitzen hob, dann wieder nie⸗ 
derließ, die Stirn an die Fenſterſcheiben legte, ſah 
er mit einem Mal unten ein Kleid. Eine Dame, 
Madame Viſon de Beaucourt. Unwillkürlich trat er 
vom Fenſter zurück. Aber ſie blickte nicht herauf. 
Sie ſchritt langſam den Weg hin, überwachſen mit 
allerlei Grünendem, die Raſenränder nicht abge⸗ 
ſtochen. Krieg! Krieg! Es war eben Krieg! Und ihm 
fiel ein, wie im Kriege Werte verſchleudert wurden 
und bis dahin Gleichgültiges dafür Bedeutung ge⸗ 
wann. Er dachte an Kraftwagen, die, wenn fie unter: 
wegs unbrauchbar geworden waren, einfach an der 
Straße liegenblieben, gleich Wracken geſcheiterter 
Schiffe. 

Da blickte Madame de Beaucourt doch auf, aber 
zu einem Baume. Vielleicht ſang ein ſpäter Vogel. 
Dann ſah er ihre ſchlanke Geſtalt, wie ſie ſich nieder⸗ 
beugte, um auf dem Raſen, der in dem feuchten Land 
noch immer grün geblieben war, irgend etwas zu 
pflücken. Er bewunderte die ſchönen Linien bei ſolch 
unſchöner Stellung. Sein Auge, weiblichem Liebreiz 
entwöhnt, ſchien in dieſer halbmüden Übernacht— 
ſtimmung empfänglich. Als nun die junge Frau 
weiterſchritt, im bloßen Kopf, den Sonnenſchirm in 
der Hand, folgte er ihr durch das Gitter der kahlen 
Büſche und Zweige, ängſtlich faſt, ſie nicht zu verlieren. 
Sie blieb am Waſſer ſtehen. 
[ingtonia mit dem geſtörten Kerzenwuchs, wo ihr 
Vater die Entfernung zum Silberſchatz abgeſchritten 
hatte, immer wiederkehrend wie ein Verbrecher zum 
Ort der Tat. Lätitia ſuchte am Boden. Herr von 
Eſſerte nahm ſein Zeißglas vom Tiſch und erblickte, 
die Umriſſe durch daͤs ſchlechte Glas der Fenſter⸗ 
ſcheiben verzerrt, wie ſie mit der Fußſpitze im abgefal— 
lenen Laube wühlte. Er ſah den feinen langen Fuß 
im Lackſchuh, und in ihm ſtieg der ſoldatiſche Gedanke 
auf: er iſt ganz neu. Woher nimmt ſie den Erſatz? 
Sie kamen doch nicht fort? Man ahnte verbotenes 
Nachrichtenweſen, geheime Verbindungen, und ein— 
geſtellt auf alles, was Krieg und Feind bedeutete, 
beunruhigte es ihn einen Augenblick. Plötzlich nahm 
er die Mütze, Handſchuh, Reitſtock und lief die Treppe 
hinab in den Park. Wie von ungefähr kam er zum 
Teich. 

Madame de Beaucourt mußte in tiefen Gedanken 
geweſen ſein, denn ſie gewahrte ſein Kommen nicht. 
Er grüßte und zögerte. Da begann ſie und hatte ein 
liebenswürdig überlegenes Lächeln dabei, als wollte 
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ſie ſagen: Na, einer von uns muß doch anfangen. Sie 
fragte, indem ihr Blick über ſeinen Anzug glitt mit 
den langen Beinkleidern, die er der Bequemlichkeit 
halber hier im Haufe trug: „Ah, Sie ſind nicht fort: 
geweſen?“ 

„O doch! Ich habe mich umgezogen.“ 

An der Stelle ſtanden ſie, wo der Nibelungenhort 
der Battaignies verſenkt lag. Sie ſpießte mit der 
Spitze ihres Sonnenſchirmes ſpielend ein Blatt auf 
und ſtrich es an einem Baumſtamm wieder ab. Un— 
gewöhnlich ſah ſie aus und war doch ganz einfach ge— 
kleidet, nur fap alles und fiel ſelbſtverſtändlich. Sie 
hatte keine Handſchuhe an. Herr von Eſſerte entdeckte 
nun, daß ſie auch keinen Ring trug, kein Armband, 
keinen Halsſchmuck. Nur ein paar Druckknöpfe 
ſchloſſen das Kleid. Stumm waren ſie weiterge— 
gangen. Schon ſah man den Hof nicht mehr mit 
ſeinen dunkelroten, weiß abgeſetzten Ziegeln, darüber 
die Zeit einen feldgraugrünen Hauch geworfen hatte. 

„Der Park iſt ja wundervoll“, ſagte er endlich. 

„Sind Sie nie geweſen im Park?“ 

„Ich habe keine Zeit ſpazierenzugehen.“ 

„Ah, Sie aben ſo viel zu tun. Auch die Nacht? 
Das iſt ja eigentlich ſchrecklich.“ 

Er meinte ruhig: „Es iſt mein Beruf. Und ich 
liebe meinen Beruf.“ | 

„Und Sie wären nicht lieber im Frieden?“ 

Seine Augen ſtrahlten: „Nein, dieſes iſt das 
ſchönſte Jabr meines Lebens. Der Soldat arbeitet 
jahrelang nur für die paar Monate oder die paar 
Jahre, die ſo ein Krieg dauert. In langen Frieden— 
zeiten kann es dann geſchehen, wie es jetzt vorgekom— 
men iſt, bei uns wie bei Ihnen, daß einer als General 
den Abſchied nimmt und hat nie den Krieg geſehen. 
Man glaubt, daß er ein guter Offizier iſt, aber man 
weiß es nicht, denn die Probe auf das Exempel: der 
Krieg — fehlt. Liegt darin nicht eine gewiſſe Tragik?“ 

Er hatte lebhaft geſprochen, wie ihm jede Be— 
fangenheit ſchwand, ſobald er vom Beruf redete. Sie 
ſchüttelte den Kopf: „Ich finde, daß der Krieg iſt eine 
Tragedie. Ich finde, daß der Krieg iſt etwas Schreck— 
liches. Ich abe meinen Mann nicht fortlaſſen 
wollen. Er iſt ja aber auch nicht aktiv.“ 

„Was iſt er denn von Beruf, gnädige Frau, wenn 
ich fragen darf?“ 

Sie zuckte die Achſeln: „Wir leben in Paris. 
Sonſt aben wir ein Schloß.“ 

„Darf ich fragen in welcher Gegend?“ 

„Ah, es iſt nicht ſchön da. Bei Lens. Ein ſchreck— 
liches Land. Aber, nicht wahr, mein Mann iſt Mit- 
beſitzer von eine Bergwerk dort. Er iſt nicht gut für 
Geſchäfte. Das macht mein Schwager. Darum 
wohnt der bei die Bergwerk. Wir auf einem Schloß 
dort. Das gehörte meinem Schwiegervater. Wenn 
man es einmal at, muß man dort wohnen, ſagt mein 
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Schwager. Ah, wiffen Sie, mein Schwager ilt ein 
ſehr ungewöhnlicher Mann.“ 

„Steht er auch im Felde, gnädige Frau?“ 

„Nein!“ | 

„Dann ift er wohl nod) dort?” 

Sie blickte ihn mit einem Mal mißtrauiſch von 
der Seite an und vergaß Deutſch zu ſprechen: „Je 
suppose!“ 

Aber ſie überſetzte es ſofort: „Es wird wohl ſo 
ſein!“ 

Sie waren dorthin gekommen, wo der Parkweg 
an der äußeren Baumgrenze hinlief. Nun traf ſie 
die Sonne, und ſie ſpannte plötzlich ihren Schirm auf, 
mit deſſen Spitze ſie bis dahin, den Blick zu Boden ge⸗ 
ſenkt, Steinchen vom Wege geſchnellt hatte. Herr 
von Eſſerte hatte das Gefühl, als ſei es eigentlich 
genug. Und er machte ſich nichts aus den Franzoſen! 
Doch ſeine gute Erziehung verbot ihm, ſie einfach 
ſtehen zu laſſen. So begann er abermals vom Park, 
nur fand er ihn diesmal nicht „wundervoll“, ſondern 
„ſehr ausgedehnt“. In ihr blitzte der bewegliche Geiſt 
ihrer Raſſe auf, ein Spott lag um ihre feinen Lippen, 
als wollte ſie wie vorhin antworten: „Sind Sie nie 
geweſen im Park?“ Doch ſie fragte in ganz veränder: 
tem Ton, daraus Langweile, Beängſtigung klang 
und wieder wie ein kindliches Vertrauen, als müßte 
er, gerade er es wiſſen: „Glauben Sie, daß der 
Krieg wird noch lange dauern?“ 

Erſtaunt über den jäh abſpringenden Gedanken- 
gang antwortete er faſt mit einem Scherz, lebhafter, 
beweglicher, als es ſonſt ſeine Art: „Gnädige Frau, 
ich bin nicht der Generalſtabschef!“ 

Sie ſchielte von der Seite zu ihm und verbarg, 
wie gegen die Sonne ſich ſchützend, mit dem Schirm 
ihre Züge: „Aber Sie ſind doch ein beſonderer 
Offizier.“ 

„Wie meinen Sie das?“ 

„Etat-major.“ 

Er lächelte: „Aber nur ein ganz kleiner!“ 

„Ah, Excellence hat an Papa geſagt ſehr ſchöne 
Sachen von Ihnen.“ 

Geſchmeichelt ſagte er: „So?“ 

Dann lenkte er beſcheiden ab: 
wann dieſer Krieg endet. 
allein.“ 

„Und Sie bitten ihn für den Sieg, und wir bitten 
ihn für den Sieg. Was ſoll er da machen?“ 

Sie lächelte dabei, als hätte ſie einen guten Scherz 
gemacht, und hob reizend die Achſeln, daß ihr ſchlan⸗ 
ker Hals kurz wurde und die ganze Beweglichkeit 
dieſes biegſamen Körpers ſich offenbarte. 

Der Generalſtabsoffizier aber antwortete faſt 
feierlich: „Gott im Himmel wird jenen den Sieg ver- 
leihen, die die Tüchtigeren, die Ernſteren ſind. Er 
wird nach ewigen Geſetzen für den Fortſchritt dieſer 


„Wer ſoll ſagen, 
Nur einer weiß es: Gott 
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Welt jenen die große Zukunft ſchenken, die ſie am 
meiſten verdienen.“ 

Bei ihrer Antwort blieb es im ungewiſſen, ob 
ſie nicht die Gedanken jener Männer nur wiederholte, 
die ſie umgaben, ihres Vaters oder ihres Mannes, 
von dem ſie freilich nicht viel geſagt, oder ihres 
Schwagers, den ſie einen „ſehr ungewöhnlichen 
Mann“ genannt hatte: „Wir haben eine ältere Zivili: 
ſation als die Deutſchen. Wie fein iſt der einfache 
franzöſiſche Mann und das einfache Mädchen. Und 
wir haben die Tradition zu verteidigen. Die Gen- 
dung einer großen Nation ift, Freiheit und Bivilifas 
tion weiterzutragen über die ganze Welt.“ 

Herrn von Eſſerte fiel unwillkürlich der alte Blaiſe 
ein mit ſeiner alkoholiſchen Naſe, und Nicolette, das 
kleine Aas. In ihm ſtieg etwas wie Aerger auf. Nein, 
er mochte die Franzoſen nicht! Da ſie nun eben auf 
die große Allee gekommen waren, die in vierfacher 
Baumreihe weit hinausführte ins Land, ſo verab— 
ſchiedete er ſich. Um einen Grund zu finden, zog er 
die Uhr und machte ein Geſicht, als wollte er ſagen: 
Was, ſchon ſo ſpät? Sie blickte ihm nach. Im 
Grunde gefiel ihr die deutſche Uniform, dieſes un- 
ſcheinbare Grau, dieſer knappe Sitz. Sie bemerkte 
auch, daß der Major gut gewachſen war. 

Der kehrte um und fragte, zwei Finger am 
Mützenſchirm: „Gnädige Frau, fürchten Sie ſich, 
allein zurückzugehen?“ 

Sie antwortete faſt hochmütig: „Es iſt mein Land!“ 

„Aber Krieg, und wir ſind da!“ 

Doch ſie entwaffnete ihn: „Bei Ihnen iſt die 
Diſziplin. Wer ſollte mir hier etwas tun?“ 

„Deutſche Soldaten gewiß nicht.“ 

Faſt wehmütig gab ſie zurück: „Und andere gibt 
es nicht.“ 

Damit war das Geſpräch wieder zu Ende. 

Während er zurückging, ohne Nötigung ſeine 
Schritte beeilend, war er unzufrieden mit ſich ſelbſt. 
Er hätte nicht ſchwatzen ſollen mit dieſer Franzöſin, 
die ihn nichts anging. | 

Als er eben das Haus betreten wollte, kehrte ber 
Generalleutnant von ſeinem Spazierritt zurück. Er 
fragte, ob der Major ſchon geritten ſei. Der verneinte, 
er habe bis jetzt zu tun gehabt. Da ſagte Exzellenz, 
es ſchiene ja alles ruhig zu ſein, und ging mit ſeinem 
Generalſtabsoffizier ein Stück jene Allee hinab, die 
Lätitia de Beaucourt kommen mußte. Der General 
ſprach, während er im Gehen immer ſpielend mit 
dem Reitſtock gegen den Stiefelſchaft ſchlug, davon, 
wie er ſich den Fortgang des Feldzuges dächte. Dieſer 
Grabenkrieg würde wohl noch lange dauern. Dabei 
zählte er auf, was er noch weit über die Lehren des 
Ruſſiſch⸗Japaniſchen Krieges hinaus Neues gebracht 
habe an Kraftwagenbetrieb, Fernſprecher, drahtloſer 
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Funkerei, Grabenausbau, Handgranatenangriff, Mi: 
nenkampf, Pionierleiſtung, ſchwerer Artillerie, ja 
Verwendung der Artillerie überhaupt. 

Als ſie dann zu ihrer alten Waffe kamen, der 
Reiterei, die in dieſem Grabenkriege kaltgeſtellt war, 
blieben ſie ſtehen: Der Generalleutnant mit ſeiner 
aufrechten ſchönen Haltung, auch hier wieder, wo er 
eben vom Ausritt kam, wie aus dem Ei gepellt, ſein 
Generalſtabsoffizier kleiner, aber nicht ſchlechter ge— 
wachſen. Beide ſchlanke norddeutſche Geſtalten; auch 
der Kleinere die Franzoſen immer noch um einen 
Kopf überragend. 

Gegen das Licht ſah man in der Ferne Lätitia, 
deren Auge, unwillkürlich bewundernd, über die 
beiden lief, und die nun ſtehenblieb, auf dem Raſen 
irgend etwas zu pflücken, das es gar nicht gab. Sie 
wartete, die beiden ſollten näher kommen, nahm in 
wundervoller Haltung den nun geſchloſſenen Schirm 
unter den Arm und begann bedächtig ihre Handſchuhe 
anzuziehen. Endlich kamen die deutſchen Offiziere, 
und der General tat ihr den Gefallen, ſie anzureden: 
„Gnädige Frau, ich habe ſo ſelten das Vergnügen, 
Sie zu ſehen. Aber Sie werden meine Zurückhaltung 
begreifen. Ich wollte das nur ein für allemal er- 
klären.“ 

Da erblickte man durch das Gitterwerk der 
Bäume Herrn de Battaignies und ſeine Tochter 
Claire. Sie machten ihren täglichen Spaziergang 
durch den Park; obwohl ſie doch nichts zu tun hatten, 
wie immer im Eilſchritt. Der alte Franzoſe blieb 
ſtehen. Seine Tochter ſchien ihm etwas zu ſagen. Er 
holte einen Kneifer aus der Weſtentaſche und ſetzte 
ihn auf. Dann ſah man, wie er ſich wieder zu Claire 
wandte, und darauf kam er plötzlich in ſeinem ewig 
eiligen Gang herüber, während Fräulein de Battaig- 
nies langſam folgte. Lätitia erzählte ihrem Vater, 
mit jenem Lächeln, wobei ſie ihre ſchönen Zähne zei— 
gen konnte, das ihr zu den gleichgültigſten Worten an⸗ 
erzogen war, was Seine Exzellenz eben geſagt. Und 
ſie dankte dem General, gleichſam im Namen der 
Familie, für jene Zurückhaltung, die er ſo vornehm 
und edelmütig übe. Als nun der Generalleutnant 
artig fragte, ob die Herrſchaften ſich über etwas zu 
beklagen hätten, meinte Herr de Battaignies, er 
könne durchaus nichts Nachteiliges ſagen. Nur 
müßten die Herren ſich auch in ihre traurige Lage 
verſetzen. Während dieſer Worte waren ſie zum Haus 
zurückgegangen, Claire etwas abſeits, Madame de 
Beaucourt neben Herrn von Eſſerte. Dieſe hörten 
nur zu und wechſelten kein Wort. Als ſie an der Ter— 
raſſe ſtanden, hinter deren Fenſtern man die Offi— 
ziere arbeiten ſah, erſchien Hauptmann Rennhöfers 
Geſicht mit dem wohlgezogenen Scheitel, denn die 
meiſten Herren des Diviſionſtabes trugen das Haar 
nicht kurz geſchnitten wie an der Front. Er verbeugte 
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ſich gegen die Damen. Der General rief ihm durch 
das Fenſter zu, das halb offen ſtand, damit der 
Qualm vom Rauchen abzöge: „Rennhöfer! Haben 
Sie 'n Augenblick Zeit, den Herrſchaften guten Tag 
zu ſagen?“ 

Die Zigarette in der Hand, verneigte ſich der 
Hauptmann: „Zu Befehl, Exzellenz.“ 

Draußen wiederholte ihm der General die letzten 
Worte des Herrn de Battaignies, und der Adjutant 
mußte dem alten Patrioten wiedergeben, was Seine 
Exzellenz, jetzt ſich zu Lätitia wendend, deutſch ſagte. 
Er erklärte, er würde beſtrebt ſein, ihnen alle Härten, 
bie der Krieg notwendigerweiſe mit fid) brächte, zu er: 
leichtern. In ſeiner immer verbindlichen, aber doch 
unbeugſam militäriſchen Art ſchloß er: „Hier draußen 
unterſteht allerdings jeder, auch wir, den Kriegsge— 
ſetzen. Wer die Kugel wagt, muß gewärtig ſein, durch 
ſie zu fallen. Aber ſonſt wollen wir Menſchlichkeit 
üben.“ 

Das überſetzte Hauptmann Rennhöfer: „Dieſer 
Krieg, der ganz Europa erſchüttert, bringt notwen⸗ 
digerweiſe Geſetze mit ſich von einer Schärfe, wie der 
Frieden ſie nicht kennt. Wenn nun einer es wagen 
ſollte, den ebenſo gerechten und notwendigen wie uner⸗ 
bittlichen Geſetzen zuwiderzuhandeln, ſo wird er auch 
genötigt ſein, die Folgen, die ſich aus ſolcher Hand— 
lungsweiſe ergeben, auf ſich zu nehmen. Keiner darf 
ſich alſo wundern, wenn er in ſchönem Patriotismus, 
verwirrt durch die tiefe Vaterlandsliebe in ſeinem 
Herzen, der Kugel getrotzt hat, daß er dann auch 
durch jene Kugel einen gerechten, jedoch ſtolzen Tod 
erleiden muß. Wir Deutſche aber werden uns immer 
der ewig gültigen Geſetze der Menſchlichkeit erinnern 
und nach ihnen handeln!“ 

Der alte Franzoſe ſpielte an ſeiner Fliege. Er 
blickte zu Boden und ſprach mit bewegter Stimme, 
zuerſt leiſe, dann immer mehr in Feuer geratend: 
„Wir wiſſen nicht, was in jenem Teil unſeres Vater— 
landes jenſeit der Gräben dort vorn vor ſich geht. 
Ja, wir wiſſen nicht einmal, ob unſere Söhne, unſere 
Lieben noch am Leben ſind, denn wir ſind hier abge— 
ſchloſſen von allem und jedem. In grauem, entſetz— 
lichem Einerlei verbringen wir unſere Tage, wenn 
auch die Hoffnung im Herzen. Ich war Herr auf 
dieſem alten Grund und Boden wie ſeit Jahrhun— 
derten die Leute, deren Namen ich noch trage. Heute 
bin ich ein Geduldeter hier. Ich mache nicht die 
Autorité allemande dafür verantwortlich, nein, ich 
habe dafür nur das ernſte Wort der Ergebung, das 
uns Franzoſen in dieſen beſetzten Provinzen über 
alles hinwegbringen muß: „C'est la guerre!“ Wir 
ſprechen Ihnen Deutſchen das Herz nicht ab. Sie 
führen auch nicht den Krieg gegen arme Frauen und 
unſchuldige Kinder. Ich bin franzöſiſcher Patriot, 
aber eben darum ſage ich: Sie ſind keine Barbaren. 
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Das haben nur die Journaliſten dem armen betro— 
genen Volke Frankreichs eingeimpft, jene gewiffen: 
loſen Hetzer dieſer noch gewiſſenloſeren Regierungs— 
form, unter der wir leiden, wir, die wir noch an 
Gott glauben. Wir, ein anderes Frankreich, aber 
ein nicht minder patriotiſches. Nicht daß wir für 
Freundſchaft mit Ihnen eingetreten wären, aber wir 
hätten uns vielleicht, ſo oder ſo, über die einſt dem 
Schoße Frankreichs entriſſenen Provinzen geeinigt 
und nicht einen Krieg begonnen, auf den wir keines— 
wegs vorbereitet waren.“ 

Der Generalſtabsoffizier ſagte halblaut zum Ge— 
neral: „Aber 44 Jahre lang verſucht. Daß ſie immer 
noch nicht fertiggeworden ſind, dafür können wir doch 
nichts.“ 

Lätitia hörte es nicht, denn der alte Herr ſprach 
mit gleichem Schwunge immer weiter: „Wie nun 
dieſer entſetzliche Krieg auch enden möge, in dem ſo 
viel edles franzöſiſches Blut vergoſſen wurde, es iſt 
hart, unglaublich hart für einen alten Mann und 
Franzoſen, dies alles zu erleben. Es iſt hart, die 
Abende troſtlos in ſeinem Zimmer zu ſitzen und die 
Trikolore drüben nicht zu ſehen, die über unſeren 
ſtolzen Linien flattert. Meine Töchter und ich ſehen 
in Ihnen und Ihren Herren Feinde. Nichts anderes. 
Feinde des geheiligten Bodens unſeres Vaterlandes. 
Aber edle Feinde, die Schwäche und Jammer armer 
Ohnmächtiger achten. Seien Sie verſichert, Exzellenz, 
wir wiſſen den Menſchen vom Soldaten zu ſcheiden. 
Darum geftatte ich mir, Exzellenz, Ihnen, dem Men- 
ſchen, im Namen der Bewohner dieſer alten Ferme 
Ralinghien, dieſes nun ſo ſchwer geprüften Hofes in 


Franzöſiſch⸗Flandern, dankend meine Hand zu 
geben.“ 
Er hielt dem General die Hand hin. Der hatte 


bei der Schnelligkeit des Sprechens, und da des 
alten Patrioten Stimme von Tränen erſtickt wurde, 
nicht jede Wendung verſtanden. Darum blickte er 
ſeinen Dolmetſch und Adjutanten Hauptmann Renn— 
höfer fragend an. Der nickte, als wollte er ſagen: 
Exzellenz können die Hand ruhig nehmen. Und nun 
ſtand der große, hagere, ernſte deutſche General mit 
dem Adlergeſicht vor dem kleinen, rundlichen Fran— 
zoſen, der ihm nur bis zur Bruſt reichte, und ſie 
ſchüttelten ſich die Hand. Herr de Battaignies blickte 
nicht auf, denn die Tränen liefen ihm in ſeinen 
weißen Schnurrbart. Er wandte ſich und eilte davon, 
während Claire ihm mit geſenktem Kopf langſam 
folgte. Generalleutnant Greger beugte ſich liebens— 
würdig zu Madame Viſon de Beaucourt.: „Gnädige 
Frau, ich bin Soldat, der, wo es nötig iſt, kein 
Schwanken und keine Rückſichten kennt, aber dieſe 
Worte haben mich tief ergriffen. Wenn Sie bei uns 
wären, was ja, wie Sie ſehen, nicht fein kann, dafür 
ſorgen wir ſchon, ſo würde ich von jedem deutſchen 


Mann gleiches verlangen, aber auch hoffen, daß ein 
feindlicher General es anerkennen würde wie ich. 
Wir wollen uns Ihnen nicht aufdrängen, aber ſagen 
Sie bitte Ihrem Herrn Vater, es würde mir Freude 
machen, Ihnen einmal über einen ſolchen traurigen 
Abend hinwegzuhelfen. Ich würde Ihnen gern ein— 
mal die Bilder meiner kleinen Enkel zeigen.“ 

Er verbeugte ſich. Der Adjutant verneigte ſich 
lächelnd. Der Generalſtabsoffizier, der Latitia 
während der Rede des alten Herrn von der Seite 
durch ſein ſcharfes Glas betrachtet hatte, grüßte 
ſtumm. Und nachdem die junge Frau den Abſchied 
der Herren mit leichtem Senken des Hauptes, wie 
eine Königin, hingenommen, folgte ſie ihrem Vater 
quer über den Raſen. Die Offiziere ſchritten die 
Stufen der Terraſſe hinauf zur Arbeit, denn Feier— 
ſtunden und Feiertage gab es nicht im Krieg. 

VII. 

Die Franzoſen ſchienen die liebenswürdige Auf⸗ 
forderung des Generalleutnants zu überſehen, ſo 
daß Major von Eſſerte zu Hauptmann Rennhöfer 
ſagte: „Exzellenz iſt viel zu anſtändig. Das kommt 
davon, wenn man gegen dieſe Leute zu artig iſt.“ 

Aber jener, dem das „Hauptquartier“, wie ſie es 
ſcherzhaft nannten, unterſtand, der ſomit ſtändig mit 
den Bewohnern des Hauſes zu tun hatte, behauptete, 
man müſſe doch ſuchen, mit den Leuten gut auszu— 
kommen. Major von Eſſerte ſchüttelte den Kopf: 
„Nee, lieber Rennhöfer, hier handelt es ſich gar nicht 
ums Auskommen. Wir ſind hier die Herren. Sie 
haben zu gehorchen. Ob ihnen das paßt oder nicht, 
iſt völlig gleichgültig!“ 

„Aber wir wollen einen guten Eindruck hinter— 
laſſen.“ 

„Können wir gar nicht. Sie ſchimpfen doch. Ge— 
recht kann der Franzoſe überhaupt nicht denken, denn 
er lebt immer in Einbildungen. Die Rede des alten 
Patrioten“ neulich klang ja ganz ſchön, aber bei 
allem, was die Franzoſen ſagen, iſt Schwindel. Ich 
will nicht einmal behaupten, daß ſie bewußt lügen, 
nein, ſie berauſchen ſich an ihren eigenen Worten und 
glauben es dann ſelbſt.“ 

Hauptmann Rennhöfer, kein Kampfhahn, das 
zeigte ſchon ſein Lieblingswort: „Die Entwicklung 
wird es von ſelbſt bringen“, ließ es bei jenem Lächeln 
bewenden, das ihm von empfindlichen Leuten ſchon 
oft als Spott ausgelegt worden war, und blieb bei 
ſeiner Anſicht. Die fand ja auch Unterſtützung bei 
feinem General, dem, menſchlich geſprochen, fein Ud- 
jutant näher ſtand als der Generalſtabsoffizier. 

Zu geſellſchaftlicher Artigkeit erzogen, die auch 
feinem Weſen lag, hatte der Augenblick ihm die Auf- 
forderung an die Franzoſen eingegeben. Daß ſie ihr 
nicht nachkamen, deſſen war er ſich kaum bewußt. Er 
mochte ſeine liebenswürdigen Worte längſt ver⸗ 
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gellen haben als ein Befchäftigter, bem zu Cmpfinb- 
lichkeiten bie Zeit mangelte, denn es gab ftändig zu 
tun. Nach der Tagesarbeit aber verlangte der Ge— 
neral nichts anderes, als ſich im Kreiſe ſeines Stabes 
auszuruhen. Dann wurden bei der Zigarette Er- 
eigniſſe an der Front beſprochen, mit der Karte in der 
Hand die Operationen auf fremden Kriegſchau— 
plätzen verfolgt. Generalleutnant Greger pflegte 
auch mit dem Leutnant gern zu ſcherzen, ohne an 
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ſeiner Würde fid) zu vergeben. Nach Tiſch ſaß er 
bald mit dieſem, bald mit jenem ſeiner Herren. So 
hatte man ſich gewöhnt, ihm heitere oder betrübliche 
Nachrichten vom Felde wie daheim zu erzählen. 
Dann tröſtete der General, oder er lachte mit. Haupt⸗ 
mann Rennhöfer unterſtützte dieſen kameradſchaft⸗ 
lichen Geiſt, ber bie 347. J.-D. zu einer großen Fa- 
milie hatte werden laſſen. | 
(Fortſetzung folgt.) 


Im Kriegsdienſt der Heimat: Deforierfe Frauen. 


Von Paula Kaldewey. — Hierzu 14 Porträtaufnahmen. 


„Die Vorſchläge zur Verleihung der Roten⸗Kreuz⸗ 
Medaille haben ohne Rückſicht auf die Lebenſtellung zu 
erfolgen“, heißt es in der Stiftungsurkunde dieſes Ehren⸗ 
zeichens, das im Jahre 1898 begründet wurde, und in der 
nun folgenden Zeitſpanne hatte man vollauf Gelegenheit 
wahrzunehmen, daß das rote, ſchwarzweiß geränderte 
Ordensband ebenſooft das Knopfloch des ſchlichten 
Handwerkers zierte, wie es Fürſtinnen nicht verſchmäh⸗ 
ten, es an die Schulter zu heften. Im Dienſte des 
Roten Kreuzes oder ihm verwandter Aufgaben hatten ſie 
die Auszeichnung ja alle erworben, in dieſem größten 
Werke der Barmherzigkeit ſich alle geeint zur Linderung 
von Not und Elend, ſoweit Menſchenkräften die Mög⸗ 
lichkeit gegeben. 

Könnte man von einer Steigerung dieſer Liebestätig⸗ 
keit überhaupt ſprechen, ſo kam ſie bei Ausbruch des 
großen Völkerringens zum Ausdruck, das mit einem 
Male die Wirkſamkeit des Roten Kreuzes völlig in den 
Vordergrund ſchob. Der vaterländiſche Hilfsdienſt er⸗ 
forderte die Kräfte aller Daheimgebliebenen, und willig 
folgte jeder dem an ihn ergangenen Ruf. Dieſer Bereit- 
ſchaft blieb natürlich auch die Anerkennung nicht ver- 
ſagt, und ſo ſehen wir ſeit Beginn des Krieges neben 
einer großen Anzahl von Männern auch viele Frauen 
mit dem Ordenzeichen geſchmückt, das für namhafte Ver⸗ 
dienſte um das Rote Kreuz zur Verleihung kommt. 
Wenige Monate waren erft {cit der Mobilmachung ver: 
floſſen, da meldeten die Tageszeitungen die Verleihung 
der Roten⸗Kreuz⸗Medaille I. Klaſſe an die regierende 
Großherzogin Marie Adelheid von Luxemburg (Abb. 
S. 1561) und an die Großherzoginmutter Maria Anna 
von Luxemburg (Abb. S. 1562). 

Hatte man es hier vielleicht mit einem Akt der Ritter⸗ 
lichkeit und Höflichkeit zu tun, belohnte man Verdienſte, 
die doch nur geringfügiger Natur waren? Mitnichten! 
Denn wenn jemals fürſtliche Frauen Aufgaben des Sa— 
maritertums mit höchſtem Ernſt und eiſerner Pflicht⸗ 
treue in Angriff genommen, dann ſind es die junge 
luxemburgiſche Großherzogin und ihre Mutter. Gar 
bald nach Kriegsausbruch begründete die erſtere die 
„Luxemburgiſche Geſellſchaft vom Roten Kreuz“ und 
übernahm das Protektorat über dieſe. Ebenſo zeigte ſie 
ſich unermüdlich im Beſuch der Lazarette im ganzen 
Lande. Jedoch ihr Drang zum Helfen fand darin allein 
noch keine Befriedigung. Auf ihre Anordnung wurde in 
ihrem Hofmarſchallamt ein Lazarett errichtet, und hier 
gewährte man deutſchen und franzöſiſchen Soldaten in 
gleicher Weiſe Aufnahme und Pflege. An dieſer Stätte 


der Barmherzigkeit geſchieht nun nichts ohne das Wiſſen 
und den Willen der jungen Herrſcherin. Angetan mit der 
weißen Pflegerinnenſchürze erſcheint ſie in Begleitung 
ihrer Mutter und ihrer Schweſtern, der Prinzeſſinnen 
Charlotte, Hilda und Antonia, bereits früh am Morgen 
an den Betten der Verwundeten und unterzieht ſich hier 
jedem Amt, das von einer Samariterin gefordert wird. 
Ob ſie nun einem Schwerverletzten die Kiſſen zurechtrückt, 
einem anderen unermüdlich vorlieſt oder für einen dritten 
einen Brief an ſeine fernen Angehörigen ſchreibt — immer 
iſt bei den ſchlichten Soldaten die Verehrung für die 
hilfsbereite „Schweſter“, die jedem in ſeiner Sprache ant⸗ 
wortet, gleich groß. — Auch im Küchenbetrieb des Laza⸗ 
retts iſt Großherzogin Marie Adelheid wohl bewandert. 
Nicht nur, daß ſie ſelbſt die Einkäufe überwacht, ihre ge⸗ 
ſchickten Hände haben auch ſchon oft eine Krankenſuppe 
bereitet, die dem Patienten dann vortrefflich mundete, 
ſelbſt wenn er nicht ahnte, daß es die Herrſcherin des 
Landes war, die ſie hergerichtet hatte. 

Dieſe Freude am Helfen, am Wohltun, iſt ein Erbteil, 
das der Großherzogin von ihrer Mutter, der Großherzo⸗ 
gin Maria Anna, überkommen iſt. Stets ſah es die hohe 
Frau als ihre fürſtliche Pflicht an, in ihren Töchtern ſchon 
in den erſten Jugendtagen Samariterſinn zu erwecken 
und wachzuerhalten, und wo immer die Gelegenheit fid) 
bot, förderte ſie alle Beſtrebungen, die im Zeichen der 
Caritas ſtanden. Kein Wunder, daß es bei den verwun⸗ 


deten Soldaten als ein beſonderer Vorzug gilt, im fürſt⸗ 


lichen Lazarett zu Luxemburg Aufnahme zu finden, denn 
die beiden Schirmherrinnen, die jenem vorſtehen, wiſſen 
wie keine zweiten, auch denen noch Licht in das Dafein 
zu zaubern, die es nur in düſterem Schatten erblicken. — 

Inhaberin der Roten⸗Kreuz⸗Medaille I. Klaſſe iſt auch 
die Erzherzogin Joſeph von Oeſterreich, eine geborene 
bayriſche Prinzeſſin (Abb. S. 1562). Während ihr fürſt⸗ 
licher Gemahl im Felde weilt, hat ſie von Kriegsbeginn 
an allen Fürſorgeaktionen in der Heimat die weiteſt⸗ 
gehende Unterſtützung zuteil werden laſſen. Ebenſo iſt 
ſie infolge ihrer Schlichtheit und Leutſeligkeit in den 
öſterreichiſchen Lazaretten eine ſtets gern geſehene Be— 
ſucherin. Die Wohlfahrtsorganiſationen Oeſterreichs, Un⸗ 
garns und Deutſchlands erfüllte daher die Verleihung des 
höchſten Ordens, der für Verdienſte um das Rote Kreuz 
gegeben wird, an die allſeitig verehrte Prinzeſſin mit be— 
ſonderer Genugtuung. 

Die gleiche Auszeichnung wurde vor Monaten auch 
Frau Anna vom Rath (Portr. S. 1563), der Begründerin 
der Berliner Krankenküche und einer großen Stiftung für 
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Großherzogin Marie Adelheid von Luxemburg. 
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Erzherzogin Jofeph. 


Tuberkulöſe, zuteil. Für ihr unermüdliches 
Wirken auf humanitärem Gebiet bereits mit 
dem Wilhelmsorden geſchmückt, betrachtet Frau 
vom Rath die ſoziale Tätigkeit als ihre 
Lebensaufgabe. Es gibt wohl keine reichs— 
hauptſtädtiſche, Wohlfahrtzwecken gewidmete 
Veranſtaltung, wo ſie nicht mit an der Spitze 
ſteht, oder die ſie durch ihre reichen Mittel 
nicht mit fördern hilft. Werdenden Künſtlern 
wurde ihr gaſtliches Haus in der ſtillen 
Viktoriaſtraße zu Berlin ſtets eine Heimſtätte, 
aber auch die Hilfsbedürftigen wiſſen, daß ſie 
dort nicht vergeblich anklopfen. Ihre praktiſchen 
Erfahrungen in der Kriegsfürſorge, die Frau 
Anna vom Rath im Jahre 1870 geſammelt 
hatte, und für die ihr damals das Verdienſt— 
kreuz füt Frauen und Jungfrauen verliehen 
worden war, mußte ſie durch Schickſals Fügung 
nun in hohem Lebensalter noch einmal ver— 
werten. So entfaltete ſie in der „Flüchtlings— 
fürſorge des Roten Kreuzes“ eine aufopfernde 
Tatigkeit. 

Zahlreicher als die Verleihung der J. Klaſſe 
erfolgte während des Völkerringens die Ber: 
leihung der II. Klaſſe der Roten-Kreuz-Medaille 
an Damen, die ſich in verdienſtvoller Weiſe 
an der Kriegshilfsarbeit beteiligen. Vorbildlich in 
dieſerHinſicht muß das Wirken der Gräfin Viktoria 
Anna von Bernſtorff (Abb. S. 1564) in Kaſſel, 
Konventualin des adligen Kloſters zu Preetz, 
genannt werden. Faſt fünfundzwanzig Jahre 
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bem Vaterländiſchen Frauenverein an- 
gehörend, ijt fie feit 1908 die Vorſitzende 
des Bezirksverbandes Kaſſel und gleichzeitig 
Vorſtandsmitglied des dortigen Zweigvereins, 
wo ſie der Sektion „Krankenpflege“ ihre 
wertvollen Dienſte weiht. Unermüdlich an 
allen Kriegſitzungen teilnehmend, verdanken 
Bezirksverband und Zweigverein Gräfin 
Bernſtorff unendlich viele Anregungen. 
Ihrer ganz beſonderen Fürſorge aber er- 
freut ſich das Kaſſeler Säuglingsheim, bei 
dem ſie als nie verſagende Gönnerin die 
höchſte Wertſchätzung genießt. In jedem 
Fall erfuhr das Wohlfahrtsleben Kaſſels 
durch ihre Überſiedlung dorthin — dieſe 
wurde durch die Verſetzung ihres Bruders, 
der eine hohe Regierungſtelle bekleidet, und 
mit dem fie die Häuslichkeit teilt, bedingt — 
eine große Bereicherung. 

Die Palaſtdame der Königin Marie 
Thereſe von Bayern, Gräfin von Luxburg 


(Abb. S. 1564), geborene Prinzeſſin von 


Schönaich-Carolath, in München, ijt die 
Stellvertretende Vorſitzende des Zentral— 
komitees des Bayriſchen Frauenvereins vom 
Roten Kreuz. Und wenn es jener Orga- 
niſation im Laufe des Krieges gelang, die 
in langen Friedensjahren geleiſtete vorberei— 
tende Arbeit durch die Tat zu erhärten, dann 
darf ſich Gräfin Luxburg getroſt einen Teil 
des Verdienſtes zurechnen. Allein wäh— 


ui Hut, Hermes C. fto|el, Bien. 


Großherzogin Maria Anna von Luxemburg. 


1——— — nn — 
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Frau Unna vom Rath. 
Spezlalaufnahme der „Woche“. 
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Hoſphot. Fr. Langhammer. 


Gräfin Viktoxig Anna von Bernſtorff. 


. rend des erſten Kriegsjahres unterhielt der Bayriſche 
Frauenverein 364 Vereinslazarette und 105 Verband- und 
Erfriſchungſtellen. Zur Unterſtützung des Kriegſanitäts— 
dienſtes hatte er hinausgeſendet: 


190 Rote-Kreuz⸗ 
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Schweſtern, indes er im Heimatgebiete 256 Schweſtern 
verwendete. Ferner bildete er im gleichen Zeitraum über 
4000 Helferinnen aus. Das alles find Zahlen, die deut- 
lich die Arbeitslaſt widerſpiegeln, die auf den Schultern 
der einzelnen Vereinsvorſtände, vor allem aber der Mit— 
glieder des Zentralkomitees laſtete, und die dennoch mit 
einer Freudigkeit ohnegleichen geleiſtet wurde. 

In Frau Regierungspräſident Charlotte Gramſch 
(Abb. S. 1565) zu Königsberg erblicken wir die eigent- 
liche Begründerin der Wanderhaushaltungſchulen des 
Vaterländiſchen Frauenvereins. Als Vorſitzende des 
Verbandes in der Provinz Poſen unternahm ſie es 
vor etwa feds Jahren, in den armen ländlichen 
Bezirken mit ihrer Sachſengängerbevölkerung und ſo— 
dann auch in den wohlhabenden Dörfern Wanderlehr— 


Gräfin Mathilde von Horn. 


kurſe ins Leben zu rufen, durch die in den heranwach— 
ſenden Mädchen die Luſt und Liebe zur Hauswirt— 
ſchaft geweckt und fie befähigt wurden, als Tochter 
und Frau die Wohnung anheimelnd und zu einer Stätte 
der Ordnung zu machen. Inzwiſchen iſt ſchon eine Fülle 
von Segen von dieſem noch jungen Arbeitsgebiet 
des Vaterländiſchen Frauenvereins ausgegangen. 
Naturgemäß erfolgt die Verleihung der Roten-Kreuz⸗ 
Medaille in Kriegzeiten am häufigſten an Rote-Kreuz— 
Schweſtern. Durch ſie wurden im letzten Jahr ausge— 
zeichnet: Gräfin Mathilde von Horn (Abb. obenſt.), die 


Generaloberin des Badiſchen Frauenvereins zu Karlsruhe, 


und Oberſchweſter Jeanette von Liebe (Abb. S. 1566) zu 
. Berlin- Schöneberg. Gleich treu bewährt im Kriege wie im 


* von Luxburg, geb. Pringeffin : von Sag Tara Frieden, dürfen beide Schweſtern vollauf das Lob für ſich in 
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zahlreichen Gemeinden als vor- 
bildlich — ruht in den Händen 
des Beigeordneten Aders, wäh— 
rend ſeine Gattin Frau Emmy 
Aders (Abb. untenſt.), ge: 
borene Mallinckrodt, den Vorſitz 
im Vaterländiſchen Frauenverein 
führt. Als Erbteil ging dieſe 
Würde auf ſie über — verehrte 
doch der Elberfelder Zweigverein 
in der Mutter ihres Gatten nicht 
nur ſeine Vorſitzende, ſondern 
auch eine überaus hilfsbereite 
Gönnerin. Aus .ıgenen Mitteln 
erbaute fie damals das „Hoſpital 
vom Roten Kreuz“, das jetzt 
den Namen „Hoſpital des Vater— 
ländiſchen Frauenvereins“ führt 
und auch nach ſeiner Überſiedlung 
in erweiterte Baulichkeiten ſtolzes 
Zeugnis ablegt von niederrheini— 


Anſpruch nehmen, das vor nicht 
allzu langer Zeit aus berufenem 
Munde dem deutſchen Pflegedienſt 
gezollt wurde, und das ausklang 
in den Worten: „In der über— 
reichen Fülle deſſen, was unſere 
Vereine und Vereinsmitglieder in 
der Kriegskranken- und Kriegswohl— 
fahrtspflege geleiſtet haben, hebt 
ſich ein Gebiet hervor, in dem 
ſich leuchtend zeigt alle Liebe, 
alle Gewiſſenhaftigkeit, alle Hin- 
gabe, alle Treue, deren deutſche 
Frauen fähig ſind, am meiſten 
in die Augen fallend, weithin 
ſichtbar, dem Urteil aller frei zu— 
gänglich, das iſt die eigentliche 
Krankenpflege.“ Generaloberin 
Gräfin Mathilde von Horn, die 
in den letzten Monaten ſtän— 
dig in den Etappenlazaretten 


Frau Regierungspräſident 
Charlotte Gramſch. 


dienſten gab. Am Bette 
Verwundeter und in der 
Fürſorge für Geneſende 
wird Frau von Sanden 
nunmehr einer Aufgabe 
gerecht, die echt weibliche 
Naturen mit hoher Be— 
friedigung erfüllen muß. 

Eng verknüpft mit 
dem Wohlfahrtsleben 
der Stadt Elberfeld iſt 
der Name Aders. Das 
Dezernat der dort in 
muſtergültiger Weiſe 
geregelten Armenpflege 
— das „Elberfelder 
Syſtem“ gilt in 


rel Herrmann & Klein. 
grau Emmy Aders. Frau Magdalene von Sanden. 
ſchem Bürgerſinn und nieder— 
rheiniſcher Heimattreue. Vor— 
gelebten Zielen nachſtrebend, 
betrachtet es Frau Emmy 
Aders als ſchöne Pflicht, 
die geſamte Freizeit, die ihre 
Häuslichkeit ihr läßt, der Fort— 
entwicklung des Elberfelder 
Zweigvereins zu widmen. 
In Frau Landrat G. Lucke 
(Abb. S. 1566) zu Goſtyn 
ſehen wir eine Vereinsvorſitzende, 
der es durch Umſicht und Tatkraft 


weilte, iſt eine Tochter des 
früheren bayriſchen Kriegs— 
miniſters. 

Nicht Schweſter von Beruf, 
ſondern nur durch die Not 
der Zeit zu dem Amt des 
Helfens und Pflegens ge— 
trieben, iſt Frau Magdalene 
von Sanden (Abb. nebenſt.). 
Auf dem Lande beheimatet, 
mit warmem Herzen für das 
Wohl der Dörfler und Inſtleute 
drängte es ſie bei Ausbruch des 
Krieges, ſich einen Wirkungskreis ef gelungenift, einen kleinen Zweigverein 
zu ſuchen, der ihr noch unmittel- Shot. fámpf. in der Provinz Poſen zu ſichtlichem 
barer Gelegenheit zu Samariter— Frau Stabsarzt Hoffmann. Aufblühen zu bringen. Die Uus- 
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Frau Stabsarzt Hanny Hoffmann, 
geborene Biſcher, in Mainz 
(Abb. S. 1565), deren Ber- 
dienſte in dieſem Krieg 
durch die lürzlich erfolgte 

Verleihung der Roten⸗ 

Kreuz⸗Medaille II. Kl. 

Würdigung und Aner⸗ 
kennung fanden, iſt 
die Lebensgefährtin 
eines im Felde ſtehen⸗ 
den Militärarztes. In 
heimiſchen Lazaretten 
hat ſie in unermüd⸗ 
licher Treue und Hingabe 
geholfen, zum ſegensreichen 
Ende zu führen, was ärzt— 
liche Kunſt in der Ferne in die 
wege der DOR 3 hatte. 


zeichnung, die ihr von allerhöchſter Stelle durch 
Verleihung der II. Klaſſe der Roten-Kreuz⸗ 
Medaille zuteil wurde, konnte fie als wobl- 
verdient in Empfang nehmen und wird ihr 
ſicherlich ein Anſporn ſein, auch die neuen 
Aufgaben, die zweifellos nach dem Kriege 


Reichsfreifrau 
£uife Clijabeth v. Maltzan 


des Vaterländiſchen 
Frauenvereins harren, 
mit dem alten Eifer 
in Angriff zu nehmen. 
Reichsfreifrau Luiſe 
Eliſabeth von Maltzan 
zu Wartenberg und 
Penzlin (Abb. obenſt.) 
muß mit in der Reihe 
der verdienſtvollen 
Frauen genannt wer— 
den, die in der eiſernen 
Zeit, die wir durchleben, 
durch ihre nie verſagende 
Arbeitskraft, ihr Organi— 
ſationstalent und ihre 
Hilfsbereitſchaft mit da- 
zu beigetragen haben, 
daß die Kriegswohl— 
fahrtspflege bis jetzt die 
Erfolge zu verzeichnen 
hat, die ihr ſelbſt unſere 
Feinde nicht abzu⸗ 
ſprechen vermöchten. 


shot. Raſchlow jr. 


Frau Landrat ©. Code, 


t. A. Wertheim. 


Oberſchweſter Jeanette v. Liebe. 


Die Zigarettendoſe. 
Skizze von Ludwig Heinz Goebel. 
Es war Poſttag. Jeden Augenblick konnte die Poſt⸗ „Für mich?... Wohl kaum. Wer ſollte an mich 


ordonnanz an die Tür des „Offizierkaſinos“ klopfen. 
Die Herren ſaßen voller Erwartung in dem verräucherten 
niedrigen Raum, den der Geſchmack und das Talent 
einzelner wohnlich ausgeſtattet hatte. Poſt⸗ und Ruhe⸗ 
tag! Die Herzen ſchlugen. Der Rittmeiſter ſchob Taſſen 
und Obſt zur Seite, um ſoſort nach Empfang des Offizier⸗ 
poſtbeutels an die Verteilung gehen zu können. Alle bis 
auf einen nahmen leuchtenden Auges ihre Plätze ein. 
Dieſer eine aber blieb abſeits am Fenſter ſtehen und 
ſchaute in den Tanzreigen der welken Buchenblätter. 

„Ich wette, Doktor, heute iſt etwas für Sie darunter“, 
ſagte der Rittmeiſter freundlich. 


ſchreiben?“ Doktor Sigurd Altvater lächelte ſein be⸗ 
kanntes, abwehrendes Lächeln, das zwiſchen Ironie und 
Schmerz war. 

„Es iſt doch ſeltſam, Doktor, daß ein Mann wie Sie, 
den die Welt kennt, alle Brücken abgebrochen hat. Wenn 
Sie Wert darauf legten . . . die Liebespakete Ihrer Hul⸗ 
dinnen aus dem Parkett flögen Ihnen wie weiße Tauben 
in das Feld nach“. . ſcherzte der Rittmeiſter weiter, 
und die jungen Leutnants lachten verſchmitzt. 

„Vielleicht, Herr Rittmeiſter. Aber nehmen Sie an, 
es liegt mir nichts daran, dieſe Beziehungen bis hierher 
auszuſpinnen. Ja, ſehen Sie, es geht ſo weit, daß ich 
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mich nicht einmal um den Vertrieb meiner dramatiſchen 
Arbeiten kümmere.“ 

„Aber man hat doch Menſchen, die einem am Herzen 
liegen, bat feine Freunde ... feine Mutter“. 

Doktor Sigurd Altvater drückte das Geſicht an die 
feuchten Scheiben. Seine Stimme zitterte, und angſtvoll 
faſt ſagte er: „Ja, es könnte wohl tun, einen Brief von 
einer Mutter zu bekommen.“ Doch in demſelben Augen⸗ 
blick wandte er ſich in das Zimmer zurück, ſchlug dem 
jüngſten, blondeſten Kameraden auf die Schulter und 
lachte: „Na, Eberhard, Ihnen würde das wohl einen 
Heidenſpaß machen, wenn trotz meiner wichtigen Rede 
gerade jetzt ein duftend zartes Päckchen zu meinen Händen 
käme, was?“. 

Eberhard Schlichting, der den Spitznamen „Vorwitz“ 
weghatte, parierte rafm: „Einmal haben Sie doch einen 
Brief erhalten, im Frühjahr, und im Hochſommer noch 
einen. Warum ſoll nicht auch heute wieder einmal der 
hohe Tag für Sie fein?^. . . 

Doktor Sigurd Altvater legte ſeine Hand auf den 
ſtraffen Scheitel. „Wünſche es mir nicht, Junge“, ſagte 
er. „Oder wünſche es mir doch.. 

Eine ſchwere Stille entſtand, in die das harte Klopfen 
an der Tür ſchrecklich hineinklang. Aus dem Poſtbeutel 
kollerten die erſehnten Grüße der Heimat und der Liebe. 
Des Rittmeiſters kundige Hände ordneten raſch, ſchoben 
die Sendungen nach allen Seiten und da... da 
ſtutzte er, hielt eine kleine, braune, oft ſchon geſtempelte 
Schachtel dem Doktor hin. Sigurd Altvater erblaßte, 
doch als er die Schachtel in ſeinen Händen drehte und die 
Schriftzüge leſen konnte, lächelte er ironiſch ſchmerzvoll: 
„Weiß Gott, von mem?" ... 

Obwohl jeder der Herren mit ſich ſelbſt beſchäftigt 
war, lag dennoch etwas Seltſames in der Luft, das die 
Gedanken von den eigenen Wegen abſpringen und den 
Weg zu Sigurd Altvater nehmen ließ. Er hatte das 
Bändchen gelaſſen aufgeknüpft, den Deckel geöffnet, als 
ſeine Finger zu tanzen anfingen. Seine Augen weiteten 
ſich in ſtarrem Schrecken; mit haſtigem Griff umſchloß 
er den Gegenſtand, den die kleine Schachtel barg, und 
ſtürzte hinaus. Der Rittmeiſter ſah fragend im Kreiſe um⸗ 
her, doch niemand wußte, was der Doktor der Schachtel 
entnommen habe. Sie ſtand leer auf dem Tiſch; ein 
kleiner, gelber Zettel flatterte über ihren Rand. Der 
junge „Vorwitz“ fing den Papierſtreifen auf. Seine 
munteren Augen huſchten über die Buchſtaben, doch mit 
einem Ruck riß er ſich zuſammen, nahm Haltung und 
reichte den Zettel ſeinem Rittmeiſter weiter. Der SE 
meifter las. 

„Seltſam,“ fagte er kopfſchüttelnd und ergriffen, „es 
muß einen tief innerlichen Zuſammenhang zwiſchen 
dieſen altmodiſch unleſerlich geſchriebenen Buchſtaben 
und Doktor Altvaters Seele geben. Auf dem Zettel 
ſteht nichts anderes als ‚Maria Weber, Witwe und tief- 
trauernde Mutter. Sagte er nicht vor einer halben 
Stunde, daß es wohl tun könnte, einen Brief von einer 
Mutter zu bekommen?“. 

Die Herren ſtimmten zu bis auf Eberhard Schlichting. 
Des jungen „Vorwitz“ Augen lachten nicht mehr. Des 
Doktors ihm leiſe zugeworfenen Worte brannten in 
ſeinem Herzen. Ein wehes Geſchehnis wob um dieſe 
Worte. 

„Geſtatten Herr Rittmeiſter, daß ich zu Leutnant Alt⸗ 
vater hinausgehe?“ .. bat er leiſe. 

Der Rittmeiſter nickte, und während der kommenden 
Minuten fiel in dem Kameradenkreis kein Wort. 
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Sigurd Altvater trat mit zuſammengekniffenen 
Lippen in das Zimmer. Der junge „Vorwitz“ folgte ihm 
mit feuchten Augen, rückte behutſam einen Stuhl zurecht, 
auf den Sigurd Altvater ſich ſchwer niederließ. Alle 
ſchwiegen. Da ſagte der Rittmeiſter plötzlich und nach 
langem Kämpfen: „Doktor, ſprechen Sie. Wir ſind 
Kameraden auf Leben und Tod. Wir müſſen das Leben 
und — den Tod teilen miteinander“ .. 

Sigurd Altvater ſah ihn dankend an. Er zog die 
Hand aus der Litewkataſche und legte einen blindge⸗ 
wordenen, harten Gegenſtand auf den Tiſch. Es war eine 
Zigarettendoſe. 

Die Herren horchten auf. Leutnant Altvater hatte 
nie viel Worte, aber wenn er erzählte, formte ſich ſeine 
Rede wie im Dialog, und Menſchen und Geſchehniſſe 
wurden lebendig. 

Sigurd Altvater begann: „Er war mein beſter 
Freund, der Schauſpieler Wilhelm Weber. An einem 
kleinen Theater hatte er bei der Aufführung meines 
erſten Werkes den Helden geſpielt. Er hatte durch ſein 
Spiel mein Stück gerettet. Wenn auch nur für einen 
Abend. 

Aber der größte, weiteſttragende Erfolg hätte 
mir nicht das werden können, was er mir wurde. 
Er wurde mein Freund an jenem Abend, und er blieb 
mein einziger, mein wahrer Freund. Das Glück war uns 
beiden verſchieden hold. Mir warf es viel zu, er tem und 
kam nicht weiter. Auf Provinzbühnen, im Sommer auf 
Tingeltangeln friſtete er ſein Leben. Und hatte noch eine 
alte, kranke Mutter zu verſorgen. Oft bot ich ihm Geld 
an, oft bat ich ihn inbrünſtig, es anzunehmen. Doch um⸗ 
ſonſt. Er nahm auch nicht ein einziges Mal. Unſere 
Freundſchaft wuchs von Jahr zu Jahr. Ein Drama 
von mir kam in Berlin zur Uraufführung heraus. Am 
Abend. Der erſte Akt. Meine Logentür wird geöffnet. 
Er tritt ein. Sechs Stunden im Perſonenzug, dritter 

Klaſſe! Und doch war er gekommen. In das donnernd 
dröhnende Theater fiel ſein warmes Wort: „Du! Das 
Stück iſt gut! Davon werde ich meiner Mutter erzählen!“ 

Eine große und lärmende Geſellſchaft erwartete uns. 
In mir nur ſein einfaches, freudetrunkenes Wort: „Das 
werde ich meiner Mutter erzählen“. Ich vermochte nicht 
in die Geſellſchaft zu gehen. Ein ſolcher Abend gehörte 
dem Freund allein .. oder einer Mutter teilnehmendem 
Herzen. Wir flüchteten. In einer kleinen Weinkneipe 
legten wir Anker. Tauſenderlei Erlebtes hatten wir 
uns zu erzählen. Ohne Lug. Wir kannten uns. Wir 
konnten uns alles erzählen, wie es war. 

Am anderen Morgen in der Frühe mußte er zurück. 
Ich brachte ihn zum Bahnhof. Wieder Perſonenzug, 
wieder dritter Klaſſe. Ich trat ſacht zu ihm: „Du, Junge, 
nimm doch die paar Blauen“. 

„Menſch! Mache keinen Unfinn.“ 

„Aber Junge! Ich möchte nicht, daß bu umſonſt bier 


„Na ja! Ich meine! Ich möchte dir gern ein An⸗ 
denken an geſtern mitgeben.“ 

„Ah fo.. Wenn du es durchaus willſt, fo darfſt du 
mir deine Zigarettendoſe ſchenken.“ 

„Ne, ne. Junge! Das alte Ding!“ 
„Gerade das alte Ding.“ 

Und ich ſteckte meine blauen Scheine ein und gab ibm 
meine Zigarettendoſe. Er nahm fie, jab fie liebevoll an 
unb fagte: „Du, die macht mir Freude!” 

„Dieſes wertlofe Ding macht dir Freude?“ ... 
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„Ja, und ich will bir auch fagen, warum. Du büngft 
an dieſer einfachen Sache. Du haſt mir einmal erzählt, 
du habeſt ſie von dem Honorar deines erſten Gedichtes 
gekauſt. Und immer, wenn ich des Abends müd und ab: 
geſpielt nach Hauſe komme und aus einem Papierſäckchen 
meine Zigaretten ziehe, ſage ich: „Mutter, vom erſten 
Extrahonorar kaufe ich mir eine Zigarettendoſe, wie er 
getan. Und dann lachen wir und denken an dich. Und 
Mutter freut ſich darauf... Es hat zu keiner Zigaretten: 
doſe gelangt. Aber darum will ich ſie nicht haben, du 
lieber Menſch, das weißt du. Nur weil du ſie gern haſt, 
und weil — Mutter von dir reden und ſich freuen wird. 

Weil Mutter von dir reden und ſich freuen wird... 
Ich hatte meine Mutter nie gekannt. Ich war immer 
einſam geweſen. 


ſinn an. Aus einem ganz unberechenbaren Gefühl von 
Eiferſucht, Liebe und Barmherzigkeit heraus ſagte ich: 
„Du. Junge, gib mir deine Mutter!“ e 

Er jab mid) verſtändnislos an. Sein Blick traf und 
ärgerte mich zum erſtenmal. | d 

„Gib mir meine Zigarettendoſe wieder“, fagte ich 
heftig. 

Er ſtutzte, ſah mich gütig und traurig zugleich an und 
jagte: „Nein . du lieber Menſch .. jetzt nicht .“ 

Ich hörte den ſeltſamen, bedeutungsvollen Ton, den 
er auf ſeine Worte legte, noch nachklingen in meinem 
Ohr, als der Zug ausgelaufen war. Und viel, viel ſpäter 
immer noch ſein: Jetzt nicht. 


Ich habe ihn nicht wieder geſehen. Er ging zu An⸗ 


fang ſchon in das Feld. 


Dieſes Einſamkeitsgefühl fiel mich 
gerade nach meinen Erfolgen immer wie eine Art Wahn⸗ 
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Im Frühjahr der erſte Brief von ihm: „Gut geht es! 
Die Zigarettendoſe trage ich auf meinem Herzen. Dein 
Wunſch geht weiter. Seine Erfüllung liegt in Gottes 
Hand. Mutter grüßt Dich, Du Freund und lieber, lieber 
Menih!” | | 

Dann ſchwieg er eine lange Zeit. Endlich, jetzt im 
Herbſt, wieder ein Wort von ſeiner Hand: „Lange dauert 
es nicht mehr, Du lieber Menſch. So nimm tauſend, tau⸗ 
ſend Dank für alles, was Du mir warſt, und was Du mir 
geben wollteſt. Du hatteſt einmal, ein einziges Mal eine 
Bitte an mich. Ich vermochte ſie Dir nicht zu gewähren. 
Da forderteſt Du zornig Deine Zigarettendoſe zurück. Er⸗ 
innerft Du Dich noch? .. Jetzt nicht, ſagte ich. Wenn ſie 
jemals in Deine Hände zurückgelangte, ſollte Dir Deine 
Bitte gewährt ſein. Und war dann nicht Deine Bitte 
mehr, ſondern wurde meine Bitte und mein Teftament.. 


Leb wohl, Du lieber, lieber Menfch“.... 


Sigurd Altvater hielt im Sprechen inne. Geine 


Lippen bewegten fid) noch, doch es ſchien, als fände er 


bie Worte nicht mehr. Die Herren [tanben ſchweigend 
auf, traten zu ihm, reichten ihm mit ſtummem Druck die 
Hände unb gingen hinaus. Nur ber junge „Vorwitz“ 
rührte fid) nicht. Seine zuckenden Wimpern ſchimmerten. 
ſeine Augen ſuchten den kleinen, gelben Zettel mit den 
altmodiſch unleſerlichen Buchſtaben. Zagend griff er 
nach ihm, ſchob ihn Sigurd Altvater zu. 

„Herr Leutnank, es iſt ſo ſchön, eine Mutter zu 
haben.“ | 

Da richtete fid) Sigurd Altvater auf, zog des Jungen 


hämmerndes Herz an ſeine Bruſt und weinte. 


Schluß des cedattionelien Teils. 


Gründliche Kräftigung und 
Auffriſchung 


verſchafft das vorzügliche, billige, wohlſchmeckende Biomaly. 

Es gibt wohl kein einfacheres, bequemeres und ange⸗ 
nehmeres Mittel; keines erfreut ſich einer gleich großen und 
undingefchränften Beliebtheit wie Biomalz. Neben der Hebung 
"bem Kräſtegefühls tritt fat immer eine 


auffallende Beſſerung des Ausſehens 


ein. Man fühlt ſich geradezu wie verjüngt. Mit 
feinem andern Kräftigungsmittel kann man beſſere Erfolge 
erzielen als 


* mit Biomalz. 


Was nehmen die Arzte? 


Alle Erſatzpräparate und Eiſenmittel erzielen nicht die Wirkung. 
was Appetitanregung und Kräftigung anlangt, wie Biomalz. In meiner 


Gr rſparni eigenen Familie bin ich mit der Anwendung ganz beſonders Au: 
Große Erſparniſſe frieden. Dr. K. in Ch 


erzielt man im Haushalt durch die Verwen⸗ * Ä 

bung von Biomalz. Das ift durch unfer - Meine Frau hat Biomalz fehr gern, befonders in Bier, genommen, 
Preisausſchreiben einwandfrei erwieſen wor- und es war eine erfreuliche, namentlich ſehr raſche Gewichtszunahme 
den. Das Biomalzkochbuch mit Vorſchriften und blühendes Ausſehen erfolgt. Dti meg. m. 
zur Herſtellung billiger Mittageſſen umſonſt 
und portoſrei. Gebr. Pater mann, 
Teltow⸗ Berlin 1. 


Biomalz hat ſich bei meiner Frau und beiden Söhnen vorzüglich 
bewährt, ja, ſein Fehlen hat ſogar bei dem älteren Nachteile bei den 
Verdauungsvorgängen gezeitigt. Sanitätsrat Dr. Freiherr v. B. 
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weitere beliebte Marke: Asbach „privatbrand” 


Brennerei: Rüdesheim am Rhein 
verkaufsſtelle für Oeſterreich: Raiſerlich Königliche Hof-Apothefe, Wien J., R. R. Hofburg 


D 


= 
= 


e 


N 
b = 


A 


N 
\ 


\ 


) 


\ 


éi 


— 


n 


\ 


„Woche Mr. 44 ' 
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TRA 


Milesserjiger 


beseitigt ini Minute Haut- 
fettglanz und Mitesser, 
Pickel, Sommerspross., groß- 
orige, hóckerige u. löcherig: 

: laut meist über Nacht oder 
ar in wenigen Tagen. Er macht 
JedenTeint zart, weiß u.rein. Preis 2.50 M. 
exkl. Porto.. Hortense de Goupy, 
Berlin-Halensee 5, Bornstedter Str 3. 


Bin gern bereit anzugeben, wie lästige 
Haare durch ein unschädl. Verfahren 


dauernd zu beseitigen sind. 
Fran F.Ulke, Köln-Nippes 44, Neusserstr. 171 


Armee-Uhren 


mit Leuchtblatt 


— 


Marke .Natianal" 


Alleinvorkauf tar ganz Deutschland 
Ankerwerk Staubdicht hat sich 
fürs Feld am besten bewährt 


Armband-Uhren 
550, 675, 890. 10, 12 A 
Faia Qualiti ^ Jahre Oar arde) 
15, 20, 25, 30, 35, 40, 50 A 
Armee -Taschen-Uhren 
450, 5 578 780 10, 12 15 .« 
Taschen-Wecker-Uhren 

18, 20, 22. 28, 35, 40 A 


— um 


Cello. Glasschlitizer 75 Pt. 
Moderner Kricgsscmuck. 
Portofreler Versand geg. Voreinsendung d. Betrages 


Nachnahme ins Feld nicht zulássig 
Mehrjahrige Garantie 


Verlangen Sie meine Preisliste u. Prospekt kostenlos. 


J. Niesslein 


Uhren Special-Haus 
Dresden-A230 Wilsdrufferstr2 


E TE 


Ze 5 
Vene 


(fjüben bei Wind und Wetter vor Erkaͤltun⸗ 
gen und lindern Huſten und Katarrh. Als 
durfflöſchendes Mittel leiſten fie unſchaͤtzbare 
Dienfte. Senden Sie daher Ihren Angehö⸗ 
rigen an die Front Wybert⸗Tabletten. Diefe 
find unſeren Kriegern eine hoch willkommene 


Nabu 


Feldpoſtbriefe 
mit 2 oder 1 Stel Weber Tabletten foften in allen 
Mpotheten und Drogerien Mart 2.— oder Bart 1.— 


Magere Damen d 


Teile n Rickpert gel mil, Wi . : 
tid za ene Mitte! velt mma ai. | Kaufmännisches Personal, 


Frau J. Krieg, Köin 346, Maybachstr. 8. 


Photographieren 
Sie? 


troffener gar. haltbarer Ausführ. billi nn 
r. 


24 Stund. M. Becker, Gehren |. 


Frankfurt a. M.. Eschersheim Nr. 234. 
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Deutfchee Cognac Lxauifit” 
Echter alter Cognac 


Das praktischste Wethnachtsgeschenk 
für unsere Krieger ist eine 


mit Notizkal. 1917, Umsteckbleistift etc. 
Diese werden auch mit Widmungsprägung 
Weiche Geht ins ise egiments, 
ompagnie, Oescháftsempfehlung usw. ge- 
liefert. Probesendun 
tierte Brieftaschen Mk. 3,00. 12 
schön sortierte Brieftaschen Mk. 
Garantie Zuriicknahme. 


Exporthaus Möwe, 


TRI 


Du X Beine 


sofort kerzengerade bei 
Gebrauchv. „Progresso“ 
ges. gesch. Das Neuste u. 
Volikommenst. d. Jetztzt. 


Stück 
7,50. 


Glänzende Dankschreib. Dresden - Blasewiiz-L. 
Prospekte gratis. Gust. S 
Horn & Co., Magieburg B. 122 Methode , Edeiform"" 2 Dosen 5 Mk. 


änzend. Dankschreiben. 


Büste arantiesch., Geld zurück. 


Dr. Hugo Grothe, Berlin 68/17, 
Friedrichstraße 216, 2 Treppen. 


Schönebecker Str. 99. 


Inserate haben im „Berl. Lok. - Anz." 
groß. Erfolg. Auch während d. Krieges. 


liefere nach einges. Negativen 
Photo - Postkarten in wnübcr- 


＋ Reines Gesicht d 


rosige lrische veneilit rasch 
und sicher „Krem Haifa‘, 
Unübertroffen gegen Som- 
mersprossen, Itesser, 
Pickel, Röte, Rauheit und 
alle Hautunreinigkeiten, — 
Tausendíach erprobt! Sich. 
Wirkung! Preis 2.50 Mark. 
H. Wagner, Cöln 24, Blumenthalstr. 99. 


Echte Briefmarken 


me 15 versch. Deutsche Kriagsmarken 3 Mark 
Erfolgreiche | 75 verschiedene Balkan . .. nur 2 Mark 


e Bettnässen Befreiung. 30 verschiedene Altdeutsche nur 2 Mark 
v Alter und Geschlecht angeben. ` 24 verschiedeneDeutsche Kolonien 2 Mark 

T Sé Berlin 
- Margonal FidicinstraBe 33. | Paul Siegert, Hamburg 36. 
| Ordos 


Auskunft umsonst und diskret, | 1000 g. gem. aller Erdteile . nur 1 Mark 
Rote Nasen! Ordos 4 


Fort mit 

dem BE 
Bcinverkürzung unsicht. 
bar, Oang elastisch und 
leicht. Jeder Ladenstie- 
fel verwendbar. Gratis- 

Broschüre senden 
Extension G.m.b.H. 


D 


Preisliste gratis 


Morg. u. abends 5 Min. ein „Ordos-Nasenbad“, lässt d. Nas.“ : 

ióte allm. ganz verschw. Gleichv.. ob d. Kälte, l emperatur- | Vz 
wechsel, erw, Poren, überm. Blutandrang od. Verd.-Stor. o | 
Das „Ordos-Nasenbad“ h. auf d. Blutz. eine zusammenzieh. \Srdos 
Wirkg.. wod. der Blutandr. eingeschr. wd., die Nasenr. also @ Nbad\ 
verschw. (Abs, unsch.) Wissensch. enz, anerk. Mitt. Preis — 


mit all. Zubeh. M. 3 u. 5 v. Ordos Comp., Berlin W57, Abt. A 2, 


WV “be 
ARE o j 
c a Tad! Lg Aw + 


Antiengeſellſehaft 
Oppaeh / dir 


4 Stück schön sor- 
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| Aus. em (Offisiers- 


Gefangenen: 
lager 
Heidelberg. 


Die 
Tennispläße. 


bot. Grobe. 


AFRAT 
ralf DER LIMNÓRE 


Krampf{ader- 
Damasidie 


Nach 
Dr. Ludwig Stephan 
D. R. P. 


Ersetzt déi Neen 

Beseitigt de Biutstawung 

Bestbewährtes Heilmittel 
Prespekt W 

frei durch den Fabrikan‘es 


Kari Stephan 
Isenburg H. 


Beinkorrektionsapparat 


Segensreicho Erfindung 
Kein Verdeckapparat, keine Beiuschi2nea. 
Unser wissenschaftl. feinsinmg kon- 


struierter Apparat heilt nich; nur be 


jüngeren, sondern auch bei Biterea 

ersonen unschön geformte (O-und X-) 
Beine ohne Zeitverlust noch Beruís- 
Al bei nachweislichem Eriolg. 
Asrztiioh im Gebrauch. Der 
Apparat wird in Zeiten der Ruhe (ineist 
vor d, Schlafengehen) eigenhänd. 
angelegt und wirkt auf die Knochensub- 
stanz u. Knochenzellen,so daß div Beine 
nach u. nach normal cestate werd. 
„Bequem im Felde zu be- 
nützen“, da schr leicht im Gewicht 
(3—2 kg) und in einigen Augen- 
blicken an- und abgelegt werden kann. 
Verlangen Sie g. Einsendung von IM. 
oder in Brieim. (Betrag wird bei Be- 
stellung gistgeschr.) unsere wissen» 
schaltl. (anatom.- physiol.) Broschure. 
die Sie überzeugt, Beinteil.z. heilen. 

Wissensthaftl. orthopad. Versand Bray" 

Arno Hildner, Chemnitz 80, Zschepacerstr.2. 


, | d j! 


Ein] ]- Boot SS"? ein Kriegsichitt! 


Ein neues lehrreiches unterhaltendes ——— für 3 und AMI 
Gefahrios! Zu haben in allen Spezialgeschäften. We nicht erhältlich, werden Be- 


een ma Jos. Süsskind, Hamburg 36. 


Etwas Sensationelles bringt das medizinische Waren- 
haus Dr. Ballowitz & Co., Berlin W 57, Abt. Hy. A. 
Lästige Haare mit der Wurzel kann man jetzt selbst 
beseitigen, indem man den Apparat durch Knopfdruck 
in Funktion setzt. Durch konzentrierten galvamischen 
Strom trocknet die Wurzel ein, das Haar fällt sofort 

aus, und ein Wiederwachsen ist unmöglich, Hierfür 
bürgt die Firma und verpflichtet sich andernfalls, das 
Geld zurückzuzahlen. (Keine Elektrolyse.) Der Preis ist 
M. 5.50 u. M. 8.—. Gebrauchsfertig. — Prospekt frei. — 


Zerspringender Kreutzer 


Neuheit! Großes Kriegsschiff, fein be- 
matt, zerspringt in einzelne Teile, wenn es 
am der engl, Flagge getroffen wird. Fert- 
während wieder aufzustellen. Geg. Eins. von 

Mk. ff., Naehn. 2,20 Mk, Qr. ill. Liste über 
Scherz-, Zauberarlikel, Kriegs-Gesellschaftsplele, 
gei. Puppe €, m. grat.u.irko. A. Maas, Berlin 42,Markgrafenstr.£4 


MAX ERLER 
LEIPZIG 


Kónigl. Sächs. Hoflieferant 


PELZWAREN- 
CONFECTION 


Reichillustrierter 
Katalog C. frei! 
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DIE BESTEN ERFOLGE AUF ALLEN KRIEGS 
SCHAUPLATZEN BEZUG DURCH ALLE PHOTO 
HD . PREISUSKE KOSTENFREI 


heinr.Ernemann AG Dresven 150 


PHOIO-KINO- WERKE. OPTISCHE Dem i > 


Stuhiverstopfung — Stuhitragheit 


Gene? Folgen und gründliche Beseitigung dieser Leiden ohne schädliche Ab- 
führmitte. Diesbeziigliche belehrende Broschüre vor Dr. med. Coleman gegen 
Einsendung ven 30 Pfennig in Briefmarken für Unkosten. 


Puhlmann E. Co., Berlin 217, Müggelstrasse 25a, 


Nach Gebrauch. Vor gata Nach pem 


Dünne, unscheinbare Augenbrauen und Barte 


erscheinen dichter und stärker durch Schellenbergs „Exlepäng Nr. 2* (Patent- 
amtlich gesch.) Gibt blonden oder häßlich roten Bárten u. Augenbrauen nach 
und nach, vollständig unauffällig, schöne braune und schwarze Farbe und ist 
unabwaschbar und unschädlich. Der ganze Gesichtsausdruck wird da- 
durch ausdrucksvoller u. schóner. Damen u. Herren sind entzückt von der schónen, 
unauffälligen Veränderung des Gesichts. Viele Dankschreiben. Diskr. Versand, 
Karton M. 5.— (Porto extra). Man lasse sich nichts anderes als ebensogut auf- 
reden. In allen bess. Friseurgeschäft, Drog., Apeth. zu haben, wo nicht, direkt 
vom Fabrikanten Herm. Schellenberg, Düsseldorf 222, Parfümerie-Fabrik, 


Vor Oebranen 


Rasche Hilfe bei qualvollem, be: | 
[onbers nachts unerträglich peinigendem 


6 der ſicher wir⸗ 
kende „Olindabalsam“, 
der auch in hartnäckigſten 
Form. bewährt iſt. M. 3.50 


Otte Reichel, Berlin 76, Eiſenbahnſtraße 4. 4, | 4,.Raubenntz“ umschließt v. selbst die g 


Frisur, ohne sichtbar zu sein. Preis p. Stck. 
60 Pf., bei 6 Stck. 50 Pf. garantiert echt, 
Menschenha: ir). Dazu gratis mein nenes 
Lehrbuch Nr. 63 mit vielen Abbildungen 
zum Selbstfrisieren.. Haarnetz-Versand 
Wörner München642, Färbergraben 27. 


Musikinstrumente 
Preisliste 34 umsonst | 
W. Kruse Eech 


Kleine e Kios St 3 H 
KIOS": 

Jubiläum 4 
CIGARETTEN fäürsten 5 


Welt-Macht _ 6 


— TRUSTFREI 
Türk. Tabak- & Cigaretien-Fabriki Klos“ E, Robert Böhme; Dre 
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Die Trimmer 
eines 
binter der 
dentiden Front 
im Weſten 


abgeſchoſſenen 
franzöſiſchen 
Flugzeugs. 


Phot. Eennede 


Schwächliche, Blutarme, Stexisófe, 
Reconselescente, durch Werwundung 
oder Strapazen Herunfergelommene- 


Hommel Saematogen 


2 | | 
e energiſches Krüftigungsmittel⸗ 


RM Bertoni Apotheten Q Drogerien. Preis ner Flaſchen A" 


Enthaarung 18 


Gesichtshaare und alle häßlichen Körper- i 
haare vernichtet sofort schmerzlos und 
radikal „Depilator“ durch Absterben 
der Wurzeln allmählich und für immer. 
Garant. unschädl, M.3.-, verstärkt.4.- u.6.- M. 
Otto Reichel, Berlin 76, Eisenbahnstr. 4. 


ë finden in 


3 


Aa 


Prachivolle Paradies-Rciher, 
Stan;en- und Kronen-Reiher, 
Straussfedern, Hutblumen, 
Laub-, Beeren-, Frichte-, 
Gold- u. Siiber-Krünze. Wenn 
Sieimmer was brauchen, ver- 
langen Sie Anstellung von 


H. Hesse, Dresden, 
| Scheffelsir. 15, 16, 17. 


Ziehg. am 3. u. 4. Novemb. 1916. 


Große Geld-Lotterie 


6633 Geldgewinne bar ohne Abzug zahlbar. 


elegant u. billig gekleidet gehen? 


Dann verlangen Sie kostenlos 
unseren Katalog No. 3 für wenig | 
getragene Kavaliersgarderoben, 
Risiko ausgeschlossen! 


H MUENCHEN, 
Diamand, Buttermelcherstr. 5. 


Verkaufspreis Postgebühr u. 
eines Loses M. 3.30 Liste 35 Pfg. 

Bestellungen erfolgen am besten aui 
dem Abschnitt einer Postanweisung, 
welche bis 5 M. nur 10,Pf. Porto kostet 
und billiger, sowie sicherer als ein 
einfacher Brief ist. 

Vertriebsstelle für Postsendungen: 
Kar! Thomas, Altona bi Hamburg 

Gr. Bergstrasse 235. 


Auf Wunsch versende diese Lose auch gegen Nachnahme. 


(In Oesterreich-Ungarn vercoten.) 


„pe ké ECK c 
Zee Tu td fat 
Lehrpläne und Drofpehte der bier angezeigten Untettichtsanſtalten vermittelt 
hoftenlos die Anzeigenabteiluna der „Woche“, Berlin SID 68. 


mit dem deutsch. Schönheitswasser 


Graziella. 


Nach ärztlich. Vorschrift hergestellt, 
Graziella regt die Hauttätigkeit an, 
beseitigt Fettigkeit d. Haut u. macht 


Marie Voigts Bildungsanstalt] 
Erfurt in Thüringen. 


S keng Ce Ee A. Abt Fach: u. Haushaltungsschule. Viertel-, Halbjahrslehrgang. 
CnWarziose, 44. Heister, B. „ Hauswirtschaftliche Frauenschule. Jahresichrgang. 


A Gesichts-, Wangen- 
und 
Berlin C18, Friedrichstrasse 183, || WM Ausbildung technischer Lehrerinnen 
zwischen Mohren: u. Taubenstrasse. (Hauswirtschafts-, Handarbeits-, Turnlehrerinnen). 


= Nasenrote 
D. Schülerinnenheim. Auskunftsheft kostenirei. 


J |^ e sowie jeden Blutandrang nach dem Gesicht 
de Magerkeit sp: Der rege Besuch der Anstalt hat sich während der Kriegszeit nicht vermindert. beseitigt sof. u. dauernd mein Entrötungs- 


| papier. Sege") ell geni a 2M, 
d x i —— — à ohne Porto. Hortense de Goupy, 
Ce ‚alle "rende nies e P | 

dee erhalten cine en | Militär-Vorbereitungs-Anstait | Berlin-Halensee 4i, Borstedter Straße € 
reisgekröntes „Abundin“. Bestes ( erer RT mud E für die Fähnrichprüfungen. Ele kt en dich selbst, stärke 
'ervenn? äparat. Goldene Medaille. fräie s d ce riegsírei- i Y T 
Meckel bc in ID EUR Medalla Sprachheilanstalt Eisenach nach dem Nimmt nur Mh ag nie CG iis e IS lere deine Nerven Für 
Unschädlich. Garantieschein, Zahl- | Wissenschaftlich bekannten, einzig mehr- E EE Ue 4 eet ee STEE | alle Zwecke passend. Kompl. Apparat nur 
reiche Dankschreiben. Preis 2 M. | fach staatlich ausgezeichnet. „Prof. Rud. Auskunit, 1916 bestanden bis I. September | M 12.50. Verlangen Sie gratis unsern elektr. 


e : > 330, seit Kriegsbeginn 887 I Dess 
, i ‘ur erforderlic Denhardtschen Heilverfahren‘. Pro- KE, RTR 3 Prosp. Jos. Maas & Co., G. m. b. H., 
ee en) MER 5 M. spekte gratis durch die Anstaltsleitung, | BERLIN W 57, Bülowstr. 103, Or.Ulich. | Berlin 80, Oranienstraße 108. 
Dr. Schäffer & Co. G. m. b. H. LICET I: Kette Cmm = — 
Berlin 50. Friedrichstraße 9 '| Von der Regie- Mi (d Out ipl- UNTERRICHTS- - 
= — rung genehmigte in ner ausp í * 
otto König, Kgl. B. Hofschau- Anzeigen finden in den Zeitschriften 0 on- n 0 
Schule, spieler, Ludwigstraße 17b. Zweig- des Verlages August Scherl G. m. b. H. TN 


schule: Berlin W., Augsburger Straße 11 


= — —— | Inserate unter dieser Rubrik kosten M. I. — 


Ingenieurschule zu Mannheim 


Städtisch subventionierte aale technische Lehranstalt 
ür 


Maschinenbau, Elektrotechnik, Gießerei und Hüttenkunde, 


Programme kostenlos. 


jerlin SW, erfolgreichste Verbreitung. 


Photo-Haus 
WiesbadenW. 


in Beste undbilligste Be- 
(le zugsquelle für solide 
(OH A Photogr. Apparate in 
— = — 


| 


=- 


Vertreter Puer Wish i. 


Lohnende Beschüftigung 


linden tüchtige Reisende für prak- 
ische Fachzeitschriften und neues 
wichtiges Vorlagenwerk. 
| Leonh. Heilborn, Stuttgart. 


> einfacher bis feinster 
Ausführung u. sämtl. Bedarfsartikel. 
Jllustr. Preisliste Nr. 7 kostenl. 
DirekterVersand nach allen Welttellen 


indie" Rr. 44. 


Verschiedene Mitteilungen. 


Husten. Schnupfen, Heiserkeit, Verschleimung " WeiBe La ihne 


\tmungsorgane wie überhaupt alle Katarrhe der Luftwege werden 


"m sichersten mittels des Wiesbadener Tancré-Inhalators be- 
kämpft. Ueber 20000 Zeugnisse rühmen seine ausgezeichnete 
Wirkung. Nähere Auskunft erteilt gern kostenlos und ohne Kauf- 
zwang die Firma Can A Tancré, Wiesbaden B. F. 

— Ein HauptvorteildesneuenKoch-undBrat- 
apparates „Krubof besteht darin, daß auf demselben jedes 
schon in der Küche vorhandene Koch- und Brat-Geschirr zu ver- 


28. E 1916. 


durch Chlorodont- e 3abnpafte, aud) gegen Mundgeruch, zahnſteinlöſend. 
Herrlich erfriſchender Geſchmack. Tube 60 A u. 1,20.#. Uberall erhältlich. 


bei August Scherl G. m. b. H., Berlia. SW 68, 
Annahme von Anzeigen Zimmerstraße 36—41, sowie in den folgenden 
Geschäftsstellen: Bremen, Öbernstraße 381, Breslau, Ohlauer Straße 87 Il, Cassel, önigs- 
platz 531, Dresden-A., Pr Str. 35. Elberfeld, Kaiserstr. 33, Frankfurt a. M. Kaiser- 


wenden ist. Im eigenen Geschirr wird auf dem .Krubof“ ohne oder E n Halle a. S., Sternstraße 13, Hamburg, Neuerwall 2, Hannover, Georg- 
mit sehr wenig Fett gebraten und mit wenig Wasser die e 


Daß auch das Anbrennen und Ueberkochen bei der Benutzung des 


vedàmpft, wodurch sie gehaltvoll und wohlschmeckender — wee sg 1241, München, Theainerstraße 31 
„Krubof“ vermieden wird, wird jede Hausfrau zu schätzen wissen. | 


Der Apparat ist in allen einschlägigen Geschäften zu haben. 


tersstraße 22, Magd ‚ Breite 


Köln a. Wallcafplatz 21. Leipzig. 
= Mara ruberg. KarolinenstraBe 51 II. Stuttgart, 


gstraBe 11L — Der Preis für die viergespaltene Nonpareille-Zeile oder deren 
Raum betr 350 Mark. unter der Rubrik ,Stellen-Angebote* Mk. 1.—, unter der 
Rubrik Stellen-Gesuche* Mk. 0.80. — Anzeigen müssen spätestens vierzehn Tage 


vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 


4 ] Js 


^ Fruher ? Jetzt ' 
L nke Nufseife An der linken Hut seite 
iare yersfocheo nur eine Öffnung, 


jn t ıderffausenden von Exemplaren 
in 3 und stets bestens bewährt 


Zu haben in allen einschlägigen 
Geschäften. 


Wo nicht erhältlich, weist Bezugsquellen 
nach der alleinige Lieferant 


Theodor Rauer, Chemnitz 1. Sa. | 
Augustusburgerstraße 22n. | 


/ 
‚amepraxıy | 


Das große Werk für die Praxis, von be- 
deutendsten Firmen glänzend begutachtet | 


650 Seiten in 4°, Uber 400 Textillustrafionen, unzählige 
Schemas, Taballen, Nalkulatioasmus!er, Tarife, Beispiele, 


Vorlagen, Skizzen, ein- und viglfarb. Beilagen u. L w. | 


Werk erscheint in 16 monatl.Lielerungen | 

Wk, 3.— Lieferung 1. gegen Einsendung 
von Mk. 3.— oder per Nachnahme unver- 
bindlich zur Ansicht. Bei Rücksendung 
innerhalb 10 Tagen Betrag turae bsc 
: tet -: :-: gratis und franko. : :: 


Usverzengen Sie sich vun dam Wert dem Werkes! 


Terlag Ost-Petersen München 2 V 


Postscheckkonto München 3830, 


T Damenbart| 


und lästiger Haarwuchs kann 
e.nzig und allein nur durch Anwendung 
det neuen amerihanischen Methode, ärzt- 
he empfohlen, radikal und für immer 
beseitigt werden. Deutsches Relchspatent 
Nr. 196617. Pramiiert Goldene Medaille 
l'aris, Antwerpen. Bofortiger Erfolg durch 
Selhstanwenduny und Unschádlichkeit wird 
garantiert, sonst Geld zurück. Preis M. 5.— 
pet. Nachn. Nur echt durch den alleinigen 
Pstentinhaber umd Fabrikanten Mere, 
Wagner, COin ., Blumenthalstr. 99. 
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für Sammler gratis. August Marbes, Bremen. 
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Schróder - Schenke's 


SCHALKUR 


ist laut ärztlichem Attest das 


IDEAL ALLER DM: 


Unmerklich, d. h, ohne Mitwissen Ihrer Umgebung, beseitigen Sie durch ` 


Überall erhältlich 
SOENNECKEN 


SINN III | 
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kostenfrei 
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meine SCHALKUR die Obernau mit allen Unebenheiten, Unreinheiten | hereestelit aus 
und sämtlichen Teintfehlern, wie Pickel, Mitesser. grobporisze T 
Haut, Sommersprossen, Flecken, Röte etc. reinem erpentin 


Die neue Haut erscheint in wunderbarer Reinheit, 


und Edelwachsen. 


eee 


{ 


rosigzart und iugendír:sch, wie man sie sonst nur bei Kin ern KT Dieiunger= L 
Haut ist viel straler und elastischer als die frühere, weshalb meine Schalkur : Erhalt das Schuhwerk. 


vorzüglich auch dort hilll, wo es sich um er 


dadurc:ı entstandene Falen und ALTERSSPUREN handel! 


Nachnahme oder Voreins 


Preis M 12. - Versand diskret gegen 


Schröder - Schenke, Berlin 14, eee Str. O 26 b 


\dresse tur Oesterreich Wien 
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Gegen Gicht 
Rheuma 
Ischias 


Arztl. empfohlen 


Preisliste A 


| rer 
fehler us 


dem ort! hop: an. 
Nasenformer ,.Zello'* verbessern. Modell 20 uber- 
trifft an Vollkommenheit alles und ist soeben er- 
schienen. Besondere Vorzüge: Doppelte Leder- 
schwammpolsterung, schmiegt sich daher dem 
anatomischen Bau der Nase genau an, so dab die 
beeinflußten Nasenknorpel in kurzer Zeit normal 
geformt sind. (Angenehmes ragen.) 71ache 
Verstellbarkeit, daher für alle Na isenfehler geeignet 
(Knochevfehler nicht). Linfachste Handhat 
100 000 „Zello“ versandt. Pi eis M. 5.- : M. 


ärztlichem Rat. Spezialist L. M. Aa ien Berlin W 125, | Winterleldtstrahe 34. 
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8 -Ersaizpuiver wohiriechend. 
Seifen 9 Pfund M 3.30 frei Nachn 
P. Holfter, Breslau Wp. 394. 
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iffte welk |! CIL CH haut und 


anon Frankfurt x. 
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Hexenschuß 
Nerven- und 


K f h in körperlicher, geistiger 
opfsc rz M (ch und sexueller Beziehung 
P OLE Der en (Entstehung, Entwicklung, 
Hunderte von Anerkennungen. Körperbau, Fortpflanzung) wird besprochen in ,,Buschans 


Togal Tabletten ſind in allen Apotheken erhältlich. Menschenkunde‘‘. 83 Abbildg. Gegen Voreins. von M. 3. — 
Preis Mk. 1.40 und Mk. 3.50 zu bez. van Strecker & Schroder, Stuttgart W 
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beziehen oder durch das Reise-Auskunfts-Bureau des „Berliner Lokal-Anzeigers” 


berlin SW 68, Zimmerstr. 36—41. sowie durch die Geschäftsstellen von August Scherl G. m. b. H. in Berlin und in den größeren deutschen Städten, ferner in Wien u. Zurich 
Die Refhenfolge der einzelnen Inserate gibt keinen Anhalt über Rangverhälinisse der betreffenden Hotels etc. 


‚Norddeutschland. 


(Moorbad in Pommern). Kaiserbad Sanatorium, physi- 


Bad Polzin kalisch-diätetische Heilanstalt. Sanitätsrat_Dr. Hölzl. 
Osterode Ostpr., Ausgangspunkt z. Besichtig. d. geschicht- 


lichen Schlachtfelder von Tannenberg. 


Brandenburg. 


Berlin Pension Steinplatz Er. sepu i am Zoo. — 


EE ee 
Buckow Kr. Lebus (M&rk. Schweiz). — Sanatorium u. Erholungs- 

beim Waldfrieden. Vorzügliche Verpfleg. Gelegenheit zu 
. phys. diät. Kur- u. ärztl. Leitg. Dtsch. Offiz.-Ver. 1916. Tel. Nr. 55. 


Falkenhagen def Bene“ Sanatorium 7-10 M. 


San.-Rat Dr. Straßmann. (Einzelzimmer 8—10 M.) 


Schlesien. 
Biliizengrund Sanat. Blitzengrund vor Górbersdorf(Schles.). Heil- 
anst.f.Leichtlungenkr. Eig.Spezialarzt i.H. Pros p. 

Westdeutschland. 


Heilanstalten für Zuckerkranke. Sommer- u. 


Bad Neuenahr Winterkuren. Prosp. d. Dr. Külz 
Godesberg a. Rhein. Kurfürstenbad „Godesberg“. Für Nervöse 


u. Erholungsbed. San.-Rat Dr. Stably. Direktor Butin, 
bei Godesberg a. Rh., gegenüb. d. Siebengeb.. Höh.- 


WEE 


Kuranst. f. Nervöse u. Erholungsbed. (Kriegsbeschi- 
digte), m. all. mod. Finricht. Stundeul. gesch Wälder dir.a.Hause.Prosp.fr. 


Teutoburger Wald. 
unübertr. 


Bad Lippspringe ven Lungen- u. Halsleiden, 


ini Frequenz 8000. Kriegsteiln. Vergünstig. Pros p. d. d. 
Arminiusbad Brunnen - Administration. (Man beachte die Adresse.) 


Mitteſ deutschland. 
„Der Queilenhof‘ bisher „Hotel Quisisana". 
Bad Wildungen ee Haus. Im Kurpark. Reelle 
Preise. Das ganze Jabr offen. Prosp. postfr. M. Möbus. 
Sachsen. 


vorn. Elnr., Moor- u.Stahi- 


Bad Elster Sanatorium Tue bad.Zanderinst.Diätkuren. 
Bad Reıboldsgrün /,7:55, "on. Hotrat Dr. Wolt. 
Elsterberg 


Sanatorium für Nerven- u. Stoffwechselkranke, Herz- 
u. Nierenleiden, Entziehungskuren u. Erholungsbe- 

dürftige. Prospekte frei. San.-Rat Dr. Römer. 
Leipzig Hotel Stadt Rom — am Hauptbhf. faz“ 
eipzig Fürstenho für lang. Anfenth. best. 
Tharandt holungsbediritige. San.-Rat Dr. Haupt, Dr. H. Haupt. 
Oberloschwitz. Dr. Teuschers Sanatorium. 


M. 8.00 mit Bad M. 5,50. 
Weisser Hirs Im Kriege offen. 


erbaut, 
Zim. 


neu 
 geeign. 3.00 mit | d 
Sanatorium f. Norv.., innere Stoflwechselkranke u. Br- 


Phys.-diāt. Kurmethoden. 
Ideal. Aufenth. f. Erbolbed. Hot. u. 


Zöblsch -W aldschuster Prosp. d.BadReiboldsgrün 1, V. 


Villen. 


Schlaflos 


igkeit, nervöſe Störungen u. Erre» 
gungszuſtände, Herzbeſchwerden. 


Reichel's „Baldrament“ (reiner 
Pflanzenauszug), ein ungemein 
beruhigendes, heilſam wirkendes 
Spezifikum, die natürlichſte Me» 
dizin für die Nerven. Fl. 2,50. 
Otto Reichel, Berlin 76, Eiſenbahnſtr. 4 


| Klifch 


Druck u. Verlag von Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin SW, 


J 


CECS a: 


Harz. 
Sanatorium Hahnenklee, Oberharz, 600 m. Prosp. 


Hahnenklee San.-Rat Klaus, Nervenarzt u. Arzt f. in. Krkheit. 
Hasserode 


Villa Daheim, Erholungsh. u. Senator. Diät. ha. 
Liegek. la. Ref. MáBige Preise. — Haus Clara, Heim 

für Alleinstehende. 
Sülzha n (Süd-Harz).Heilanstalt f.Leichtlungenkranke.Sanatorium 
y „Hobentanneck . Som. u. Wint. geoffn. m. gleich eur. 
Erfolg. Schöne geschützte Lage. sol. Preise. Eig. Anstaltsarzt. Prosp. frei. 


C. Giraud. Dr. Morgenroth. 


Thüringen 
Dr. Lippert-Kothes Sanatorium Friedrichroda. 


Friedrichroda is.. !!! 
Tannenfel Karheus für Nerven- und Gemlitskranke, hei Noco- 


denitz S.-Alt. Prospekt durch Dr. Tecklenburz. 


Süddeutschland. 


Auguste Victoria Hotel, 20 m von d. staatl. 
Bädern entfernt, 160 Zimmer. Warmwasserver- 


Bad Nauheim 
modernster Komfort.  Jabresbetrieb. Prospekte. 


sorgung, 
Hotel Alleesaal, I. Rgs., beste Südlage a. 


Wiesbaden Bes. Wilh. Scheflel. 


brunnen. 


Koch- 


Badischer und Württembergischer Schwarzwald. 


Pension Waldeck, f. Leichtlungenkr. deckte Li S 
St. Biasien halle. Währ. d. Krieges goöfin. Mas. Preise. A Peh: 


Bayern. 
Oberb. Hotel u. Pension Schiflmelster. Beste Lage am 


Königssee See. Schöne Räume. Angenehmer Aufenthalt. Gute 


Verpflegung. Zentralheizung. Prosp. d. d. Bes. I. Moderegger. 


Lindaw im Bodensee, auf einer Insel schön gelegen. herrliche 
Alpenaussicht. Hotel Bayerischer Hof, I. Ranges. alle neu- 
geitl. Einrichtungen. Pension. Stets geöffnet. Bes. W. Spaeth. 


München Hotel Leinfelder 
Dr. Wi 's Kurheim, Klin. leit. S o 
Partenkirdıen 1. innere. Sie ee 8 pua 


Erhol.-Bedürft. Für gute Verpflegung ist hinreichend gesorgt. Kriegs- 
teilnehmer Ermäßigung. Prospekt. 


Schweiz 


Arosa Hotel u. Kurhaus Vaisana, I. Rg*.. vorzügl. Lage. Jahresbetr.. 
Komf. Pension v. Fr. 9,— an. Prosp. es. Jösler. 
Hotel Pension Schweizerhaus, Deutsch. Haus. Pension v. Fr. 8.— an. "Tennis 


Davos-Dor! 
Wal . Leitend 
Davos-Platz Y re T 
St. Moritz-Dori 
Grand Hotel Eden au Lac. I. Ranges, modern. Familien. 
Hotel. MAB. Preise. Pens.-Arrangement. Ed. Kleber. 


Züri 
Dolder = Zürich Waldhaus Dolder. I.klass. Famil.-Pension u. 


Hotel. Prächt. erhöhte Lage. Blick a.See.Rube. 


Neuss Sanatorium. Alle hygien. Einrichtg. Gr. Vestib. 
Terrasse. Prosp. Bes. M. Neubauer. Arzt i. Haus. 


Arzt: Prof. Dr. Jessen. 


Pension Bellavista vormals Kopp. feine Fa- 
milienpension in ruhiger. sonniger Lage. 
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besonderer Bauart 
Gewichtsverminderung ohne 
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W. Krefft Act-Ges. 
Gevelsberé iw. 


Auf der ganzen Welt verbreitet Manverlange Preisliste 


Hessischen Bahnverwaltung, 
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Druck und Verlag von rape dais S. m. b. B., Berlin SW. 


Schleussner- ==: 


Photo-Platten 
Photo-Papiere 
Photo-Chemikalien 


Dr. C. Schleussner Aktiengesellschaft, Frankfurt a, M. 68 


Zweigwerk fiir photographische Papiere: Berlin-Friedenau 368, Bennigsenstraße 


WL10j12339|qv ] *n-mad04ju 4 *» esr 
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ASTHM und alle Erkrankungen 
der Lungen und Luftwege 
bekämpft und beseitigt 


Voigtmann-V erdampfer 
mum CLARATOR D. R. W. Z. 169967 — 


der vollkommenste 
Heil- u. Hausmittel-Inhalator; 
zugleich Sauerstoff-Entwickler, ~ 
Desinfektor, Luftverbesserer, 
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Tabletten und Kräutern, ohne 
i cm \ N M Bekžmpftalle Erkrankungen d. Lungen u. Luftwege, auch Keuchhustenu.Lungenfaberkulose 


zieht d. Heilkraft aus Kräutern, verbessert d. Zimmerluft, beseit. Fliegenplage u. desinfiziert! 


En gesunden und kranken Tagen verwendbar, auch zur 


Höhenwaldluftkur im Hause. 


Verlangen Sie Prospekt W. Verkaufsstellen und Relsevertreter gesucht 
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Die ſieben Tage der Woche. 


24. Oktober. 


An der Somme entwickelt ſich von neuem ein Schlachttag 


von höchſter Kraftentfaltung. Um den Durchbruch um jeden 
Preis zu erringen, ſetzen ngländer unb Franzoſen ihre mit 
ftarfen Kräften geführten Augriffe fort; fie holen fid) troß ihres 


Maſſeneinſatzes nördlich der Somme eine ſchwere, blutige 


Niederlage. 
Südlich von Kronſtadt (Braſſo) wird von deulſchen und 


öſterreichiſch⸗ ungariſchen Truppen in erbittertem Kampf Bree 


deal genommen. 

In ſcharfer Verfolgung bes in der Dobrudſcha vor dem 
rechten Armeeflügel in Auflöſung weichenden Gegners erreicht 
Kavallerie der Verbündeten die Gegend von Caramurat. Med⸗ 


gidia unb Raſova werden nach heftigem Kampf genommen. 


25. Oktober. 


An der Nor doſtfront von Ver dun gewinnt ein franzöſiſcher 
Angriff bis zum brennenden Fort Douaumont Boden; die 
Rampibandlung dauert an. 

Der Vulcan ⸗ Paß wird von deutſchen und öſterreichiſch · 
ungariſchen Truppen geſtürmt. 

Cernovada wird genommen 

Im Monat September ſind 141 feindliche Handelsfahrzeuge 
von insgeſamt 182 000 Bruttoregiftertonnen von Unterfeebooien 
der Mittelmächte verſenkt und aufgebracht oder durch Minen 
verlorengegangen. Dreizehn Kapitäne feindlicher Schiffe ſind 
gefangengenommen und drei Geſchütze bewaffneter Dampfer 
erbeutet. Ferner find neununddreißig neutrale Handelsfahr- 


zeuge mit insgeſamt 72 600 Tonnen wegen N 


von Bannware zum Feinde verſenkt. 


. 26. Oktober. 
Unſere Kampfartillerie hält wirkungsvoll Gräben, Batterien 
und Anlagen des Feindes beiderſeits der Somme unter Feuer. 
Der franzöſiſche Angriff nordöſtlich von Verdun dringt, durch 
nebliges Wetter begünſtigt, über die zerſchoſſenen Gräben bis 
Fort und Dorf Douaumont vor. Das brennende Fort war 
von der Beſatzung geräumt; es gelang nicht mehr, das Werk 
vor dem Feinde wieder zu beſetzen. — Unſere Truppen haben 
dicht nördlich gelegene, vorbereite'e Stellungen eingenommen. 
In ihnen find geſtern alle weiteren franzöſiſchen Angriffe ab. 
geſchlagen worden, beſonders heftige auch gegen Fort Vaux. 
ie Operationen in ber Dobrudſcha nehmen ihren Fortgang. 
Die Rumänen haben die große Donaubrücke bei Cernavoda 
geſprengt. 


27. Oktober. 

Im Südteil der Waldkarpathen find erneute ruſſiſch rumä⸗ 
niſche "oon G geſcheitert. Vorſtöße des Feindes an der Dft- 
grenze von Siebenbürgen ſind zurückgeſchlagen worden. 

In der Nacht vom 26. zum 27. Oktober ſtießen Teile 
unſerer Torpedobootſtreitkräfte aus der Deutſchen Bucht durch 
die Straße Dover — Calais bis zur Linie Folkeſtone Boulogne 
in den Engliſchen Kanal vor. Verſenkt wur den 11 Vorpoſten · 
dampfer und 2 bis 3 Zerſtörer. 


er neue 12 Milliarden ⸗Kredit wird vom Reichstag be⸗ 
willigt. 


Dr. v. Koerber (Porträt S. 1577) wird zum öſterreichiſchen 
Miniſterpräſidenten ernannt. 


28. Oktober. 


Oeſterreichiſch⸗ ungariſche Truppen dringen beiderſeits von 
Dornar-Watra in bie rumäniſchen Stellungen ein. 


29. Oktober. 


Generalleutnant von Stein (Porträt S. 1579) wird zum 
preußiſchen Kriegs minſter ernannt. Der bisherige Kriegs. 
miniſter Generalleutnant Wild von Hohenborn übernimmt 
ein Korps. 


000 


Zum Cheverbot der Lehrerinnen. 


Von Direktor Dr. Gruber, Berlin Wilmersdorf. 


Da die Lücken, bie der Krieg in die Reihen der preu⸗ 
ßiſchen Lehrerfchaft geriſſen hat, fo groß find, daß der 
vorhandene Nachwuchs männllcher Lehrkräfte zu ihrer 
baldigen Ausfüllung nicht ausreicht, mußte darauf Be⸗ 
dacht genommen werden, andern geeigneten Erſatz zu 
beſchaffen. Das iſt mittels der Durchſetzung der Volks⸗ 
ſchullehrerſchaft mit Lehrerinnen geſchehen. 

Der Erlaß des Unterrichtsminiſters vom 13. Juni 
d. J. ordnet dieſe Angelegenheit. Wenn darin beſtimmt 
wird, daß an reinen Mädchenſchulen etwa zwei Drittel 
der Stellen mit Lehrerinnen beſetzt und an reinen Kna⸗ 
benfchulen für die Unterſtufe auch Lehrerinnen angeſtellt 
werden können, ſo ift dabei nicht nur der Not der Beit 
Rechnung getragen. Wie an diefen Anſtalten find die 
Bedürfniſſe der Volksſchule, die nach der erziehlichen und 
unterrichtlichen Seite noch der Befriedigung harrten, auch 
inſofern berückſichtigt worden, als an gemiſchten Anſtal⸗ 
ten mit drei und vier Schulſtellen je eine Lehrerin, an 
ſolchen mit fünf und ſechs Schulſtellen je zwei und an 
ſolchen mit ſieben und acht Schulſtellen je drei Lehrerin⸗ 
nen angeſtellt werden. So wird alſo hinfort die Zahl 
der weiblichen Lehrkräfte an den gemiſchten Schulen et⸗ 
wa ein Drittel der männlichen Lehrkräfte betragen. 

Es liegt nahe, Erörterungen, die in den letzten Wochen 
in verſchiedenen ſtädtiſchen Körperſchaften, unter ihnen 
auch in einigen Stadtgemeinden Groß-Berlins, über bie 
Verwendung und Beſoldung weiblicher Kräfte in die 
Erſcheinung traten, mit dem erwähnten Miniſterialer⸗ 
laß in Verbindung zu bringen. Jedenfalls iſt dadurch 
die Aufmerkſamkeit weiter Kreiſe erneut auf eine mög⸗ 
lichſt unbeſchränkte Tätigkeit der Frauen im Berufe ge⸗ 
lenkt worden. So erklärt jih wohl auch jene bekannte 
Bittſchrift, worin eine allgemeine Aufhebung der Be⸗ 
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ſtimmung verlangt wird, daß Lehrerinnen, bie fih ver- 
heiraten, aus dem Amte [djeiben. Trog ihrer Annahme 
in der Schuldeputation wurde die Bittſchrift von der 
Stadtverordnetenverſammlung in Schöneberg mit Stim⸗ 
menmehrheit abgelehnt. Ein faſt gleiches Thema — ob 
Lehrerinnen auch dann angeſtellt werden ſollen oder im 
Amte bleiben dürfen, wenn ſie verheirgtet ſind — behan⸗ 
delte in dieſen Wochen auch eine vom Verein „Frauen⸗ 
wohl“ einberufene Verſammlung. Und ſchließlich trat 
der nämliche Verein, allerdings ohne Erfolg, an die ein⸗ 
zelnen Gemeinden mit der Forderung heran, den als 
Kriegsvertreterinnen in ſtädtiſchen Dienſten ſtehenden 
Frauen die volle Beſoldung dann zu gewähren, wenn 
ſie die Arbeit des vertretenen Beamten leiſten. Außer 
grundſätzlichen Bedenken wird ſicherlich auch eine gewiſſe 
Notlage, in der ſich ſelbſt wohlhabende Gemeinden in der 
Kriegszeit befinden, die Ablehnung herbeigeführt haben. 

Immerhin haben einzelne Gemeinden ſchon jetzt einen 
Teil der Wünſche des weiblichen Geſchlechtes erfüllt. 
Die Stadt Berlin zahlt bereits ſeit Beginn des Krieges 
an die kriegsgetrauten Lehrerinnen, die als Hilfslehre⸗ 
rinnen weiter beſchäftigt werden, das Gehalt weiter, das 
ſie als unverheiratete Lehrerinnen erhalten haben. Einen 
gleichen Beſchluß hat auch Schöneberg gefaßt. Auch dort 
jollen die Lehrerinnen der ftädtifchen Schulen, bie fid) 
während des Krieges verheiraten, die volle Beſoldung 


weiter erhalten, die fie vor ihrer Verheiratung bezogen. 


haben, und zwar ſo lange, als ſie als Hilfslehrerinnen 
im Schuldienſte der Stadt Schöneberg beſchäftigt werden. 

Zurzeit liegt kein Anzeichen dafür vor, daß der Staat 
ſeine Grundſätze hinſichtlich der verheirateten Lehrerin⸗ 
nen zu ändern beabſichtigt. Es gilt vielmehr nach wie 
vor die Beſtimmung, wonach in die Ernennungsur⸗ 
kunden der Lehrerinnen und in bie Beſoldungsordnungen 
die Beſtimmung aufzunehmen iſt, daß die Verheiratung 
der Lehrerinnen die Aufhebung ihrer Anſtellung zur 
Folge hat. Allerdings iſt noch die Möglichkeit gegeben, 
bie Entlaſſung erft mit dem Schluß des Schulhalbjahres 
eintreten zu laſſen, ſofern es das örtliche Schulintereſſe 
notwendig macht. Aber eine Hinausſchiebung des Ent⸗ 
laſſungstermines über dieſen Zeitpunkt hinaus ift nicht 
zuläſſig. Wenn allerdings eine ſolche vertragliche Feſt⸗ 
‚fegung, wonach die Verheiratung der Lehrerin die Auf: 
hebung ihrer Anſtellung zur Folge haben ſollte, nicht ge⸗ 
troffen iſt, rechtfertigt ſich auch nach einem Erkenntnis 
des 4. Zivilſenats des Reichsgerichts vom 30. April 1896 
nicht ihre Enlaſſung. Und in der Tat iſt es ſchon 
wiederholt vorgekommen, daß in ſolchen Fällen die ver⸗ 
heiratete Frau nach wie vor weiter ihre Dienſte als ange⸗ 
ſtellte Lehrkraft verſieht und ſomit auch der Vorteile des 
Penſionsgeſetzes teilhaftig wird. 

Daß allerdings durch die Verheiratung oft febr tüd)- 
tige Kräfte der Schule entzogen werden, Kräfte, auf die 
man nur ſehr ungern verzichtet, ſteht außer Zweifel. 
Aber die Auffaſſung, wonach die verheiratete Lehrerin, 
beſonders eine ſolche, die Mutter iſt, die Kinder beſſer 
beurteilen könne als eine unverheiratete, trifft ſicherlich 
in der Allgemeinheit nicht zu, wie man fie zuweilen ver- 
nimmt. Ohne Frage bietet die Erfahrung auf dem Ge— 
biete der Erziehung weſentliche Vorteile, und ſo wird ſich 
verheirateten Lehrkräften, die ſelbſt Kinder haben, eher 
Gelegenheit bieten, die Eigenart der Jugend zu erkennen 
und demnach auch die erziehlichen Maßregeln richtig zu 
wählen. Aber man vergeſſe nicht, daß auch die Töchter 
des Hauſes, die ſich dem Lehrerinnenberuf widmen, in 
vielen Fällen den eigenen Eltern bei der Erziehung der 
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jüngeren Geſchwiſter hilfreich zur Seite ſtehen und dabei 
manche wertvolle Erfahrung machen, die ihnen für die 
Ausübung des Berufs zu großem Nutzen gereicht. Wenn 
allerdings, wie der Hamburger Schulinſpektor Matthias 
Meyer kürzlich in jener vom Verein „Frauenwohl“ ein⸗ 
berufenen Verſammlung hervorhob, mehr als 50 000 
körperlich und geiſtig geſunde Frauen, die dem Lehrer⸗ 
ſtande angehören, von einer Ehe abgehalten werden, ſo 
iſt dieſe Feſtſtellung für das Bedürfnis der Volksver⸗ 
mehrung nicht außer acht zu laſſen. 

Doch auch die Kehrſeite bedarf ernſter Erwägung. 
Erſt kürzlich hat ſich mit vollem Recht der Berliner Stadt⸗ 
ſchulrat Dr. Fiſcher dahin ausgeſprochen, daß die Frau 
nicht zweien Herren dienen zu vermag. — Die Frau iſt 
eben nicht imſtande, gleichzeitig ihre Pflichten in der 
Schule zu erfüllen, ihrer Hauswirtſchaft vorzuſtehen und 
ihre Kinder zu erziehen. An dieſer Tatſache iſt nun ein⸗ 


mal nicht zu zweifeln. Wenn es die eine oder andere 


doch kann, ſo bildet ſie eben eine Ausnahme. Der weib⸗ 
liche Körper iſt nicht wie der männliche in dem Maße ſtark 
genug, um beſondere Anſtrengungen längere Zeit þin- 
durch zu ertragen. Das lehrte die Erfahrung während 
des Friedens. Das hat beſonders auch die Kriegszeit 
beſtätigt, in der die Anforderungen an die Lehrerinnen 
durch die ihnen übertragene Stundenzahl oft bedeutend 
vermehrt wurden. Zahlreiche Erkrankungen, die durch die 
Mehrarbeit bedingt waren, offenbarten das zur Genüge. 
Wenn ſo ſchon jetzt die Ausgaben der Gemeinden nicht 
unweſentlich in Mitleidenſchaft gezogen ſind, ſo wird das 
noch in erhöhtem Maße der Fall ſein, wenn verheiratete 
Lehrerinnen ihres Amtes walten, die am Vormittage ihre 
Pflicht in der Schule und am Nachmittage in ihrem Haus⸗ 
halte zu erfüllen haben. Es würde ſich ferner für die 
Gemeinden ein Anſchwellen ihres Penſionsetats ergeben, 
da ja dann auch die bereits erhobene Forderung der ver⸗ 
heirateten Lehrerinnen nur zu berechtigt erſcheinen muß. 
keine Verkürzung der bisherigen Anſprüche zu erleiden. 
Daß aber vor allem die Schule durch die häufigen Ber- 
tretungen benachteiligt wird, ſteht wohl außer Zweifel. 
Die Frau des Hauſes und die Mutter der Kinder bedarf 
ſicherlich einer Schonung, die ihr bei der vollen Ausübung 
des Lehrberufs nicht zuteil wird. Damit ſoll in keiner 
Weiſe denen beigepflichtet werden, die nicht müde werden, 
den Ruf „die Frau gehört ins Haus“ anzuſtimmen. Sie 
gehört dahin. Das iſt unbeſtreitbar. Aber ſie gehört auch 
zur rechten Zeit aus dem Hauſe hinaus in das Leben 
hinein, um dort mit den ihr verliehenen Gaben Gutes 
zu wirken. Zu rechter Zeit. Das ſchließt aber nicht die 
Forderung ein, daß die Frau ihre ganze Zeit nur der 
beruflichen Tätigkeit zu widmen hat. Ihr muß auch eine 
gewiſſe freie Zeit, eine Zeit des Ausſpannens, gegönnt 
werden. Nur ſo kann ſie neue Kräfte ſammeln, um den 
ihr zunächſt geſtellten Aufgaben gerecht zu werden. 

Es iſt auch eine Frage von beſonderer Bedeutung, 
ob die verheiratete Frau richtig handelt, wenn ſie hier mit 
der unverheirateten in Wettbewerb tritt. Man vergegen- 
wärtige ſich ferner die Umſtände, die die Berufsfrage 
immer von neuem zu einer ſo brennenden für unſere 
weibliche Jugend machen. 

Es ſollte nicht vergeſſen werden, daß die weiblichen 
Berufe in dem Maß an Ausdehnung gewonnen haben, 
als die Ausſicht des weiblichen Geſchlechts auf die Ehe 
ſchwand. Dieſe Ausſicht iſt jetzt nicht beſſer geworden, 
ſondern ſchlechter. Und erſt nach Jahren wird man ſich 
deſſen in vollem Umfange bewußt werden. Erſcheint es 
da gerechtfertigt oder billig, Vorbedingungen zu ändern, 
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um Verhältniſſe gu ſchaffen, bie die Zukunft unferer ledi- 
gen Frauen aufs empfindlichſte träfen? 

Man vergegenwärtige ſich nur, wie lange ſchon jetzt 
eine junge Lehrerin vertreten muß, ehe fie zur feſten An- 
ſtellung gelangen kann. Mit der ſtaatlichen Prüfung iſt 
es nicht allein getan. Selbſt die Zulaſſung als Vertreterin 
an Schulen wird ihr leider noch immer von einzelnen 
Gemeinden verſagt, wenn fie nach Ablegung der Reife- 
prüfung und der Lehramtsprüfung, die ſie zur Tätigkeit 
an Volksſchulen, Mittelſchulen und Lyzeen berechtigt, 
nicht noch wenigſtens die ſtaatliche Prüfung für das eine 
oder andere techniſche Fach gemacht hat. Dieſe Forderung 
ſcheint aber keineswegs nur zu dem Zweck erhoben zu 
werden, die betreffende Lehrkraft außer in wiſſenſchaft⸗ 
lichen Fächern auch in techniſchen zu beſchäftigen. Dazu 
ſind techniſche Lehrkräfte in genügender Zahl vorhanden, 
Lehrkräfte, die mit anerkannter Freudigkeit und mit grö⸗ 
perem Erfolg in den Gegenſtänden zu unterrichten ver» 
mögen, für die ſie im beſonderen vorgebildet ſind, als 
wiſſenſchaftliche Lehrkräfte, die nicht immer darüber er: 
freut find, wenn fie mit techniſchem Unterrichte bedacht 
werden. In dieſer Forderung wird man vielmehr nicht 
ſelten ein Mittel erblicken dürſen, den Andrang zur Lauf⸗ 
bahn als wiſſenſchaftliche Lehrerin einzuſchränken. Und 
wenn dann auch ſchließlich dieſe Forderung erfüllt iſt, 
auch die geſetzlich vorgeſchriebene volle Beſchäftigung als 
Lehrerin während eines Zeitraums von drei Jahren 
nachgewieſen iſt, wird der jungen Lehrerin in den ſelten⸗ 
ſten Fällen ſogleich die feſte Anſtellung beſchieden ſein. 
Oft muß fie noch jahrelang warten, ehe fie ihr Ziel er, 
reicht. Iſt es billig, dieſe Verhältniſſe noch dadurch zu 
verſchlechtern, daß man die unverheirateten Lehrerinnen 
dem Wettbewerb mit den verheirateten ausſetzt? An 
die Stelle der notwendigen Freudigkeit und des löblichen 
Strebens, die ihr anvertraute Jugend zu fördern, träte 
eine Verbitterung ein, die das ſchöne Werk der Erziehung 
und des Unterrichts arg gefährden dürfte. 

Es iſt durchaus falſch, auf andere Länder hinzuweiſen 
und dadurch Folgerungen für unſer Land zu ziehen. Wie 
oft dasjenige, was im Süden unſeres Landes gang und 
gäbe iſt, nicht für den Norden geeignet iſt, ſo iſt es auch 
hier der Fall. Es erübrigt ſich daher auch jeder Hinweis 
auf das Ausland, das mit den verheirateten Lehrerinnen 
gute Erfahrungen gemacht haben ſoll. Dort liegen die 
Verhältniſſe eben anders als bei uns. Dabei ſei nur an 
die Auseinanderſetzungen erinnert, die vor geraumer 
Zeit die Frage der Zuſammenerziehung der männlichen 
und weiblichen Jugend, der ſogenannten Koedukation, 
zur Folge hatten. Der Umſtand, daß ſoundſo viele 
Mädchen in Amerika, in Norwegen und in der Schweiz 
mit den Gymnaſiaſten auf denſelben Schulbänken ſitzen, 
um die Gymnaſialreife zu erlangen, brachte es mit ſich, 
ähnliche Forderungen auch für unſer Land zu erheben. 
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Aber rechte Erkenntnis führte dazu, daß dieſe Verhält⸗ 
niſſe nicht einfach auf unſer Land übertragen wurden. 
Und ſicherlich hat man damit das Richtige getroffen. 

So wird auch die Frage des Eheverbots der Lehrerin 
ihre entſprechende Löſung finden. Wenn aber in Zus» 
kunft die in die Ehe tretenden Lehrerinnen mit der von 
ihnen erdienten Penſion von der Schule ſcheiden könnten, 
wäre ein weſentliches Mittel gefunden, ihre Berufsfreu⸗ 
digkeit zu erhöhen. Gleichzeitig hätten aber auch dadurch 
die unverheirateten Lehrerinnen inſofern größere Aus» 
ſicht, eine Ehe einzugehen, als ſie in die Lage kämen, zu 
dem künftigen Hausſtande beizuſteuern, ein Umſtand, der 
ſchließlich auch die Forderung der Anſtellung verheira- 
teter Lehrerinnen beeinfluſſen könnte. 

In jedem Fall aber ſollte man Vorſchlägen nicht aus 
dem Wege gehen, die geeignet ſind, hier einen heilſamen 
Ausweg anzubahnen. So dürfte es ſich ohne Schwierig⸗ 
keiten ermöglichen laffen, den verheirateten Frauen Stel- 
len mit geringerer Stundenzahl zu übertragen. Damit 
wäre ihnen die Möglichkeit gegeben, den Pflichten gegen 
die Schule und gegen das Haus gerecht zu werden. So⸗ 
weit es ſich überblicken läßt, ſind die Erfahrungen, die 
man bisher mit dieſem Verſuche gemacht hat, im allge⸗ 
meinen zufriedenſtellend. Auf dieſe Weiſe könnte man 
auch tüchtige Lehrkräfte an der Schule feſthalten, ohne 
ſie ihrem neuen Wirkungskreis zu entziehen. Dabei han⸗ 
delt es ſich aber keineswegs etwa um feſte Anſtellung, 
ſondern lediglich um Beſchäftigung der in Frage kom⸗ 
menden verheirateten Frauen. Auch die vorgeſetzten Be⸗ 
hörden billigen dieſe Art der Heranziehung zum Lehr⸗ 
amt und geſtatten ausdrücklich, daß verheiratete Lehre⸗ 
rinnen im Schuldienſte widerruflich beſchäftigt werden 
können, ſofern eine eingehende Prüfung der Intereſſen 
der Schule und der beſonderen perſönlichen Verhältniſſe 
der betreffenden Lehrerin dieſe Beſchäftigung als wün⸗ 
ſchenswert und zuläſſig erſcheinen läßt und die Beru⸗ 
fungsberechtigten Einwendungen nicht erheben. 

Auch gegen die endgültige Anſtellung verwitweter 
Lehrerinnen find den miniſteriellen Beſtimmungen ge: 
mäß nicht Bedenken zu erheben, ſofern die Witwe kinder⸗ 
los iſt. Sind Kinder vorhanden, iſt jedesmal ſorgfältig 
zu prüfen, ob die Witwe durch die Kinder in der Erfüllung 
ihrer Pflichten als Lehrerin behindert wird. Iſt das 
nicht der Fall, und liegen ſonſtige Bedenken nicht vor, 
ſo kann nach einem Miniſterialerlaß vom 17. Auguſt 
1910 die endgültige Anſtellung erfolgen. 

Es dürfte jedoch im Anſchluß an dieſen Erlaß auch 
nicht ohne weiteres die Frage von der Hand zu weiſen 
ſein, ob ſich nicht für Verheiratete, die durch irgendwelche 
Umſtände des Ernährers für ſich und ihre Kinder beraubt 
ſind, eine ähnliche Beſtimmung treffen ließe. Auch hier er⸗ 
ſcheint es ratſam, einer Entſcheidung nur von Fall zu Fall 
den Vorzug vor grundſätzlichen Beſtimmungen zu geben. 


Die Stellung Norwegens. 


Von Erik Lie. 


Eine aite Erfahrung zeigt, daß die geograph {che 
Lage eines Landes in hohem Grade an der hiſtoriſchen 
Geſtaltung ſeines Geſchickes mitwirkt 

Norwegen, das mit ſeinen meerbeſpülten Küſten nach 
Weſten offen legt, und das weder nach Süden noch 
nach Norden oder Weſten jema's eine ausreichende Ver⸗ 
teidigung beſeſſen hat, bildet denn auch von dieſer Regel 


keineswegs eine Ausnahme. Das Land, das ſich im 
ſrühen Mittelalter weit ausdehnte, wurde im Laufe der 
Zeit ſtark beſchnitten. Vier Jahrhunderte ſtand es unter 
däniſcher Herrſchaft, und ein Jahrhundert war es durch 
die Union an Schweden geknüpft. Wie man weiß, er⸗ 
rang es erſt im Jahre 1905 wieder von neuem die volle 
Selbſtändigkeit. 
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Mit fo mächtigen Nachbarn, wie England im Weiten, 
Deutſchland im Süden und Rußland im Norden, iſt es 
auch in jüngerer Zeit nicht zu vermeiden geweſen, daß 
das Land auswärtigen Einwirkungen ausgeſetzt war. 
So iſt ein großer Teil der norwegiſchen Kultur unter 
den ſtärkſten deutſchen Einflüſſen emporgediehen. So 
lebten unſere Väter — die Generation von 1850 — 
weſentlich unter germaniſchen Eindrücken, in Literatur, 
in Muſik, in Philoſophie, in Religion, in Wiſſenſchaft. 
Sie vertieften ſich in Goethe, ſie ſchwärmten für Schiller, 
ſie deklamierten Heine. Ihre Reiſeziele waren Berlin 
und Wien, ſie badeten in Gaſtein, und ſie kauften ihre 
Kleider in Hamburg. 

Unter den Einflüſſen biefes deutſchen Geiſtes wirkten 
die norwegiſchen Dichter Björnſon und Jonas Lie in 
den bewegten Tagen des Skandinavismus fiir eine An⸗ 
näherung an die großgermaniſche Bewegung. Beſonderes 
Aufſehen erregte die Artikelſerie, die Björnſon unter dem 
Titel veröffentlichte: „Haben wir eine Zukunft mit Frank⸗ 
reich oder Rußland, oder haben wir ſie mit Deutſchland?“ 
und in welchen er auf einen großgermaniſchen Bund als 
auf das Ziel der Zeit hinwies. 

Die deutſchen Einflüſſe, die in den nächſten Jahr⸗ 
zehnten fortdauerten, haben bis ganz zuletzt eine ein⸗ 
ſchneidende Bedeutung für unfer tultu politiſches wie für 
unſer praktiſches Leben beſeſſen. Ich brauche da nur 
zwei entgegengeſetzte Pole zu nennen, wie auf der einen 
Seite Henrik Ibſen und auf der anderen norwegiſche 
Wiſſenſchaft der Ingenieurkunſt. — Um nicht von jener 
Weltreklame zu reden, die Kaiſer Wilhelm durch ſeine 
zahlreichen Beſuche für das Land der HERE 
geweſen iſt. 

In den jüngſten Menſchenaltern haben indes gc 
andere geiftige Stürme über Norwegen gemebt. Die 
Jugend hat in hohem Grade unter ruſſiſcher und franzö⸗ 
ſiſcher Einwirkung geftanden. Und die tonangebende 
Geſellſchaft in den Städten ift in hohem Maße beziehungs⸗ 
weiſe von London und Paris abhängig geweſen. 

Die allerneuſten und wahnwitzigſten Kunſtrichtungen, 
die in Paris zum Senſationzweck erdacht waren, fanden 
in Norwegen die glühendſten Bewunderer. Tango und 
Cake-walk, die in Frankreich überwiegend das Kenn⸗ 
zeichen für Ortlichkeiten waren, wie Moulin rouge und 
Ball-Bullier, wurden eifrig in den Salons getanzt. Da⸗ 
zu geht auf dem Sportgebiet faſt alles nach engliſchem 
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Muſter vor ſich — vom Fußballſpieler bis zur Jagd⸗ 
hündin, die entweder ,Dancinggirl” heißt oder 
„Daisy“. 

Mit anderen Worten, Norwegen glich einem Fahr⸗ 
zeug, das den Wind bald von der einen Seite hatte, bald 
von der anderen. Damit will ich nicht ſagen, daß es nicht 
ſeinen eigenen Kurs hielt. Im Gegenteil beweiſen die 
Begebenheiten von 1905, daß das Steuer auf ein be⸗ 
ſtimmtes Ziel gerichtet geweſen war. Dazu will ich nur 
auf die verſchiedenen Einflüſſe verweiſen, die ſich ſtets in 
einem Lande geltend machen werden, das von mächtigen 
Nachbarſtaaten umgeben iſt. 

Unter dem jetzigen furchtbaren Krieg hat Norwegen 
eine beſonders ſchwierige Stellung. Auf der einen Seite 
hat es das deutſche Mutterland, auf der anderen die 
vielköpfige Entente oder (wie der ſchwediſche Kritiker 
Erdmann fie gekennzeichnet hat) „den ‚Ariel’der Freiheit, 
Frankreich, der zugleich mit dem „Proſpero' ber Humani- 
tät, England, fid) mit dem, Caliban' der Barbarei und der 
Geiſtesverfinſterung, Rußland, verbündet hat“. 

Und in allen dieſen Ländern gehen die Wogen des 
Nationalismus turmhoch. In feinen extremſten Auße⸗ 
rungen ber Panſlawismus in Rußland, alldeutſch in 
Deutſchland, der Chauvinismus in Frankreich, endlich in 
England der Imperialismus. Es wird hoch gedacht und 
groß geträumt. 

Die kleinen neutralen Länder dürfen weder denken 
noch träumen. 

Und alle wir Norweger, die wir uns als Germanen 
fühlen, und die wir wiſſen, was wir uns und unſere 
Väter der deutſchen Kultur ſchulden, wir wollen hoffen 
und glauben, daß das vergoſſene Blut die Raſſen zuſam⸗ 
menhalten wird. Die norwegiſch geborenen als Nor⸗ 
weger, die deutſch geborenen als Deutſche, aber alle als 
Germanen. 

Als ſelbſtändiges Reich iſt Norwegen ein junges un⸗ 
erfahrenes Land in der Reihe der heutigen Staaten. Es 
muß in jeder Richtung ſeine ſämtlichen Fähigkeiten an⸗ 
ſtrengen, um ſich zwiſchen ſeinen mächtigen Nachbarn zu 
behaupten. Es iſt jetzt nur, wie „Oerebladet“ in 
Chriſtiania ſich ausdrückt — einer großen Gefahr aus⸗ 
geſetzt. Nämlich der, daß wir Norweger in ſo hohem 
Grade der Deutſchland⸗ oder der Englandfreundlichkeit 
anheimfallen, um darüber zu vergeſſen, norwegenfreund⸗ 
lich zu ſein. 


— 


vorrats kammer und Speiſekammer. 


Von Elſe Frobenius. 


In dem behäbigen Haufe der alten Hanſaſtadt, wo 
ich meine Jugend verlebte, gab es noch keine modern 
winzige Speiſe kammer, ſondern eine richtige Bo r- 
rats kammer. Seit zweihundert Jahren diente der 
hohe, etwas gewölbte Raum neben der Küche mit dem 
vergitterten Fenſter, den ſchweren Eiſenhaken an der 
Decke und den breiten Holzborten an den Wänden ſchon 
dieſem Zweck. 

Heute erſcheint er mir wie eine Art Schlaraffenland. 

In einer Ecke hingen Schinken und Speckſeiten. 
Braun und duftend. Sie rochen nach Räucherkammer 
und Kornſpeicher. Bevor ſie uns geſchickt wurden, lagen 
ſie monatelang auf dem Lande in den Kornkaſten. Das 
mußte ſo ſein, damit ſie den richtigen Geſchmack erhielten. 


Auch ein Faß mit Pökelfleiſch und eins mit Korinthen 
ſtand winters in der Vorratskammer. Daneben Holzkaſten 
mit Zucker, Mehl, Reis und Grützen. Stolz reihten ſich 
auf den unteren Borten Hunderte von Saftgläſern anein: 
ander. Auf den oberen aber lagen auf Stroh gebettet 
duftende Apfel, von denen wir immer bis in den Früh⸗ 
ling einen Vorrat hatten. 

Das ganze Jahr wurde im Haushalt gearbeitet, 
immer in weiſer Vorſorge und mit Rückſicht auf die 
kommende Jahreszeit. Und immer für die Vorrats⸗ 
kammer. 

Wenn wir die Sommermonate draußen auf dem 
Land verbrachten, dann ſaßen wir mit unſeren Gäſten, 
— wir hatten immer ein volles Haus — an ſonnigen 
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Bormittagen in der weinumrankten Veranda und lafen 
Erbſen, die getrocknet oder in Flaſchen eingemacht wur- 
den. Wir ſchnippelten Bohnen, die in Steins und Holz⸗ 
gefäßen eingeſalzen wurden. Oder wir laſen Beeren zum 
Saftkochen. l 

In einer Ede des Gartens ftand unter ſchattigen 
Bäumen ein kleiner Kochherd aus Backſteinen. Tagaus, 
tagein mußte die alte Wirtſchafterin hier einkochen. Süße 
Zuckerſäfte als Zugabe zu Kuchen und Speiſen. Und 
Flaſchenſaft zum Bereiten von Suppen, roten Grützen, 
ſüßen Tunken. Wir kernten die Kirſchen aus, entkelchten 
Erd- und Himbeeren, ſchwarze und weiße Johannis» 
beeren, ſuchten Blaubeeren und Brombeeren aus. Der 
Flaſchenſaft wurde gut verharzt und im Keller in Sand 
vergraben. Die Zuckerſäfte füllten wir in durchſichtige 
Gläſer, und ſie verliehen der Vorratskammer leuchtenden 
Farbenfchmuck. , 

Was wurde im Laufe des Herbites alles eingemacht!l 

Pflaumenmus in großen Steintöpfen, mit Schaffett 
übergoſſen, damit es nicht in Gärung gerate. Pilze, 
Kürbiſſe, Hagebutten und Gurken in Eſſig. Klarer 
Apfelſaft, Preiſelbeerſaft mit Birnen, Apfeln und Mohr⸗ 
rüben. : 

Pflaumen und rote Ebereſchenbeeren wurden in 
Spiritus abgezogen, um Schnaps und Likör daraus zu 
bereiten. Apfel und Birnen getrocknet und in Leinen⸗ 
beutel gefüllt. Auch Suppenkräuter wurden geſammelt 
und getrocknet; ebenſo Lindenblüten, Kamillen und 
Kümmel. | 

Im Oktober zogen wir um, und die Säfte wurden 
in großen Kiſten in die Stadt gebracht. Auch der winter⸗ 
liche Gemüſevorrat wurde dann in hochbeladenen Wagen 
vom Lande eingeführt und in die zu unſerem Haufe ge» 
hörigen Gemüſekeller verteilt. Da war ein Keller für 
Kartoffeln und einer für Kohlarten und Wurzelgemüſe. 
Eine Bodenkammer nahm den überſchüſſigen Obſtvorrat 
auf. Eine beſondere Kammer war für Kolonialwaren 
beſtimmt, die halbjährlich in großen Mengen verſchrieben 
wurden. 

Obgleich wir einen Stadthaushalt führten, nahmen 
wir doch aus alter Gewohnheit an allen hauswirtſchaft⸗ 
lichen Ereigniſſen auf dem Lande teil. Um die Zeit des 
Schweineſchlachtens bezogen auch wir ein Schwein, das 
zerteilt und mit Hilfe des Fleiſchers zu Schinken, Sülzen, 
Würſten verarbeitet wurde. Um Martini pökelten wir 
Gänſebruſt ein und ſammelten Gänſeſchmalz. Zu Weih⸗ 
nachten wurden Tauſende von Pfefferkuchen gebacken 
und in große Blechkiſten gefüllt. Auch Zwiebäcke und 
kleine ſüße Kuchen buken wir ſtets in größeren Mengen. 

Faſt täglich kamen Gäſte ins Haus. Man mußte 
immer verſorgt ſein und ſetzte ſeinen Stolz darein, ihnen 
Erzeugniſſe der eigenen Kochkunſt vorzuſetzen. Die täg⸗ 
liche Sorge: „Was werden wir eſſen“? kannte man nicht, 
denn die Vorratskammer war immer gefüllt. Sie beſaß 
eine beruhigende Unerſchöpflichkeit. 

Wie anders ſieht es in einem modernen Großſtadt⸗ 
haushalt aus! 

Von einer Vorrats kammer iſt hier nicht die Rede. 
Eine Art Wandſchrank, ein ſchmaler Spalt, der kaum 
die Vorräte für den kommenden Tag bergen kann, dient 


meiſt als Speiſe kammer. Der Hauswirt läßt ſich jeden 


Meter Raum mit Zins und Zinſeszins bezahlen. Die 
Wirtſchaftsräume ſind auf das notwendigſte einge⸗ 
ſchränkt. Wozu bedarf man auch einer Vorratskammer? 

Die Großbetriebe haben ja dem Einzelhaushalt alle 
Arbeit abgenommen. Warum ſoll die Hausfrau Obſt 


und Gemüſe einmachen, wenn die Konſervenfabriken es 
ihr faſt zum Einkaufspreis liefern. Warum Fleiſch ein⸗ 
pökeln, wenn der Fleiſcher ihr den fertigen Auſſchnitt 
ins Haus ſendet? 

Die moderne Hausfrau konnte vor dem Kriege ihren 
ganzen Haushalt telephoniſch führen. Alle Lebensmittel 
wurden ihr in Tages- oder Wochenmengen auf Anruf 
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ins Haus geſchickt. Sie erhielt fertig gebrannten Kaffee 
aus der Röſterei, friſches Obſt und Gemüſe aus dem 
Obſtkeller, täglich friſchen Kuchen vom Bäcker, friſche 
Butter aus der Molkerei. 

Iſt es ihr zu verdenken, daß ſie es nicht der Mühe 
wert hielt, Vorräte zu ſammeln, für die ſie doch keinen 
rechten Aufbewahrungsort hatte, die leicht verderben 
konnten, während die Händler ihr täglich friſche, gute 
Ware lieferten? 

Notgedrungen lebte die Hausfrau von geſtern von 
der Hand in den Mund. Sie fügte fid) dem mechani⸗ 
ſierten, allgemeinen Wirtſchaftsbetriebe. Ihre Vorrats⸗ 
kammern waren die Fabrik und die Großhandlung. 
Von einem individuellen, hauswirtſchaftlichen Schalten 
ſah ſie mehr und mehr ab und wandte ihre Phantaſie 
und Neigung geſellſchaftlichen und beruflichen, ſozialen 
und künſtleriſchen Zielen zu. 

Die Hausfrauenarbeit wurde von weiten Kreiſen über 
die Achſel angeſehen. Man hielt ſie ſür eine Beſchäfti⸗ 
gung, die eigentlich nur geiſtloſen Frauen gemäß war. 
Und man dünkte fid) febr vorgeſchritten gegenüber un: 
ſeren Großmüttern und Müttern, deren Denken und 
Trachten unabläſſig der Vorſorge für ihren Haushalt ge⸗ 
widmet war. 

Bis der Krieg kam. 
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Da erſt erkannte man den Wert der Vorratskammer. 
Da ſah man, wieviel Geiſt und Umſicht dazu gehört, ſie 
jahraus, jahrein mit guten und ſchmackhaften Dingen zu 
verſorgen. Wie ein Proletarier, wie eine würdeloſe Ein⸗ 
tagsfliege erſchien einem die großſtädtiſche Speiſekammer 
gegenüber der Vorratskammer mit der alten Tradition. 
Und man ging wieder bei jenen Hausfrauen in die Schule, 
welche ſich niemals vom Geiſt der Mechaniſierung hatten 
beeinfluſſen laffen, ſondern unbeirrt ihre perſönlichen Cr: 
fahrungen geſammelt und nur die große Lehrmeiſterin 
Natur um Rat gefragt hatten, wenn es galt, Vorräte ein⸗ 
heimſen und richtig verwerten. 

Heute bewundern wir niemand ſo ſehr wie die Haus⸗ 
frau, die Erfindungsgabe und einen perſönlichen Ge⸗ 
ſchmack hat, und die den Wechſelfällen der Kriegsernäh⸗ 
rung weiſe vorzubauen verſteht. Äußerlich ift unfer 
Leben vielleicht noch mehr mechaniſiert als vor dem 
Kriege. Die gleiche Ration Brot, Fleiſch, Zucker, Butter 
wird jedem Staatsbürger zuteil. Die ſtaatlichen Be⸗ 
ſchlagnahmen von Obſt und Konſerven betreffen uns alle 
in gleichem Maß. Es iſt nicht leicht, Abwechſlung in 
die tägliche Koſt zu bringen, nicht leicht, eine nahrhafte 
Speiſenfolge zu erſinnen. 

Aber die Schwierigkeit wird zum Anſporn für in⸗ 
dividuelle Betätigung. Ich weiß von mancher Hausfrau, 
die jetzt, entgegen aller früheren Gewohnheit, eigen⸗ 
händig die Speiſen bereitet, während ihr Mädchen nach 
Milch und Butter ſteht. Die anfangs aufgezwungene 
Arbeit wird zum Sport, dem ſie ſich mit einer gewiſſen 
Leidenſchaft hingibt. Aus dem Nichts etwas zu ſchaffen, 
iſt eine Aufgabe, die jedes ſchöpferiſche Gemüt unwider⸗ 
ſtehlich anregt. Im Erfinden und Erproben entwickelt 
ſie immer mehr Eigenart, und ihr Haushalt hat jetzt eine 
ſo perſönliche Führung wie niemals vor dem Kriege. 

Des Erfindungsgeiſtes bedarf es auch beim Vorräte⸗ 
ſammeln. Seit Monaten ſchon ſind alle Hausfrauen 
damit beſchäftigt, für den Winter einzumachen. Wir 
ſehen, wie ein Lebensmittel nach dem anderen vom Markt 
verſchwindet, und haben das dringende Bedürfnis vor⸗ 
zuſorgen. Der Geiſt unſerer Großmütter iſt wieder in 
uns erwacht. Feſthalten, was die Jahreszeit bietet. In 
der Zeit ſparen, damit wir in der Not etwas haben. 

Es gibt Berufsfrauen, die tagsüber außer dem Hauſe 
beſchäftigt ſind und dann bis in die Nacht hinein am 
Herde ſtehen und Früchte einkochen. Es gibt Frauen, 
die einen kleinen Hausgarten angelegt haben und all ſeine 
Erzeugniſſe für den Winter einmachen. Es gilt ja haupt⸗ 
ſächlich, Obſt und Gemüſe haltbar zu machen. Fleiſch⸗ 
waren ſtehen uns nicht zur Verfügung. Wir können 
höchſtens einige Gänſebrüſte einpökeln und einen kleinen 
Vorrat Gänſeſchmalz aufheben. 


geſtalten. 
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Wie mannigfaltig aber kann man die Pflanzenküche 
Süße und ſaure Beeren miſchen. Preiſel⸗ 
beeren mit Mohrrüben und Kürbis einkochen. Rote 
Rüben, Mais, Tomaten, Zwiebeln und Bohnen in Eſſig 
legen. Kirſchen, Birnen, Pflaumen und Apfel dörren. 
Der Zucker kann durch Süßſtoffe oder ſüßen Eſſig er⸗ 
ſetzt werden. Durch Zuſatz von benzoeſaurem Natron 
werden die Früchte haltbar. Die alten Rezepte werden 
durch neue Erſatzmittel verändert. Alte Erfahrung paart 
ſich mit neuen Erfindungen der Technik. 

Wir brauchen viel Eingemachtes für den Winter. 
Als Brotaufſtrich, als Zuſpeiſe zu Teigwaren und Kar⸗ 
toffeln und als Zutat zu ſüßen Speiſen. Butter, Milch 
und Fleiſch müſſen dadurch erſetzt werden. Wer einen 
größeren Haushalt zu verſorgen hat, weiß nicht, wo er 
die vielen Flaſchen und Büchſen unterbringen ſoll. 

Die Hausfrau von heute fteht vor der Aufgabe, ihre 
Speiſekammer wieder in eine Vorratskammer umzu— 
wandeln. Sie muß ſich einen Gemüſekeller ſchaffen, um 
den winterlichen Kartoffelvorrat unterzubringen, und eine 
Apfelkammer für den Obſtvorrat. Faſt ſcheint die Frage 
unlösbar. Sie widerſpricht allen modernen Wohnge⸗ 
wohnheiten. 

Soll ich Vorſchläge zu ihrer Löſung bringen? 

Soll ich ſchildern, wie man Rumpelkammern und 
Bodenräume in Vorratskammern umwandeln kann? Wie 
man Wandſchränke und Hängeböden anlegt und den 
„Gewürzſchrank“ zu einem „Musſchrank“ umwandelt. 

Auch hier iſt die Löſung ja ſo individuell, daß jede 
Hausfrau ſie durch eigenes Nachdenken, durch eigene 
Raumanpaſſung finden muß. Wir haben gelernt unſere 
Vorräte ſtrecken. Jetzt muß auch unſer Raum geſtreckt 
werden. Wir haben gezeigt, daß wir uns immer zu 
helfen wußten. Auch hier wird es möglich ſein. Das 
perſönlich Beglückende liegt auch hier im Erfinden, im 
Selbſttätigſein. 

Unſeren Großmüttern war die Vorratskammer er⸗ 
erbter Beſitz, den ſie weiter verwalteten. Die brauchten 
nur aus der Fülle zu nehmen, um ſie unerſchöpflich reich 
zu geſtalten. 

Wir müſſen ſie neu anlegen. Wir müſſen dem Man⸗ 
gel die Schätze abtrotzen, die unfer Haus vor Knappheit 
bewahren ſollen. 

Unſere Aufgabe erfordert nicht nur die Umſicht und 
den Fleiß unſerer Vorfahren. Sie erſordert auch Phan⸗ 
taſie und Zähigkeit, raſtloſe Arbeit und unerſchütterlichen 
Optimismus. Nicht nur an ihr eigenes Haus und ſeine 
Gäſte darf die Hausfrau dabei denken. Hinter ihr ſteht 
das ganze Volk, deſſen Kraft zum Durchhalten von ihrem 
Schaffen abhängt. 

So iſt die neue Vorratskammer nicht nur ein Erfolg 
der neuerweckten hausfraulichen Individualität. Sie 
iſt auch das Ergebnis vaterländiſchen Frauenwirkens. 


OO 0 


Der Weltkrieg. 


Die Einnahme von Conſtanza erfolgte mit überraſchen⸗ 
der Plötzlichkeit. Während ein engliſch⸗franzöſiſcher 
Kriegsrat in Boulogne ratſchlagte, wie dem Unternehmen 
Rumäniens, das eigentlich eine Hilfeleiſtung hat ſein 
ſollen, Beiſtand geleiſtet werden könnte, waren die rumä⸗ 
niſchen Stellungen der Linie Rafova—Tugla überrannt 
und Conſtanza gefallen. 

Kaum war dieſer Schritt geſchehen, traf die Botſchaft 
ein, daß Cernavoda ebenfalls erledigt iſt. 


In unſeren 
Bildern). 
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Karte zu der Verfolgung der Rumduen und Ruffen 
in der Dobrudſcha. 


Damit war die Verteidigungslinie quer durch die 
Dobrudſcha abgetan, der Zuſammenhang der Dobrudfcha 
mit dem Kern des rumäniſchen Landes zerriſſen. 

Es iſt aber trotzdem der aufhorchenden Welt von 
unſeren Feinden verkündet worden, daß den Rumänen 
eine nachdrückliche Hilfe von Frankreich geleiſtet worden 
ſei. Das Werk Douaumont lag in tiefem Nebel zwiſchen 
den beiderſeitigen Stellungen und wurde nachts von fran⸗ 
zöſiſchen Truppen beſetzt. Dieſe Tat wurde als Ent⸗ 
laſtung Rumäniens bezeichnet. Außerdem verſprachen 
unſere Gegner ſich für die Zukunſt etwas davon, daß ſie 
dem erfolgloſen rumäniſchen Generalſtabe franzöfifche und 
engliſche Offiziere zuteilten. 

Die Bedeutung des Beſitzes von Conſtanza wurde 
aber in den feindlichen Lagern voll gewürdigt. Von 
London wurde nach Italien telegraphiert, die Nachricht 
von der Beſetzung Conſtanzas werde in politiſchen und 
militäriſchen Kreiſen als die ſchlimmiſte angeſehen, die 
ſeit Monaten eingetroffen. Solange Predeal noch nicht in 
unſeren Händen fei, könne man von einer ſchweren Be: 
drohung Rumäniens nicht ſprechen. Erſt die Gefähr⸗ 
dung dieſes Zuganges bedeute eine ſchwere und unmittel⸗ 
bare Gefahr. 

Noch war dieſer Meinungsaustauſch zwiſchen den ver⸗ 
ſchiedenen feindlichen Lagern im Gange, da hatte das 
Kriegsgeſchick bereits entſchieden. Zu ſpät für die Schlag⸗ 
fertigkeit der Feinde kamen alle derartigen Erwägungen. 

Kaum war der letzte Fußbreit ſiebenbürgiſchen Bodens 
geſäubert, ſtanden die Unfrigen {don auf den Höhen von 
Predeal. Predeal, Medgidia, Raſova fielen, Cernavoda 
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wurde erreicht. Innerhalb von drei Tagen fielen uns 
Conſtanza und Cernavoda zu. 

Das Brückenwunder von Cernavoda, der einzige 
Donauübergang flußauf und flußab, hat ſeine wichtige 
Rolle ausgeſpielt. Im Beſitz des Feindes hatte ſie ihre 
volle Bedeutung zu Dellen Gunſten. In unferem Beſitz ift 
fie nun natürlich wertvoll im umgekehrten Sinne. Da: 
rum aber zu glauben, daß ihre teilweiſe Zerſtörung dem 
Fortſchreiten unſerer Operationen Einhalt tun könnte, 
wäre falſch. Unſere Pioniere ſind ihren Aufgaben zur 
Durchführung der Pläne unſerer Heeresleitung durchaus 
gewachſen. 

Von einer Abnahme des Dranges unſerer Truppen 
nach vorwärts war nach allen Meldungen, die auf den 
Bericht von der Einnahme Cernavodas folgten, nichts zu 
ſpüren. 

Die Beute, die uns mit Conſtanza in die Hände ſiel, 
war ſchon auf den erſten Überblick beträchtlich. Die Er⸗ 
wartungen, daß wir auf erheblichen Zuſchuß an wirt— 
ſchaftlichen Werten rechnen könnten, fand in ausgedehn⸗ 
tem Maße ihre Beſtätigung. Ganz abgeſehen von der 
Flotte von ſiebzig türkiſchen Fahrzeugen, die von den 
Rumänen im Hafen zurückbehalten worden waren, wur: 
den für unſeren Gebrauch reiche Magazinvorräte verfchie: 
dener Natur frei. Wir haben allen Grund, uns auch in 
wirtſchaftlicher Beziehung des Erfolges zu freuen, den uns 
die Einnahme dieſes hochwichtigen Küſtenplatzes brachte. 

Ein bedeutſamer Umſtand iſt die durch die über: 
raſchend ſchnelle Niederwerfung der ruſſiſchen Dobrud⸗ 
ſcha⸗Armee erwieſene Tatſache, daß der ruſſiſche Wider- 
ſtand nachläßt. Man war zum mindeſten darauf gefaßt, 
daß es an dieſer Stelle ſtarke Kräfte einſetzen würde. Der 
Verzicht auf die alleräußerſte Verteidigung einer ſo wich⸗ 
tigen Poſition berechtigt zu einem Rückſchluß auf die 
Erlahmung ruſſiſcher Schlagfertigkeit. 

Von der Somme reihten ſich neue Meldungen von blu⸗ 
tigen Niederlagen unſerer Gegner den bisherigen an. Die 
erſten Tage der verfloſſenen Woche waren Schlachttage 
der höchſten Kraftentfaltung. Engländer und Franzoſen 
erſchöpften fid) in äußerſten Anſtrengungen. Die Berichte 
melden unerhörte feindliche Verluſte. Wir glauben aufs 
Wort, wenn unſer Erſter Generalquartiermeiſter angibt, 
die Haltung unſerer Truppen ſei über alles Lob erhaben 
geweſen. 

Unſer Glaube an unſere unerſchütterliche Kraft ſteht 
auf feſtein Boden. Rücken an Rücken behaupten wir 
unſere Überlegenheit im geſchloſſenen, von einem Willen 
beſeelten Kampf. , 

Bei den Feinden find viel Köpfe und viel Sinne. Und 
mehr Kampfgeſchrei, als fid) mit ſicherem Zielbewußtſein 
verträgt. 

Da drängt ſich die Empfindung von ſelbſt auf, als ob 
ſolch Aufwand von prahleriſcher und geräuſchnoller Kraſt⸗ 
äußerung im Weſen genau ſo aufzufaſſen ſei wie der auf 
Vortäuſchung ſcheinbarer Zuverſicht berechnete Aufwand, 
den jeder Spekulant vor ſeinem Bankrott künſtlich in 
Szene ſetzt. 

Es iſt einmal nicht ungeſchehen zu machen, daß 
Deutſchland und ſeine Verbündeten die gewaltige Auf— 
gabe dieſes Krieges zum allergrößten Teile glücklich und 
erfolgreich gelöſt hat. BAR 

Welchen Grund hätten wir wohl, zu befürchten, daß 
wir nicht auch weiterhin unſern Willen den Gegnern auf— 
zwingen, nicht bis, zuletzt ihre Abſichten vereiteln werden! 

X. 
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Fogarafer Gebirge, der Grenzfamm der Transfylvanifhen Alpen ſüdlich Hermaunftadt. 
(Anfang Oktober bereits mit Schnee bedeckt.) 


Don den Kämpfen an dem 
Roten⸗Turm⸗Paß. 


1. Rumänifche Gefangene werden in Schellenberg 
bel hermannſtadt vernommen. 


2. Wie es am Roten⸗Turm- Paß nach der Ers 
oberung ausſieht. 


3. Die Straße über den Roten = Turm s Pah. 
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Engländer, Franzofe, Serbe, Ruffe und Belgier in der Kantine des Gefangenenlagers. 
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Aus dem Bbiegsgefangenenlager Stallupönen. 
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Aus dem Gewerbeleben des Türken. 


Von De. Alphons J. S u B nip li (Serufalem). 


Das Handwerk ftand von jeher in hoher Blüte im 
Reiche des Halbmonds. Straßennamen, wie Tſchakmak⸗ 
dſchilar (Feuerſtahlerzeuger), Kilidſchiler (Schwertfeger), 
Sedefdſchiler (Perlmutterarbeiter), Tſchömlekdſchiler 
(Töpfer), Haſſirdſchilar (Binſenmattenarbeiter), Por- 
gandſchilar (Bettdeckennäher), Kürekdſchilar (Ruder- 
ſchnitzer), denen wir beiſpielsweiſe in Konſtantinopel be⸗ 
gegnen, beweiſen dies zur Genüge. Dabei darf nicht 
außer acht gelaſſen werden, daß wir es hier mit Ge- 
werbearten zu tun haben, die zum Teil bereits wieder 
eingegangen ſind. 

Die Handwerke waren aber nicht allein in mannig> 
faltigſter Zahl anzutreffen, ſondern zeichneten ſich auch 
durch beſonders feine Qualität aus. Es erſcheint mir 
keineswegs übertrieben, wenn von Autoren bisweilen 
die Anſicht vertreten wird, die Türken ſeien früher ſo 
ziemlich die erſten in Europa in faft allen Gewerben ge— 
weſen. Ihre Erzeugniſſe ſtellten in der Tat ſchon mehr 
das Kunſthandwerk als das Handwerk dar, bildeten in 
gewiſſem Sinn Kunſtwerke von gediegenfter Beſchaf⸗ 
fenheit und auserleſenſtem Geſchmack. Türkiſche Tep⸗ 
pihe und Seidenwebſtoffe, Waffen und Fayencen, phan: 
taſtiſche Schmuck⸗ und Prachtſtücke jeder Art erregten zu 
allen Zeiten die Bewunderung des Abendlandes. Man 
ſehe ſich einmal ſo einen Kajik an, wie er zierlich und 
fem, zierlicher und feiner als eine venezianiſche Gondel 
mit feinem ſchlanken Leib fid) auf den Wellen des Bos: 
porus wiegt. Oder man nehme den Handjar, einen jener 
berühmt gewordenen türkiſchen Dolche, in Augenſchein, 
deſſen meiſt aus einer alten Feile verfertigte Klinge ein 
techniſches Meiſterſtück darſtellt, indes feine mit Gilber- 
beſchlag oder durch Filigraneinlage bzw. durch Ein⸗ 
faſſung bunter Steinchen verzierte Scheide echtes Stil— 
gefühl verrät. Wer nun gar Gelegenheit hat, in alten 
Moſcheen oder türkiſchen Bädern die Keramik der Wand⸗ 
verkleidungen zu Geſicht zu bekommen, wird in helles 
Entzücken geraten ob der Feinheit der Zeichnung und der 
warmblütigen, nuancenreichen Farbenpracht. Auch ſonſt 
ließ ſich bei den Türken in den verſchiedenſten Pro⸗ 
duktionzweigen eine geradezu vollendete Handfertigkeit 
wahrnehmen: in der Sattlerei ebenſo wie in der Kupfer: 
und Eiſenſchmiederei wie nicht minder ſchließlich in der 
Tiſchlerei und Schuhmacherei. Eine ganz beſondere Ge⸗ 
ſchicklichkeit legten fie außerdem in der angewandten 
Kunſt an den Tag. Und wie ſie es meiſterlich verſtanden, 
bie von den Byzantinern herübergenommene Architektur⸗ 
gattung zu wundervoller Blüte zu bringen, waren ſie es 
wiederum, die dem Arabiſch⸗Türkiſchen ſeine noch jetzt 
geltende, köſtlich verſchnörkelte und höchſt graziös wir⸗ 
kende Kunſtſchrift verliehen haben. 

Um ſo bemerkenswerter iſt es allerdings, daß ſich die 
Arbeitsmethode nichtsdeſtoweniger in allem ihren ur⸗ 
ſprünglichen, durchaus primitiven Charakter gewahrt 
hat. Wir ſtoßen hier auf jenes alte und altväterliche 
Produktionsverfahren, das ſehr umſtändlich, aber auch 
recht gemütlich war und in ſeinen Anforderungen ſich 
weit mehr an die Fertigkeit als an die Ausdauer des 
Schaffenden wandte. Von einer Induſtrie im modernen 
Sinn kann ja in der Türkei noch kaum die Rede ſein. 
Wirkliche Fabrikanlagen ſind verhältnismäßig wenig an⸗ 
zutreffen; zudem gehören ſie meiſt dem Staate und 


dienen in der Hauptſache dem Heeresbedarf. Was ſonſt 
an gewerblichen Unternehmungen vorkommt, vermag 
nur in geringem Maße auf die Bezeichnung eines Groß- 
betriebes Anſpruch zu erheben, ganz davon abgeſehen, 
daß ſie in ihrer Überzahl Gründungen von Europäern 
darſtellen. Was den Türken ſelbſt anbetrifft, ſo erſcheint 
er im weſentlichen ſogar vom Mittelbetrieb ausgeſchaltet, 
der, [weit die emheimiſchen Produzenten in Frage 
kommen, größtenteils in Händen der Nichttürken, vor⸗ 
nehmlich der Armenier liegt, die zu dieſer Stellung na⸗ 
türlich nichk ſo ſehr durch beſonders techniſches Können 
als vielmehr durch ihr kaufmänniſches Geſchick gelangt 
ſind. Die eigentliche Domäne des Türken iſt der Klein⸗ 
betrieb; in den er durch feine beſchauliche Charakteran⸗ 
lage wie ſeine gemächliche Arbeitsweiſe ſo ganz hinein⸗ 
paßt und, aus dem herauszutreten und damit ſeinen 
Wirtſchaftsbereich zu erweitern, er vermutlich noch nie 
recht Anſtalten getroffen haben dürfte. Kaum in der 
Tat, daß etwas geſchehen wäre, um die Betriebsver⸗ 
faſſung ihres archaiſtiſchen Gewandes zu entkleiden. Wie 
vor Jahrhunderten vollzieht ſich noch heute die ganze 
Tätigkeit auf der Straße oder in einer kleinen Niſche, die 
nur euphemiſtiſch als Werkſtätte bezeichnet werden kann. 
Ebenſo iſt auch die Herſtellungsmethode die einfachſte, die 
es gibt. Faſt alles wird als Handarbeit betrieben und mit 
mangelhaften und altertümlichen Werkzeugen, bie ihrer- 
ſeits gleichfalls mit der Hand im Hauſe verfertigt worden 
ſind. Nicht ſelten bilden ein Meſſer, ein Hammer oder ein 
Beil die einzigen Inſtrumente, die dem Handwerker zu 
Gebote ſtehen. Und man muß wahrhaft ſtaunen, mit 
welcher außerordentlichen Gewandtheit er ſich dieſer be⸗ 
ſcheidenen Hilfsmittel zu bedienen weiß, indem er gleich⸗ 
zeitig die hohlförmig zuſammengelegten nackten Füße 
als Werkbank benutzt, wobei noch die große Zehe mit 
einer beſonders wichtigen Funktion betraut zu werden 
pflegt. Die eleganten Ruder, bie kothurnhaften Holz- 
pantinen, die koketten Zigarettenſpitzen, die umſtändlichen 
Nargilehſchläuche bilden auf ſolche Art erzeugte Gegen- 
ſtände. . . 

Freilich birgt gerade diefe altertümliche, ich möchte 
fagen ſchon etwas patinierte Produktionsweiſe für uns 
einen beſonderen Reiz in ſich, inſofern, als ſie in hohem 
Grade dazu angetan iſt, die Vorſtellung längſt ent⸗ 
ſchwundener Zeiten in uns wieder zu wecken und au ver- 
lebendigen. Kommen wir in ſo eine türkiſche Stadt, und 
ſehen wir uns ſo einen türkiſchen Handwerker an, dann 
glauben wir uns mit einem Mal in jene vergangene Welt 
verſetzt, von der wir als Kinder auf der Schulbank er- 
fahren haben, und die für die romantiſcheren Nat ren 
von uns lange ein Ziel der Sehnſucht gebildet hat. „Denn 
tief in unſerer Seele ſchläft die Seele unſerer unbe- 
kannten Ahnen. Manchmal regt ſie ſich, zuckt, ruckt, 
wackelt, freut ſich, jauchzt gleichſam aus dem Tode heraus, 
füllt die ganze moderne Seele mit ſympathiſcher froher 
Bewegung“, wie es hübſch in dem liebenswürdigen und 
leſenswerten „Aſia“⸗Buche Friedrich Naumanns heißt. 
Und überaus anſchaulich weiß uns der Verfaſſer den 
Eindruck zu ſchildern, den er gerade in dieſer Beziehung 
während eines Beſuches in der türkiſchen Reichshaupt⸗ 
ſtadt empfangen hat, „wo unſere eigene Vergangenheit 
lebt, und wo das Mittelalter, vielleicht mehr als in Rom, 


Seite 1586. 

feine Quelle gehabt bat. ... Die begrabenen Väter in 
uns ſchreien Heimat! Heimat! wenn wir nach Konſtan— 
tinopel kommen. Man ſieht den Kupferſchmied wie in 
den alten treuen deutſchen Geſchichten ſeine Keſſel und 
Näpfe vor allen Leuten hämmern, den Drechſler ſieht 
man mit den Füßen drehen, der Bäcker zieht vor allem 
Volke ſein warmes Brot aus ſeinem Ofen. Der 
Schneider flickt den Mann, der eben vorübergeht, der 
Schuhmacher hämmert auf kleine, nette Pantoffel, die 
dann hinter Glas und Rahmen für Griechinnen und 
Türkinnen zu haben find”... .. 

Auch was ſeine innere Struktur anbetrifft, [eben wir 
das Gewerbeleben des Türken fid) in alten Bahnen 
bewegen, wie man ſie allenthalben in Europa in früheren 
Jahrhunderten zu gehen pflegte, ſeit dem Ende des 18. 
und Beginn des 19. Jahrhunderts aber gänzlich wieder 
verlaſſen hat. Alle Erwerbzweige ſind einer ſtreng 
zünftigen Organiſation unterworfen, die vollſtändig auf 
dem Prinzip hierarchiſcher Gliederung beruht. Jeder 
Beruf ſchließt ſich zu einer beſonderen Körperſchaft — 
auf tiirtifd) Esnaf genannt — zuſammen. Innerhalb 
der einzelnen Esnafs laſſen ſich je drei Gruppen unter⸗ 
ſcheiden: die der Meiſter oder Uſtas, ferner die der 
Werkführer oder Kalfas und ſchließlich die der Lehrlinge 
oder Tſchiraks. Ein beſonderer, aus Meiſtern und Werk⸗ 
führern beſtehender Zunftrat, die Londja, regelt den 
Einkauf der Rohſtoffe und den Abfluß der Waren und 
ſetzt ebenſo den Verkaufspreis wie die allgemeinen Ar⸗ 
beitsbedingungen feſt. Zu den Obliegenheiten des Zunft⸗ 
rates gehört es außerdem, den Verkehr mit den Orts⸗ 
behörden zu vermitteln und alle ſich dabei als notwendig 
erweiſenden Maßnahmen zu treffen. Die Grundlinien 
der noch jetzt herrſchenden Zunftverfaſſung laſſen ſich 
bereits auf Beſtimmungen und Verfügungen Suleimans 
des Prächtigen aus dem Jahre 1520 zurückführen. Wir 
gehen indeſſen nicht fehl, wenn wir annehmen, daß die 
Zuſtände in Byzanz, wo das Zunftweſen von jeher in 
hoher Blüte ſtand, dieſem Fürſten in vielerlei Beziehung 
als Vorbild gedient haben. 

Der innere Zuſammenſchluß und die ſtraffe Organi⸗ 
ſation hatte es freilich zur Folge, daß der Handwerker⸗ 
ſtand in der Türkei ſich zu einem Machtfaktor heraus: 
bildete, mit dem die Regierung jederzeit rechnen und 
ihm nötigenfalls auch Konzeſſionen machen zu müſſen 
glaubte. Es dürfte noch in jedermanns Erinnerung ſein, 
welche geradezu ausſchlaggebende Rolle die Arbeiterver⸗ 
bände, zumal die der Laſtträger, ber Hamals, in Konſtan⸗ 
tinopel und Saloniki im Jahre 1908 geſpielt haben, als 
es anläßlich der damaligen türkiſchen Revolution zum 
Konflikt mit verſchiedenen auswärtigen Staaten und in 
der Folge zum Boykott des öſterreichiſchen und griechiſchen 
Handels gekommen war. Seitdem ſind auch die Zünfte 
neben dem Militär die beſten Stützen des neuen Regimes 
in der Türkei geblieben, auf deren Verhalten ſich die Re⸗ 
girung in jeder Lage unbedingt verlaſſen kann. Man 
wird es daher begreiflich finden, daß die Hohe Pforte 
ſich nie dazu verſtehen mochte, in die Korporationsrechte 
des türkiſchen Arbeiters und Handwerkers einzugreifen, 
auch wenn ein ſolcher Schritt ſowohl vom fiskaliſchen wie 
vom politiſchen Standpunkt aus durchaus angebracht 
erſchien. Dies war beſonders der Fall, als ſich der Regie⸗ 
rung die Gelegenheit bot, eine Reform der Gewerbeſteuer 
vorzunehmen, aus der ſie nicht nur beträchtlichen 
Nutzen gezogen, ſondern die zugleich eine Durchbrechung 
der das ganze Wirtſchaftsleben der Türkei bedrückenden 
Inſtitution der Kapitulationsrechte bedeutet hatte. 
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Bekanntlich beruht die ökonomiſche Behandlung der 
Fremden im Osmanenreiche ganz auf dem Prinzip der 
Freiheit; denn die zwiſchen der Türkei und den europäi⸗ 
ſchen Staaten beſtehenden Verträge garantieren den 
Ausländern ebenſo weitgehende Steuerenthebung wie 
uneingeſchränkte Berufswahlmöglichkeit. Freilich haben 
wir es bei letzterem Punkte bloß mit einem Poſtulat zu 
tun, das im praktiſchen Leben nur zu einem Teil auch 
Wirklichkeit erlangt hat. Ungehindert und von niemand 
behelligt konnte der Europäer ſeinen Geſchäften als 
Kaufmann nachgehen; er ſtieß jedoch auf ſchier unüber⸗ 
windliche Schwierigkeiten, ſobald er ſich einer Handwerks⸗ 
tätigkeit zuwandte. Hier erwies ſich eben die Gewohnheit 
mächtiger als alle Vertragsbeſtimmungen und vermochte 
den auf eine Anderung dieſes Zuſtandes zielenden Be⸗ 
ſtrebungen ſtets gleich einen Riegel vorzuſchieben. Aus⸗ 
nahmen ließen ſich zwar auf die Dauer nicht völlig 
unterdrücken. Einzelne Handwerke, die nicht durch 
zünftig organiſierte türkiſche Arbeiter betrieben zu 
werden pflegen, durften Fremde bisweilen ſchon ergreifen, 
und in den europäiſchen Vierteln der glößeren Städte 
vermochten fie vielfach auch ſonſt ihre Werkſtätten zu er- 
richten. Die feſtſtehende Regel bildete es jedoch nicht 
weniger, daß die Ausübung der den Innungen vorbehal⸗ 
tenen Gewerbe dem Außenſeiter verboten und der Bei⸗ 
tritt zu dieſen Korporationen dem Europäer völlig uner⸗ 
reichbar blieb. 

Als daher eines Tages die Regierung den Plan faßte, 
eine Neuregelung der Steuerverhältniſſe in Handel und 
Induſtrie vorzunehmen, durch welche die im Beſitze von 
Ausländern befindlichen Betriebe mitbetroffen werden 
ſollten, erklärte ſie ſich zugleich bereit, im Anſchluß daran 
auch die Gewerbeverfaſſung einer Reform zu unterziehen 


und die für die Fremden herrſchenden Beſchränkungen 


aufzuheben. Sie mag zu dieſem Schritte zunächſt aus 
einem Gefühl der Billigkeit gelangt ſein. Denn wenn 
man es als flagrante Ungerechtigkeit bezeichnen muß, daß 
der Europäer in der Türkei, obwohl er dort lebt, dort 
ſeine Geſchäfte betreibt und dabei nicht ſelten ſich Wohl⸗ 
ſtand und Vermögen erwirbt, nur weil er Angehöriger 
eines fremden Staates iſt, von der Leiſtung jeglicher 
direkten Steuer entbunden bleibt, ſo wäre es wiederum 
ungerecht, ihm nunmehr neue Pflichten auferlegen zu 
wollen, ohne gleichzeitig die Nachteile, die ſich für ihn mit 
den bisherigen Zuſtänden verknüpften, zu beſeitigen. 
Aber es war nicht minder ein Akt der Notwendigkeit, der 
die türkiſche Regierung zu ihrem Entſchluß geführt hat. 
Da fie fid) von vornherein fagen mußte, daß die Zu: 
ſtimmung der Großmächte, die infolge der beſtehenden 
Kapitulationsbeſtimmungen unerläßlich war, nie zu er⸗ 
langen wäre, wenn ſie nicht ihrerſeits für die neue Steuer⸗ 
belaſtung durch Gewährung anderer Vorteile eine 
Gegenleiſtung zu ſchaffen ſich bereitfinden würde. So 
kam es, daß mit dem Erlaß des berühmten Muharram: 
Dekrets vom Dezember 1881, das eine Reorganiſation 
des geſamten türkiſchen Finanzweſens erſtrebt wurde, 
die Regierung gleichzeitig die Einführung der Gewerbe⸗ 
freiheit im ganzen Reiche vorſah. Dem die Gewerbe⸗ 
fteuer betreffenden Geſetzentwurf ließ fie folgenden Para: 
graphen einfügen: „Allen Einwohnern des Reiches wird 
ausnahmslos die freie Ausübung jedweder Art von In: 
duſtrie, Gewerbe oder Handwerk geſtattet, mögen ſie nun 
einer Genoſſenſchaft angehören oder nicht.“ 

Zu einer Verwirklichung des Planes iſt es ja trotzdem 
nicht gekommen. Denn nachdem die Hohe Pforte mit den 
auswärtigen Diplomaten in Konſtantinopel in Berhand: 


Nummer 45. 


lungen getreten war und deren Einwilligung ſcheinbar 
bereits erlangt hatte, erklärte der Botſchafter Rußlands 
mit einem Mal, die Zuſtimmung ſeiner Regierung zur 
Einführung der neuen Steuer nur geben zu wollen, 
wenn erſt die Auflöſung der Genoſſenſchaften vollſtändig 
erfolgt iſt. Allein auf eine derartige Bedingung glaubten 
die Machthaber in der Türkei ſich nicht einlaſſen zu 
ſollen. Wohl hätte es ihren Wünſchen entſprochen, durch 
allmähliches Vorgehen, indem zunächſt vielleicht gewiſſe 
Provinzteile, dann nacheinander einzelne Städte an die 
Reihe gekommen wären, langſam zum Ziele zu gelangen. 
Bei einem gewaltſamen und überhaſteten Schritte jedoch 
mußte mit der Möglichkeit gerechnet werden, daß ſich 
großer Teile der Bevölkerung eine Erregung und Beun⸗ 
ruhigung bemächtigen würde, die unter Umſtänden ſich zu 
einer nicht unbedenklichen Gefahr für die Staatsautorität 
auswachſen konnte. Und auf eine ſolche Kraftprobe es ge⸗ 
rade hier ankommen zu laſſen, hatte die Regierung um ſo 
weniger Anlaß, als ſie nicht einmal ſicher ſein konnte, ob 
ſie um den in Ausſicht genommenen ſteuerlichen Gewinn 
am Ende nicht doch geprellt wurde, da natürlich mit noch 
weiteren ruſſiſchen „Bedingungen“ gerechnet werden 
mußte, die in der zariſtiſchen Diplomatenſprache ſchon 
immer einem Veto verdammt ähnlich zu ſein pflegten. 
So iſt man ſchließlich über den guten Vorſatz nicht hinaus⸗ 
gekommen; man zog es opporturnerweiſe vor, alles beim 
alten zu belaſſen, ſelbſt in der Erkenntnis, unter dieſen 
umſtänden auf die Erlangung mancher wertvoller Bor- 
teile Verzicht leiſten zu müſſen. 

Freilich war mittlerweile dem türkiſchen Handwerker 
ein Gegner entſtanden, mächtiger und erfolgreicher als 
alle Zunftorganiſationen und Abſchließungsvorkehrungen. 
Es iſt der Maſſenartikel, der überall eindringt, die 
minderwertige, aber billige Ware, die ſich von jeher 
als der Qualitätsarbeit ſchlimmſter Feind bewieſen hat. 
Mit ſeinem Schund, den es auf dem Wege der Maſchinen⸗ 
fabrikation in ungeheuren Mengen herſtellt und zu 
Schleuderpreiſen veräußern kann, überſchwemmt Europa 
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den ganzen Orient und raubt der einheimiſchen Produk⸗ 
tion ihre beſten Abſatzmärkte. So verliert allmählich der 
türkiſche Handwerker den angeblich goldenen Boden 
unter den Füßen und verſinkt nicht ſelten in einen tiefen 
Abgrund des Elends, aus dem er ſich nur ſchwer wieder 
her aufzuarbeiten vermag. Manch ein Erwerbzweig ift 
ſeitdem in der Türkei eingegangen und damit jedesmal 


dem türkiſchen Arbeiter eine Erwerbsquelle genommen 


worden. Denn es widerſtrebt dem Türken in tiefſter 
Seele, in die weiten Hallen der Fabrik zu treten, die in 
ihrer umfaſſenden Organiſation und nüchternen Auf⸗ 
machung ſinnverwirrend und augenblendend auf ihn 
wirkt wie der grelle Sonnenfdein in einem kahlen Berg- 
land Anatoliens. Er zieht es vor, ſich in ſeine kleine Be⸗ 
hauſung oder in ſeine anheimelnde Werkſtätte zu flüchten, 
wo, gleich der alten Oellampe, die ein ſpärliches Licht 
ſpendet, ihm die traditionelle Handarbeit ein beſcheidenes 
Daſein gewährt. Und wie die Lampe allmählich erliſcht, 
ſo verſchwindet, mit der vorrückenden Zeit, ein Gewerbe 
nach dem anderen, Dunkelheit und Sorge um den 
türkiſchen Handwerker verbreitenb. .. . 

Wir haben hier wieder eins jener ſchwerwiegenden 
Probleme vor uns, mit denen die Türkei nach dem Kriege 
überreichlich zu tun haben wird. Wenn der Friede wieder 
eingekehrt ſein und an die wirtſchaftliche Erſchließung des 
Osmanenreiches mit Nachdruck herangegangen werden 
wird, dann werden die maßgebenden Faktoren in Kon⸗ 
ſtantinopel auch die Gewerbefrage mit aller Sorgfalt zu 
yrüfen haben. Von entſcheidender Bedeutung wird es bier: 
bei ſein, differenzierend vorzugehen. Es wird vor allem 
darauf geſehen werden müſſen, den Arbeiter, ſoweit er 
für die Maſſenproduktion in Betracht kommt, ſyſtematiſch 
und konſequent für den Großbetrieb zu erziehen; es wird 
aber als weiteres Ziel nicht aus dem Auge gelaſſen 
werden dürfen, das feinere techniſche Können des türki⸗ 
ſchen Arbeiters zu pflegen und weiter auszubilden und in 
entſprechendem Maſſe auch für die Schaffung eines ge⸗ 
ſteigerten Abſatzes Sorge zu tragen. 


Geſamtanſicht von Smyrna durch die Bogen des alten Kaftells auf dem Pagus - Berge oberhalb der Stadt. 
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Marmorpgläfte am Rai von Smyrna. 
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Türkiſcher Jriedhof bei Smyrna. 
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Die Raifer Wilhelm-Medaille der Stadt Wien. 


Die Medaille, welche die Stadt Wien Kaiſer Wilhelm zur 
Erinnerung an ſeinen Beſuch im Wiener Rathaus gewidmet 
hat, iſt in der monumentalen Größe von 24 Zentimeter Durch⸗ 
meſſer gehalten und in purem Golde geprägt. Sie wurde ſoeben 
von bem k. u. k. Kammermedailleur Broiellor Rudolf 
Marſchall vollendet und von dem bekannten Künſtler ge- 
meinſam mit dem Bürgermeiſter der Stadt Wien, Dr. Richard 
Weiskirchner, dem Deutſchen Kaiſer überreicht, der ſich in 
ſchmeichelhafteſter Weiſe über die ſo überaus vornehme und 
künſtleriſche Schöpfung ausſprach. Auf der Vorderſeite jig! 
bie Medaille ben Kopf bes Monarden in außerordentlicher 
Lebenstreue, während bie Rückſeite jene unvergeßliche Szene 
feſthält, da der Kaiſer, umgeben von ſeinem Gefolge und den 
führenden Perfönlichkeiten, tm Wiener Nathauſe das feherifche 
Wort von der ſchimmernden dad des Bundesgenoſſen zu 
Wiener Bürgern De Kaiſer Wilhelm erſcheint auf der 
Medaille in der Oberſtinhaber⸗Uniform feines ungariſchen 
Huſarenregiments Nr. 7, im Mittelfelde und im Halbkreiſe 
vor und hinter dem Monarchen ſcharen ſich — insgeſamt 
fünfzig Geſtalten von ausgezeichneter Bildnistreue — aufmerk⸗ 


hammer und Hoß, Hofkaplan 
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fam lauſchend, die Zuhörer bes Kaiſers. Die Medaille zeigt 
in der Umgebung Kaiſer Wilhelms neben einer Anzahl von 
Mitgliedern des Wiener Gemeinderats nachfolgend bezeichnete 
bekanntere Perſönlichkeiten: Botichafter Graf Szögyeny⸗ 
Marich, Gardekapitän, General der Kavallerie Graf Uexküll⸗ 
Gyllenband, Feldzeugmeiſter Schleyer von Pontemalghera, 
Bürgermeiſter Dr. Weiskirchner, den früheren Bürgermeiſter 
Dr. Neumayer, die Vizebürgermeiſter Dr. Porzer, Hier⸗ 
rofeſſor Dr. Wolny, Miniſter 
a. D. Geßmann. Von deutſcher Seite: Generaladjutant Gene- 
raloberſt von Pleſſen, Botſchaſter von Tſchirſchty und Bogen: 
dorff, den Chef des Zivilkabinetts Geh. Rat von Valentini, 
den Chef des Militärkabinetts Exz. von Lynkher, Oberhof⸗ 
marſchall Graf zu Eulenburg und den Leibarzt Kaiſer Wil⸗ 
helms, Oberſtabsarzt Dr. Riedener. Der gefeierte Meiſter 
der Wiener Plakettkunſt — Ki wohl alle größeren Medaillen 
von Wiener und öſterreichiſch hiſtoriſchen Cretgniffen ſtammen 
aus ſeiner Hand — hat in dieſer Kaiſer⸗Wilhelm⸗Medaille, die 
im k. u. k. SE zur Ausſtellung gelangt, ein neues 
Zeichen ſeiner nie verſagenden Genialität geſchaffen. 
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Radfahrabteilung eines Seebataillons. 


An der Südweſtfront: Der Arn. 
Don der Iſonzoftont. 
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Der Hof in Flandern. 


Roman aus dem Völkerkriege. 


Nachdruck verboten. 
8 Fortſetzung. 


Wie es in der Familie ſich gehört, wurden denn 
auch bei Gelegenheit Familienfeſte gefeiert. Der 
Diviſionsadjutant kannte Geburtstage, Hochzeitstage, 
kurz jeden Gedenktag im Leben der Herren. Er 
ſorgte dafür, daß es dann bei Tiſch etwas Beſonderes 
gab und die dicke Köchin eine Torte buk, die zum 
baſſen Erſtaunen der Franzoſen mit brennenden 
Lichtern hereingetragen wurde. 

Aber nicht bei Wiegenfeſten allein erſchien der 
flammende Kuchen. Nein, die Herren hatten einen 
ſolchen Gefallen daran gefunden, daß man bei jeder 
Gelegenheit die Kerzen entzündete. Als nun eines 
Tages der Diviſionsadjutant Hauptmann Rennhöfer 
Major geworden war mit noch einigen anderen 
Herren der Diviſion, ſtand es feſt, die Lichter würden 
brennen. 

Draußen an der Front war es längſt ruhig ge- 
worden. Kein Angriff unterbrach die Stille der Tage. 
Das deutſche Heer hatte jenen Abſchnitt erreicht, in 
dem als eherne Mauer nur ſo viel Kräfte gebunden 
blieben, als nötig ſchienen, dem Gegner Halt zu ge- 
bieten. Den Kämpfern drüben im Often gab die 
treue Wacht hier erſt Grundlage und Möglichkeit zum 
Siege. Dieſe lauernde Halbruhe verſchob aber nun 
völlig das Bild des Krieges und wandelte den vor⸗ 
warts ſtrebenden, beweglichen allmählich zum De: 
feſtigten Lagerleben. Aber keine faule Ruhe machte 
ſich breit: immer gab es zu erhalten, Neues zu er— 
ſinnen; man arbeitete am Verbeſſern der Stellungen, 
an Beheizung, an Beleuchtung. Man richtete ſich für 
den Winter ein. Er war ins Land gekommen, trübe, 
neblig, ſtürmereich, regenſchwer. Schnee fiel wohl, 
aber der ſtändige Wind, der hier in Flandern vom 
Kanal herüberblies, hatte bei der trüben Wärme 
des Tages ihn bald erweicht, beſchmutzt und aufge- 
ſogen. In jener fetten Lehmſchicht, die das Land 
fruchtbar machte, ihm aber ewige Näſſe verlieh, lag 
das Waſſer gebunden wie in einem Schwamm. Nur 
in den Granattrichtern, gelb von engliſchen Stint- 
geſchoſſen, ſtanden Waſſerſpiegel, mit leichter Eis— 
ſchicht bedeckt. 

So auch im Park von Ralinghien, über dem 
gerade an jenem Tage, als das Majorsfeſt gefeiert 
werden ſollte, düſter die Nebel geiſterten. Dunſt lag 
auf den Feldern rund um den Hof. Dunſt wälzte 
ſich hin, vom Winde getrieben, der ſich nachmittags 
aufgemacht hatte und nun faſt zum Sturme wuchs. 
Major von Eſſerte war nicht geritten, er hatte ſeit 


frühem Tage noch nicht vom Schreibtiſch aufblicken 


Von Georg Freiherr von Ompteda. 
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können. Da er nun eine Aufſtellung erwartete über 
alles Behelfsmäßige, das im Rahmen der Diviſion 
hergeſtellt worden, um dieſe dann dem Korps weiter- 
zureichen, nachdem daraus Schlüſſe, Anforderungen, 
Bitten gezogen waren, ſo hatte er die Pferde durch 
den Burſchen bewegen laſſen. Er ſelbſt aber ging 
im Mantel, den Kragen in die Höhe geſchlagen, in 
einem Eilſchritt, wie ihn Herr de Battaignies liebte, 
den großen Baumweg hinab, der nach Bobines führte. 
Auf dem Felde draußen wurde Jungmannſchaft an 
Lehrſchützengräben ausgebildet. Es krachte in Ab⸗ 
ſtänden: die neuen jungen Soldaten lernten das 
Handgranatenwerfen. Der Generalſtäbler ſah, den 
Kopf gegen den Wind geneigt, von weitem zu, wie 
einer über dem Graben erſchien, mit weit ausholen⸗ 
dem Arm ſchleuderte, um ſofort wieder unterzu— 
tauchen, wenn nach der Entladung die Sprengſtücke 
flogen. Es klirrte ſeltſam jedesmal, und der Major 
ging über das Feld, verſinkend in Dreck und Lehm, 
den Unteroffizier darüber zu befragen. Der zeigte 
leere Flaſchen, die ſie da vorn als Ziel aufgeſtellt 
hatten, um die Wurfficherheit der Leute zu erproben. 
Major von Eſſerte ſtieg in den Graben hinab, fragte, 
wo die Rekruten lägen, ob ſich bei ihnen auch alte 
Mannſchaft von vorn in Ruheſtellung befände, und 
jeit wann fie draußen in Frankreich wären. Er ver: 
ſuchte einen Scherz, doch wie immer hatten ſeine 
freundlichen Worte etwas von Abſicht und Mühe, 
wenn es auch dieſe jungen Soldaten, die militäriſch 
noch zu ſehr die ungewohnte Anweſenheit eines 
fremden Stabsoffiziers beſchäftigte, nicht empfanden. 
Sowohl im Pflichtgefühl, alles ſelbſt kennen zu ler: 
nen, wie um den Leuten ein Beiſpiel zu geben, warf 
der Major eine Handgranate. Doch ſie entglitt ihm 
vorzeitig und platzte nun zu früh und zu nah. Er 
ſcherzte: „Man hat eben keine Übung, wäre das 
außerhalb des Grabens geweſen, ſo hätte der Stöp— 
jel‘ leicht weg fein können.“ 

Das Wort, das der Sprechweiſe der Leute ſich 
nähern follte, lag ihm im Grunde nicht. Der Unter- 
offizier wollte den lehmbeſchmutzten Mantel abflop- 
fen, doch Major von Eſſerte dankte, grüßte und ging, 
nun er doch kaum mehr beſpritzt ſein konnte, als er 
es ſchon war, querfeldein nach Ralinghien zurück. 
Bald klang hinter ihm wieder das Platzen der Hand— 
granaten. 

Nach einer Viertelſtunde kam er an den Park, von 
einſtigem, nun faſt trockenem Waſſergraben umſäumt. 
Herr von Eſſerte patſchte hinein und erklomm durch 
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Dornen und Geftriipp bie andere Seite. Hier [agen 
nod) im Unterholz halb in den Schmutz getretene 
Kleidungſtücke: eine Wolljacke, ein zerfetzter eng⸗ 
liſcher Mantel. Dazu eine leere Site, auf der die 
engliſche Konſervenfirma ſtand. Der Sturm hatte 
Weg und Raſen mit abgeriſſenen Zweigen überſät. 

Auch über Gräber waren ſie gefallen, die wie 
überall, wo der Kampf getobt, friedlich nebeneinander 
Franzoſen, Engländer, Deutſche deckten; nun, wo 
ihre Seele diefe Granaten überſchüttete Erde verlaſſen, 
keine Feinde mehr. Auf die Kreuze hatten deutſche 
Soldaten, in deren Händen der umkämpfte Boden 
geblieben war, Inſchriften geſetzt; rührend bisweilen, 
wo Fehler andeuteten, daß allein das Herz geſprochen, 
aber der Schulmeiſter nicht. „Hier ruht ein dapferer 
franzeſiſcher Krieger“, ſtand auf dem einen, „Sieben 
Engeländer ruhen allhier und werden auch one 


Nammen ſelig ſchlaffen“, las man auf einem breiten 


Brett, darauf eine ungefüge Hand R. I. P. geſetzt 
hatte. Dazwiſchen lag ein deutſcher Grenadier. Wird 
ſich nicht gefürchtet haben zwiſchen den vielen Fein⸗ 
den! Um die Gräber hatte man Ausbläſer in den 
Boden geſteckt, etwa wie in Bauerngärten leere 
Blechbüchſen an den Wegen. 

Der Sturm fauchte, daß Herr von Eſſerte, den 
Kopf geſenkt, gegen ihn nicht aufblicken konnte. Als 
‚nun endlich das Blaſen einen Augenblick abſetzte, 
ſah er eine Geſtalt: Madame de Beaucourt. Sie 
zerrte even mit behandſchuhten Händen an einem 
dicken, grauſchwarzen Aſt, den das Unwetter darauf— 
geſchleudert hatte. Der neu einſetzende Wind ſchlug 
ihr den Schal klatſchend ins Geſicht. Sie fuhr herum 
und riß ihn, der förmlich an ihr klebte, herab mit 
einem wütenden „Na!“ Im gleichen Augenblick hatte 
ſie den Offizier geſehen: „Dieſer dumme Wind! Elfen 
Sie mir.“ 

Er mühte ſich, das arme Erinnerungzeichen auf 
dem Grabe von dem ſchweren Aſte zu befreien, der 
ſich mit ſeinen Zweigen in Blumen und Immergrün, 
das treue Kameradſchaft auf den Hügel geſetzt, form: 
lich verankert hatte. Der Kreuzesarm war dabei 
heruntergeſchlagen. Die Franzöſin ſuchte ihn an⸗ 


zupaſſen. Er nahm ihr das Holz aus der Hand: 
„Gnädige Frau, bitte. Ich werde einen Mann her: 
ſchicken.“ 


Und er las auf dem Holze den Namen eines Ge— 
freiten. 

Sie deutete mit dem Zeigefinger auf das Grab: 
„Er iſt bei uns geſtorben. Ich abe ihn gepflegt. Er 
war ſo gut und geduldig. Aber der deutſche Arzt, der 
gekommen iſt, at gleich geſagt, daß er nicht wird. 
Sehen Sie eine Kugel ier inein.“ 

Dabei zeigte ſie mit der Unbefangenheit der Ro— 
manin an ihrem eigenen Leibe die Stelle des Cin: 
und Ausſchuſſes. Herr von Eſſerte fand ein Wort 
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des Dankes für den deutſchen Soldaten, doch ſie 
meinte, das fei doch ſelöbſtverſtändlich, und fo einfach 
ſagte ſie es, daß es ihm wie eine Entdeckung ſchien 
an ihr. Nun ſprach er natürlicher, war erſtaunt, daß 
ſie bei dieſem Sturm außer dem Hauſe ſei. Sie 
lachte: hier im „Nord“ ſei immer Wind. Sie ſei ihn. 
von Jugend auf gewöhnt. Wind ſei ihr körperlich an⸗ 


genehm, er tue ihr wohl, er krabbele doch mal die 


Nerven auf hier in dieſer Dede, Dede, Dede! Und 
ohne Zuſammenhang fragte ſie wieder: „Meinen Sie, 
es wird noch lange dauern?“ 

Er verſtand ſie nicht, ſo tobte jetzt der Sturm, 
ihr jedes Wort vom Munde tragend. Sie ſtützte ſich 
auf Herrn von Eſſertes Arm, dem Ohre nahezukom— 
men, und rief: „Machen Sie Frieden! Machen Sie 
Frieden!“ | 

Er fing an zu laden. Das erftemal. 
ihn erftaunt an: „Ste fonnen ja laden!” 

Er fühlte fid) ganz warm und gewonnen: „Habe 
ich denn nie gelacht?“ 

„Nein.“ 

Da geſtand ſie, daß ſie ſich vor ihm gefürchtet 
habe. Ihre Schweſter auch. Ebenſo die Mädchen 
im Haus. Er ſei immer ſo finſter und habe mit 
keiner geſprochen. Und andere Herren wären doch 
ſo nett. Der Herr mit dem Einglas! Und der „Ca— 
pitaine“ Rennhöfer. Er ſpräche ſo gut Franzöſiſch. 
Nun erzählte er, „Capitaine“ Rennhöfer ſei „Kom— 
mandant“ geworden, und heute würden ein paar 
Gäſte kommen, um dieſe Beförderung zu feiern. Aber 
ſie hatte es ſchon gehört, und ihn beſchlich es peinlich: 
Die wiſſen alles! Sie deutete auf ſeine Stiefel, an 
denen die Lehmſpuren von vorhin noch klebten: 
„Waren Sie là bas?“ 

Er ſchüttelte den Kopf. Sie blickte ihn mißtrauiſch 
an: „Warum wollen Sie es nicht ſagen?“ 

„Nun, wenn Sie's wiſſen wollen, ich war hier 
hinten auf den Feldern.“ 

Ihre klugen Augen blitzten: „Ah, wo die junge 
Soldaten fo . ..“ Dabei machte fie die Gebärde des 
Werfens. Er dachte: Worum die ſich alles kümmern! 
Und wieder überlief ihn ein unſicheres Gefühl, ſo daß 
er plötzlich erklärte, er müſſe hinein. Wie eine Frau 
es verſteht, alles von fid) dem Manne zuzuſchieben, 
ſagte ſie ſofort: „Ich wollte ja hinaus. Ich muß in 
den Wind, in den Wind!“ 

Dann nickte fie ihm zu und rief: „Ah que ca 
fait donc du bien! Que je m'embéte! Que je 
m'embéte!" 

Wie fie forteilte Durd) ben Part, ben Rod zur 
Seite gemebt, bas Haar flatternd, fah er: es mar reid 
unb voll. Das hatte er nod) nie bemerft. — — 

Vizewachtmeiſter Fiedlers Auge überflog noch 
einmal den Tiſch, der zum Eſſen gedeckt ſtand, mit ein 
paar letzten Chryſanthemen geſchmückt. Dem Ge 


Sie ſah 
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wächshaus durfte auf Befehl Seiner Exzellenz nichts 
entnommen werden, obgleich der alte Blaiſe Blumen 
angeboten hatte. Freilich gab es nicht mehr viel: 
auch weniger empfindliche Pflanzen hatten ſchon ge- 
litten, zarte aber, die höhere Wärmegrade bean⸗ 
ſpruchten, waren längſt eingegangen; denn wegen 
Kohlenknappheit konnte das Warmhaus gar nicht 
mehr, das Kalthaus, das immerhin ein wenig 
Feuerung beanſpruchte, nur noch halb geheizt 
werden. 

Dafür war es um ſo 
wärmer in der Küche, wo 
es dampfte, brodelte, 
ſchmorte, Mädchen, Bur⸗ 
ſchen durcheinanderliefen. 
Die franzöſiſchen Dienſt⸗ 
boten arbeiteten gern, 
denn die deutſchen Trink⸗ 
gelder waren nicht zu ver⸗ 
achten in ſolch ſchweren 
Kriegzeiten, wo jeder 
Arme, und dazu rechnete 
ſich auch Madame Hen⸗ 
riette Germallevoit, née 
Avoine, trotz ihrer nicht 
unerheblichen Erſparniſſe, 
ſehen mußte, möglichſt viel 
beiſeitezubringen. Die Dicke 
war jetzt, wie alle Künſtler 
bei der Arbeit, höchſt ge⸗ 
reizt. Wenn die Burſchen 
fragten oder im Wege 
ſtanden, warf ſie ihnen die 
ausgeſuchteſten normanni⸗ 
ſchen Schimpfworte an den 
Kopf, die ſie freilich nicht 
verſtanden. Man hatte 
alles Porzellan gefunden, 
das Claire verſteckt. Be⸗ 
ſtecke fehlten, denn ſie 
roſteten bei der Welling⸗ 
tonia am Teich. Da mußte 
denn nach dem erſten 
Gang aufgewaſchen werden, und dazu ſtanden Scho- 
laſtique, Margot und Stephanie, die drei blonden 
Mägde, bereit. 

Die Offiziere des Divifionftabs warteten in dem 
erleuchteten Billardzimmer und dem „kleinen Sa⸗ 
lon“, denn im „großen Salon“ wurde gearbeitet, 
unter ihnen Major Rennhöfer mit funkelnagelneuen 
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Achſelſtücken. Wer follte abends ſehen, daß ihr Rot 


falſch war! Major von Eſſerte hatte mit ſeiner erſten 
Garnitur ausgeholfen. Generalleutnant Greger fand 
für jeden ſeiner Herren ein Wort der Begrüßung. 
Nur einer fehlte: ber Generalftabsoffigier, der noch 
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drüben bei der Arbeit ſaß; denn dieſes war es, was 
in dieſem Kriege Nerven fraß: die Mannſchaft hatte, 
einmal in Ruheſtellung, ihre Ausſpannung, nicht ſo 
die Offiziere bei den Stäben, wo es kein Ausſetzen 
gab. 

Nun kamen die Gäſte: Zuerſt Hauptmann 
Weſſels, der Artilleriſt. Er verweilte ſich an der Tür, 
mit ſeinen klaren, ſcharfen Augen den Diviſions⸗ 
kommandeur zu ſuchen. Aber ſchon war jener auf 
ihn zugeſchritten. Der 
Hauptmann machte eine 
zu tiefe Verbeugung, in⸗ 
dem Kopf und Schulter 
ſchief nach links fielen. 
Das wiederholte ſich auch 
bei jungen Offizieren, als 
ob er, ein ganzer Kerl 
draußen bei feiner Abtei⸗ 
lung, unſicher geworden 
wäre, hier auf dem Tep⸗ 
pich, eine Stuckdecke über 
ſich. Als ihn der neuge⸗ 
backene Major Rennhöfer 
begrüßte, ſchüttelte er ihm 
die Hand: „Is wirklich 
doll. Hat der Kerl die 
jeflochtenen Achſelſtücke vor 
mir. Ich gloobe, ich kriege 
ſie in meinem Leben nicht. 
Was foll ich denn ood) 
damit machen? Da drau⸗ 
ßen ſieht ſie ja niemand! 
Weißt du, Rennhöfer, was 
ich draußen anhabe? Den 
juten Rock zieh ich nicht 
an, der andere is janz jelb 
und verbrannt von einem 
engliſchen Bonbon. Da 
habe ich mir was bauen 
laſſen, ich habe 'n Schnei⸗ 
der bei der Abteilung. Sieh 
nur mal, Rennhöfer, was 
der Kerl mir jemacht hat! 
Mein Adjutant hat mich jeknipſt! Ich will's meiner 
guten Alten nach Haus ſchicken! Na, wo hab ich's 
denn? Wo hab ich's denn?“ 

Er durchſuchte alle Taſchen, dann ſtürmte er da⸗ 
von mit ſeinem wilden Bart, der röter und wüſter 
zu ſein ſchien als je zuvor. Da er nun durch die 
falſche Tür hinausging, kam er in das Arbeit- 
zimmer. Dort ſaß Major von Eſſerte über den Tiſch 
gebeugt. Er klopfte ihm auf die Schulter. Der blickte 
kaum auf und ſtreckte ihm die linke Hand hin, wäh- 
rend er mit der Rechten weiterſchrieb: „Ich komme 
gleich rüber.“ 
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Aber Hauptmann Weſſels brummte: „Men: 
ſchenskind, tun Sie doch nicht ſo! Müßt ihr gerade 
arbeiten, wenn wir armen Frontleute mal auch ge: 
wunſchen werden?“ 

Der Generalſtabsoffizier nickte und ſchrieb ſeinen 
eiſernen Gedankengang weiter. Hauptmann Weſſels 
ging alſo davon, doch abermals durch eine falſche 
Tür. Er geriet in einen Gang, verfolgte ihn, in der 
Meinung, der müſſe bei der Kleiderablage münden, 
kam auf die Treppe und ſtand unverſehens einer 
Dame gegenüber, die ihn erſchrocken, faſt weg⸗ 
werfend anſah. Claire war auf dem Weg zur Küche, 
um auf Befehl ihres Vaters den verſteckten Auf: 
bewahrungsort von ein paar Spülſchalen zu ver⸗ 
raten, deren es nicht genug gab. Hauptmann 
Weſſels fragte: „Fräuleinchen, wo hängt denn mein 
Mantel?“ 

Sie ſah den wüſten, gewaltigen roten Bart und 
wollte an ihm vorbei. Aber er ſtellte ſich in den 
Weg: „Nee, nee, tun Sie man nich ſo, als ob Sie kein 
Deutſch verſtünden. Jetzt Farbe bekennen: Wo iſt 
‚manteau’?“ 

Er madte dabei die Gebärde wie ausziehen und 
an einen Nagel hängen. Sie dachte offenbar: Diefer 
wilde Offizier der Boches habe ben Verſtand oer: 
loren, ftieß einen kleinen Schrei aus, tauchte durch 
unter ſeinen großen Händen, die ſie aufhalten woll— 
ten, und huſchte vorbei. Der Gang war leer. Nun 
wußte er gar nicht mehr, wo er ſich befand. Da die 
Treppe freundlich einlud, ſtieg er ſie hinan. Auf 
dem Abſatz mit dem Spiegel blieb er ſtehen. Rechts 
führten Stufen hinauf zum Anbau. Noch höher? 
Nein, das konnte nicht ſein. So ſchritt er denn links 
den Gang hinunter und trat mit ſeinen gewaltigen 
Feldzugſtiefeln wohl nicht allzu leiſe auf. Dabei 
rief er, zuerſt laut, ein zweites Mal mit einer 
Stimme, als ob er „Feuern“ kommandiere: „Ordon: 
nanz! Ordonnanz!“ 


An einem Türſpalt erſchien das ärgerliche Ge— 
fidt des Herrn de Battaignies. Im gleichen Augen: 
blick zeigte ſich Madame de Beaucourt, und der alte 
Herr befahl ſeiner Tochter, dem „Soldaten“ ernft- 
lich zu ſagen, er möchte keinen ſolchen Lärm machen. 
Damit verſchwand der alte Patriot. Da der Haupt— 
mann nun nicht ſo gepflegt ausſah wie die Herren 
vom Diviſionſtabe, ſeine Achſelſtücke auch umnäht 
waren, ſo erkannte ſie nicht den Offizier, ſondern rief 
deutſch, er möchte gefälligſt nicht ſolchen Skandal 
machen, ſonſt würde ſie es dem Herrn Major ſagen. 
Der Hauptmann blieb ſtehen: „Nanu brat mir aber 
einer 'n Storch. Sie ſprechen ja tadellos Deutſch! Iſt 
das 'ne Freude, das im Felde mal zu hören! Darf 
ich mich bekannt machen: Weſſels, Hauptmann 
Weſſels. Gnädige Frau, können Sie mir nicht ſagen, 
wo mein Mantel iſt?“ 


Nummer 45. 


Sie mußte lachen und führte den Gaſt bis zur 
Treppe. Glücklich über den Zeitvertreib bei der 
grauſamen Langweile, die ſie quälte, unterhalten 
von dem unerhofften unſchuldigen Abenteuer, er⸗ 
zählte ſie ihm, ſie ſei die Tochter des Hauſes, ihr 
Mann franzöſiſcher Kapitän, und ſie ſei in Bonn er⸗ 
zogen. In dem Natur- und Feldmenſchen er: 
wachten Standesbewußtſein und Eitelkeit: „Gnä⸗ 
dige Frau, zu Hauſe ſollten Sie mich mal ſehen. 
Glatt raſiert wie'n junger Gott und Lackſtiebel! 
Aber die halten nicht da draußen. Ich möchte 
Sie aber nun nicht länger aufhalten. Nee, 
war das 'ne Freude, gnädige Frau, mal aus weib⸗ 
lichem Munde wieder Deutſch zu hören! Herrgott, 
das geht einem durch und durch. Man könnte janz 
weich werden. Schade, daß Sie keine Deutſche ſind.“ 

„Ich bin ſtolz, daß ich Franzöſin bin.“ 

Er griff gutmütig nach ihrer Hand, die er in⸗ 
brünſtig küßte: „Ich habe Sie nicht kränken wollen. 
Dazu habe ich mich viel zu ſehr jefreut, daß mal 'ne 
Frau Deutſch ſpricht. Ich kann's jar nicht vergeſſen. 
Gnädige Frau, ich will bloß noch wünſchen, daß Ihr 
Jemahl hübſch jeſund wiederkommt. Haben Sie 
denn liebe kleine Kinderchen? Daß ich ihnen mal 
nachher guten Tag ſagen kann? Ich hab 'n paar 
kleine Jungen zu Haus. Die habe ich jo lange nich 
jeſehn. Ach Sie haben keine Kinder? Verzeihen Sie 
nur den Zuſammenhang — — aber können Sie mir 
dann nicht wenigſtens ſagen, wo mein Mantel iſt?“ 

Jetzt lachte ſie aus vollem Halſe und zeigte ihm 
glücklich die Kleiderablage. Dann aber huſchte ſie 
davon, denn ſie ſah im Licht, das durch eine Tür 
fiel, Claires Schatten an der erleuchteten Wand. 
Und ſie ſcheute eine Auseinanderſetzung mit der 
Schweſter, denn die fand immer, ſie ſei zu freundlich 
mit den „Boches“. 

Hauptmann Weſſels entnahm dem glücklich 
wiedergefundenen Mantel, einem Mannſchafts⸗ 
mantel übrigens mit einer Knopfreihe, den er nur 
mit Achſelſtücken verſehen hatte, den geſuchten Um⸗ 
ſchlag mit der Photographie. Dabei ſah er an der 
Anzahl von Sleidungftüden, die draußen hing, 
daß die Gäſte offenbar verſammelt waren. Als er 
wieder eintrat, kam ihm Major Rennhöfer mit be⸗ 
kümmertem Geſicht entgegen: „Weſſels, du warji 
ſchon als vermißt gemeldet!“ 

An der Tafel ſaß Generalmajor von Flurſchütz 
rechts vom Diviſionskommandeur, ihm gegenüber 
ſein Generalſtabsoffizier. Die übrigen waren nicht 
ſtarr der Rangliſte nach verteilt, ſondern wie ſie gut 
zuſammenpaßten. Das war die Art der 347. J.⸗D., 
nicht aber ein Schlemmereſſen, worauf General von 
Flurſchütz anzuſpielen liebte. Immerhin hielt auch 
die Küche dank der Dicken jedem Urteil ſtand. Nach 
der Suppe ſchon erklärte ungefragt der Brigade: 
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kommandeur der Exzellenz, wie diefe Julienne feinem 
alten Kriegsmagen gut getan habe. Der fal ſchmun— 
zelnd ben Überwundenen an: er kannte Flurſchützſche 
Schärfe wie biederrauhe Art, aber ebenſogut wußte 
er, daß dieſer nicht immer bequeme kleine General 
vorm Feinde ſeinen Mann ſtand. Und das ſchien 
ihm in dieſem gewaltigen Kriege etwas, dagegen alle 
kratzbürſtige Ehrlichkeit in nichts verſank, denn hier 
galt es zuſammenſtehen bis zum letzten, aber nicht 
geringſten: einmal dem Feinde das zerbrochene 
Schwert vor die Füße zu werfen. 

Bei Tiſch gab es manch fröhliches, auch manch 
ſchwermütiges Wiederſehen, wenn man ſich ernſter 
Tage erinnerte aus früheren Monaten des Feld⸗ 
zuges, denn viele, viele gemeinſame Freunde fehlten. 
Doch der Vergangenheit galt nur ein kurzes Ge- 
denken. Kopf hoch. Es gab Arbeit genug, Arbeit, 
die auch im Grabenkriege nie aufhörte, galt es doch, 
die Stellungen auszubauen, täglich neue Hilfsmittel 
zu ſinden und heranzuziehen. So ging denn Frage 
und Antwort hin und her, grade mit jenen, die man 
ſonſt nicht immer ſah, wie Hauptmann Pedröhl, dem 
Pionier, der auch heute Major geworden war und 
darum als Gaſt des Diviſionskommandeurs am 
Tiſche ſaß. 

Dann wurde von daheim geredet, Nachrichten 
von Eltern, Frau und Kind. Jüngere erzählten 
einander, die Stimme geſenkt, erſtaunliche Dinge: 
Patrouillen, Vorpoſtengeplänkel mit dem anderen 
Geſchlecht, Angriff und Einnahme der Stellung, nur 
daß ſie nicht gehalten wurde, ſondern freiwillig auf⸗ 
gegeben am anderen Morgen ſchon. Meiſt blieb 
das Geſpräch an der Front. Nicht anders als Kauf: 
leute untereinander, die von ihren Geſchäften 
reden, Beamte von ihrem Dienſt, Künſtler von ihrer 
Kunſt. Auch die Referveoffizgiere, die dieſer Krieg 
in großer Zahl in die Städte geführt hatte, taten es 
nicht anders. Ja, es gab welche unter ihnen, die 
doch einſt ihre Dienſtleiſtungen mehr aus Pflicht: 
gefühl oder gar nur Ehrgeizes halber erledigt hatten, 
die nun, völlig gewandelt, nichts mehr dachten als: 
Krieg. Der aktive Beſſerwiſſer und Erzieher ſtand 
nicht mehr neben ihnen. Sie hatten das gleiche 
Recht, vor allem die gleiche Erfahrung wie er. Nun 
redeten auch ſie von Soldatiſchem ganz allein. Wer 
hätte ahnen können, daß jener Hauptmann dort 
der Erbauer berühmter Talſperren war, der Ober— 
leutnant hier das größte Stahlwerk am Oberrhein 
beſaß? Der grauhaarige Rittmeiſter der Landwehr⸗ 
kavallerie, der da drüben auf der Tiſchkarte Graben- 
profile zeichnete, das bedeutendſte deutſche Export— 
geſchäft nach Patagonien? Die Aktiven waren nun 
bei Beförderungen und Verſetzungen angelangt, und 
der Generaloberarzt, die lebende Rangliſte, hatte für 
jeden ein Kommando, eine Stelle. Er hatte in ſeiner 
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langen Dienſtzeit in Königsberg wie in Kolmar ge— 
ſtanden, er kannte Thüringen, die Hanſeſtädte, die 
rote Erde, den Rhein und alle Provinzen, die die 
Oder durchfloß. 

Beim Faſan — Hauptmann Gieſe und Oberleut— 
nant von Gereck hatten bei der zweiten Stellung 
Weidmannsheil gehabt — ſtand der Generalleut— 
nant auf, das Spitzglas in der Hand. Des Diviſions⸗ 
adjutanten ſichere Spürnaſe hatte in einem ger: 
ſchoſſenen Schloß des ſtändigen Feuerkreiſes der 
Engländer den „Schampus“ entdeckt. Generalleut— 


nant Greger blickte fid) um mit feinen ſcharfen Adler⸗ 


augen, bis alles ſchwieg: „Meine Herren! Eine UAn- 
zahl Herren der Diviſion ſind befördert worden. 
Zuerſt: Major Rennhöfer.“ 

Alles blickte zum Diviſionsadjutanten, der ſich 
wie ſpöttiſch vor ſich ſelbſt verneigte. 

„Er iſt mir nicht nur durch Arbeitskraft, Tüchtig⸗ 
keit, durch ſeinen hochgemuten Sinn und erfriſchen⸗ 
den Einfluß ein treuer Mitarbeiter, ſondern im 
Laufe dieſes Krieges, trotz einiger Jahre, die zwiſchen 
uns liegen, leider zu meinem Nachteil, ein jüngerer 
Freund geworden. Das wollte ich ihm und Ihnen 
einmal ſagen. Der zweite iſt: Major Pedröhl. Wo 
du nicht but, Herr Organiſt, da ſchweigen alle Mi- 
nen.“ Nehmt euch vor dem ſchwarzen Kragen in 
acht!“ Der Herr Major hat neulich bei Höhe 40 
nicht nur' einer engliſchen Kompagnie mit ihren Offi⸗ 
zieren, ſondern auch einem gerade anweſenden 
hohen Stabe zu einer Luftreiſe verholfen. Von dem 
Stabe wußten wir übrigens nichts, aber Times und 
Daily News ſind ſo liebenswürdig geweſen, es uns 
zu erzählen. Nur in der Luft nun fühlt ſich der dritte 
wohl: Graf Bielinski, den wir zum Oberleutnant be: 
glückwünſchen.“ 

Die Augen, die vorher den Pionier geſucht, 
fanden nun unten am Tiſch den ſchlanken, hageren 
Ulan mit dem Fliegerabzeichen und dem Eiſernen 
Kreuz erſter Klaſſe auf der Bruſt. Er, der bei 
zwanzig Sekundenmeter Wind aufſtieg, blickte jetzt 
verlegen auf den Teller. 

„Oberleutnant Graf Bielinski hat uns ausge- 
zeichnete Dienſte geleiſtet, wenn er auch jetzt ſo tut, 
als ſei es gar nichts geweſen. — Eine vierte Beför— 
derung kann ich den Herren nur ſtill mitteilen. Ma⸗ 
jor Honndecker iſt Oberftleutnant geworden. Die Be- 
förderung hat ihn nicht mehr erreicht. Er iſt, in der 
Nacht von einem Granatſplitter ſchwer verletzt, heute 
früh im Feldlazarett 2 geſtorben. Ich bitte, meine 
Herren.“. 

Stumm erhoben ſich die Offiziere. Eine Weile 
blieben ſie ſtehen, dann rief der Generalleutnant in 
völlig anderem Ton: „Wenn das Wort Der Lebende 
hat recht‘ irgendwo Geltung hat, jo im Kriege. Wir 
müſſen zurück zur Pflicht gegen unſer großes, herr⸗ 
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liches Vaterland, das zu ſchützen wir hier draußen 
ſtehen. Und indem wir jene drei Kameraden unter 
uns beglückwünſchen, gedenken wir deſſen, der ſie be⸗ 
fördert hat, unſeres allerhöchſten Kriegsherrn. Seine 
Majeſtät der Kaiſer und König, hurra!“ — 

Nach dem Anſtoßen ſetzten ſich die Herren, und 
nun war einige Zeit jene Stille wie immer, ehe 
Menſchen, deren Geiſter auf ein drittes gerichtet ge: 
weſen ſind, ſich wieder zuſammenfinden. Man 
ſchwieg von Major Honndeder. Er war ein ſcharfer 
Vorgeſetzter geweſen, und es mochte manchen geben, 
der ihm keine Träne nachweinte. In dieſen Feld⸗ 
zugſoldaten lebte nun nicht falſche Sentimentalität: 
dieſen Mann plötzlich in den Himmel zu erheben, 
nur weil er tot war, hätten ſie, die täglich Kameraden 
fallen ſahen, für unwürdige Heuchelei gehalten. Und 
doch waren dieſe harten Männer froh, menſchlich er⸗ 
klärt zu hören, wie der Tote für ſeine harten Launen 
nicht ganz verantwortlich geweſen fei. Der General- 
oberarzt erklärte nämlich ſeinem Nachbar, dem 
Oberſt von Verzehl, Kommandeur des Regiments 
1388, Major Honndecker, der wegen Magenge⸗ 
ſchwüre ſchon vor dem Kriege den Abſchied ge⸗ 
nommen hatte und wieder eingetreten war, hätte wie 
ein Held Tag und Nacht gegen grauſamſte Schmer⸗ 
zen angekämpft, es aber immer abgelehnt, in die 
Heimat zurückzukehren, ſo ſtark ſei ſein Pflichtbe⸗ 
wußtſein geweſen, ſo groß ſein Glück, vorm Feinde zu 
ſtehen. Wie da die ganze lauſchende Tafelrunde 
ſchwieg, ſagte Major Rennhöfer in nachdenklicher 
Stille: „Tout comprendre c'est tout pardonner!“ 

Hauptmann Weſſels rief über ben Tiſch: „Renn: 
höfer, du immer mit deinem »Frangſä“'! Sprich doch 
Deutſch!“ | | 

Der lachte feinen Waffenbruder aus: „An deiner 
Stelle, Weſſels, würde ich doch gerade die Gelegen: 
heit hier im Felde benutzen, um Franzöſiſch zu 
lernen!“ | 

Doch ber mit dem ftruppigen roten Barte war in 
Kampfſtimmung: Nein, nie wolle er Franzöſiſch 
lernen. Wozu denn? Die Jankl — damit meinte 
er die Franzoſen — möchten nur hübſch Deutſch 
lernen. Lachend hörte man zu, am meiſten aber 
lachte der eine der Kämpfenden ſelbſt: der Adjutant. 
Und Oberleutnant von Gereck nannte es, darauf an⸗ 
ſpielend, da ja auch Rennhöfer Artilleriſt war, ein 
„Artillerieduell“. 

Nur zwei hatten den verſöhnenden Worten des 
Generaloberarztes nicht zugehört: Major von Eſſerte 
ſaß in der Mitte der Tafel, den Kopf geſenkt, und 
blickte durch ſein Glas auf den Tiſch, während die 
vorgeſtreckte Hand mit einem Chryſanthemum ſpielte, 
das aus der Blumenſchale in der Mitte gefallen war. 
Oberſt von Verzehl beklagte ſich darüber, daß ein 
paar ſeiner Grenadiere, ſür die er eine ganz be— 


gar nichts geleiſtet, als Kränkung anſehen. 
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ſondere Auszeichnung erbeten, ſie nicht bekommen 
hätten: „Ich laſſe meine Leute nicht übergehen! Das 
andere Regiment, ich will keins nennen, hat Gott 
weiß was alles gekriegt, und wir?“ 

Er warf die zuſammengeballte Fauſt mit dem 
Rücken zum Tiſchtuch dreimal nach vorn, indem er 
die Finger ſpreizend öffnete: „Niſcht! Niſcht! Niſcht!“ 

Der Major erklärte ruhig, er habe darauf nicht 
den geringſten Einfluß. 

Aber der Oberſt tätſchelte Herrn von Eſſertes 
Hand, die mit der Blume ſpielte: „Ich weiß, ich 
weiß. Ich will nur, daß es mal einer erfährt. Sie 
hier in dem ſchönen Stabe ſollen wiſſen, wo uns der 
Schuh drückt.“ 

Der Generalſtabsoffizier ſteckte ſich wie zerſtreut 
das Chryſanthemum ins Knopfloch, blickte ihn kalt 
an durch die vergrößernden Kneifergläſer, die den 
Augen eine erhöhte Schärfe gaben: „Herr Oberſt! 
Jemand muß in den .[djónen Stäben' figen. Wenn 
der Leiter eines Stahlwerkes ſelber mit Kohlen ſchau⸗ 
feln wollte, ſo würde das Werk bald ſtillſtehen. Des⸗ 
wegen iſt die Arbeit des Kohlenſchippers genau ſo 
wichtig, denn ohne Kohlen würde es ebenſo ruhen. 
Übrigens bin ich überzeugt, daß es auch irgendeinen 
Offizierſtellvertreter geben wird, ber die Wichtigkeit 
eines ſchönen Regimentſtabes bezweifelt.“ 

Oberſt von Verzehl meinte überlegen: „Na, den 
würde ich mir aber kaufen!“ 

Da fragte Exzellenz über den Tiſch, worüber die 
beiden ſich ereiferten. Major von Eſſerte ſchwieg. 
Der Oberſt aber kam mit der Bitte für feine „unver: 
gleichlichen Leute“. Für ſich begehre er nichts, ja er 
behauptete ſogar, eine Auszeichnung müſſe er, der 
Der 
Generalleutnant tauſchte einen Blick mit feinem Ge- 


neralſtabsoffizier. Man wußte, Oberſt von Verzehl, 


einer der beſten Kommandeure des Korps, war einſt 
als ruhiger, faſt ſtiller Mann ins Feld gegangen und 
jetzt — eine der großen Wandlungen des Krieges — 
faſt krankhaft eiferſüchtig für ſein Regiment. Dann 
kam es über dieſen trefflichen Menſchen und Führer 
wie ein Koller, das Nachlaſſen überanſtrengter Ner⸗ 
ven, denn der Weißhaarige, den man in der Diviſion 
den „Doktor“ nannte, weil er erſt ſeinen Doktor ge⸗ 
macht und dann als Reſerveoffizier in den aktiven 
Dienſt übergetreten war, hatte ſeit Beginn des 
Krieges mit feinen Grenadieren das Schwerſte burg, 
lebt. Nach furchtbaren Verluſten war ſein Regiment 
mehrfach wieder aufgefüllt worden, Bataillonstom: 
mandeure hatte es verloren, zwei Adjutanten waren 
gefallen, einer ſchwer verwundet worden, und heute 
hatte der Oberſt, der nie einen Tag ausgeſpannt, 
ſchon den vierten Adjutanten in dieſem Feldzuge. 
Major Rennhöfer, immer über den Dingen 
ſchwebend, hob ſein Glas gegen den Oberſt und 
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lüftete den Sitz: „Geſtatten Herr Oberſt: bas Regi- 
ment! Die Grenadiere!“ 

Der weißhaarige Mann jab ihn zuerſt miß— 
trauiſch, dann glückſelig an. Er beugte ſich weit vor, 
um anzuſtoßen: „Ich danke Ihnen, mein lieber 
Rennhöfer, Sie machen mir eine große Freude. Ich 
danke Ihnen.“ 
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Als aber der Generalleutnant ſich anſchloß, ſprang 
der Oberſt auf und präſentierte ſein Glas. Nun 
erhob ſich auch artig der Diviſionskommandeur: 
„Herr von Verzehl, dann muß ich auch aufſtehn.“ 

Darauf wandte er ſich zu den Offizieren der 
Tafelrunde: „Meine Herren, das Regiment 1388!“ 

(Fortſetzung folgt.) 


o 
Stimmen aus der Sinai:Wiülte. 
Von Thea von Puttkamer (Konftantinopel). — Hierzu 8 Aufnahmen. 

Unſere türkiſchen Kame— Zwei „Stimmen aus der 
raden fechten jetzt — wie Wüſte“, ſind nun an mein 
die offiziellen Berichte dar— Ohr gedrungen, die eine 
legen — von neuem gegen aus türkiſchem Hauptquar— 
die Briten, zwei Tage— tier, die andere aus eng— 
märſche öſtlich vom Suez— liſchem Lager. Dieſe Aus— 


kanal, Schulter an Schulter 
mit deutſchen und öſter— 
reichiſchen Offizieren. Das 
lieſt ſich einfach und iſt 
doch von unſäglichen Müh— 
ſalen begleitet. Die Länge 
der Etappenlinie, die zu der 
der Briten in keinem Ver— 
gleich ſteht, erſchwert be— 
ſonders die Verpflegung der 
Truppen, über die häufig 
genug Sandſtürme herein— 


brechen, von Hitze und 
Fliegen ganz zu ſchweigen. 
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züge aus Originalbriefen 
möchte ich den Leſern der 
„Woche“ nicht vorenthalten; 
die Motive in ihnen 
werden manchem nicht nur 
Aufſchluß über dortige 
Lebens- und Kampfesweiſe, 
ſondern auch über den 
Charakter der beiden ſich 
gegenwärtig gegenüber— 
ſtehenden Nationen geben. 
Daß die Überſetzung nahezu 
wörtlich und völlig getreu 
erfolgt iſt, dafür bürge ich. 
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Der junge türkiſche Offizier ſchreibt im Mai 1916 
unter anderem: „Jetzt erſt bin ich in der richtigen Wüſte: 
Sandhügel, Palmenwälder machen einen erhabenen 
Eindruck. Um 7 Uhr morgens kamen wir nach einem 
Nachtmarſch in Weli eſch Scheich Zuwéid an. Ein mun. 


derſchöner Dattelhain inmitten des mächtigen Dünen⸗ 


reiches. Dort bezogen wir Biwak; wir kochten, aßen 


Engliſche Gefangene. 


Ein Teil der Beute a 


us der Schlacht bei Rafia. 


und ſchliefen. Abends um 5 Uhr, als ich mit der Ar⸗ 
beit fertig war, machte ich einen Spaziergang in den 
Dünen. 

„Von einer Höhe aus ſah ich das Mittelländiſche 
Meer, deſſen Brandungsgetöſe bis zu unſern Ohren 
drang. Ich ſah den Untergang der Sonne und zu⸗ 
gleich den Aufgang des Mondes. Es war ſchön, macht⸗ 
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voll und prächtig. Ich ſchickte meine Kameraden nach 
Hauſe und blieb im Palmenhain ganz allein, um ruhig 
und in der Stille Erinnerungen wachzurufen 
„Wir verließen Scheich Zuwéid ... mit uns mar. 
ſchierte eine Kamelreitereskadron, deren Chef und Zug⸗ 
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genoſſen dies herrliche Bild der Wüſte, nur für uns 
erklangen die ſchönen melancholiſchen Lieder von der 
Geliebten daheim ... Wir dachten an die Einwohner 


der Städte, die in dieſen Stunden noch im tiefen 
Schlaf verſunken lagen. 
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Transport von green 


Djemal- Paſcha bei der Beſichtigung der „Afindjis” — 5333 die ſich am Suezkanal ausgezeichnet haben. 


führer, meine guten Freunde, leider in den folgenden 
Kämpfen beide gefallen ſind. 

„Gegen 4 Uhr marſchierten wir dahin, vor uns den 
ſchönen Mondſchein und rückwärts die wunderſame 
Morgendämmerung. Dabei hörten wir die rührenden 
Heimatlieder unſerer Soldaten, und uns erfüllte eine 
ſtolze Freude, im Felde zu ſein! Sicher — nur wir 


was ſchadete das! 


„Vor X. empfing uns ein heißer Sandſturm, aber 
Dagegen bleibt die Schönheit des 
Morgens unvergeßlich in unſerm Gedächtnis 

„Bei Y. kam ein feindlicher Flieger: allein die 
Marſchkolonne hat er nicht entdeckt. 

Soweit der türkiſche Brief; auf die Tiefe und Schlichtheit, 
mit der der Abſender ſeiner Freude an der Natur trotz des 
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beſchwerlichen Marſches 
Ausdruck gibt, braucht 
nicht beſonders hingewie— 
ſen zu werden. Hören wir, 
was unter demſelben 
Datum ein (vermutlich 
in Katia liegender) eng— 
liſcher Arzt nach ſeiner 
Heimat berichten wollte 
(Der Brief gelangte 
nicht zur Abſendung). 

„Tatſächlich — ich 
führte einige Wochen 
lang auf Koſten der 
Regierung eine unge— 
heuer geſunde und ani— 
maliſch primitive Exiſtenz, 
derart, daß ſie keine ſo— 
phiſtiſche und ſuffraget— 
tiſche Seele zum Schau— 
dern bringen könnte. (!) 

„Jetzt ſind wir zur Ar— 
beit zurückgekehrt. Wir 
wurden zum Kanal 
gebracht, und nach 
kurzer Zeit wurde ich 


i Gefangener Tommy von den „Royal Gloſter Huſſar“. 
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Im Palmenhain von Scheich Juweid. 


weiter gejanbt, um als Kommandeur einer Sektion die 
Sanitätseinrichtungen für die Brigade draußen in 
der Sinaiwüſte zu treffen. Wir dienen als kavalle— 
riſtiſche Verſchleierung, um die Kanalverteidigung zu 
maskieren — zwei Tagereiſen weg von dem Graben — 
und haben hier draußen das größte Vergnügen. 
Gegenwärtig habe ich mein Lager in einer exquiſiten 
kleinen Dafe (Katia? d. Verf.) aufgeſchlagen, in einer 
Vertiefung der Sanddünen gelegen. Wirklich lieblich; 
die ganze Welt nimmt ſich — wie ſoll ich ſagen — 
wie eine Dattelkiſte aus. Aber wir verſchieben dauernd 
die Truppen, und die Brigade iſt über einen weiten 
Raum zerfplittert. Wenn man die Umſtände in 
Betracht zieht, haben wir es erſtaunlich bequem. 
Alles Notwendige, und Trinkwaſſer kommt auf 
Kamelen heran — manchmal verſpätet! — 

„Der Türke iſt ein ſehr zäher Feind — jeder Zoll— 
breit muß von unſerer Yeomanry, die natürlich auch 
bei dieſer Arbeit in ihrem Element iſt, erkämpft 
werden. Jeden Tag Scharmützel zwiſchen Patrouillen, 
und natürlich haben wir Verluſte, aber nicht viele. Die 
meiſte Arbeit bei den Patrouillen wird den Arabern 
überlaſſen, die jede Windung eines Wadi kennen und 
recht kühne Geſellen ſind. Unſere Lager werden 
nachts bisweilen beſchoſſen, was natürlich große 
Aufregung verurſacht. 

„Unſere Flugzeuge ſind hübſch in Tätigkeit, und wo 
immer zwei bis drei Türken verſammelt ſind, da ſitzt 
eine Bombe mitten dazwiſchen. Heute morgen kam 
ein Gegenſchlag in Geſtalt eines deutſchen Flugzeuges, 
das kühl unſere ganze Linie beobachtete. Ich kam 
heraus, um es zu betrachten — verwünſcht, da warf 
der Burſche eine Bombe gerade auf uns, glücklicher— 
weiſe in eine Waſſerlache. Von einer zweiten ſauſte 
die Splitter in die Küche und Wohnungen der Zen, 
manry. Es war ein nettes Stückchen von ihnen; denn 
bisher hatten wir noch keine Flieger hier geſehen, und 
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wenn ich dem Gentle:Bohe gerecht werden will, fo 
konnte er wahrſcheinlich meine Fahne von oben nicht 
ſehen und hielt die Hoſpitalmarke für Brigadehaupt— 
quartier. 

„Was auch die Pazifiſten ſagen mögen — und ich 
bin einer von ihnen — es kann doch nicht der leiſeſte 
Zweifel daran ſein, daß dieſe Art der Kriegführung 
den ſchönſten Sport der Welt vorſtellt. (11) Die Verluſte 
werden niemals zum Blutbad, und obwohl natürlich 
ein Stück göttlicher Handarbeit gelegentlich beſchädigt 
wird, ſo gibt es doch keinerlei Menſchenwerk hier zum 
Verderben. Niemals wirkte der Krieg weniger zer: 
ſtörend als hier in der Wüſte“ 

Kommentar überflüſſig; Zynismus, dünkelhaftes 
Selbſtgeſühl und ſeichte Auffaſſung vom Kriege, deſſen 
Hauptarbeit auch hier — wie ſtets an britiſcher Front 
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Don Hedwig Riefekamp — C. Rafael. 


Sehnludtsvolle Herbitestage, 
Wo die Ferne duftumbällt 

Wie von Glück die ewige Frage. 
Cadhelnd uns entgegenſchwillt. 


IIIA 


JDeiß ich auch, daß ſch's nie fände, 
Daß die Ferne leer und weit, 
Sehnend ftrek id) meine Hände 
Dach des Scheines Herrlichkeit! 
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beliebt — von den mit ſchwerem Golde erfauften Ura- 
bern getan wird, ſprechen aud) aus den weiteren, mehr 
perſönlich gehaltenen Zeilen des Briefes. Er wurde 
am 21. April geſchrieben, in völliger Ahnungsloſigkeit 
darüber, daß ein kleines todesmutiges Türkenhäuflein 
mitſamt einer einzigen Kamelreiterestadron fid) in Ge- 
waltmärſchen der Oaſe näherte, um ſie in zähem An⸗ 
ſturm am 23. April einzunehmen. Viele Gefangene — 
23 Offiziere und 257 Gemeine ſowie eine enorme 
Beute — waren der Lohn dieſes verwegenen Streiches, 
dem ſich jetzt ernſte Stellungskämpfe anzureihen ſcheinen. 
Es heißt in demſelben türkiſchen Brief über die Aus⸗ 
rüſtung der Engländer bezeichnenderweiſe: „Sie iſt in 
jeder Beziehung tadellos. So kann man ewig Krieg 
ſühren. Die Engländer ſind gar keine Soldaten zu 
nennen ...“ 


) II. 
Was ift Leben, was ift Wahrheit 
In des Weltalls ewigem Raum? 
II nicht Schein all irdifhe Klarheit. 
And die Wahrheit nur eln Traum? 
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Einſt! 


Skizze von Thusnelda Kühl. 


Der Hof „Königsgabe“ lag in ſeiner ganzen ſtatt— 
lichen Pracht im Morgenſonnenſchein des Hochſommers 
da. Über die Hofſtelle fuhren ſeit Stunden die beladenen 
Wagen, im Gemüſegarten pflüdten die Dienſtmädchen die 
glasblanken, roten Beeren, als die Tochter des Hauſes 
und einſtige Erbin ſeines Reichtums ein wenig müde — 
oder war es nur vornehme Läſſigkeit? — auf die dem 
Garten zugewandte Terraſſe hinaustrat. Ihr folgte die 
Mutter mit der ſilbernen Kaffeekanne in der einen, und 
der eben eingelaufenen Poſt in der anderen Hand. Beide 
ließen ſich behaglich in den roten Rohrſeſſeln nieder, die 
auf dem bunten Flieſenboden ſtanden. Haſtig langte 
Minni nach dem an ſie gerichteten Feldbrief, indes Frau 
Ehmſen mit gemütlicher und betulicher Gebärde für ſie 
und ſich den Kaffee miſchte. 

Kein Geräuſch unterbrach die ſchöne Morgenſtille, 
außer einem gleichmäßigen Hacken und Harken im Gar— 
ten unten. 

„Neues, Minni?“ — fragte die ältere mit leiſer 
Ungeduld. Das Mädchen hob den Kopf, und in den großen 
mattblauen Augen lag ein faft gieriges Leuchten, das 
ſonſt fehlte, und das etwas ſpitze Geſicht war gerötet, und 
Frau Ehmſen dachte befriedigt, wie gut Minni heute aus: 
ſehe — überhaupt in dem weißen Kreppkleid! — 

„Riklaf Lund kommt in dieſen Tagen auf Urlaub, 
Mama.“ 

„Oh“ — erwiderte dieſe mit befriedigtem Nicken. „Ja, 
Minni, dann wird's wohl Zeit, daß wir mal ordentlich 
darüber ſprechen.“ Sie lehnte ſich zurück und vergaß den 


Kaffee, ſie hatte jetzt dasſelbe Leuchten im Geſicht wie die 
Tochter. 

„Daß er dir das mitteilt, iſt ja jedenfalls ein gutes 
Zeichen. j 

„Bloß Papa!“ — warf das hagere Mädchen ein — 
„das ift die Hauptſache.“ | 

Die ältere lauerte ein wenig aus den Augenwinkeln 
und ſagte dann, in eine weniger gewählte Sprechweiſe 
verfallend als die ſonſt zwiſchen ihnen eingeführte: „Nee, 
Dirn, die Hauptſache bleibt immer, ob der Altenhöfter 
wirklich will, er hat bis jetzt noch nicht viel Ernſt ge⸗ 
macht, obſchon Papa (fie ſprach Pappa) extra jur euch 
den teuren Tennisplatz angelegt hat.“ 

„Ja, damals war Beate Solms uns immer im Wege‘ ; 
warf bas Mädchen ſchmollend ein. 

„Ein Ekel“, fagte Frau Ehmſen kurz und kräftig. 

„Du, Mama, wer hackt da unten immer herum? 
Wenn uns doch nur keiner hört!“ — 

„Nö“, beruhigte Frau Ehmſen. „Das iſt wohl Ka⸗ 
therina, hören kann ſie uns nicht da unten hinterm 
Gebüſch.“ 

„die Dirn aus der Fiſcherkate? Daß du die auch immer 
nehmen mußt, Mama!“ rügte Minni böſe. „Nun, nach⸗ 
her will ich wohl dafür ſorgen, daß die aus der Kate 
rauskommt und ins Freie!“ 

„Darum ſoll einer ſich nicht aufregen“, meinte Frau 
Ehmſen kauend. „Ja, was ich ſagen wollte — wenn 
er dich nimmt“ — 
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„Himmel, Mama, deine Ausdrüde! — Du DOR wohl 
an Beates liebliches Lied: 


„Wenn dat fo teem, 
Dat he mi nehm — D" 


Sie lachte ein wenig heifer auf. „Darüber bin ich 
wenigſtens ruhig, daß er Beate nicht nimmt, denn wenn 
er auch nicht bis über die Ohren in Schulden ſitzt, wie 
Tante Gertrud neulich meinte, ſo kann er doch Altenhöft 
nicht halten.“ 

„Nun eben. Darum meint Pappa ja auch, daß ihr 
Rauenthal haben ſollt zu wohnen. Er meint, die ſchöne 
Jagd da, das ſei was für Riklaf. Aber nun man 
erſt das Eiſen ſchmieden, wenn es heiß iſt, ſag ich. Wir 
müſſen ſehen, daß wir ihn zur Kriegstrauung kriegen, 
dafür mußt du ſorgen, meine Minni.“ 

Sie ſchwatzten noch eine Weile in behaglicher Stim⸗ 
mung alles durch — alles, das ging bis zu Minnis Trau⸗ 
anzug, der einfach und gediegen ſein ſollte, und bis zur 
Speiſefolge, mit der man ſich auf „Königsgabe“, trotz 
Krieg und Teuerung, nicht einſchränken wollte. 

Endlich erhob ſich Fräulein Ehmſen, und wie ſie nun 


ſchlank und weiß und wohlfriſiert hinter dem Seſſel 


ſtand, die ſchmale Hand auf deſſen Lehne geſtützt, dachte 
Frau Ehmſen beruhigt und faſt wohlgefällig, Minni fei 
doch eine ſehr hübſche „Erſcheinung“. 

Das Fräulein aber zog ſich in das Giebelzimmer zu⸗ 
rück, um an den Herrn Leutnant Lund auf Altenhöft 
eine Einladekarte zu ſchreiben, die ihn gleich bei ſeiner 
Ankunft begrüßen ſollte. 

Nicht ſehr vertraut mit dem Gang der dringenden 
Sommerarbeiten auf dem Hof (denn Minni war ein Jahr 
in einem Penſionat der franzöſiſchen Schweiz geweſen 
und hatte dort manches vergeſſen), übergab ſie dem 
Dienſtjungen Tate den Brief zur ſofortigen Beförderung 
nach dem Kaſten. 

Das hatte nun zum Glück der Taglöhner Klaus Nanz 
geſehen, riß Tate das Billett aus der Hand und ſagte 
geringſchätzig: „De Kram hätt Tid bet naher!“ 

Und das Tagewerk ſauſte weiter. Der Mittag kam, 
und Kathrin, die Dirn aus der Fiſcherkate, rief zum 
Eſſen. Klaus Nanz, der ſich juſt an der Pumpe wuſch, 
lachte übers ganze Geſicht, als er ſie in ihrer prangenden 
Schönheit daherkommen ſah — hoch und ſtattlich, jugend⸗ 
ſchlank und doch reif, auf dem dunkelbraunen Haar 
rötliche Sonnenfunken. 

„ne ſmucke, junge Deern ſah ich doch für mein Leben 
gern“, komplimentierte er. 

„Das glaub' ich“, verſetzte ſie trocken, nur in den 
Augen den lachenden Schalk. 

„Ja, unſe hier“, er deutete mit einer Kopfwendung 
nach dem Herrenhaus, „will nu ja ok frien. Willſt den 
Wiſch hüt abend mitnehmen, Kathrin?“ 

„Giv man her“, fagte die und ftedte ſorgſam das 
malvenfarbene Briefden in bie Taſche. „Nu tumm man, 
Nawer, et givt grote Bohnen un Speck.“ 

Und mählich wurde 's Abend, und Stille und Kühle 
ſanken über den arbeitſchweren Tag herab, als Kathrin 
durch den Duft der Felder ihrem tief an der Threene be⸗ 
legenen Heim zuſchritt. Auf halbem Wege, bei Boy Erichs 
Gaſthaus, ſtand der blaue Kaſten, in den ſie den malven⸗ 
farbenen Brief ſchob. 

Kathrin gehen zu ſehen mit ihrem ſchwingenden 
Schritt, war eine Augenweide. Stolz und ſorglos ging 
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ſie, eine von denen, die baumwollene Gewänder tragen, 
doch ſeidene tragen ſollten. 

Immer raſcher ihr Gang, immer blitzender die blau⸗ 
grauen Augen, die hell unter dunklen Brauen und Wim⸗ 
pern ſtanden. Sie blickte nun nicht mehr über die Felder, 


wieviel Heu noch vor der Einfahrt ſtehe, oder nach dem 


Roggen, ob er trotz des vielen Regens gut reife. Das tat 
ſie immer ſonſt und wußte auf allen Feldern Beſcheid. 
Nun aber ſpähten ihre Augen wie zwei Falken nach der 
Fiſcherkate, die umbuſcht und umblüht am Ufer lag. Die 
Landſtraße, die ſie daherkam, mündete am Fährhaus. 
Da ſtand Peter Laß vor ſeiner Tür, die kurze Feier⸗ 
abendpfeife im Munde, als habe er auf ſie gewartet. Ein 
hübſcher, ernſter Mann, der in der Schlacht bei Tannen⸗ 
berg einen Arm verloren hatte und nun wieder daheim 
ſeine Fähre zog. 

„Iſt viel Verkehr heut geweſen, Peter?“ fragte ſie, 
und ein geſchärftes Ohr hätte wohl das leiſe Zittern in 
ihrer Stimme vernommen. 

Peter Laß zählte Wagen und Perſonen auf. 
nickte und bog raſch in den kleinen Seitenweg ein. 

„Kommſt noch ein bißchen raus zu ſchnacken heut 
abend, Kathrin?“ rief er ihr nach. 

„Ja, das kann ſein, Peter“, kam's freundlich zurück. 

Und nun war ſie daheim, wo der Vater ſchon auf ſie 
gewartet hatte. „Was kriegen wir denn heut abend, Ka⸗ 
thrin?“ fragte er faſt ſchüchtern. Meiſtens gab's Brei, 
den ſie im Heukorb warm hielt vom Morgen. Kathrin 
hatte das Regiment, und Kathrin ſagte, Brei ſei ihnen 
allen am gefiindeften. Aber fie wußte wohl, was Vater, 
dem die Hände wieder ſo klamm waren, meinte. 

„Tee, Vater“, antwortete ſie freundlich und ging 
durch die niedrige Bogentür in das dämmrige Hausinnere. 

Schnell hatte ſie das Feuer entfacht, und behaglich 
ſetzte ſich der alte Mann an den weißgeſcheuerten Küchen⸗ 
tiſch, auf den Kathrin Brot und Käſe und die bunten 
Taſſen aus dem Wandſchrank ſtellte. 

Als ſie ihrem Vater zur gewohnten frühen Ruhe ge⸗ 
holfen hatte, ging ſie in den Garten, ſah zuerſt nach Erb⸗ 
ſen, Bohnen und Kartoffeln, freute ſich danach erſt an all 
den bunten Blumen, den Stockroſen, Studentennelken, 
der ſchönen Provinzroſe und an dem überſtark duftenden 
Jasmin und Holunder. — Aber eine Unruhe war bei alle⸗ 
dem in ihr, die ſie vergeblich zu meiſtern trachtete. 

Leiſe ſchloß ſie die Tür, ging durch die niedrige Pforte 
und den ſchmalen Steig zwiſchen wucherndem Kraut hinab 
zur Fähre. 

Plötzlich erklang von drüben die Glocke, und da war's 
ihr doch nicht anders, als wenn der Boden unter ihren 
Füßen ſchwanke. 

„Schön, daß du kommſt, Kathrin“, ſagte der Fähr⸗ 
mann. 

Sie faßte Mut und Kraft zuſammen und meinte 
freundlich: „Wenn's das Boot ſein ſoll, Peter, das kannſt 
du ja doch nicht, laß mich nur rüber.“ 

„Nein, nein“, wehrte er enttäuſcht und ging einen 
Schritt auf ſie zu — „ich hab ſchon dem kleinen Jochen 
Hinz Beſcheid geſagt, ſetz' du dich nur auf die Bank, wir 
beide müſſen mal wieder miteinander ſprechen“, ſchloß er 
lächelnd. 

Sie legte die Hand auf ſeine Schulter, ihr ſchönes, 
gutes, von ihm ſo treu geliebtes Geſicht war nahe vor 
ihm. 
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„Heut laß mich ins Boot, Peter“, flehte fie haftig. 
„Heut mußt du ja ſagen! Morgen ſag ich ja.“ 

Er ſah ſie ungläubig an. „Meinetwegen, Kathrin.“ 

Da ſprang ſie ins Boot und ſchickte den kleinen Jochen 
nach Haus. Tief aufatmend zog ſie ihre Kleider um ſich 
und ſenkte die Ruder ins Waſſer. In zehn Minuten 
konnte ſie drüben ſein. Zehn Minuten Zeit, um Kraft 
zu ſammeln. — Möglich doch auch, daß ſie ſich täuſchte, 
wer ſagte ihr denn, daß gerade jetzt die Stunde da war? 

Der Mond lag mit breitem Glanz auf dem Waſſer, 
ſilbern tropfte es von den Riemen, und ſtill und ſchön lag 
ihre kleine Welt vor ihr — ihre liebe Fiſcherkate im Buſch⸗ 
werk — Peter Laß' ſtattliches Häuschen. Gute Menſchen 
ſie beide, er und ihr alter Vater. 

Am Ufer ſtand zu dieſer Zeit einſam und allein eine 
hohe Geſtalt im Offiziersmantel, blickte den Fluß hinauf 
und hatte des Bootes kaum acht, wie einer, der keine ſon⸗ 
derliche Eile hat, zum Ziel zu kommen. Erſt als das 
Mädchen die Kette um den Pfahl ſchlang, wurde er auf⸗ 
merkſam und rief beſtürzt: „Du biſt es, Kathrin?“ 

„Ja, Riklaf.“ Demütig neigte ſie den Kopf, nahm 
ſeine Taſche und hieß ihn einſteigen. 

„Peter Laß kann wohl die Fähre führen,“ erklärte 
ſie ruhig, „aber noch nicht das Boot.“ 

Sie ſprachen ein paar Worte vom Fährmann und 
ſeinem Invalidentum. 

„Du haſt auch im Lazarett gelegen, Riklaf?“ fragte 
ſie, zaghaft ſein perſönliches Leben berührend. „War's 
denn ſchlimm?“ 

„Nicht ſchlimmer, als daß ich ein Vierteljahr der 
Front fernbleiben mußte, verlang's nicht zum zweiten⸗ 
mal ſo.“ 

Sie lächelte, ſeiner Sprech⸗ und Denkweiſe froh wie 
einſt. 

Schon war das Ufer wieder nah. Eine Angſt befiel 
ſie, die kurze Zeit verging, und ſie hatte nichts geſagt. 

„Du gehſt wohl nach Königsgabe?“ fragte ſie mit ge⸗ 
machter Ruhe unvermittelt. 

„Wieſo denn?“ fragte er erſtaunt zurück. 

„Ich meine nur. Frau Ehmſen und das Fräulein 
ſprachen von dir und von Einladung und Kriegstrauung, 
und daß ihr auf Rauenthal wohnen ſollt.“ 

Sie hatte es gefagt, alles in einem Atem, mochte kom⸗ 
men davon, was da wollte. 

„Oho“, fagte Leutnant Lund hochmütig, „fo weit find 
wir doch wohl noch nicht.“ 

„Es wäre wohl auch nicht gut, wenn's dahin käme“, 
verſetzte das Mädchen und zögerte mit dem Ruderſchlag 
nahe der Anlegebrücke. 

„Fahr ein Stück weiter, Kathrin“, befahl er. 

„Wir beruhigen Peter Laß erſt wohl.“ 

Sie tat, wie er geheißen, hätte es wohl ſelber ſonſt 
vorgeſchlagen. 

„Nun ſag erſt mal, woher du das alles weißt.“ Riklaf 
Lund nahm eine bequemere, abwartende Stellung ein. 

Sie erzählte, daß ſie das Geſpräch der beiden Damen 
erlauſcht habe, als ſie im Garten arbeitete. „Ich hab 
nun mal ſolche Dachsohren“, ſchloß ſie entſchuldigend. 

Ja, das wußte er. Das wußte er aus alten, toten, 
einſt überſeligen Nächten, wenn er mit leiſeſtem Laut ſie 
an ſich gelockt hatte. 
ee hab ihr ja vielleicht Hoffnung gemacht”, ging er 
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„Das haft bu gewiß,“ fpottete fie leiſe, „du machſt 
mit einem einzigen Lächeln ſchon Hoffnung.“ 

„Den Deubel tu ich! — Ich hab's Lächeln lange ver⸗ 
lernt“, grollte er. 

Mit ſachten Schlägen trieb ſie das Boot durch die 
mondbeſchienene Stille am Fährhaus vorbei und an der 
Fiſcherkate. A 

„Der alte Duft!” fuhr er auf und legte die Hand an 
die Stirn. „Kathrin, Kathrin, wenn du heut verlangft: 
id) nehme dich zur Frau! Bei Gott, id) tu's. So ſchön und 
gut wie du ift doch keine andere geweſen.“ 

„Nein, Riklaf,“ ſagte ſie ruhig, „unſere Zeit iſt vor⸗ 
bei, ich will Peter Laß heiraten. Nur aus altem Gutſein 
muß ich dir ſagen: heirate dies Fräulein Ehmſen doch 
nicht, die macht dich unglücklich trotz Rauenthal und allem 
andern, die hat kein gutes Herz. 

Nun hatte er nur gehört, daß ſie Peter Laß heiraten 
wolle, und das verdroß ihn. „Eilt es euch denn ſo ſehr!“ 
fragte er unwirſch. 

„Mir nicht, aber ihm. Iſt ja auch egal! 
weiter ſprechen?“ 

„Kathrin — ja.“ Ein weicher, ſehnſüchtiger Klang in 
ſeiner Stimme, der ihr weh tat. 

„Was ich ſagen wollte,“ fuhr ſie in dem alten Ton fort, 
„es iſt nichts wert, daß einer ſo einſam iſt wie du, und hat 
nicht Vater noch Mutter mehr und keinen. Darum meine 
ich auch — wenn meine Meinung dir noch was gilt — du 
ſollteſt dir eine Frau nehmen.“ 

„Weißt du vielleicht eine für mich?“ ſragte er und 
hatte in demſelben Augenblick, als habe ihr bloßer Ge⸗ 
danke ihm ein Bild ins Bewußtſein hineingezaubert, 
eine deutliche Vorſtellung, wen ſie meine. 

„Jawohl.“ Sie legte die Ruder über die Knie und 
deutete mit der Hand hinüber nach Weſten. „Den Weg 
da ſollſt du gehen.“ 

„Natürlich, da liegt ja mein Stammſchloß.“ 

„Und da liegt auch Hollingbek,“ ergänzte ſie, „und 
‚fie‘ ift da.“ 

„Ich denke fie’, die du ja wohl meint, fei in einem 
Feldlazarett im Weſten?“ 

„Geweſen. Seit einem Vierteljahr iſt ſie in Ham— 
burg und heute auf zwei Tage Urlaub angekommen, hat 
mir Peter Laß erzählt.“ 

„Es regnet Brei!“ ſpottete er. 

„Rauenthal kann ich kriegen, Beate Solms kann ich 
kriegen.“ — 

„Das hab ich nicht geſagt“, wies ſie ſeinen leichtfer⸗ 
tigen Spott zurück. „Beate Solms mußt du dir verdienen. 
Sie hat immer etwas von dir gehalten und du von ihr 
(Kathrin vermied ängſtlich das Wort Liebe), und als 
das mit uns dazwiſchenkam, was eine Dummheit war“, 
ſagte ſie mit wachſender Kraft — „da hat ſie den Weg 
unter die Füße genommen und hat draußen irgendwo 
die Krankenpflege gelernt. Die kann was, das muß 
wahr ſein, und ſie iſt auch ſonſt recht und würde nicht 
ſagen: die Dirn aus der Fiſcherkate muß weg!“ 

„Wer hat denn das geſagt?“ fragte er auffahrend 
und zu ihrer Verteidigung bereit. 

„Die andere.“ 

„Den Deubel!“ rief er zum zweitenmal wild. 

„Fluch doch nicht immer ſo,“ bat ſie, „die andere 
würdeſt du doch nur ums Geld nehmen, Riklaf, aber das 
hat ſo einer wie du doch nicht nötig. Ich denke mir, wer 
draußen nicht bange geweſen iſt vor Not und Tod, braucht 
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hier zu Haufe auch nicht vor ein bißchen Mühſal und 
Arbeit bange zu ſein. Beate hat auch etwas Vermögen,“ 
warb ſie weiter, „und du biſt es ihr ſchuldig.“ — 

„Schuldig?“ brauſte er auf. „Schuldig bin ich nur 
dir geworden.“ 

Er ſoh trotz * weißen Lichts ihr Geſicht im Feuer 
ſtehen. 

„So meinte ichs auch nicht. Aber wie du da aus 
und ein gegangen biſt als Junge und ſpäter — es war 
doch immer, als wenn es ſo kommen müßte. 

„Ich hab übrigens eine Einladung von Fräulein 
Ehmſen an bid) beſorgen müſſen“, begann De mit plog: 
lichem Entſchluß wieder ihr Werk. „Nimm ſie nicht an, 
Riklaf, ſonſt biſt du verloren, ich kenne dich doch. Magſt 
vor dem Feind das Eiſerne 1. Klaſſe erwerben.“ 

„Leider bloß zweiter“, unterbrach er ſie ode — 

„Vor den beiden ſchlauen Damen auf Königsgabe er- 
wirbſt du es dir nicht.“ 

Er mußte lachen, wie er früher ſooft über die Be⸗ 
ma von Kathrin unb über ihre forſche Art gelacht 

atte. 

Sie aber gab keinem Gedanken an alte Tage Raum 
und trieb jetzt das Boot nach der Brücke zurück. Was ſich 
in ihr angeſammelt hatte ſeit der Morgenſtunde in Ehm⸗ 
ſens Garten, das war nun ausgeſprochen, und ſie dankte 
Gott, daß auch dieſe Stunde vorübergegangen war, und 
daß ſie nicht ſo ſchwer geweſen, als ſie vorher gemeint. 

Beim Ausſteigen aus dem kleinen Fahrzeug ſtand er 
ſo nahe bei ihr, daß ihr Kopf ſeine Bruſt berührte. 
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Da ſchlang er den Arm um ſie. 
Kathrin?“ 

Sie ſtand regungslos, kein Zittern und keine Weich⸗ 
heit in den ftolzen, ſchlanken Gliedern. 

„Ich ſagte es ja ſchon. Weil ich dir gut bin von alten 
Tagen her, Riklaf — darum! Und nun gute Nacht.“ 

Sie hatte ſich ſtill befreit und ging mit ihren weit 
ausholenden Schritten ihrem Häuschen zu. 

Das Boot ſchaukelte noch. Um ſeinen Kiel gluckſten 
leiſe Wellchen, das Ried am Ufer kniſterte — dort, wo 
ein Waſſerhuhn ſein Neſt hatte — fernes Hundegebell 
klang vom Gehölz her, vielleicht war's der alte Nero, 
der Altenhöft bewachte. — 

Wie aus Träumen erwachend, murmelte der Mann. 
„Lebe wohl, Kathrin — biſt aller Liebe wert geweſen und 
geblieben.“ — Dann ſchlug er raſchen Gangs den Feldweg 
ein, der zwiſchen duftenden Feldern hin, auf dem die ru⸗ 
henden Rinder lagen, nach ſeinem Gehöft führte. Vor⸗ 
bei ging's an der traulichen Dorfkirche und dem Haus 
mit den grünen Läden, in dem die weilte, die er fragen 
wollte, ob fie ihm einſt gehören könne. Nicht „kriegsge⸗ 
traut“ und jetzt, ſondern dann, wenn er aus Not und 
Tod da draußen heimkehren würde, ein neuer Menſch, 
ſo gut wie ſie, die eben von ihm gegangen war, und die 
getroſt ihre Hand dem „Morgen“ entgegenſtrecken durſte. 

Für ihn kein Heute und kein Morgen, doch, durch 
ſichtige Schleier der Sommernacht erkennbar, ein fernes, 
glückverheißendes Einſt. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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faune (Invali oem se). Kat B. 
us kenfahrstühlefür 
D Straße u.Zimmer, Klosett- 
EE Zimm.-Rollstühle,a. 5 


Erfolgin wenigen Tagen. 
Preis des Prüparates 2 M. 


Bei Nichterf. Geld zurück. Cari Sattioh Schuster jun. 
rea a leutende Musikinstr.-Pirma 
Versand : uns Markneukirchen Nr. 387. Katalog gratis. 


" wende Hun T / 

artwucıs- Förderer ys 

` Mur eine extrastarke Qualität! V 
Marke. 


Gegr. 1824. 


MUENCHEN, 


Buttermelcherstr. X ti ue 


f 


Erneuerung und Verjüngung der Gehie. 


und gleichzeitige völlige Auflöiung der 
vorhandenen Hautunreinheiten, der einziu 
mögliche Weg zur gänzlichen Veſeitigung 
hartnäckiger Bickel Mtteſſer und Häßltcher 
Hautverfärbung infolge einer bisher nie 
erreichten, von Grund aus radikalen 


zend bewahrten lärztlich empfohlen 
Viele Tau- fag unger 
jende Dank S chälkur. atte ſtieren 
die eralte Wirfung. Preis e 6,50 
: Buch mit erprobten Rat ſchlägen für 
| , N > richtige Hautpflege gratie. 

Akkumulator Ze 5 Otto Reichel. Berlin 76, Gifenbabn'tr, 4. 

ist 
erforderlich. 


maree e e ee ee EE 


Hein Leser vir: come, meire neue Pieisnste zu veria. 
August Dürrschmidi, 


Musikinstrumente und Saitenfabrik 
Markneukirchen I. Sachsen 125. 


Complette Anlage ca. 15.— Mk. 


Jahrelange Haltbarkeit. Prospekte gratis. 


Alfred Luscher, Akkumulatorenfabrik, Dresden I, brünestr. 18/20. 


oberhaut duraq, unmerflime Abſtoßung 


Gtnwirfung der web 25 Jahren alin | 


„Woche“ Nr. 45. 


Nähmaschinen 


find mufterguülfige Erzeugniffe 
der deutfchen Feinmechanik. 


Bielefelder Nähmaschinen-Fabrik Baer & Rempel 


gegr. 1865. 


alle Magerkeit «fe 


Schöne, volle Kórperformen, imponierendes 
AeuBeres bei Herren u. Damen durch unser 
preisgekrintes »Abundin'*. Bestes 

„ Goldene Medaille. 
In kurzer Zeit bis 30 Pfund. Zunahme. 
Unschdadlich. Garantieschein, Zahl- 
reiche Dankschreiben. Preis 2 BA. 
3 Kartons (z. Kur erforderlich) nur 3 N. 

Diskrete Zusendung. 
Dr. Schätfer & Co. G. m. b. H., 
Berlin 50, Friedrichstra6e 9 


und brát ohne Fett! 


Bin vorzigh Kuchenbackapparat. 
Wird über das Herdfeuer oder 
die Gasflamme gestellt. 
Jedes vorhandene Kodi- 
geschirr verwendbar ! 


Zu bez. durch alle einschl. Geschäfte. 
Preis M. 2.50. Krubof-Kochbuch 25 Pf. 


Fabrik „Sanitas”, Berlin N 24. 


—— 


Vertreter in allen Städten. 


OM 


Kauft Musikinstrumente von 

der Fabrik Hermann Dölling jr. 

Markneukirchen i.S. No. 410. 
Kataloge gratis und franko. 


Ueber Ziehharmonikas Extra-Katalog, 


— . — 
Kriegs- Briefmarken 


Deutsche Postin Belgien, 3. 5. 10 25 C. 
., gest 38 Pt., schone Briefstucke M. 1. 
20. 75 C. 1 F., 1 Fr B C. 2 ft SOC 

M. 7.— gestempelt M. 8.80 
Deutsche Post in Russ-Polen, 
3. 5, 10. 20, © Pt M. 1.10, auf Brief M. 9.80 
Deutsche Post im Osten (Litauen. Kurland) 
3, 5, 10. W. 40 Pf. M. 1.10, ei Bne! M. 1.78 
Osterr, Unger, Türkische Kriegemerken nach Liste 
1000 versch Marken M. 18.—. 100 Uberses M. 1.38 
24 Turke: 80 Pt. 30 Persien M. 1.80 


O deutsche Kol M. 8.78 Zeitung und 
Liste grates 


5 
^ 3 | Albert Friedemann 


Marcel LEIPZIG, Härtelstraße 23.18. 


. 
Diabetiker Zucker: 


ranke). 
Die mes Hell Wiſſenſchaft kennt bisher 
noch kein Mittel und keine Kur, wodurch 
eine vollkommene Heilung erzielt wird! 
n abhi | Behauptungen find unwabr 
und unreell. Wer jebod) — billig dauernd 
unb bequem — fein Leiden durchaus er: 
träglich machen unb fid) dabei von läſtiger 
Diät befreien will, um die alte Lebenskraft 
und Lebensluſt wiederzuerlangen und bis 
ins hohe Alter zu erhalten, begleite ſeine 


altgewohnten Diabetylin 
2 


Mahlzeiten mit 

Das Höchſterreichbare bel Diabetes jt 
wege fennige pro Tag. — Jn Apothefen 
oder direkt erhältlich. Auskunft koſtenfrei durch 
Diabetylin- Gesellschaft m. b. H 


BerlineSteglig, Moltteſtr. 2 C. 


2e 


Ein wertvoller Mitarbeiter 


der fortlaufend fiber den Bedarf ber ftaatlichen und kommu- 
nalen Verwaltungen ſowie privater Anternehmungen berichtet, 
der die Anſichten berufener Vertreter des deutſchen Erwerbs · 
lebens über unſere Wirtfchaftspolttit wiedergibt, der wichtige 
kaufmänniſche, gewerbliche und techniſche Erſcheinungen be. 
ſpricht, die amtlichen Ausſchreibungen und Bekanntmachungen 
enthält, tft das Zentralorgan für ſtaatliche und kommu- 
nale Wirtſchaftspolitit und für das geſamte Lieferungsweſen 


„Der Staatsbedarf“ 


Die Wochenſchrift tft für 2 Mark vierteljährlich zu beziehen durch 
den Buchhandel und die Poſt, in Großberlin auch durch die 
Beſchäftsſtellen des Verlages Auguft Scherl G. m. b. S., Berlin. 


Dle Einzelnummer koſtet 30 Pf. Probenummern durch den Verlag. 


4. November 1916. 


ERREMAN? 


AIPOPTIKON 


Preiswerter Schüler-Kinematograph mit Einrichtung 
für Laterna-Magika- Bilder. Spielend leicht zu bedienen, 
völlig ungefährlich im Gebrauch. Auch für verwundete 
und genesende Krieger die beste Unterhaltung an langen 
Winterabenden. Preisliste kostenfrei. 


HIEINRERNEMANN A.G DRESDEN. 150: 


Photo-Kino-Werke. Optische Anstalt. 


Damen-Armbanduhren, echt Silber, M. 29.50, echt Tula, M. 36.50, 
echt 14 kar. Gold (Gold aufgewalzt), nicht nur vergoldet M. 46.50. Extra 
klein, äußerst zierlich, echt Gold mit Metall verstärkt M. 58.—. Armband- 
Uhrhaiter, verstellbar, daher für jede Damenuhr passend, gleichzeitig 


ein hübsches Schmuckstück, Alpaka-Silber M. 5.50, echt Silber oder Gold- 
Doublé M. 14.50, echt Gold mit Metall verstärkt M. 21.50. Elegante 
Herren-Armbanduhren, Nickel, mit Ankerwerk auf 15 Steinen 
M. 24.50, echt Silber M. 29.50, echt Silber, hochaparte längliche Form, mit 
breitem Silberrand M. 48.50, echt Gold mit Metali verstärkt M. 48.50, 
Sämtlich nachts leuchtend. Versand gegen Nachnahme. Prosp. kostenlos. 


Leuchtuhren für unsere Krieger! 


Man kaufe nur solide, im Felde bereits erprobte Uhren! 


Im Felde, auf der Wache, im Quartier, bei Tag und Nacht die genaue Zeit 
absolut deutlich erkennbar. Die Leuchtkraft versagt nie. Biiligste Uhr mit 
Leuchtblattchen M. 7.—, elegante Ausführung mit starker Leuchtkraft M, 9.—, 
Neuestes Modell mit ganz leuchtenden Zablen M. 11.—, kleine Armbanduhr, 
rd beliebt und praktisch, mit Leuchtblättchen M. 11.—, die gleiche Arm- 

nduhr mit ganz leuchtenden Zahlen M. 13.—, dieses Modell wird viel 
begehrt und wirkt sehr vornehm. Für nur solides Fabrikat und gute Leucht- 
kraft wird garantiert. Viele Anerkennungsschreiben aus dem Felde. — 
Gegen Einsendung des Betrages nebst 30 Pig. erfolgt zuverlassige Zu- 
: : sendung ins Feld. — Nachnahme bei Feldpost nicht zulässig. -: :-, 


Kühnel&Beckert mı. mn Dresden 24 d. 


Wir tauschen Waren um oder zahlen Geld zurück! 
GEET EE a SCC ap T E 
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* 


Kräfteverfall, Erschöpfung, Ermattung 


nach langen Krankheiten oder nach schweren Anstrengungen behebt 


. Maltocrystol 


Unsern zur Genesung auf Heimatsurlaub weilenden Kriegern bestens emptohlen. 


Maltocrystol ist erhältlich in allen Apotheken oder direkt beim Fabrikanten 
| Dr. Chr. Brunnengräber, Rostock i. M. 


unerreichtes trockenes | 


Pallab on Haarentfettungsmittel 


entfettet die Haare rationell auf trockenem Wege, macht sie 
locker und leicht zu frisieren, verhindert das Auflösen der 
Frisur, verleiht feinen Duft, reinigt die Kopfhaut. Gesetzl. ge- 
schützt. Aerztlich empfohlen. Dosen zu M. 2.50, 1.50 u. 0.80 bei 
$ Damenfriseuren, in Parfümerien oder frko. von Pallabona-Ge- 

sellschaft, München C, 39 Nachahmungen weise man zurück. 


| Milesserjüger 


deseitigt ini Minute Haut- 

9 fettglanz und Mitesser, 
Pickel, Sommerspross., groß- 

rige, höckerige u. lócherige 

aut meist über Nacht oder 

in ben: Tagen. Er macht 

jedenTeint zart, weiß u. rein. Preis 2.50M. ` ` 
Hortense de 


Ueber :/; Million im Gebrauch! e pe 5, wl 
Daun ul Haariarbekamm et 


Bin gern bereit anzugeben, wie lästige Sta rke Da men 


Schöne, volle Figur 


erhält jede Dame durch 


Plastosan. Verlange 
Sie fofort ein Pro. e 
päckchen nebſt Beſchrei⸗ 
bung: Die Hygiene der 
plaſtiſchen Schönheit 
durch Pflege, Stärkung 
und Vergrößerung der 
Frauenbüſte gratis gegen 

Einjendung einer In Pf.» 
d Marte für Porto von 
Frau Elisabeth Schwarz. 


| 

$ "EE EE BIS Haare durch ein unschädl, Verfahren up. Me 
auernd zu beseitigen sind. Marke u. Herren erhalten wieder schlanke Formen 
Radium = Armee a Uhr ! FENG PUTEA, Köln-Nippes 44, Neusserstr, 171 ,,Hoffera'*) durch Reichel's Graziana-Entiettungs- 


fárbt graues tee, reines Pflanzenprodukt, dessen un- 


Letzte praktische ots Ja, K od. rotes Haar schädlliche, natürliche Wirkung wissen- 
Neuheit. Diese Uhr besichts-, Wangen- | echt blond, schaftlich anerkannt ist. Ohne strenge Diät 
ist genau regu- und braun oder wird jede unschöne u. beschwerliche Korpu- 


Léi Schwarz. lenz, starker Leib, breite Hüften, Doppel- 


a. | . 
van i kinn etc. beseitigt. 25j lanzend 
Völlig unschädlich! Jahrelang brauchbar, | Kinn etc. beseitigt. 25jahrige glänzende 
Nasenrote Diskrete Zusend. i. Briel. Stück M. 3.00. | Erfolge. Paket 250, 3 Pakete 7 M 
| Kosmet. Laboratorium, | Otto Reichel, Berlin 76, Eisenbahnstr. 4 
Rud.Hoffers 


liert, Zifferblatt und 
Zeiger mit 


Radium-Leuchtkraft. a 
cid 


Im finsteren | 
e d Rai 


Schützengrabendie | sowie jeden Blutandrang nach dem Gesicht 
Zeit ohne Licht ab- 
lesbar, für Armee- 


' : Berlin 6, Koppenstr. 9. 
beseitigt sot u. dauernd mein Entrötungs- Ge 


Ee 

papier. Kühlend u. beruhigend. Preis 2 M, nm aW f k 

ohne Porto. Hortense de Goupy, Photographieren riemarken 

eriin-"alensee 41, Bornstedter Straße & | ees liefere nach einges. Negativen * 
Sie? . Vorzugspreisliste gratis. 


` ff . haltb Ausführ. billigst i 
nes besicht Paul Kohl, Cp Chemnitz 33W. 
und ache em fata. Echte Briefmarken 


Uniibertroffen gegen Som- 15 versch. Deutsche Krlegsmarken 3 Mark 
mersprossen, Mitesser, 75 verschiedene Balkan... . nur 2 Mark 
‚Pickel, Röte, Rauheit und | 30 verschiedene Altdeutsche nur 2 Mark 
alle Hautunreinigkeiten. — | 24 verschiedeneDeutsche Kolonien 2 Mark 
Tausendfach erprobt! Sich. | 1000 g. gem. aller Erdteile nur 1 Mark 
Wirkung! Preis 2.50 Mark, Preisliste gratis 

H. Wagner, Cöln 24, Blumenthalstr.% Paul Siegert, Hamburg 36 


angehórige 

nur 6.— mit 
gut. Roßkopf-Werk, 
schön.Form M.8.— 
Uhrgeháuse 50 Die Ketten 50 Pig. 
Armband-Uhren mit Radium- 
Leuchtkraft Mk. 7.—, für Offiziere erst- 
klassiges Werk Mk. 14.— u. Mk. 18.— 
Schutzgläser für Armbanduhren, unzer- 
brechlich, sehr praktisch, A 60 Pfennig. 
Taschenwecker -Armee-Uhren 
mit Radium- Leuchtkraft Mk. 22,— 
Für sämtl. Uhren 3 Jahre Garantie. Direkter 
Versand ins Feld gegen Voreinsendung, 
da Nachnahme nicht zulässig durch 


M. Winkler & Co., 


München, Sonnenstr. 10 W. 


". — 4 s a 
Ei 
Teilzahlung 
Uhren und Schmucksachen, Photo- 


artikel, Sprechmaschinen, Musik- 
Instrumente, Vaterland. Schmuck, 


— x 


Kaufmännisches Personal 


. und Stellenangebote fiir männliches und 


4 


dem Of es E haben im ner Lokal- Anzeiger“ — Spielwaren und Bücher. 

3 dem Qffiz. Publikationsorgan der Aeltesten der Kaufmann- 7 

brauchenSie » Contraverm", das neue schaft zu Berlin u. der Zulassungsstelle der Berliner Bórse — Kataloge umsonst u. portofrei lietern 
urmmittel für Erwachsene u. Kinder (übe * stets den gewünschten Erfolg. Auch während des Krieges. J &C Berlin A. 321, 

8 Jahre). Pack. m. dazugeh. Salbe 2,50 M, Onass 0., Belle-Alliance-Str. 7-10. 


All,-Vers. Löwen-Apotheke, Hannover 1. 


Runftfreunde z^ 


mehrfarbige Handpreſſen-Kupfer— 
drucke, für künſtleriſch wertvolle Mappen- und Wandbilder jeder Art Intereſſe 
haben, verlangen unberechnet und portofrei den neuen Katalog-Auszug mit über 
100 Abbildungen von der Firma Auguſt Scherl G. m. b. H., Abteilung Kunſtverlag, 
Berlin S. W. 68, Jeruſalemer Straße 53—54, Ecke Zimmerſtraße. 


E 
| Heliograph. 
it CENE Poſten in 


- v; 


3680 Meter Höhe. 


Phot. Müller. 


4. November 191 6. 


V 
Schöne Büste 
Die eigenartige (nur àuDerliche) Anwen- 


dung meines Mittels „Juno“ erzielt bei 
entschwundener oder 


Schellenberg's 


„20 Jahre jünger“ 


(ges. gesch.) 
auch genannt ,,Exlepang“ (ges. gesch) 


Ein bleibendes Festgeschenk! 


| Lambrecht $ Polymeter 


beantwortet die Fragen 
: rost oder Tauwetter ? 


Schnee oder Regen? 
Heiteres oder trübes 
Wetter? Ist gesunde Luit 
im Zimmer? etc. etc, 


— cd Büste 

eine Vergrößerung der- 
selben, während bei 
erschlaffter Büste die 


gibt grauen Haaren die Jugendfarbe wieder. 


Graue Haare 
machen alt, man sollie dieselben entiernen, denn man ist 
nur so alt, wie man aussieht. Sicht man jung aus, ist man 
jung, sieht man alt aus, ist man alt. Niemand fragt nach 
dem Geburtsschein. „20 Jahre jünger* erhielt die Goldene 
Medaille Leipzig 1913 O Jahre jünger“ färbt nach und nach 


frühere Elastizität in „Drucksache No. 264 kostenfrei. 
kurzer Zeit wiederher- Wilh. 
estellt wird. asm Meare Niemand kann es bemerken. Kein gewöhnliches Haarfärbe- 
reis M.6.-. Porto 60 Pf. | = sini mittel. Erfolg garantiert. Karton M. 4.50 (Porto extra). R . 
Garantie für Erfolg und 8 — Man lasse sich nicht anderes als ebensogut aufreden. — ai EN a . 
Unschádlichkeit. E: Mahi rejeng! In allen besseren Friseurgeschäften, Drogerien u. Apotheken 


für Kunst und Wissenschaft. 
Göttingen. 


Prämiiert mit höchsten 
Preisen auf allen bee 
schickten Ausstellun— 
gen. Nur m. d. Namen 
Lambrecht versehene 
Instrumente sind iia 
lich Originale. Get. Zë 

Einfihrung in die Wetterkunde 
von Professor Hart. M. 1.— 


Gummistrümpfe, 


Lelbbind., Gradehalt. u. elektr. ME etc.etc, 
zubillig. Preis. d. Josef Maas & Co. G.m.b. H., 
Berlin 82, Oranienstr. 108. Oitert. erbeten 


Dom Madchen zur Frau. 


Wie fin Ehebuch von Fragenarztia 
A Dr. Em. Meyer. 55. Tausend, Er- 

; Brtert: Kindererziehung, Ehe, 

A Gattenwahl,  Brautzeit, 
“K Sexualleben in der Ehe, 
i 4 Mutterschaft usw. Schönstes be- 
y BS] Goldschnitt 3.60 M. (Porto 20 PI.) 

Von jeder — u. hr Voreinsendung des Betrages 


Aerztlich empfohlen ! 
HA Versand diskret gegen 
it 7 Nachnahme od. Voreins, 
e Schröder- Schenke 
Berlin W 14, Potsdamer Straße 0 26 b, 
in in Wien: Wollzeile 0. 15. 


„Amor“ Sicherheits- 
Rasierapparat 


ist die Vollendung in höchster Potenz, 
dessen Vorteile 
sind: 

I) besteht nur 
aus 2Teilen, 
2) gänzlich ge- 
fahrioses Ra- 
sieren, jede 
Verletzung 
absolut aus- 
geschlossen, 
3) Zeit u. Geld- 

ersparnis, 
4) sich. Schutz 
gegen Ansteckung, 
Preis des versilberten Apparates mit 
10 besten Amor- Klingen, in hand- 
lichem Etui M. 10.— Erhältlich in 
denSpezialgeschäften oder direkt durch 
Honer. Grimm, Metallw.-Fabrik. 

Spaichingen (Württ.) 

Spezialität: Rasierapparate, Rasierspiegel, Rasier- 
— = 2 (Postschekkonto 4464, Stuttgart) 


zu haben, wo nicht, direkt vom Fabrikant. „20 Jahre jünger“, 

auch genannt „Exlepäng“, ist wasserhell. Schmutzt nicht und 
färbt nicht ab. Vollständig unschädlich. Taus. Dankschr. 
Von Aerzten, Professoren etc. 
„20 Jahre jünger“ 


EXLEPANO 


gebraucht und empfohlen. 
ist durch seine vorzüglichen Eigenschaften 
weltberühmt. Diskr. Versand gegen Voreinsend. oder Nachn. 
Alleiniger Fabrikant Herm. Schellenberg, 
Parfümerie-Fabrik, Düsseldorf 222. 


Nur echt ind. Orig.-Kart. 


RKOP: Pp. 


N ahmaschinen 


sind die vollendetsten Maschinen der Welt 

Gediegensie Konstruktion, leichtester gerausch- 
loser Gang und sauberstes Arbeiten sind Eigen- 
schalten 


die die Durkopp-Nahmaschinen überall 
unentbehrlich machen, sie bilden 


das Entzücken 
der Hausfrau! 


- Sr Oruchsachen und ausführliche 
à u Angebote auf Anfrage 


gogr. 1867 DURHOPPWERKE A.-G. Bielefeld, 6000 Arbeiter 


| Berlin SO. 16, Runeestr. 27 Wien Il, Obere Donaustr 105 


von Strecker & 80 röder, Stuttgart W. 


Fort mit HN 
dem 
Beinverkürzung unsicht- 
bar, Gang elastisch und 
leicht. Jeder Ladenstie- 
fel verwendbar. Gratis- 
Broschüre senden 
Extension G. m. b. H. 


ae Sege. 


Unterricht ji. 


Be 2 a 


ee EE e HAME ne 
Billig und stets erfolgreich 

sind die Kleinen Anzeigen 
des „Berliner Lokal-Anzeiger"^, 


Écbrpláne und Proſpekte der be angezeigten Unterrichtsanftalten vermittelt 
„Woche“, Berlin SID 68. 


Deutsche Fachschule 


hoftenlos die Anzeigenabteilung der 


Deutschland 


FF 
t i SS 
D J braucht Männer -perra E 7 Briotmarken 
tellen ngedot e die fáhig sind, an dem groDen ird Rosswein E 0 Be Katalog gratis. 
lichen Wettstreit teilzunehmen, der cine stet `U SA * / 
Inserate unter dieser Rubrik kosten M. L— unbedingte Folge des Weltkrieges sein Gegr 1897. Praxis Studienplan frei. St Philipp dre oa og ahi ER 
für die einspaltige Nonpareiliezeue, muß und eine tiefgreifende Aenderung |. EE Burgstr, 13. am Konig Schloß, 


unseres gcsamten wirtschaftlichen Lebens | 


Gitarren, 
Mandolinen 


Preisliste frei! 
Jul. F Be Zimmermann, Leipzig, 


fir Neuheiten sucht herbeiführen wird. Ueberall werden U 1 w ht | 
Vertreter P Hotter. Breslau Hp. sl. gebildete und leistungsfähige nIierric 
egweiser dusch | |; i ‘ 
säumen, jetzt ihre Vorbereitungen zu SE ER Bus 
säi & Co., Berlin Leiten. Das haste Mitek: rasch und Gring, August Sc verl G. m. b. „Berlin 
erfolgreichste Verbreitung. 

Briefm., 100 bunt l az. 10-Pig.-Verkauf 2.80, | Kenntnisse zu ergänzen oder eine vortrefil. für die Fähnrichprüfungen. —— Comedol — 
100 Soldaten- Liebesk. 2.30, 100 Tiefdruck- | Allgemeinbildung sich anzueignen, bietet Nimmt nur Fahnenjunker und Kriegsirei- 


(b f vordienst Mitarbeiter... Als Anzeigen, die sich au 
NMI. Friedrichstraße 9. lich, ohne Lehrer, durch einfachen Selbst- 
unterricht auf ein Examen vorzubereiten, 
! vollstándige Einrichtung zur dauernden 
karten 3.50, 300 aller Sort. gemischt 7.50. die Selbstunterrichts-Methode „Rustin“ wilige, die übertreten. Jede sachkundige Entfernung E usw., volle 
100 ff. Weihn.- od. Neujahrs-Karten 3,50. | Ausführl. 60 S. starkeBroschüre kostenlos. | Auskunft. 1916 bestanden bis 1. September von Mitessern, Pusten kommen 


gute 1 sein. Beamte, Lehrer, Angestellte des Unterricht beziehen, finden in 
ute ee. | Handels u. d. Industric sollten nicht ver- den Zeitschriften des Verlages 
Leichter Nebenverdienst! | Wé , en ane cag eee ee ee mr 
100 St schwarz | die Kinj.-Freiw.-Prülung u. das Abitur.-l-\a | Militär-Vorbereitungs-Anstalt 
ff, Kriegspostkarten franko geg. 1,90 | men nachzuholen u.die fehlenden Kaufmänn. | 
8 Must. u. Prosp. 20 Pi. Keine Grat.-Must. | Bonness & Hachfeld, Potsdam, | 330, seit Kriegsbeginn 887. unschädlich, Preis 3 M., versendet gegen 
Kunstverlag Heros, Berlin 39. Scllerstr. 3. | Postfach 30. BERLIN W 57, Bülowstr. 103, Or.Ulich. ; Nachn. Drogerie Listerplatz, Hannover Z, 


Rheumatische Schmerzen 
Hexenschuß, Reißen. 
In Apotheken Fl. M 1,40; Doppelfl. M 2,40, 


htt d das Cinreibemittel 


„Woche“ Nr. 45. 4. E 
Deutscher Cognac Dingen n. 


CognacScharlachbers qyszese 


Eın famoser — 


unſere Deere? 


Antwort erteilt 


Die wöchentliche 
Kriegsſchauplatzkarie 


UA 


Vl 


VM Mh 
7 
A 


mit Chronif \ \ 
m 8 der ir Ve li See N \ \ \ 
an erjieht aus ihr allwöchentlich den SN NN 
mutmaßlichen Stand ber Heeresſtellungen N \ 1 hd 9g s | e 7 N J 
a E m m N N \ \ 
lachten geſchlagen und welche Erfolge NN í bs N : 
ur Gee ergtelt wurden, wo unb mann N N ZweiunddreiBigster Jahrgang N \ | 
lieger und Zeppeline Bomben warfen, N N Das beliebte Jahrbuch mit reichem \ J 
kurz die geſamte Kriegstätigkeit unferer J N Inhalt ist durch den Buchhandel und N N 
und ber feindlichen Streitkräfte. Auf der S N die Groß-Berliner Geschäftsstellen N N 
Rückſeite find alle vorderfeits graphiſch SS von August Scherl G. m. b. H. zu \ \ 
dargeſtellten Ereigniſſe an Hand der N N beziehen. Franko gegen Vorein- J J 
Generalſtabsberichte beſchrieben und wich⸗ N N sendung von 1 Mark 20 Pfennig SES 
der oper en: ee eck N N J \ 
er vierjarbigen, wöchentlichen Kriegs⸗ SN N 
ſchauplaskarte mit Cbronik find bisher \ \ PREIS 4 MARK T 
: N 


über 9% Millionen abgefegt worden. 


Einzelpreis 2 A Pf. frei ins Haus 


Durch den Buchhandel, aud) im ueufralen Ausland, 

und die „Ariegshilfe*, München Nordweſt. Durch die 

Poit vierteljährlich 3 Mark 30 Pfg. In öſterreich⸗ 
Ungarn durch bas Kriegsfiirforgeamt Wien IX. 


S 
x N S J 


nn 


Ein 400 Seiten starkes Nachschlage- und Postkarten-Sammelwerk des 
Völkerkrieges nach besonderem D. R. G. M. Es dient in erster Linie 
der Unterhaltung und Belehrung, insbesondere auch der Jugend, durch 
das Sammeln der Kriegspostkarten und das dadurch bedingte jedes- 
malige Studium der beigegebenen sehr interessanten Kriegsschauplatz- 
karten. Das Werk kostet mit den Karten von sümtlichen Kriegsschau- 
plätzen (46 x 51 cm), einschließlich 1 Serie (6 Stück) künstlerischer 
Gloria-Viktoria-Postkarten, frei Haus Mk. 5,—. Jede weitere erschienene 
Serie (bis jetzt 25 Serien) 30 Pfennig. Das Gloria -Viktoria - Album ist 
in Buchhandlungen und Schreibwarengeschäften einzusehen. Falls 
nicht vorhanden, verlange man gegen Einsendung von 35 Pfennig in 
Briefmarken den ausführlichen Prospekt mit 6 sechsfarbig ausgeführten 
Postkarten zur Probe von der Kriegshilfe München Nordwest, 


p^ f ot E. Herausgeberin der ,Wóchentlichen Kriegsschauplatzkarte mit Chronik“ 
LE Ber eer = Zb zu 25 Pf, von der bereits über 94, Millionen Exemplare abgesetzt 
^ v 2 hla agetoer! "un bf worden sind. — Vertrieb in Oesterreich-Ungarn durch das dem K. K | 


Kriegsministerium angegliederte Kriegsfiirsorgeamt Wien 1X, Berg- 
gasse 16, das fiir Oesterreich-Ungarn eine eigene Ausgabe verlegt. | 


Als Schulprämie wird das Werk besonders geschätzt. So wurden nach Wittenberg (Bez. Halle) für diesen Zweck 520 vollständige 
Exemplare mit allen Fortsetzungen geliefert. Den Herren Schulvorständen wird das Werk für das Konferenzzimmer ohne Ver- 
bindlichkeit tür Beschädigung bei kostenloser Hin- und Rücksendung für zwei Monate überlassen. 


— nn 
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Büchertafel. 


Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. Rüdfendung findet in feinem Fall ſtatt. 


Arnim Steinart: „Der Hauptmann“. Stuttgart. 
J. G. Cotta. 

Hans Arnold: „Fritz auf dem Lande“. Stuttgart. Adolf 
Bong & Co. 


„Reichsgeſetzliche Verſorgung der Kriegsteilnehmer und 
ihrer Hinterbliebenen, einſchließlich ber Kapitalabfindung. 


in überſichtlicher Darftellung nebft zahlreichen Bei 
Laid. pier 95 e Soon: 
nton Fendr er Ste Franckh. bis zur lingſchlacht 
(1915) in Flandern“. Stuttgart. Franckh. : eris ad 
Dr. Kurt Floeride: „Das Ringen um Galizien“. Lemberg — 
Limanowa—Przemysl. Stuttgart. Franckh. 


Marie Tyrol: „Der Franzoſenſee“. Dresden. Carl Reißner. 


Berlin. Volkes 


4. November 1916. 


Elfe Rema: „Die Reife nach Meran“. Dresden Carl Reißner. 
E. von Handel» „Mazzetti: „De: Blumenteufel”. Hrsg. vom 
en. Sozialer Studentenarbeit. M Gladbach. Volksverein. 
Joachim Kurd Niedlich: „Eine Geſchichte des iſraelitiſchen 
für Schule und Haus“. Leip ig. Dürr. 
Dr. G. P. Pfeiffer: „Die gämpfe im Elſaß“. Camburg (Saale). 
Robert Peitz. 


1 bel Angust Schei Q. m. b. D. Berlina SW 68, 

Annahme von Anzeigen ZimmerstraBe 36—41, sowie in den folgenden 
Geschäftsstellen: Bremen, Obernstraße 381, Breslau, Onlauer Straße 87 Il. Cassel, önigs- 
platz 33 1. Dresden-A., Prager Str. 35, Elberfeld. Kaiserstr. 33, Prankturt aM. Kaiser- 
= 10, Halle a S., Sternstraße 13, rt Neuerwall 2 Hasnever, Georg- 
nn a Wallrafplatz 2!, Let etersstraße 22, agree Breite 

Weg 184 eatinerstraße 31, eg Karolinenstraß tuitgart, 
Kö ri our i TE — Der Preis für die viergespaltene Nonpareille-Zelle ^ oder deren 
piro Me 3,30 Mark, unter der Rubrik ,Stellen-Angebote* Mk. 1.—, unter der 

— Stellen- Oesuche“ Mk. 0.80 — Anzeigen müssen spätestens vierzehn Tago 


vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 


e halten 


Prachtvolle Paradies-Reiher, | 
Stangen- und Kronen-Reiher, 
Strausstedern, Hutblumen, 
Laub-, Beeren-, 
Gold- m Sliber-Kriinze. Wenn 
Sie immer was brauchen, ver- 
langen Sie Anstellung von 


Edle Formen u. rosig weiße Haut crhal- 
ten Sie durch meine Jangbewährte Me- 


thode „Tadollos“. Bildet keinen 
Fettansatz in Taille u. Hüften. re 
äußerliche Anwendung und võlli 

schädlich. — Zahlreiche Original riefo 
freiwilliger Anerkennungen liegen bci 
mir zur fung vor. — Laut dem 
jeder SE beiliegenden Garantie- 
schein zahle bei Nichterfolg Geld zu- 
rück. Diskrete Zusendung mur durch 


Firma Anna Nebelsiek 


Braunschweig 352 
Postfach 273. 


Der Preis meiner Methode „Tadellos“ 
nebst nötiger Creme beträgt: 1 Dose 
3 M, 2 Dosen 5 M. meist dazu er- 
forderlich, 3 Dosen 7 M.. per Nach- 
nahme 30 Pf. mehr und Porto extra. 
Postlagernde Sendungen nur gegen 
Voreinsendung des Betrages u. Porto. 


aye Damenbart 


ästiger Haarwuchs kann 
einzig und ein n nur durch Anwendung 
der neuen amerikanischen Methode, ärzt- 
lich einpfoklen. radikal und für Immer 
Welt werden. Deutsches Reichspatent 
Nr. 196617. Prämiiert Goldene Medaille 

Paris, Antwerpen. Sofortiger Erfolg durch 
Selbstanwendung und Unschädlichkeit wird 
garantiert, sonst Geld zurück. Preis M. 5,— 
geg. Nachn. Nur echt durch den alleinigen 

atentinhaber und Pabrikanten Horm. 
Wagnor, Cöln 24, Blumenthalstr. 99. 


esse, 
Scheffelstr. 15, 16, 17. 


7 Se dÉ, 


aller Art, groBe Aus- 


à wahl; auch Christ- 


E" d baumschmuck 
2 Wärchen- und Mierbkhtr, 
If Anaben- und Backfischbächer 


Teilzahlung 


Spezial - Preisliste 


umsonst u. portofrei. 


Jonass & Co., Berlin-Sp. 321. 
Belle-Alliance-StraBe 7-10, 


schützten Unterlage ,,Modeform". 


Zuckerkranke č 


Zwei Tabletten und etwas 


Gegen Gicht | 
Rheuma 
Ischias 


Arztl. empfohlen. — Hunderte von Anerkennungen. 
Togal-Tabletten find in allen 
Preis Mk. 1.40 und Mk. 3.50 


(nach 


"e Richartz, 


'Tausende befreit! No, 
BEE 


Früohte-, | 


Dresden, 


mit ihren reizenden Linien entsteht ganz von selbst. mit der gesetzlich ge- 
Nur 15 g schwer und von der ungeübtesten 
Hand anwendbar. Preis in jeder Haariarbe M. 3.50 und 30 Pf. Porto, dazu 
gratis mein neues Lehrbuch zum Selbstfrisieren Nr. 62. 


Haar-Spezialhaus WO RN ER, München 63, Färbergraben 27 


Dr. Sandow's 
Bromsalz -Tabletten 


In Glasröhrchen zu 1 Mark. 


Zucker 
Trinkglase kohlensauren Wassers 


Diese Tabletten können auch in gewöhnlichem Wasser genommen werden 
und eignen sich daher besonders für Lazarette und Krankenkassen. 


Chemische Fabrik von Dr. Ernst Sandow in Hamburg. 


30% i 


Um zu räumen, offerieren wir diesen 


Hexenschuß 
Nerven- und 
Kopfschmerzen 


Apotheken erhältlich. 


— E | 
Broschüre über diätlose 


med. Stein - Callenfels) | 
Cöln, Georgsplatz 2 b. 


Gr at is . 
Dr. 


KRI E G SRIN d 

1039, echt 800 Silber gestempelt. 

Platte gehämmert, mit Kreuz aus a 
lber-Email, statt M. 1.8 


800 
nur M. 0.90 de 


Betrag per Post-Anweisung oder auch in 
Scheinen bzw. Briefmarken. Porto und 


nma T] 
Ké mit Kopf, ebenjo Spul- und 


Madenwürmer befeisigt fider Verpackung 20 Pfg., Feld 10 Pig. Nach- 
auf unfhädiide natürliche nahmen sind ins Feld nicht zulässig. Als 
Weiſe deis Bandwarm- Ringgrösse genügt cin Papierstreifen. 
mittel. Einfachfte ie PAL Neue illustrierte Preisliste mit Krieyssndenken 
Seit 25 Jahren erfolgreich be- -: und Ringmass vollkommen kostenlos. :- 
währt. Für Ermadlene 250 M., 
fur ne (Altersangabe) 1.50 M. Sims &Mayer, Berlin SW. 68 
lein echt mit Marke „Medico“. 


nur Oraniensirasse 117/118, Abt. 21. 


Alleiniger Fabrikant Otto Reichel, 
Derlin 76, Eiſendahnſtr. 4. Man 
melde GErfagmittel. Wo nicht ere 
hältlich, diskrete Sufenbung. 


viele wissen es nicht! 


daB die allein echte 
Dr. Lahmann- 


Unterkieidung 


Cie cinzig gesunde, angenehmste 
Wäsche f. Damen, Herren o. Kinder ist 
die weltberUhmten 


Bleylesknaben Anzüge 


nkharste s. beste im Gebrauch. 
Katalog vom Spezial-Depot und 
Yersanhess Johannes 
Jaenisch, Schönau an der 
Katzhach 191. Riesengeb. 09.1073. 
Feldpost-Versand! 


Anerkannt gediegene u. edle 


Weihnachtsgeſchenke 
Bildern mô Büchern 


in allen Preislagen liefert der 


Volkskunſtverlag Stuttgart. 
Farbiger Katalog gegen 25 Pf. 


Bruchverband r.i. 


Sohi e go 
vee gesch, 
mit extra weich. Gummi 
pelotte, Aerztl. empfohlen 
und begutachtet. Aul- 
klärungs - Schrift gegen 
20 Pf. in Marken durch 
Sohievekamp's Ban- 
ulsburg 113, Kónigstr. 33. 


„Weilt- Detektiv“ 


Auskunftel Preiss-Berlin W1, Kleist- 
straße 36 (Hechbahnhof Nollendortplatz). Beob- 
achtungen (a. Reisen, i. Badeort.pp.), 
Ermittlung, spez. i. Zivil- u. Strafpro- 
zessen! Heirats- Auskünfte 
(Vorleb, Lebenswand., Vermög. pp.) 
an allen inländischen, österreichi- 
schen u.neutralen Plätzen. Diskret. 
Größte Praxis! — Zuverlassigst! 
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Prospekte der nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu 
Berlin SW 68, Zimmerstr. 36—41, sowie durch die Geschäftsstellen von August Scherl Q. m. b. 


Die Reihenfolge der einzelnen Inserate gibt keinen Anhalt über Rangverhältnisse der betreffenden Hotels eic. 


Norddeutschland. 


Bad Po (Moorbad in Pommern). Kaiserbad Sanatorium, physi- 
kalisch-diätetische Heilanstalt. Sanitütsrat Dr. Hölzl. 


Osterode Ostpr., Ausgangspunkt z. Besichtig. d. geschicht- 


Hchen Schlachtfelder von Tannenberg. 


Brandenburg. 


Bukow Kr. Lebus (Märk. Schweiz). — Sanatorium u. Erholungs- 
beim Waldfrieden. Vorzügliche Verpfleg. Gelegenheit zu 
phys. diät. Kur- u. drsti. Leitg. Dtsch. Offiz.-Ver. 1916. Tel. Nr. 55. 


Wald Sleversdert E iir . E. Sum Ent 


Schlesien. 
1. Riesengb. oberb. Krummhübel. Hotel Fran- 
sensh& 


he. Ztribz.. el. Licht. Bäd.. Wald. gr. 
Rest., gr. geschi. Ver. Autogar. Neuer Bes. W. Bóthiing. ..Dtsch. 
Offs. Ver. 1916“. 
Westdeutschland. 


Palasthotel „Aachener Quellenbot". Eröffnet Juni 
Deutschlands voilkommenste Hotelanlage. 


a. Rhein. Kurfürstenbad „Godesberg‘. Für Nervöse 
u. Erholungsbed. San.-Rat Dr. Stähly Direktor Butin, 
bei Godesberg a. Rh., «egenüb. d. Siebengeb.. Höh.- 


Godeshübe Kuranst. f. Nervóse u. Erholungsbed. (Kriegsbeschá- 


digte), m. all. mod. Einricht. Stundenl. gesch. Wälder dir.a.Hause.Prosp.fr. 


Teutoburger Wald. 
Bad Lippspringe zee Lungen- u. Halsleiden. 


iv Frequens 8000. Kriegsteiln. Vergünstig. Prosp. d. d. 
Arminiusbad Brunnes-Administration. (Man beachte d. Adresse.) 


Had Lippspringe Kurbad +. Teutoburg. Wald. Bahn- 


station. 
Kurbrunnen: 5 Heilquelle. Bestbewährt bel Lungen- und 


Bäder und Inhalationen, Ermäßigung 
für Kriegsrekonvaleszenten. — Briefadresse: Kurbad Lippspringe. 


Sanatorium Lippspringe Antrag, alle Erkrank. der 


Erstkl. komf. Einricht. Prosp. fr. Bes. u. Leit. Dr. Brackmann, Badearzt. 


Bad Pyrmo Ben Bet Wichmanr. & Sanatorium. Saline f, 


Nervenleiden. Erholungshelm. Geöffnet. 


: Mitteldeutschland. 
Bad Wildungen 2.2555. Haus, Im -Kurparz. Rosie 


Preise. Das ganse Jahr offen. Prosp. postfr. M. Mébus. 


Sachsen. 


s Geh. 8..R. Vern.Eiar..Moor- u. Stahl- 
Bad Elster Sanatorium Köhler. bad.Zanderinst.Didtkurea. 
1. Vogtl. 700 m. Heilanst. f. Lungenkr. 
Vorzugspr. f. Offis. Hofrat Dr. Wolff. 


Sims. Am Hauptbahnhof. 


eröffnet. 


Berline 


u serantwortiih: B. Wirth, Wien 
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Poltitifcy und wirt{chaftlid unabhängig. Deutfihlands größtes NadridtenWatt. 


Druck u. Verlag von Auguft Scherl G. m. SC Berlin SW, Simmerftr. 36/41. — Für bie Redaktion verantwortlich: Chefredakteur Peul Dobert, Berlin; in Defterrei-lIngern für be 
Webettio. L 17, für die Herausgabe Robert Mohr, Bien |, Domgalje 4 Y 
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beziehen oder durch das Reise-Auskunfts-Bureau des „Berliner Lokal-Anzeige 
H. in Berlin und in den größeren deutschen Städten. ferner in Wien u. Zurich. 


Leipzig Fürstenho a Zim: tur jane. Ad un 
Radebeul pei Dresden. Bilzsanatorium Ye Beier 


Ideal. Aufenth. f. Erholbed. 


Zübisdi-Waldschuster 1: Hot, $ 


Villen. Prosp.d.Bad Reiboldsgrün LV. 


Sächsisches Erzgebirge. 


Aue i. Erzgeb. San.-Rat Dr. Pillings Sanatorium f. Nervenkranke. 
Herz-, Magen-, Darmieid., Stoffwechselkr., Hydrotherapie, Diät. 
Massage. Elektr. Laft-Lichtk., Heilgymn., Réntgenkab. 


Harz. 


Süd-Harz, Sanatorium „Otto Stubbe" für Leichtlungen- 
kranke. Beste Lage im Südharz. Spezialarzt. Prosp. 


Thüringen. 
in Friedrichroda Dr. med. Bieling’s Sanatorium 
Leides. 


Tannenhe Mod. Kuranst. für Herz-. Nerven- und innere 


Erhelungsbedirftige. 


Süddeutschland. 


Sanat. Kurh.Walzer. Herr- u. Nerv.-Leid. Tabes. 
V. 12 M. tgl. an inkI.Bhdig. Offiziersh. Dr. Walser. 


H 


Bayern. 


Hotel Wittelsbach, best geeignetes Haus für 
Winterkuren, mit allen neuzeitl. Vorzügen. 


Bad Kissingen 
Mittenwald 7*5. een Hormann, bebagl Aas 


Verpfl., best. empf. MAB. Preise, el. Licht, Bad. Dtsch. Offiz.-Ver. 1916 


Oberstdo * 870 m. Neu erbaute Kuranst. f. alle inn. u. Nerven. 
krank. Beste neuzeitl. Einriehtg. Prosp. Dr. Saathofl. 


Partenkirchen-Kainzenbad Sanatorium f. innerl. Kranke. 


Nervöse. Erholungsbed. ' 
Frauenleid., Moor- u. Mineralbäd. Jahresbetr. 


Leit. Arzt Bes. Dr. Behrendt. 


Schweiz. 


1800—1900 m 0. M. Elektr. Bahn ab Chur. Winterkurss - 
Wintersport. 


Hotel Rhátia u. Villa Germania. Mod.Komf.. beste Lage a. Wald. Dtscb.Haas. 


Alpensonne. Dtsch. Hotel. Hygien. erstkl. Komt., flieB. Wass. I. jed. Zim. Prosp. 
Hotel Bellevue, vornehm. Haus, sonnige Lage. Mäßige Preise. Prost 


Dawos-Dori Naues Sanatorium. Alle hygien. Einrichtg. Gr. Vestib 

Terrasse. Prosp. Bes. M. Neubauer. Arzt i. Haus. 
Davos- ori Sanatorium — Guardaval. Vornehme Lungenbeil- 
Davos-Dorf Bergsanetorium. Haupts. Deutsche. Leit. Arzt Dr. Th. Janssen 


anstalt. SchloBartig gelegen. Prospekt. 
Davos-Dorf, Sanator. Davos-Dorf. Dr.J.Biland. D. ganze Jahr geöfln. Pros» 


Davos- Latz Sanatorium Turban. Leit. Arzt Dr. L. v. Murai. 
bisher Davos-Dorf. Prospekt. 

Sanator. Dr. Dannegger f. Lungenkr. Ruh., sonn. Lage. MAB. Prei«e. Prose 

Doider = Zürich Waldhaus Dolder. I.klass. Famil.-Pension s. 

Hotel. Prächt. erhöbte Lage. Blick . See. Rabe. 


den Ungeigenteil verantwortlich: V. Bienſak. Seria 
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SPEZIALITATEN: 
Rasiermesser tral Linder 2 


in all Sen 
Rasierapparäalte uL 

schneidigen 2 la — 2 ow — — — einschneid, Ahnen. u — ret 

Abzichapparate, Streichriemen usw, 

Zur Messe: ee ee Markt 17, L Etage, Stand 260, 


Alle Sorten er 
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Tu e UE 
Neueinrichtung von Apothe- 
ken und Drogenhandlungen. 
Preislisten kostenlos. 


von Poncet Glashittenwerke A. G. 
BerlinSO16, Engel-Uler 8, K.-Nr.52 


! Hal 
(Hill 


Blanke & Rast, Leipzig-Pl. 


rg WEE mt 
m 


lischees in Autotypla 
und n "n 

kis SCHEE. "ABTEILUNG. 
Berlin SW. 08, Zimmerstr. 36-4L 


— - chsenregler Tas Ta 
B. Stein „Sr; 


— riefmarken 
p — Ta nach Fehilisien, 
m Vorzu gratis. = 

unn L wë. 1915, rere 


rus-Mühlen 


mahlen amtl. Pro- 
dukte. Betreido, 
troh, eide- 
Be E usw. 
p F w sworke Duss- 

8 5 enr PRU 12 PY ling en 5, 1 Rilling & 
Sahne, Dusslingen, Wibg. 


qos em- u. Luxusausiüi rg. | lür Autos 
| mobile, Wage on- u. Schiffsausstatt, 


DAMPFMASCHINEN - PUMPEN 
BERGEDORFER EISENWERK AG 


ia allen 1 Nn 


Talker Trieurfabrik due 
Fabrik gelochter Bleche 


$ GU GEFASSE | I! 


PAUL KOHL, La AE, CHEMNITZ HL KÖLN- ek Portefeuilles u. Schuhfabr. fabris, 
Mam beschte den MAYER E Co. en heiß bzw. kalt. Car! Abel, Lederfabrik, Mülhel 
p günst Markk MEME B BAL Reie Berlin M20, llast l Ruhr (Sarn) 8. — Gegründet 1864 


Billigstes elekfr. dd ea a 


STM MMMM 
DEUTSCHE MASCHINENFABRIK AÀ:G. 
DUISBURG 
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| Heft 16 Export: -Ausgabe Preis: 25 Pfennig 


DIE: WOCHE 


Krıccs Ka JAHR 


1010 


Druck und Verlag von August rund S. m. b. B., Berlin SW, 


E 


für Angehörige des Heeres 77 EE 
Alle 8 U. Geschenkartikel EE schmuck. | 
und gut geölt, — Präziser Gang wird garantiert, v 


Militar- 
Taschen-Uhren. 


Nach 
Nr. W 10/75. un 


Armband - Uhren. 
Garantia „us X. Nr. W 10/77. Mickel-Armband - Uhr, 


Hr W MET. Offizier. Dienst «Ube, |^ Form. starkes Gef M, UR 


mit 15 steinigem Ankerwerk, stabiles | Mr. Db. Militär-Armband-Dienst- 

Tausende an Mir echtes Nickeigehäuse, mit Metall- | uhr, Schweizer Prázisions-Ankerwerk, 
Art Staubdeckel, die beste —＋ 21 — | mit Sekundenzelger, Nachts 

U Jet (c7 CCHESEFL uhr, 3 Jahre Garantie nur " leuchtend, 3 Jahre Garantie M. Zu — 


Mär, Prakt. Messer | Garantien wasserdicht! Stats warm! 


Taschenlampen fürs Feld. |Aegirin-Feidbekleidung. 


Nr. W 18/19. mr 10 b. ace tes ang, Et 

Ortal- es wasserdichtes Kleidungsstüc 
— für Olfizicre u. Mannschaften, 1l. * 
dero feldgrau, Gewicht ca. 380 g M. 


ver- 
stählte i 200. Mr. WII d. Aegirin-Mantel, bequeme 
— — 6 Machart, bester Schutz für Wind und Nr. W 17/81. Armeedoich 
hal ' Wetter, als Liebesgabe hestge- 25. Tat oder Sien, mit prima 
v em, gut geschlifiene geeignet, Gew. ca. 450 g M. es chlillene polierter 
8 boners’ Kr. W 18. Asgirin-Waste mit Aermel Ste durchgen bester 
mer, ima ore 
und Ring Stück M, 2 50 — schlaule Stück M. 123 


Nachfolgende Kataloge senden wir kostenlos nach allen Fronten: 
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Die fieben Tage der Woche. 
30. Oktober. 


Auf dem Südufer ber Somme werden das Gehöft La Mal- 
ſonnette und die ſich von dort nach Biaches hinziehenden franzö⸗ 


ſiſchen Stellungen in friſchem Angriff durch das aus Berlinern 
a a E Hum beftehende Infanterieregiment Nr. 359 
geſtürmt. 

Südöſtlich des Roten⸗Turm⸗Paſſes werden mehrere zäh 
verteidigte rumäniſche Höhenſtellungen im Sturm genommen. 


31. Oktober. 


Auf dem Oſtufer der Narajowka nehmen ottomaniſche Truppen 
im Sturm mehrere Vorſtellungen des Feindes nordweſtlich von 
Molochow; weiter ſüdlich bemächtigen fid) deutſche Regimenter 
wichtiger Höhenſtellungen weſtlich von Folw. Krasnoleſie und 
weiſen Gegenangriffe der Ruſſen ab. 


1. November. 

Gegen die von uns genommenen Stellungen auf dem öſt⸗ 
lichen Narajowka- Ufer führt der Ruffe nach ſtarker Artillerie» 
wirkung heftige Gegenangriffe, die, fünfmal wiederholt, unter 
erluſten ſcheitern. 

inen wichtigen Erfolg erringen weſtlich der Predeal-Strafe 
öſterreichiſch⸗ungariſche Regimenter, die in die rumäniſche Giele 
lung einbrechen und 10 Infanteriegeſchütze und 17 Maſchinen⸗ 
gewehre erbeuten. 

Das deutſche Handels ⸗Unterſeeboot „Deutſchland“ ift in 
New London eingetroffen. 


2. November. 

Der Feuerkampf rechts der Maas ſteigert ſich zu großer 
Heftigkeit. Die Franzoſen richten ſchweres Zerſtörungsfeuer 
gegen die bereits in der Nacht von unferen Truppen befehls⸗ 
gemäß und ohne feindliche Störung geräumte Feſte Vaux, auf 
der wir zuvor wichtige Teile geſprengt haben. 

Im Görziſchen beginnt eine italieniſche Offenſive. Die 2. und 
3. italieniſche Armee greift abwärts Görz an. Der Anſturm 
wird abgeſchlagen. 

. 3. November. 

Außergewöhnlich hohe Verluſte erleiden die Ruffen bei ihren 
bis zu ſieben Malen wiederholten vergeblichen Verſuchen, uns 
die Stellungen weſtlich von Folw. Kras noleſie (links der Narajowka) 
wieder zu entreißen. 


In der nördlichen Walachei greifen die Rumänen an gable 
reichen Stellen an; fie werden überall zurückgeworfen. Dem 
Feinde nachſtoßend, gewinnen unſere Truppen ſüdöſtlich bes 
Vörös⸗Torony (MRoten-Turm-) » Paffes unb fſüdweſtlich von 
Predeal erneut Gelände. 

Eine Gruppe öſterreichiſch⸗ungariſcher Monitoren fegt auf 
der Donauinſel Dinu und auf dem gegenüberliegenden rumä« 
niſchen Ufer Abteilungen ans Land. 

4. November. 

Gegen unſere Höhenſtellungen öſtlich der Maas ſchwillt das 
feindliche Feuer erheblich an. Franzöſiſche Vorſtöße zwiſchen 
Douaumont und Baug bleiben erfolglos. 

Das Unter ſeeboot „U. 20“ ift im Nebel nördlich Bovbjerg 
an der weſtjütiſchen ftüfte feſtgekommen. Alle Abſchleppverſuche 
bleiben erfolglos. „U. 20“ wird daher geſprengt, nachdem die 
Beſatzung geborgen iſt. 

5. November. 

Kaif. Generalgouverneur in Warſchau, Gen. b. J. von Beſeler, 
und f. unb k Militar-Generalgouverneur in Lublin, Feldzeug⸗ 
meiſter Kuck, verkünden ein Manifeſt an die Polen, in dem die 
Wiederherſtellung Polens als eines ſelbſtändigen Staates mit 
erblicher Monarchie und konſtitutioneller Verfaſſung bekannt- 
gegeben wird. 

Durch Er ſtürmung des Clabucetu Batului werden bie bis. 
herigen Erfolge vorwärts des Predeal⸗Paſſes vervollſtändigt; 
die ganze, beſonders ſtark ausgebaute und mit Erbitterung 
verteidigte Clabucetu⸗Stellung ift damit in unſerem Beſitz. 


6. November. 

Engländer und Franzoſen führen mit ſehr bedeutenden 
Kräften und unter Einſatz der ganzen Feuerkraft ihrer Artillerie 
einen gewaltigen Stoß gegen die Front der Armee des Generals 
von Below. Die unter den Befehlen der Generale Freiherr 
Marſchall, von Deimling und von Garnier ſtehenden Truppen 
verſchiedener deutſcher Stämme halten unerſchütterlich ſtand und 
bereiten den Feinden eine ſchwere Niederlage. 


OOO 


Boelckes letzter Morgen. 


Von Hauptmann Walter Bloem. 


Ein herber, windüberſchauerter, wolkenüberflogener 
Spätherbſtmorgen. Von Südweſten her in jachen Stößen 
branden die Regenböen über die kahle Hochebene der 
Pikardie, und unfern brodelt und wettert ohne Unterlaß 
die Viermonateſchlacht. Meiner aber harrt ein Erlebnis, 
das ſelbſt im tollen Bilderreigen dieſes Krieges einen 
Höhepunkt bedeutet: ich ſoll Boelcke kennen lernen. Eine 
Dienſtreiſe hat mich und meinen Begleiter, Hauptmann 
Frhrn. von Gleichen⸗Rußwurm, in die Nähe des Dorfes 
T). geführt, bei dem fic) Boelckes Flugplatz befindet. 
Gleichen, ein Landsmann des Fliegerhauptmanns, 
hatte dieſen vor kurzem kennengelernt und war 
von ihm eingeladen worden, ihn bei ſeiner Kampfſtaffel 
zu beſuchen. So war's gekommen, daß wir am Morgen 
des 28. Oktober unſer Auto in Y. halten ließen und durch 
wüſten Herbſtſchlamm, der wie ein breiter Bach von 
Milchſchokolade über die zerſchliſſene Landſtraße trieb, 
zum Flugplatz der xten Kampfſtaffel hinanſtiegen. 

Das bekannte Bild: die geräumigen Zelte für die 
Apparate, flatternd und knatternd im Herbſtſturm; da⸗ 
vor, mit ber Nafe gegen den Wind, in langer Reihe auf- 
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gebaut, die acht Apparate bes flugbereiten Geſchwaders. 
Am Wieſenſaum eine Reihe niederer Holzbaracken aus 
rohen Tannenbrettern. Dies alles von Windböen über⸗ 
ſchauert, überdonnert vom raſtloſen Toſen der nahen 
Schlacht. 

Wir klopften an der Tür der Baracke, welche dienſt⸗ 
befliſſene Mechaniker in Feldgrau uns als Wohnung 
ihres Führers bezeichnet hatten. Eine helle, ſtählerne 
Stimme lud zum Eintreten ein: da ſtand der junge 
Kriegsmann, der Lüftebeherrſcher, an ſeinem Schreibtiſch, 
den Fernſprechhörer am Ohr, in einem dienſtlichen Ge⸗ 
ſpräch, das Muße gab, ſeine Erſcheinung zu muſtern. 

Eine auffallend unterſetzte Figur, ein kleiner, doch 
kraftvoller Körper im pelzgefütterten kurzen Flieger⸗ 
mäntelchen, in braunen Feldſtiefeln, grauen Wickel⸗ 
gamaſchen. Ein kurzer Hals und ein ſcharfumzeichnetes 
Köpfchen mit bartloſem, noch ganz ephebenhaftem Ge⸗ 
ſicht. Unter ſchmaler Stirn eine kräftig vorſpringende 
Naſe, ein ziemlich breiter, herriſcher Mund. 

Nun iſt das Ferngeſpräch beendigt, eine kurze, derbe 
Hand ſtreckt ſich uns zu kräftigem Druck entgegen, um 
den Mund huſcht ein kameradſchaftliches Lächeln, und ein 
Paar blaue Augen funkeln uns an, in denen das eigent⸗ 
liche Leben dieſes Menſchen ſich ausſpricht. Es hilft nichts, 
hier muß der verbrauchte Ausdruck „Adlerauge“ heran. 
Nur der bezeichnet das eigentümlich grelle, gleichſam 
zupackende Leuchten dieſes Blickes. In das Knaben⸗ 
geſicht legen ſich beim Sprechen ſcharfe Wetterfalten, die 
helle Stimme wird ſchneidend, als er den Burſchen ab⸗ 
rüffelt, daß das Feuer ausgegangen. Fünfundzwanzig 
Jahr — hart auf der Grenze zwiſchen Jüngling und 
Mann, auch in ſeinem Weſen beider Art umſpannend. 
Auf dem Schreibtiſch vor ihm ſteht ein einziges Bild in 
goldenem Rahmen: es iſt des Kaiſers bekanntes Kriegs⸗ 
bild in Feldgrau, und die Unterſchrift lautet: 

„Wilhelm I. R. | 
dem tapferen Fliegerhauptmann für fein dreißigſtes 
Flugzeug.“ 

Wir verlaſſen ſogleich die froſtige Baracke und treten 
ins ſturmdurchtoſte Freie. Boelcke will uns ſein Reich 
zeigen. Gleichen weiſt auf die aufgebaute Reihe der 
Flugzeuge: „Bei dem Sturm wollen Sie fliegen?“ 

„Wenn ſich ein Gegner zeigt,“ ſagt Boelcke, „ſo gibt 
es keinen Sturm.“ 

Am rechten Flügel harrt das kampferprobte Wolken⸗ 
roß des Führers. 

„Mein Apparat“, ſagt Boelcke, und ein weicherer Blick 
des Adlerauges ſtreichelt das getreue Werkzeug, dem ſein 
Wille eine Seele eingehaucht. Mein Begleiter tippt auf 
eins der zahlreichen Pflaſter, welche die Tragflächen 
wie den Rumpf an vielen Stellen überkleiſtern. 

„Na, na, Herr Boelcke!“ | 

„Schußlöcher,“ fagt ber Flieger, „das kommt vor.” 

Wir laſſen uns die bereits geläufigen Unterſchiede in 
den Aufgaben von verſchiedenen Gattungen von Flieger⸗ 
abteilungen noch einmal von dem ſachverſtändigſten Be- 
urteiler erläutern. l 

„Wir Kampfflieger find dazu ba, den Feind aufzu: 
fuden und anzugreifen, wo wir ihn finden Tonnen, 
Andere Kameraden haben andere Aufgaben, febr ſchwie— 
rige, gewichtige Aufgaben, die höchſte Hingabe und Auf⸗ 
opferung verlangen: die Artillerie-Beobachtungsflieger, 
die Infanterieflieger, und ſo weiter. Es iſt recht ſchade, 
daß die Öffentlichkeit nur von uns Kampffliegern etwas 
weiß. Nun wollen natürlich alle jungen Herren Kampf⸗ 
flieger werden, um ſich den Pour le Mérite zu verdienen 
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und ſich einen Namen zu machen. Man fliegt ja doch aber 
nicht, um zu kämpfen und feindliche Flugzeuge abzu⸗ 
ſchießen, ſondern um aufzuklären, zu beobachten und ſo 
weiter. Dieſe Aufgaben ſind doch der eigentliche Zweck 
der ganzen Fliegerei. Die Kampfflieger haben nur die 
ſpezielle Aufgabe, die eigentlich nützlich arbeitenden Ka⸗ 
meraden zu verteidigen und den Feind bei wirkſamer 
Flugtätigkeit zu vernichten. Das ſollte bekannter ſein, daß 
es ſehr wichtige Gattungen von Fliegern gibt, die nur 
in der Notwehr kämpfen dürfen und darum nicht Ge⸗ 
legenheit haben, ſooft wie wir im Heeresbericht erwähnt 
zu werden.“ : 

„Und die Flieger, bie Bomben ſchmeißen?“ 

„Das iſt eigentlich nur ein Nebenzweck und kein 
beſonders ſympathiſcher.“ 

„Ja,“ ſagte ich, „ich habe auch das Gefühl und die 
Erfahrung, daß bei der ganzen Bombenwerferei im Ver⸗ 
hältnis nicht viel herauskommt.“ 

„Doch,“ ſagt Boelcke trocken, „eigene Verluſte. — 
Was haben die Feinde von ihrem Mordausflug nach Süd- 
deutſchland gehabt? Schaden haben ſie nicht getan, aber 
neun Apparate verloren.“ 

Das Geſpräch kommt auf Boelckes Bruder — er hat 
ihrer fünf, von denen zwei im Heere ſtehen. Der älteſte 
iſt im Kriegsbeginn ebenfalls geflogen und zwar mit 
ſeinem Bruder; gemeinſam haben ſich beide das Eiſerne 
Kreuz erſter Klaſſe geholt. Nun iſt jener Generalſtäbler, 
zur Freude des Fliegers. Und ein jüngerer Bruder iſt 
ſeit kurzem ebenfalls an der Somme als Infanteriſt: 
ein Wiederſehen darf erhofft werden. 

Sehr entzückt iſt Boelde von ſeinen unmittelbaren 
Untergebenen, den Herren der Kampfſtaffel. „Alles 
junges, friſches Blut, voll Hingebung und Leidenſchaft. 
Die werden.“ 

Mancherlei Fragen ſtellen wir, und alles beantwortet 
Boelcke in ſeiner trockenen, manchmal ſcharfen Art. Man 
hatte uns rühmend erzählt, Boelcke ſei „ſo beſcheiden“ — 
wenn man darunter einen Menſchen verſteht, der ſich 
ſeiner eigenen Tüchtigkeit, ſeines Wertes und ſeiner Be⸗ 
deutung ſchämt oder dieſe Eigenſchaften krampfhaft ver⸗ 
ſteckt, dann trifft's nicht zu. Er hat ein für meinen Ge⸗ 
ſchmack nur erfreuliches ruhiges Selbſtbewußtſein, ein 
ausgeſprochen befehlsgewohntes Auftreten, und um ſich 
herum hat er eine Luftſchicht von Hochachtung und Un⸗ 
terordnung verbreitet. Alles reißt die Knochen zuſam⸗ 
men, wenn er kommt: auch ein junger Leutnant, der eben 
in kühnem Bogenfluge landet und glückſtrahlend meldet, 
er habe ſoeben ſeinen erſten Feind zur Strecke gebracht. 

„Aha. Schön — herzlichen Glückwunſch. Wo liegt 
er? Haben Sie ihn ſelber auf die Erde aufſchlagen ge⸗ 
ſehen?“ 

„Nein, das nicht, Herr Hauptmann.“ 

„Aber Sie können ungefähr angeben, wo er liegen 
muß?“ 

„Scharf nördlich von Bapaume, vielleicht einen Kilo⸗ 
meter von der Stadt.“ 

„Schön. Werd's ſofort melden, damit er geborgen 
wird. Danke.“ 

Schließlich kommt das Geſpräch auf die Arbeit des 
Fliegers. 

„Wenn man eine bis anderthalb Stunden geflogen 
iſt und herunterkommt, dann iſt man wie aus dem Waſſer 
gezogen. Hier an der Somme geht's dann ſo zu, daß man 
ſich fortwährend rechts und links mit neuen Angreifern 
herumzuſchlagen und herumzuſchießen hat oder ſelber 
welche anpadt. Da heißt's die Knochen immerfort in Be- 
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wegung halten. Aber das macht grade Spaß. Eklig 
iſt's, daß ſie dabei auch immer von unten ſchießen, wenn 
man einmal auf einen Augenblick vom Gegner los» 
kommt.“ 

Was ſteht hinter dieſen nüchternen Worten! Was 
hinter der runden Zahl von vierzig Flugzeugen, deren 
letztes der junge Adler erſt vorgeſtern zur Strecke ge⸗ 
bracht! Eine Zahl von vielen hundert Kämpfen, vor 
deren jeder einzelne die Fuß⸗ und Wagengefechte der 
homeriſchen Helden beſchämt .. . Kämpfe, von denen 
jeder Siegreiche weit mehr bedeutet als den Abſchuß eines 
einzelnen Feindes und eines Flugapparates: denn jeder 
heruntergeholte Flieger bedeutet zugleich ein erloſchenes 
Späherauge der feindlichen Heerführung ... Kämpfe 
in der Luft, tauſend und aber tauſend Meter überm Erd⸗ 
boden — Kämpfe, bei denen der Feind in der Höhe und 
die Abwehrgeſchütze drunten auf der Erde, die ſtarre 
Unvollkommenheit der Maſchine und die Tücke des ſturm⸗ 
durchtoſten Elements all mitſammen den kühnen Segler 
umdrohen. Und davon redet dieſer ſchlanke, ſtraffe 
junge Held wie von einem Fußballturnier. 

Man möchte ſtundenlang dieſer herben, ſarkaſtiſchen 
Stimme zuhören, den ruckhaft vom Himmel zur Erde 
hin und wider ſpringenden Blick des ſtahlblauen Auges 
in ſich aufnehmen. Doch — wir ſind Soldaten und wiſſen, 
daß ein Fährer nicht Zeit hat, Stunden zu verplaudern. 

Wir verabſchieden uns mit dankbarem Wort und 
fühlen abermals den raſchen Druck der kleinen, feſten 
Fauſt. Glückauf, junger Adler — glückauf! 
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Abends im Dienſtgebäude eines hohen Stabes trifft 
uns die zerſchmetternde Kunde: Boelcke iſt tot. 

Ich habe viel liebe, prachtvolle Kameraden neben mir 
fallen geſehen und in die Gruft legen geholfen. Tiefer 
hab ich keinen betrauert als dieſen Jüngling⸗Mann, den 
ich nur einmal für eine kurze Stunde ſah — am Morgen 
ſeines Todestages. Für dieſe Stunde danke ich dem 
harten Schickſal, das mich ſeit mehr denn zwei Jahren 
in Schlachten und zwiſchen Schlachten hin und wider 
wirbelt. Wir zwei Beſucher ſind wohl die letzten Men⸗ 
ſchen, denen ſo lange Zwieſprache mit ihm vergönnt war. 
Wir empfinden dies Erlebnis als ein hohes Glück, Zeug⸗ 
nis von ihm abzulegen als eine ſtolze Pflicht. N 

Unzählbar iſt das Heer der deutſchen Männer, vor 
deren Taten alles verſinkt, was jemals Menſchen dulde⸗ 
ten, trugen, leiſteten. Tief drunten in Unterſtänden und 
Kellergewölben und Minenſtollen und Unterſeebooten 
und Granatlöchern trotzen die namenloſen Helden, die 
kein Heeresbericht erwähnt, kein Pour le Mérite belohnt. 
Mehr wie ſie hat kein Menſch zu geben, auch Oswald 
Boelcke nicht. Dennoch wollen wir ihn preiſen, nicht über 
ſeine Millionen Kameraden hinaus, aber als einen der 
aller⸗, allerbeften in ihrer Mitte. Um ihrer jeden, jeden 
leuchtet der Glanz des Heldentums — um Boelcke aber 
ſtrahlt noch ein beſonderes Licht: die freie Schönheit ſeines 
Kämpfertums, der Luft⸗ und Sonnenrauſch, in dem er 
ſtritt, ſiegte, fiel. Nicht einmal in erſter Linie um ſeiner 
vierzig Siege willen müſſen wir ihn lieben: um des 
Geiſtes willen, aus dem dieſe Siege wuchſen. 


Militäriſche Trauerfeier und Überführung des Haupfmanns Boelcke. 


In der Kathedrale Notre-Dame zu Cambrai fand 
am 31. 10. 16 nachmittags 3 Uhr die militäriſche 
Trauerfeier zu Ehren des am 28. Oktober im Luft⸗ 
kampf gefallenen Hanptmanns Boelcke ſtatt. 


Auf dem Platz vor der Kathedrale hatten die 
Ehrenkompagnien ſowie eine Schwadron Aufſtellung 
genommen. In Scharen waren deutſche Krieger aller 
Waffen herbeigeſtrömt, um dem ritterlichen Helden 
die letzte Ehre zu erweiſen; aber auch die ein⸗ 
heimiſche Bevölkerung bekundete durch zahlreiches 
Erſcheinen ihre Intereſſe. Weithin war der Platz und 
die einmündenden Straßen von Menſchen erfüllt, denen 
Trauer und Teilnahme auf den Geſichtern ſtanden. 

Das Innere der Kathedrale entſprach dem weihe⸗ 
vollen Ernſt der Stimmung. An der Hauptpforte und 
an den Säulen des Längsſchiffs war das Zeichen der 
Trauer angebracht. Das gedämpfte Licht, das durch 
die Glasgemälde drang, fiel auf eine unüberſehbare 
Menge ernſter Kriegergeſichter. Soweit es der Dienſt 
geſtattet hatte, hatten Offiziere aus dem Bereiche der 
Armee und Etappe ſich eingeſtellt, ganz beſonders 
Abordnungen aus den Fliegerverbänden, zum Scheide⸗ 
gruß an den großen Toten. Vorn im Chor flackerten 
in zwei Reihen Hunderte von Kerzen auf vielarmigen 
Leuchtern, und der echt franzöſiſche Goldbaldachin des 
prunkhaften Hochaltars flammte im Widerſchein auf 
und bildete einen ſeltſamen Gegenſatz zu dem einfachen 
deutſchen Schmuck mit Tannen⸗ und Lorbeergrün des 
übrigen Chors. Zwiſchen den flimmernden Kerzen 
erhob ſich ein Hügel von Kränzen. Auf dieſem grünen 
Hügel ſtand, in Flaggentuch eingeſchlagen, den Sturzhelm 
obenauf, der Sarg, ſchlicht und deutſch, wie der Held, 


deffen Überreſte er barg. Zu Füßen des Sarges lag 
ein ſchwarzſamtnes Kiffen mit den Orden und Ehren⸗ 
zeichen, die die Bruſt des jugendlichen Helden ſchmückten: 
es ſind nicht weniger als zwölf. l 
Nun traten die Kameraden ber Jagdſtaffel in den 


— 
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Chor, der ältefte legt einen Kranz im Namen derer, die 
der Tote fooft zu Kampf und Gieg geführt hatte, 
nieder. Als Stellvertreter Sr. Majeſtät bes Kaiſers war 
Generaloberſt v. Below erſchienen und ließ im Aller⸗ 
höchſten Auftrag einen Kranz niederlegen. Eine Anzahl 
hoher Generale, an ihrer Spitze S. K. H. der General⸗ 
feldmarſchall Kronprinz Rupprecht von Bayern, legten 
gleichfalls perſönlich Kränze nieder. 

Zuletzt kamen die Eltern ſowie die beiden Brüder, 
Hauptmann und Fähnrich Boelcke. 

In mächtigen Akkorden brauſte das Vorſpiel der 
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Der Sarg wird auf die Lafette gehoben. 


ef, Be 


Die Aufbahrung im Dom zu Cambrai. 


Nummer 46. 
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ſtimmte eine packende Weiſe an, deren Text von Exz. 
von Stein ſtammt. Den Trauergottesdienſt hielt der 
Diviſionspfarrer Stoelter. In zu Herzen dringenden 
Worten ſprach er das aus, was alle Anweſenden be⸗ 
wegte: Ein Großer habe ſeine Treue und ſeine Hingabe 
mit dem Tode beſiegelt. Ein ritterlicher Held, ein edler 
Menſch, ein gefeierter Liebling feines Volkes fei zur 
Unſterblichkeit eingegangen. Nichts könne ſeinen Ruhm 
mehr ſchmälern, er gehöre der Geſchichte an. Wir aber 
bleiben ihm Dank und Nacheiferung ſchuldig. 

Von der Orgel herab ertönte die Melodie des 
niederländiſchen Gebets vor der Schlacht; dann ſetzte 
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Die Ehrenfalve, 
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abermals der Chor ftimmungsvoll ein: 
fanít rubn, alle die Seligen“. 

Die Unteroffiziere der Jagdſtaffel, die die Totens 
wache gehalten hatten, trugen nun den Sarg hinaus. 
Voran ſchritt ein Offizier der Jagdſtaffel mit dem Ordens⸗ 
kiſſen. Draußen ordnete ſich der Zug; auf einer 
ſchwarzumflorten Lafette ruhte der Sarg. Ihm folgten 
der Vater des Gefallenen, Generaloberſt von Below 
und der Geiſtliche, anſchließend Hauptmann und Fähnrich 
Boelcke, die Generalität, die Jagdſtaffel, Offiziere und 
Mannſchaften aller Waffen. Infanteriſten mit aufge- 
pflanztem Seitengewehr ſtanden Spalier, hinter ihnen 
drängte ſich die Menge. Die öffentlichen Gebäude hatten 
Fahnen mit Trauerflor aushängen. Die doppelte Reihe 
der Straßenlaternen war mitſchwarzen Wimpeln geſchmückt. 
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Am Bahnhof wurde Aufftellung genommen. Auf 
ſchwarz ausgeſchlagenen Flammentürmen lohten diifter- 
rote Totenfackeln. Der Sarg wurde dicht an dem kranz⸗ 
geſchmückten ſchwarz verhängten Eiſenbahnwagen auf— 
geſtellt. Wiederum erſcholl ein Chorgefang. General» 
oberſt von Below trat vor zum Sarg und pries im 
Allerhöchſten Auftrag und im Namen der Armee das 
unerreichte Heldentum des Toten mit kurzen markigen 
Worten. Dann gelobte der ſtellvertretende Führer 
der Boelckeſchen Jagdſtaffel dem Führer Treue und un— 
bedingtes Feſthalten an feinem Geifte. . 

Während der Sarg in den Wagen geladen wurde, 
präſentierte die Ehrenkompagnie. Dann folgte die drei- 
fache Ehrenfalve. Unter den Klängen: „Ich hatt einen 
Kameraden“ ſetzte ſich der Zug in Bewegung. 


Ein halbes Jahrhundert Daterländifcher Frauen- verein. 


Von Paula Kaldewey. 


„Inmitten der Kriegsſtürme, während Deutſchland 
ſeinen ſchweren Daſeinskampf ausficht, begeht der Vater— 
ländiſche Frauen⸗Verein fein fünfzigjähriges Jubelfeſt. 
Freilich, zum Jubeln und Frohlocken iſt die Zeit nicht an— 
getan, aber ein Gefühl ſtolzer Befriedigung darf wohl die 
Männer und Frauen beſeelen, die dem Vaterländiſchen 
Frauen⸗Verein ihre Kräfte weihten, wenn ſie auf das 
Halbjahrhundert Vereinsgeſchichte zurückblicken. Bewährt 
doch gerade jetzt der Vaterländiſche Frauen-Verein, was 


— Hierzu die Abbildung auf Seite 1617. 


er in langen Friedensjahren gelernt, worauf er in nimmer 
erlahmender Arbeit ſich vorbereitet hat. Im Kriege 
innerhalb des Frauen zugänglichen Bezirkes dem Heere 
helfend zur Seite zu ſtehen, das iſt ſeine Aufgabe, das 
macht ihn zu einem Vaterländiſchen Frauen-Verein.“ 
Mit dieſem Geleitwort beginnt die Feſtſchrift, die der 
Vaterländiſche Frauen-Verein an ſeinem Jubiläum, am 
11. November, ſeinen Vereinsmitgliedern überreicht, und 
wir dürfen wohl hinzufügen, daß ein erheblicher Teil des 
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Aufſchwungs, der der Organiſation in den fünf Degennien 
ihres Beſtehens beſchieden geweſen, in der glücklichen 
Wahl der Perſonen zu ſuchen iſt, die ſeit langem an lei⸗ 
tender Stelle für das Wohl des Vereins tätig ſind. 

Satzungsgemäß ernennt die Kaiſerin, die hohe Schirm⸗ 
herrin der Vereinigung, die mit beſonderen Zimtern be: 
trauten Vorſtands mitglieder ſowie ferner nod) ein weib⸗ 
liches und ein männliches Mitglied aus Vereinskreiſen. — 
Die Geſchicke des Vaterländiſchen Frauen⸗Vereins ſind 
aufs engſte verknüpft mit dem gräflichen Namen Itzenplitz. 
Schon Königin Augufta berief, als fie im Jahre 1866 die 
Organiſation begründete, zur Vorſteherin derſelben 
Gräfin Luiſe von Itzenplitz und erwählte, als dieſe am 
12. April 1867 von ihrem Amte wegen Vermählung zu⸗ 
rücktrat, zur Nachfolgerin deren Schweſter, Gräfin Char⸗ 
lotte von Itzenplitz, die noch heute, nach faſt fünfzig 
Jahren, an der Spitze des Vereins ſteht. 

In den beiden ſtellvertretenden Vorſitzenden, Frau 
Geh. Regierungsrat Marie Noeldechen und Frau Gräfin 
Agnes von der Goeben, nennt der Verein zwei Frauen 
ſein eigen, die in ſeinem Aufblühen und in ſeiner Fort⸗ 
entwicklung den ſchönſten Lohn für ihre raſtloſe Tätigkeit 
erblicken. Frau Marie Noeldechen iſt die einzige nud 
lebende Mitbegründerin der Organifation, und als Leite⸗ 
rin der Nähabteilung des Hauptvorſtandes war es ihr 
bei Ausbruch des jetzigen Krieges zum drittenmal vers 
gönnt, ihre Kraft in dieſer beſonderen Aufgabe dem Vater⸗ 
lande zu widmen. Frau Gräfin Agnes von der Groeben 
bewies als Vorſitzende eines oſtpreußiſchen Kreisverban⸗ 
bes in mehr als fünfund zwanzigjähriger Wirkſamkeit ihr 
Verſtändnis für alle Vorkommniſſe im Vereinsleben. 

Bereits vor ſeiner Begründung ſchien es Königin 
Auguſta für den Verein unerläßlich, daß in den Vor⸗ 
ſtänden des Hauptvereins und der Zweigvereine neben 
warmherzigen Frauen lebenserfahrene Männer aus den 
verſchiedenſten Berufskreiſen ihre Kräfte der neuen Auf» 
gabe widmeten. Der Wortführer der vaterländiſchen Or⸗ 
ganiſation, Staatsminiſter von Moeller, und ihr Schatz⸗ 
meiſter, Bankier von Krauſe, entſtammen beide der Han⸗ 
delswelt, und ihr reiches Wiſſen hat der Inſtitution ſchon 
reichen Nutzen gebracht. 

Wohl eins der wichtigſten Amter im Vereinsleben ift 
das des Schriftführers. Dieſer Poſten ruht in den Händen 
des Obervermaltungsgerid)tsrates Dr. Kühne. In frühe⸗ 


Umtaufch der Zwiſchenſcheine der 
4. Kriegsanleihe. 


. Unjere Lefer machen wir hiermit darauf aufmerkſam, 
daß die ZIwiſchenſcheine für die 5% Schuldver- 
ſchreibungen unb 4!/?/, Schatzanweiſungen der 
4. iriegsanleihe vom 6. November d. Is. ab in die 
endgültigen Stücke mit Zinsſcheinen umgetauſcht werden 
können. 

Der Umtauſch findet bei der „Umkauſchſtelle für 
d.e Kriegsanleihen“, Berlin W. 8, Behrenſtraße 22, 
ftatt. Außerdem übernehmen ſämtliche Reichsbank⸗ 
anſtalten mit Kaſſeneinrichtung bis zum 17. April 1917 
die koſtenfreie Vermittlung des Umtauſches. Nach dieſem 
Zeitpunkt können die Zwiſchenſcheine nur noch unmittel- 
bar bei der „Umtauſchſtelle für Kriegsanleihen“ in 
Berlin umgetauſcht werden. 
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ren Jahren Schriftführer des Provinzialverbandes Weft- 
preußens und bes Vorſtandes bes Zweigvereins fiir bie 
Stadt Danzig, ſpäter Mitglied des Vorſtandes im Zweig- 
verein Marienwerder, übernahm er 1909 im Hauptvor⸗ 
ſtand die neue, verantwortungsvolle Aufgabe. Scharf⸗ 
blickend und durchdrungen von der Größe und dem 
idealen Wert der Ziele, die der Vaterländiſche Frauen⸗ 
Verein zu erreichen trachtet, hat es Geheimrat Kühne 
ſtets verſtanden, die rechten Wege zur Erlangung dieſer 
Ziele zu weiſen. Sein Stellvertreter, Wirkl. Geh. Rat 
Unterftaatsfetretär Dr. Conze, ſtellte nach dem Aus: 
ſcheiden aus dem Staatsdienſt ſein vielbewährtes juriſti⸗ 
ſches Können in den Dienſt der vaterländiſchen Geſamt⸗ 
organiſation, und ſo weiß dieſe die Vertretung ihrer 
Intereſſen nach außen auf den Schultern von Männern, 
die ſelbſtlos und unermüdlich für deren Wohl wirken. — 
In ber Berufung des Fräuleins Bertha von Goßler, 
Vorſitzenden des oſtpreußiſchen Provinzialverbandes und 
des Zweigvereins Königsberg i. Pr., und des Geh. Re: 
gierungsrats Meyer, Direktors der Landesverſicherungs⸗ 
anſtalt Brandenburg, zollte die hohe Protektorin Dank 
und Anerkennung für raſtloſe Betätigung unter dem 
Banner des Roten Kreuzes. 

Neben dieſen von der Kaiſerin ernannten Mitgliedern 
gehören dem Hauptvorſtand eine große Anzahl im Wohl⸗ 
fahrtsleben Preußens bekannter Perſönlichkeiten an. 
An erſter Stelle iſt da zu erwähnen die Fürſtin Pauline 
zu Wied, geborene Prinzeſſin von Württemberg. Schon 
als Vorſitzende des Zweigvereins Charlottenburg aufs 
innigſte vertraut mit dem Vierlerlei, das eine Vereins⸗ 
leitung mit ſich bringt, beweiſt die hohe Frau jetzt in 
einem größeren Wirkungskreis — als Vorſitzende des 
Provinzialverbandes der Rheinprovinz — daß es für 
ſie als deutſche Fürſtentochter eine Selbſtverſtändlich⸗ 
keit bedeutet, die Sache des Vaterländiſchen Frauen⸗ 
Vereins nach Kräften zu fördern. — Ihre Nachfolgerin im 
Charlottenburger Zweigverein, Frau Staatsminiſter 
Selma v. Thielen, legte deſſen Leitung nieder, als das ſo— 
ziale Leben Belgiens unter deutſcher Verwaltung dringend 
einer Frau bedurfte, die mit ihren reichen Erfahrungen 
auf philanthropiſchem Gebiet Neues zu ſchaffen und Beſte⸗ 
hendes den veränderten Verhältniſſen anzupaſſen wußte. 
— Frau Staatsminiſter Sophie von Boetticher gehört zu 
den ſeltenen weiblichen Naturen, die ein ſelbſt großes 
Ziel, das ſie ſich geſteckt, auch erreichen. Ihrer Anregung 
und unermüdlichen Mitarbeit ift in erſter Linie die Cr- 
bauung und bewährte Einrichtung der Lungenheilſtätte 
für Frauen im Forſtbezirk Vogelſang bei Magdeburg zu 
verdanken. Ebenſo leiſtete ſie bei Ausbruch des Krieges 
bei der Begründung des „Kriegsausſchuſſes für warme 
Unterkleidung“ wertvolle Dienſte. 

In Frau Staatsminiſter Anna Lentze ſehen wir die 
Leiterin der „Wöchnerinnenfürſorge“, die der Hauptvor— 
ſtand während des Krieges als beſondere Abteilung ins 
Leben gerufen hat. Auf dem nahe verwandten Gebiet 
der Säuglingspflege betätigt ſich in hervorragender 
Weiſe Frau Unterſtaatsſekretär Martha Heinrichs, wäh- 
rend Frau Miniſterialdirektor Gräfin Margarete von 
Keyſerlingk, die auch die Verfaſſerin der kleinen Werbe— 
ſchrift: „Fünfzig Jahre Vaterländiſcher Frauen-Verein“ 
iſt, ihre in der Zeit der Ruſſeneinfälle in Oſtyreußen be— 
währten Erfahrungen in ſteter Mitarbeit nutzbar macht. 

Der Provinzialverein Berlin des Vaterländiſchen 
Frauen-Vereins iſt durch zwei ſeiner Mitglieder im 
Hauptvorſtand vertreten, nämlich durch Frau Herzogin 
Marie von Ratibor auf Scheoß Rauden, der 


Rummer 46. 


Vorſitzenden des Provingialvereins, und 
feiner eigentlichen Leiterin, Frau Oberſt 
Helene von dem Kneſebeck, der überaus 
verdienftvollen Begründerin der Vater. 
ländiſchen Frauen⸗Vereine in den Reichs 
landen. — Frau Staatsminiſter Luife 7 
von Studt betätigt fid) vornehmlich in 
praktiſcher Tuberkuloſeſürſorge, während 
Frau Admiral Ella von Pohl die Leitung 
der „Kriegskinderſpende“ der Kronprin⸗ ps 

zeſſin übernommen bat. — Es liegt in 
der Natur der Cafe, daß eine fo weit: 
verzweigte Wohlfahrtsorganiſation wie 
der Vaterländiſche Frauen⸗Verein, die 
Mitarbeit von Frau Anna vom Rath, 
der bekannten Berliner Philanthropin, 
nicht entbehren mag. — Raſtlos in der 
während des Krieges ſehr weſentlich er⸗ 
weiterten Nähabteilung iſt auch Fräulein 
Luiſe Koellner tätig, während wir in Frau 
Clotilde von Wedel⸗Malchow die Begründerin der 
Schweſternſchaft vom Roten Kreuz in Eberswalde er⸗ 
blicken. 

Wohl ausnahmslos wirkten die vorgenannten Damen 
auf dieſem oder jenem ſpeziellen Wohlfahrtsgebiete. 
Außer ihnen zählt aber der Hauptvorſtand noch mehrere 
weibliche Mitglieder, die mit warmherzigem Sinn ſich an 
der Linderung vorhandener Notſtände, an der Aufbrin⸗ 
gung von Mitteln für beſondere Zwecke oder an ſonſtigen 
Vereinsaufgaben beteiligen. Namen, wie Frau Ottilie 
von Hanſemann, Frau Staatsminiſter Gräfin zu Eulen⸗ 
burg, Frau Oberbürgermeiſter Wirkl. Geh. Rat Marie 
Wermuth, Frau Staatsminiſter Eleonore von Trott zu 
Solz, Frau Wirkl. Geh. Rat von Bülow⸗Boſſee, Frau 
Staatsminiſter Gräfin von Zedlitz⸗Trützſchler, Frau 
Staatsminiſter von Loebell, Frau General von Falken⸗ 
hayn, Frau Generalſtabsarzt von Schjerning, Frau 
Oberpräſident von der Schulenburg und Frau Wirkl. 
Geh. Rat Helene von Becker, ſind gleichfalls ſicherſte Ge⸗ 
währ und Bürgſchaft, daß alle Fragen mit der Gründ⸗ 
lichkeit und dem Nachdruck heraten werden, durch die 
allein menſchliche Not und menſchliches Elend behoben 
werden können. 

Es wurde bereits betont, daß die Mithilfe welterfah⸗ 
rener Männer dem Vaterländiſchen Frauen⸗Verein in 
den fünfzig Johren ſeines Beſtehens ſtets zum Segen 
gereichte. Durch ſeine vornehmſte Pflicht, als Teil der 
freiwilligen Krankenpflege zur Unterſtützung des Kriegs 
ſanitätsdienſtes zugelaſſen zu ſein, konnte er natürlich 
vor allem der Mitarbeit der Militärärzte nicht entraten. 
So widmen auch heute die Obergeneralärzte Dr. Werner 


wurde zum Wirkl. 


und Dr. Körting ſowie Geh. Medizinalrat Profeſſor 


Dr. Borchard, der während des Krieges des Königs Rock 
angezogen hat, dem Verein ihre Kräfte. Unendlich viel 
verdankt die Organiſation dem Wirken des Wirkl. Geh. 
Obermedizinalrats Profeſſor Dr. Dietrich, des Verfaſſers 
der Schrift: „Über die ſtaatliche Prüfung des weiblichen 
Krankenpflegeperſonals“, der vor allem auf dem Gebiete 
der Säuglingsfürſorge reichſte Anregung und Förderung 
gegeben. Geh. Sanitätsrat Profeſſor Dr. Pannwitz 
ſtellt ſeine vielſeitigen Kenntniſſe des geſamten Rote⸗ 
Kreuz⸗Weſens und der Tuberkuloſebekämpſung ganz in 
den Dienſt der vaterländiſchen Sache. 

Durch die Mitgliedſchaft des Kabinettrats der Kaiſerin, 
Kammerherrn Freiherr von Spitzemberg, kommt der 
Zuſammenhang, der zwiſchen der hohen Protektorin und 


Direktor im Auswärtigen Amt 
Wirkl. Geh. Cegafionsrat Kriege, 


Exzellenz ernannt. 
Auszeichnungen im Auswärtigen Amt. 
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Direktor im Auswärtigen Amt 
Wirki. Geh. Cegationsrat Hammann, 


wurde zum Wirkl. Geh. Rat mit dem Prädikat 
Exzellenz ernannt. 


Rat mit dem Prädikat 


dem Vaterländiſchen Frauen⸗Verein beſteht, deutlich zum 
Ausdruck, und es erfüllt jenen immer von neuem mit 
freudigem Stolz, wenn ihm von dieſer Stelle wieder und 
wieder Beweiſe nie verſagender Huld zuteil werden. — 
Als Vorſitzender des „Verbandes Deutſcher Kranken⸗ 
pflege-Anftalten vom Roten⸗Kreuz“ verfügt Landge⸗ 
rid)jtspeilibent, Geb. Oberjuſtizrat Chuchul⸗Stendal, auf 
dem Gebiete des Schweſternweſens über reiche, praktiſche 
Erfahrungen, indes Generalmajor Everth als Vorſitzen⸗ 
der des „Ständigen Ausſchuſſes der deutſchen Frauen⸗ 
Vereine vom Roten Kreuz“ das Bindeglied zwiſchen 
dieſen und dem Vaterländiſchen Frauen⸗Verein bildet. 

Der Rat und der Beiſtand des Verwaltungsbeamten 
ift in dem Hauptvorſtand durch die Herren Wirkl. Geh. 
Rat Staatsminiſter Biedenweg⸗Detmold, Geh. Ober⸗ 
regierungsrat von Gröning und Geh. Regierungsrat 
Dr. Dryander, der des Juriſten durch Rechtsanwalt 
Dr. Kück⸗Hamburg und der des Finanzmannes durch 
Geh. Ober⸗Finanzrat von Velſen verkörpert. 

Allein das Bild raſtloſen Wirkens und Schaffens im 
Hauptvorſtand würde unvollſtändig ſein, wollte man 
nicht der aufopfernden Tätigkeit des Generalſekretärs, 
Generaloberarzt a. D. Dr. Friedheim, gedenken. Mit 
ſeinem Fühlen und Sinnen in der Vereinsarbeit wur⸗ 
zelnd, von dem lebhafteſten Wunſche für eine ſegensvolle 
Weiterentwicklung beſeelt, kann man Dr. Friedheim wohl 
als einen der genaueſten Kenner der ereignisreichen 
Geſchichte des Vaterländiſchen Frauen⸗Vereins be- 
zeichnen. 

In der Verleihung der Ehrenmitgliedſchaft an Frau 
Gräfin von Behr⸗Negendank und Frau Staatsminiſter 
Freifrau von Hammerſtein brachte der Verein einen 


Dankeszoll für die tätige Mitarbeit zum Ausdruck. 
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Der Weltkrieg. zk 

Auch dieſer Krieg, in vielem ſo überraſchend neuartig, 
noch nie dageweſen, verläuft nach Geſetzen, die für alle 
Kriege aller Zeitalter gelten. Sein Gang iſt über den 
Höhepunkt hinaus. 

Ob auch ſchwere Kriegsarbeit noch zu verrichten ſein 
mag, um ſo ſchwerer, als die Länge die Laſt trägt, die 
vorhandene Überlegenheit behauptet ſich durch ihr ange⸗ 
ſammeltes Gewicht. Das iſt für uns in ſtetem Wachſen, 
während das verteilte Gewicht der feindlichen Krieg- 
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führung mit jeder neuen Schwankung mehr dahin: 
ſchwindet. 

Die Kämpfe an der Somme erweiſen in ihrem Ver⸗ 
lauf ſeit dem gewaltigen Anſturm in den letzten Septem⸗ 
bertagen die Ueberlegenheit unſerer Truppen durch ihren 
höheren Kampfwert. 

Als Entſcheidungſchlacht von den Gegnern geplant und 
vorbereitet, mit der äußerſten Aufbietung aller Mittel ins 
Werk geſetzt, ſollten dieſe Kämpfe um jeden Preis zu einer 
vernichtenden Niederlage für uns durchgeführt werden. 
So ſtark rechneten unſere Feinde mit dem Gelingen ihrer 
Anſtrengungen, daß ſie gewaltige Kavalleriemaſſen zu⸗ 
ſammengezogen hatten, um den erhofften Durchbruch 
durch Verfolgung auszunützen. 

Kein Erfolg iſt ihnen beſchieden. Der unerhörte An⸗ 
prall iſt elaſtiſch aufgefangen, kein Riß, kaum eine wahr⸗ 
nehmbare Einbuchtung unſerer Front iſt zu ſpüren. Die 
Errungenſchaft des Feindes beſteht in wenigen Quadrat⸗ 
kilometern zu Schutt verwandelten Bodens, der ihm auch 
nicht einen brauchbaren Stützpunkt gewährt. Die Verluſt⸗ 
ziffern der maſſenhaften Diviſionen, die er eingeſetzt und 
immer wieder eingeſetzt hat, ſind nach vorſichtiger 
Schätzung enorm hoch: ſie werden Staunen erregen, 
wenn ſie eines Tages ganz bekannt werden. 

In der Dobrudfcha leiden die von Mackenſen verfolg⸗ 
ten feindlichen Streitkräfte bedenklich an Raummangel. 
Aus ihren Bewegungen geht deutlich hervor, daß ſie ver⸗ 
ſuchen, Luft zu bekommen, um ausholen zu können, und 
immer wieder von unſeren nachdrängenden Streitkräften 
zum Verzicht auf freiwillige Bewegungen gezwungen 
werden. 

Daß unſere braven Truppen in Rumänien es nicht 
leicht haben, iſt aus einem Blick auf die Gebirgskarte er⸗ 
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ſichtlich. Die Überwindung enger Zugänge bietet dem An- 
greifer naturgemäß ſchwierige Aufgaben. Starke Kolon- 
nen über ſchmale Paßſträaßen zu leiten und zu ſchneller 
erfolgreicher Entwicklung zu bringen, ſtellt hohe Anforde⸗ 
rungen ſowohl an die Führung wie an die Leiſtungs⸗ 
fähigkeit der Mannſchaften. 

An der italieniſchen Front fcheiterten neue Maſſen⸗ 
anſtürme. Die neunte Iſonzoſchlacht iſt entbrannt zur 
weitern Vervollſtändigung der Mißerfolge, welche die acht 
bisherigen Iſonzoſchlachten den Italienern eintrugen. 

England ſchneiden wir eine neue Marke aufs Kerbholz. 
Eine weitere Schandtat gegen unſere Marine ijt heraus- 
gekommen, die fih, genau fo nichtswürdig wie ber «Bara: 
longfall, etwa um dieſelbe Zeit wie dieſer, im Kampfe 
eines unſerer U-Boote gegen einen Engländer unter 
falſcher Flagge zutrug. 

Dieſe Botſchaft traf zu einem Zeitpunkt ein, als wir 
unbeſtreitbar uns auf das rechtſchaffene Verhalten un⸗ 
ſerer Flotte im Seekrieg berufen konnten, in dem wir nach 
Völkerrecht die taugliche Waffe in unſern Händen gegen 
alle feindlichen Schiffe und gegen alle in feindlichem 
Dienſte fahrenden Schiffe richten. 

Aus berufenem Munde wurde der Ernſt unſerer Ent⸗ 
ſchloſſenheit bekräftigt. Der neuberufene Kriegsminiſter 
v. Stein wies darauf hin, daß unſere Gegner, in erſter 
Linie die Engländeg, immer neue und immer ſchwerere 
Mittel in den Kampf führen, und erklärte: Es gilt, alle 
Mittel, die gegen uns angewandt werden, noch zu über⸗ 
treffen. 

Mit Stolz und Trauer blicken wir auf das Grab des 
Hauptmanns Boelcke. Sein Vorbild mit dem Immel⸗ 
manns, Wintgens, Mulzers und der anderen Vorkämpfer 
leuchtet in die Zukunft hinüber. X. 


Bekanntmachung. 


Die Zwiſchenſcheine für die 5% Schuldverſchreibungen und 
4½% Schatzanweiſungen der IV. Kriegsanleihe können vom 


6. November d. Is. ab 


in die endgültigen Stücke mit Zinsſcheinen umgetauſcht werden. 
Der Umtauſch findet bei der e ae für die firiegsanleihen“. 


Berlin | W 8, 


Behrenſtraße 22, ſtatt. Außerdem übernehmen ſämtliche Reichsbankanſtalten mit Kaſſeneinrichtung bis 
zum 17. April 1917 die koſtenfreie Vermittlung des Umtauſches. Nach dieſem Zeitpunkt können die Zwiſchen⸗ 
ſcheine nur noch unmittelbar bei der „Umtauſchſtelle für die Kriegsanleihen“ in Berlin umgetauſcht werden. 

Die Zwiſchenſcheine find mit Verzeichniſſen, in die fie nach den Beträgen und innerhalb dieſer 
nad) ber Nummernfolge geordnet einzutragen find, während der Vormittagsdienſtſtunden bei den genann'en 


Stellen einzureichen. 


Für die 5 Reichsanleihe und für die 41/2 Reichsſchatzanweiſungen find beſondere 


Nummernverzeichniſſe auszufertigen; Formulare hierzu ſind bei allen Reichsbankanſtalten erhältlich. 
Firmen und Kaſſen haben die von ihnen eingereichten Zwiſchenſcheine rechts oberhalb der 


Stücknummer mit ihrem Firmenſtempel zu verſehen. 


Von den Zwiſchenſcheinen für die J. und III. Kriegsanleihe iſt eine größere Anzahl noch immer 
nicht in die endgültigen Stücke mit den bereits ſeit 1. April 1915 und 1. Oktober d. Js. fällig geweſenen 


Zinsſcheinen umgetauſcht worden. 


Die Inhaber werden aufgefordert, dieſe Zwiſchenſcheine in ihrem eigenen 


Intereſſe möglichſt bald bei der „UAmtauſchſtelle für die Kriegsanleihen“, Berlin WS, Behrenſtraße 22, 


zum Umtauſch einzureichen. 
Berlin, im November 1916. 
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Eröffnungsfeier der flämiſchen Univerſikäf in Gent. 
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Anſicht des Aniverfitätsgebäudes in Gent. 
Feierliche Eröffnung der Genter Univerfität. 
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Generalgouvernenr v. 


Die Rorpecjdaften veríajjen nad) der Protiamation das polnische Königs ſchloß. 


Die Errichtung des Königreichs Polen. 
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Phot. Am. Aut. Cle. Phot. A. Behnke. 
Major Freiherr von Jorſter. Hauptmann Rudolf Krauſe. Major Eduard Kruje. Hauptmann Frig Nonne. Hauptmann Aug. Winter. 
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Quot C. Braſch. Phot. N. Raſchtow. Doſphol. Hamburg, 
Hauptmann Holtyfey. Hauptmann Bog. Hauptmann Schlettwein. Ceufnant Klaus Hauptmann. 
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Ceufnant Hermann Cobb Sergeant Martin Karmrodl. Off.-Stellv. Hans Dworaget. Off.-Stellv. Erich Sperſing. 
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el Nagel 


Ein bei Comines durch acht Schuß heruntergebolter franzöſiſcher Kampfflieger, deffen Maſchinengewehr erkennbar iſt. 
> Don der Weftfront. 
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Srauen im Rommunaldientt. 


Bon Cíiga Ichenhäufer. 


In der Berliner Stadtverordnetenverſammlung er- 
regte kürzlich ein von der ſozialdemokratiſchen Fraktion 
zugunſten der Mitarbeit von Frauen in der Gemeinde: 
verwaltung eingebrachter Antrag ein Intereſſe, das weit 
über das gewohnte Maß hinausging. Die warmherzi⸗ 
gen, von Überzeugung des Wertes der Frauenarbeit ge— 
tragenen Ausführungen des Referenten Stadtverord— 
neten Dr. Weyl, das für viele neu vorgebrachte Tat- 
ſachenmaterial, die allſeitige Anerkennung der jüngſten 
Leiſtungen der Frauen und ſchließlich die wohlwollende 
Entgegnung des Oberbürgermeiſters Wermuth und die 
Überweiſung des Antrags an einen Ausſchuß formten 
ſich zu einer Sinfonie, wie fie Frauenohren in Parla- 
menten bisher ſelten gehört haben. Die Klangſchönheit 
wurde nur dadurch beeinträchtigt, daß der Grundton, auf 
den die Antworten der Herren Wermuth, Dowe und 
Roſenow abgeſtimmt waren, etwas hart war, nämlich 
die den Frauen ungünſtige Rechtslage. Dieſe zu ändern, 
war ja aber gerade der Zweck des Antrags, der vom 
Magiſtrat eine Vorlage wünſchte, durch welche die Zu— 
wahl der Frauen in alle auf Grund des § 59 der Städte⸗ 
ordnung eingeſetzten Deputationen durch ſtatutariſche 
Anordnung beftimmt werden kann. Ob dies auf Grund 
des Abſatzes 3 des betreffenden S 59 möglich ift, darüber 
gehen die Anſichten der Gelehrten vorläufig noch aus— 
einander. Es iſt zu wünſchen, daß die Beratungen im 
Ausſchuß zu einer zeitgemäßen Klärung dieſer Frage 
führen; einig waren fid) aber alle Stadtväter, einſchließ— 
lich des Oberhaupts der Reichshauptſtadt, darin, daß kein 
Bedenken dagegen beſtehe, Frauen mit beratender Stim— 
me (als ſtumme Ankläger gegen die herrſchende Ordnung, 
wie Stadtverordneter Dr. Weyl ſich charakteriſtiſch aus: 
drückte) zu denjenigen Verwaltungsdeputationen, in 
denen ſolche Mitwirkung zweckmäßig erſcheint, mit be— 
ratender Stimme aufzunehmen. Ferner, daß der Magi— 
ſtrat, dem Zuge der Zeit durchaus folge, wenn er wünſche 
und ſich beſtrebe, die Einſicht, die Erfahrungen und das 
Wirken der Frauen in weiterem Umfange für die Ge— 
meinde nutzbar zu machen. 

Wenn Oberbürgermeiſter Wermuth trotzdem vorher 
in eine ſcharfe Nachprüfung der vom Referenten vorge— 
tragenen Vorgänge in anderen Städten eingehen will, 
ſo iſt dies ganz begreiflich. Es iſt aber zu wünſchen, 
daß das Ergebnis dieſer Prüfung von Einfluß auch auf 
die Beurteilung und Geſtaltung der Rechtsfrage ſei. 

Tatſächlich hat die Gemeindearbeit der Frau in den 
letzten zwei Jahrzehnten einen förmlichen Siegeszug in 
Deutſchland angetreten. Daß dies nur durch ihre Lei— 
ſtungen möglich war, dafür ſpricht, daß die organiſierte 
Frauenbewegung bereits ein Vierteljahrhundert vor⸗ 
her alle Gründe, die für die Mitarbeit der Frau 
in der Gemeinde ſprechen, vergebens ins Treffen 
geführt hatte. Nur ganz vereinzelte Gemeinden, 
wie Kaſſel und Ratibor, wagten einen ſchwachen 
Verſuch mit Frauen in der öffentlichen Armen⸗ 
und Waiſenpflege. Dieſe Verſuche fielen aber ſo 
günſtig aus, daß der „Deutſche Verein für Armen⸗ 
pflege und Wohltätigkeit“ auf feiner Generalverſamm— 
lung in Straßburg im Jahre 1896 bie allgemeine Heran- 
ziehung der Frau zur öffentlichen Armenpflege als eine 
dringende Notwendigkeit bezeichnete. Von dieſem Zeit⸗ 


ders Baden vor. 
ordnung im Jahre 1910 fab es nicht allein, wie ein Jahr 


punkt an machte die Verwendung von Frauen auf dieſem 
Gebiete raſche Fortſchritte, trotzdem ſie durch die Geſetz⸗ 
gebung erſchwert war, und trotzdem die Frau im Anfang 
großes Mißtrauen, das ihrer Tätigkeit auf dieſem Ge⸗ 
biete entgegengebracht wurde, überwinden mußte. 
Nachdem ihre Mitwirkung bei der öffentlichen Armen? 
und Waiſenpflege ſich als erfolgreich erwieſen hatte, ſie, 
ſeit der Einführung des BGB. im Jahre 1900, auch 
ſtaatlich beſtellte Vormünderin, Pflegerin und Beiſtand 
werden konnte, eroberte ſie ſich im Jahre 1906 zum erſten⸗ 
mal den Eintritt in die Schulverwaltung. Das preu— 
ßiſche Schulunterhaltungsgeſetz von 1906 ſieht die Zu⸗ 


laſſung von Lehrerinnen zu den Schuldeputationen und 


die Zuziehung von Frauen zu den Schulkommiſſionen 
vor. Überdies können die Frauen auf Grund ortsftatu- 
tariſcher Regelung in die Kuratorien der ſtädtiſchen hö⸗ 
heren Mädchenſchulen gewählt werden. Die Beteiligung 
der Frauen auf dem Gebiete der Schulpflege erwies ſich 
als ſo erſprießlich, daß der Preußiſche Unterrichtsminiſter 
in einem Erlaß von 1912 ſelbſt ihre Förderung wünſchte. 
Eine Schulſchweſter wurde zum erſtenmal 1908 in Char- 
lottenburg eingeſtellt und damit von dieſer ſo häufig 
bahnbrechenden Stadt wieder einmal der Anſtoß zu einer 
Neuerung gegeben, die fid) für das körperliche Wobler- 
gehen der Schulkinder außerordentlich fördernd erwieſen 
hat. Eine Reihe von Städten verfügt auch über Schul⸗ 
ärztinnen und Schulzahnärztinnen. Ebenfalls ein Pro— 
dukt des 20. Jahrhunderts iſt die ehrenamtliche, wie auch 
bie beſoldete Mitarbeit ber Frau in den Wohnungsdepu⸗ 
tationen und Ausſchüſſen und in der Wohnungsinſpektion 
und ſchließlich auch die Polizeiaſſiſtentin, der gute Engel 
der Jugendlichen und ſittlich gefährdeten Frauen und 
Mädchen. 

Sobald ein Bundesſtaat oder eine Stadt in den letzten 
zwei Jahrzehnten auf einem der genannten Gebiete einen 
Verſuch mit der Mitarbeit der Frauen machte, zogen 
auch andere Staaten und Städte den Gewinn aus den 
hierbei gemachten Erfahrungen und führten die Neue- 
rung dann ebenfalls ein. Am radikalſten gingen hierbei 
die verſchiedenen ſüddeutſchen Staaten und ganz befon- 
Bei der Reviſion feiner. Gemeinde- 


ſpäter Dellen und vier Jahre ſpäter Bayern, die faful- 
tative Zuziehung von Frauen zu ſtädtiſchen Kommiſſi— 
onen vor, ſondern machte ſie ſogar obligatoriſch. Vom 
übrigen Deutſchen Reiche ſind nur noch Sachſen (für die 
Landgemeinde) und Oldenburg dem Beiſpiele gefolgt. 
Trotzdem konnte das ausgezeichnete, von Jenny Appolant 
im Auftrage des Allgemeinen Deutſchen Frauenvereins 
1913 herausgegebene Handbuch über die Stellung und 
Mitarbeit der Frau in der Gemeinde, immerhin 
die Geſamtzahl der in jenem Jahre in deutſchen 
Gemeinden mit mehr als 6000 Einwohnern in der kom— 
munalen Wohlfahrtspflege, Schulverwaltung und an 
den Arbeitsnachweiſen tätigen Frauen bereits mit 17 960 
angeben, und zwar 16 939 ehrenamtliche fete und 
1021 beſoldete. 

Inzwiſchen hat der Krieg für eine weitere Hinweg— 
räumung der Vorurteile geſorgt. Der Widerſtand, der 


ſeitens der Verwaltungen der Einſtellung von Frauen 
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noch vor einem Jahrzehnt entgegengebracht wurde, ver: 
wandelte ſich angeſichts des Mangels an männlichen 
Arbeitskräften und in Anbetracht der Frauenleiſtungen 
zu kluger Nachgiebigkeit. Die Frauen arbeiten gegen⸗ 
wärtig in einer Reihe großer Städte in den Unter⸗ 
ſtützungskommiſſionen der Lieferungs verbände, in ſtäd⸗ 
tiſchen Wohlfahrtsausſchüſſen, in Arbeitsnachweiskom⸗ 
miſſionen, in Mieteinigungsämtern, in Kreisorgani⸗ 
ſationen für Kriegsbeſchädigte, in Lebensmittelkom⸗ 
miſſionen, in Preisprüfungsſtellen, in zahlreichen Aus⸗ 
ſchüſſen zur Prüfung der Gegenſtände des täglichen 
Bedarfs uſw. 

Eine Unterſuchung über die Entwicklung der kom⸗ 
munalen Frauenarbeit während der letzten fünf Jahre, 
die die Zentralſtelle für Gemeindeämter der Frau in 
Frankfurt a. M., im Sommer 1915 angeſtellt hat in 45 
deutſchen Großſtädten, hat eine außerordentliche Zu⸗ 
nahme ergeben. Die ehrenamtliche Arbeit der Frauen 
iſt in dieſen 45 Großſtädten von 6520 im Jahre 1910 
auf 9216 im Jahre 1913 und 10 560 im Jahre 1915 ge⸗ 
ſtiegen. Die ehrenamtliche Frauenarbeit in der Armen⸗ 
pflege hat in dieſen fünf Jahren eine Zunahme von 
55 Prozent erfahren, in der Waiſenpflege 56 Prozent, in 
Deputationen und Kommiſſionen 336 Prozent, in der 
Schulverwaltung 221 Prozent, in der Schulpflege 
35 Prozent, in der Wohnungspflege 300 Prozent. 

Die beſoldete Frauenarbeit hat ſich in den 45 Groß⸗ 
ſtädten von 429 auf 879 gehoben; ſie hat ſich in der 
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Armen⸗, Waiſen⸗ und Säuglingspflege um 87 Prozent 


vermehrt, im Arbeitsnachweis um 91 Prozent, in der 


Polizeipflege um 140 Prozent, in der Wohnungspflege 
um 143 und erfreulicherweiſe in der Schulpflege um 
811 Prozent. 

Diefe Zahlen ſprechen Bände. Aber was Zahlen 
allein doch nicht ausdrücken können, das iſt die unge⸗ 
heure Summe von Menſchenliebe, von beſtem Frauen⸗ 
tum, von ernſteſter Frauentätigkeit, die in ihnen ſteckt. 
Den Armen, den Waiſen, den Kindern, den Schwachen, 
den Gefährdeten, den Verwahrloſten Hilfe zu bringen, 
ſie wieder aufzurichten, ſie dem Leben zurückzugewinnen, 
ihnen das Leben wieder lebenswert erſcheinen zu laſſen, 
gibt es eine größere und ſchönere Frauenaufgabe? 
Sicherlich nicht. Und daß ſie dieſe Aufgabe ausge⸗ 
zeichnet löſen, dafür zeugen die große Zunahme ſowohl 
wie auch eine Anzahl von Gutachten und Erlaſſen ſeitens 
verſchiedener Regierungen, die, auf die guten Reſultate 
hinweiſend, eine Erweiterung ihrer Tätigkeit wünſchen. 

Damit dies aber in wünſchenswerter Weiſe von⸗ 
ſtatten gehen könne, müſſen die geſetzlichen Schranken, 
die ihr noch hindernd im Wege ſtehen, fallen. Die Ver⸗ 
waltungen aber müſſen den guten Willen haben, daran 
mitzuarbeiten, wie dies beiſpielsweiſe der Magiſtrat von 
Charlottenburg und Breslau durch allerdings bisher 
leider erfolgloſe Petitionen an die Preußiſche Regierung 
getan haben, und nicht Die hinderlichen Geſetzesbeſtim⸗ 
mungen zu einem dauernden Hindernis ausbauen. 


hol. Gerlach 


Verwundete beim. Bisdenzupfen. 
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Die Fürffin zu Fürftenberg im Kreiſe der verwundeten und kranken Soldaten des von ihr unterhaltenen 
Schloß-Geneſungsheims in Heiligenberg (Baden). 


Mitwirkende, des. Sinfonieorcheſters zu St.-Quentin. (Bildungs aus ſchuß St.-Quentin.) 
Sp In der Mitte: Reg.⸗Rat v. Düringshofen. E 
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Andreas Hofer (Robert Nhil) und die Riefin (Julie Gerda). Phot. Meisner. 
Karl Shinherrs „Bolt in Not” im Deutſchen Schauſpielhaus in hamburg: III Akt, Schluß. 


Von links: Baronin: Anna Bahr ⸗Mildenburg, Exzellenz Zingerl: Bruno Harprecht, Hans von We: Kurt Ehrle. 
„Die Stimme“ von Herm. Bahr, Uraufführung im Darmſtädter Hoftheater. 
Aus dem Theaterleben. 
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V. sry Tubos beer s 


(x) Der ſteiriſche Komponiſt Joſef Pircher 


Konzert der Oberſteirer bei den Internierten in Buochs (Schweiz). 
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Vom öſtlichen 
Krieg- 
ſchauplatz. 
Soldatenheim 


III. 
Mitau. 


Oben: 
Im Gaftzimmer. 


ap an ` ‘ 


Unten: 
Außenanſicht 


Tan — S, 


Zu den Überraſchungen, die der Weltkrieg gebracht hat, ge⸗ 
hörte auch die 5 von Marinetruppen auf dem 
Kriegſchauplatz an Land. ie ſich die Marine geſchlagen hat 
und Koch ſchlägt, braucht nicht geſagt zu werden: Antwerpen, 
Lombartzyde, pern wiffen davon zu reden! Inzwiſchen find 
aus den „blauen Jungens“ allmählich „graue Waſſerratten“ 
geworden. Franzoſen, Engländer und Belgier haben erfahren 
miffen, daß diefe Ratten einen ſcharfen Biß haben. An Viel- 
ſeitigkeit dürfte die Formation der Marine auf dem flandriſchen 


= 
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Gräfin Marga Degenfeld -Schonburg, 
Armee ⸗Oberſchweſter im Felde [eit Kriegsbeginn 
mit Italien, mit dem Goldenen Berdienſtkreuz 
mit der Krone am Bande der eitsmebaille, 
mit bem Roten Rreuz-Ebrenzeihen IL RL und 
mit bem Kgl. geck, Roten Areuz-Orden IL 
und III. Kl. ausgezeichnet. 


dot. Dübrtovp. 


Eine jugendliche Märchendichterin: 
Senta Cordel. 


Kriegstheater alle anderen Truppenkörper in den Schatten 
ſtellen. Daß unſere tapferen Seeleute in allen Sätteln feſtſitzen, 
nicht zuletzt in richtigen Reitſätteln, zeigen unſere Bilder einer 
Marine ⸗Fernſprechabteilung. Unwillkürlich denkt man an das 
Scherzwort von der reitenden Gebirgs marine. Aber ein Scherz 
iſt es oft nicht, zu dieſer Marine⸗Kavallerie zu gehören, wenn 
im ſchweren Artillerie oder Minenfeuer ber Störungstrupp 
die „Strippe flicken“ muß. Manch Braver hat dabei ſeine 
Tapferkeit und Treue mit dem Tode beflegelt. ; 
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Der ER in Flandern. 


Roman aus dem Völkerkriege. 


Nachdruck verboten. 
9. Fortſetzung. 


Alles erhob ſich, aber nur allmählich, denn die 
jüngeren Offiziere an den Enden des Tiſches wußten 
im erſten Augenblick nicht, was geſchehen ſei. Doch 
gerade jene, die es am wenigſten ahnten, ließen nun 
am kräftigſten ihr dröhnendes Hurra ertönen! Der 
Oberſt blickte dankend ſich ſeltſam um, den Hals ganz 
drehend, denn nur das eine Auge ſah: in der Cham⸗ 
pagne hatte ein Splitter den Sehnerv des anderen 
verletzt. Der Generalleutnant ſtieß mit ihm an: „Ich 
fahre morgen zum Generalkommando. Ich will für 
Ihre Leute tun, was ich kann!“ 

Da nahmen unter Oberleutnant von Bißwangs 
Führung ein paar der jüngeren Herren mit feſtem 
Griff den alten Haudegen, der nie an ſich, der nur 
an jene dachte, die ſein König ihm anvertraut, auf 

die Schultern und hoben ihn hoch. Oberſt von Ber- 
zehl griff ſchwebend in die Luft und erwiſchte des 
Küraſſiers Geſicht. Dabei ſchrie er: „Kinder, Kin⸗ 
der, ich bin ein alter Mann!“ 

General von Flurſchütz rief dunkelrot vor Lachen 
und ſelbſt wieder jung wie ein Leutnant: „Seine 
Naſe, ſeine Naſe! Verzehl, ſeine Naſe!“ 

Aber Oberleutnant von Bißwang wandte ihm 
ſein zerfetztes Geſicht zu: „Herr General, ich habe ja 
gar keene mehr!“ 

Der General lachte noch herzlicher: „Er muß 
immer was entgegnen!“ 

Hauptmann Weſſels ſagte bloß immer zu ſeinen 
Nachbarn: „Nee, is das ſchön bei euch! Iſt das 
ſchön!“ 

In dem Augenblick ging die Tür auf zum An⸗ 
richteraum nebenan. Die Torte kam mit brennenden 
Kerzen. Vizewachtmeiſter Fiedler brachte ſie ſelbſt. 
Ihm folgte Kinzigs lange Naſe, Seine Exzellenz der 
Kammerdiener Kühnſcherf und ſogar der Chauffeur 
Kloſtermann. Jeder trug einen Teller, auf dem 
brennende Lichter angeſchmolzen waren. 

Hinter ihnen in der offen gebliebenen Tür ſah 
man nun die ſtaunenden Geſichter der dicken Köchin, 
die Fäuſte in den Hüften. Zwiſchen den abgeſpreizten 
Armen hindurch guckte Nicolette, weil ſie zu klein 
war, dem Trampel über die Schulter zu blicken. Im 
Hintergrund ahnte man Jeanne, das Stuben— 
mädchen. Ahnte nur, denn ſie wollte nicht zu ſehr 
geſehen ſein. Man war zu vornehm. Und als Chor 
gleichſam erblickte man einen Hintergrund von 
Flachs, Blut und Weizenähren: Scholaſtike, Stepha— 
nie und Margot. Nur einen Augenblick wurden ſie 
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ſichtbar, lange genug, daß drin am Tiſch der Huſaren— 
oberleutnant von Gereck mit der eiligſt eingeklemm⸗ 
ten ſpiegelnden Scherbe gerade noch Zeit fand, bis 
der Vorhang vor dem Bühnenbilde der neugierigen 
Mädchen ſich ſchloß, um eine Kußhand zu werfen. 
Den Kuß gab dann Vizewachtmeiſter Fiedler im 
Anrichteraum unverſehens Nicolette, dem Küchen⸗ 
mädchen. Er mußte doch an die Adreſſe gelangen. 
Und die Feldpoſt arbeitete ſicher. Sie nahm ihn 
ruhig in Empfang, ja, ſie ſpitzte das Mäulchen. 
Kannte man ſich doch ſchon ganz gut. Nur die 
Köchin durfte es nicht ſehen. Bei den drei blonden 
Mägden vom Hofe tat es nichts, denn man hatte ſich 
Generalpardon gegeben. 

Die Torte wurde auf den Tiſch geſtellt, und jeder 
der Herren mußte ein Licht auf ſeinen Tellerrand 
kleben. Dann kam Major Rennhöfers Anordnung: 
damit es myſtiſcher fei, wie er es nannte, wurden 
die Lampen vom Tiſch genommen, und die Tafel⸗ 
runde ſaß da ſozuſagen vom Rampenlicht beſtrahlt, 
etwa wie Madame de Beaucourt auf der Treppe. 
Zum Kaffee kamen die Zigarren, und nun war man 
nicht mehr an den Platz gebunden. Einmal zu 
dieſem, einmal zu jenem ſetzte man ſich, tauſchte 
Erinnerungen: aus Belgien wie aus der Champagne. 
Nun konnte der alte Oberſt von Verzehl jedem 
einzelnen von der Großartigkeit ſeiner Grenadiere 
erzählen. Der Generalleutnant ließ ſich von Major 
Pedröhl über die letzte Sprengung unterrichten, und 
Hauptmann Weſſels lief umher, jedem ziemlich mit 
den gleichen Worten zu erklären: „Nee, es iſt doch 
zu ſchön bei euch!“ 

Im Erker, der in den Park vorſprang, ſtand der 
Flügel, über deſſen Taſten einſt in Friedenszeiten 
zarte, geſchickte Frauenfinger geglitten ſein mochten, 
übend, oder wenn Beſuch gekommen war, junge 
Leute hatten tanzen wollen. Jetzt öffnete Flieger⸗ 
oberleutnant Graf Bielinski die Klappe, auf der 
„Erard“ ſtand. Mit Major Rennhöfer beſprach er, 
was er ſpielen ſollte. Der Oberleutnant lehnte ſich 
im Stuhl zurück, ſtreckte ſeine langen Beine aus und 
wandte ab und zu den Kopf zur Tafelrunde, wo 
Hauptmann Weſſels ſchwärmte und General von 
Flurſchütz Mordsgeſchichten erzählte. Ihm klang nur 
eines gut im Ohr: der Kanonendonner. Bis zur 
Wacht am Rhein reichte es noch, mehr konnte man 
nicht verlangen von einem „alten Kriegsknecht“, wie 
er ſich in frohen Stunden ſelbſt zu nennen pflegte. 
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Graf Bielinski lächelte den Major an und zuckte bie 
Achſeln: es war nichts zu machen. Aber der Divi- 
ſionsadjutant beugte ſich nieder und ſchlug mit Stahl⸗ 
fingern den Cis⸗Moll⸗Akkord an. Jetzt blickten zwar 
welche auf, doch die beiden rührten ſich noch immer 
nicht. Da erklärte der Major dem Ulanenflieger 
etwas. Der zündete ſich noch ſchnell eine Zigarette 
an, ohne die er nun einmal nicht ſpielen konnte, und 
begann Fortiſſimo-Akkorde zu hämmern, Läufe zu 
raſen. Rückſichtslos ließ er die Fußtaſte am Boden, 
daß die Saiten klirrten. Nun drehten jene am Tiſch, 
die dem Flügel den Rücken gekehrt, die Stühle um. 
Es wurde Ruhe. Auch General von Flurſchütz hatte 
ſich im Stuhl zurückgelegt und ließ das Unglück über 
ſich ergehen, denn anderes war Muſik für ihn nicht. 
Nur Hauptmann Weſſels ſchwärmte und verbrüderte 
ſich weiter. Er war eben dabei, die Photographie 
aus dem fo ſchwer gefundenen Mantel herumzu— 
zeigen, an der es nichts Beſonderes zu ſehen gab, 
als daß der Herr Hauptmann und Abteilungsführer 
in einem ſackartigen Gewande ſteckte aus jener 
Leinewand, die ſonſt zu Sandſäcken verwendet 
wurde. Major Rennhöfer ging in langen Schritten 
um den Tiſch, bot ihm den Arm und führte ihn zu 
einem freien Stuhl. Als Opfer blieb er kleben, 
lächelte trübe jenen zu, mit denen er eben nod) ge- 
ſprochen hatte, und fing an, in ſeiner Brieftaſche das 
Bild in Sicherheit zu bringen, ſchien es doch unge— 
wiß, ob er ſeinen Mantel ſo leicht wiederfände. 

Als es nun ruhig geworden war, fing Graf 
Bielinski rauſchend an, aus dem „Ring“ zu ſpielen, 
vom „Feuerzauber“ leitete er über zum „Trauer— 
marſch“. Ein Chopinſches Nocturno verflocht ſich 
mit einer Mazurka, dann kamen Stellen, die niemand 
zu deuten wußte: er phantaſierte. Die Zigarette 
hing ihm längſt kalt und tot im Mundwinkel, er lag 
vorgebeugt und ſtrich zärtlich die Taſten, in gleich— 
mäßig eben hingaukelnder Muſik, als ſchildere er 
dieſes kriegsöde flandriſche Land. Major Rennhöfer 
flüſterte Exzellenz zu, es ſollten Schlachteneindrücke 
geſchildert werden. Der beugte ſich zu Oberſt von 
Verzehl, der ganz den Kopf wenden mußte, weil 
ſein totes Auge die Umwelt nicht ſah, und der „Dok— 
tor“ ſaß dann, die Stirn geneigt, und lauſchte: viel- 
leicht ſah er im Geiſte ſeine Grenadiere, ſein Ein— 
ziges auf dieſer Welt. Als nun der Generalleutnant 
ſich auch zu Generalmajor von Flurſchütz wandte, ließ 
der ein Papier ſinken und blickte über den Kneifer. 
Ein paar Sekunden ſchien er zu lauſchen, dann aber 
ſenkten ſich ſeine Augen wieder auf das Blatt, das 
ihm Major von Eſſerte gegeben hatte: die Abſchrift 
eines engliſchen Befehls, den man bei einem gefalle— 
nen Major gefunden hatte. 

Graf Bielinski ließ jetzt eine ganze Schlacht auf— 
leben. Stakkati klangen als pfeifende Infanterie— 
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geſchoſſe, dröhnende Baßakkorde malten krachende 
Granaten, bei Trillern und Triolen ſchien der Pro- 
peller eines Flugzeuges zu ſchwirren. Marſchie⸗ 
render Truppen Lieder klangen: das „Feldquartier“, 
der „gute Kamerad“, die Akkorde ſchwollen in immer 
raſcherer Folge zum Trommelfeuer. Schwere Wurf: 
minen ſchienen mit grellem Baßdonner hineinzu— 
platzen. Dem Spielenden fiel die Zigarette aus dem 
Mund. Bei ſcharfen Einſätzen ſtand er halb vom 
Stuhl auf und ließ die Gelenke niederſchmettern. 
Und plötzlich klang in all dem Gewirr und Toben 
etwas Bekanntes an. Wie in Tſchaikowskys 1812 
die ruſſiſche Volkshymne gegen die Marſeillaiſe, jo 
begann eine Weiſe anzukämpfen gegen Tipperary: 
Marſch und Montmartre⸗Gaſſenhauer. Mehr und 
mehr gewann ſie Macht, rang die fremden Themen 
nieder, die nur noch aufzuckten in einzelnen Klängen, 
bis plötzlich ſtrahlend, donnernd, in einfachſtem Satz: 
„Deutſchland, Deutſchland über alles“ brauſte. 

Ein paar Stimmen ſetzten ein, zuerſt Oberleut— 
nant von Gereck, dann brummten ſie alle mit. Auch 
General von Flurſchütz hatte ſein Papier ſinken 
laſſen. Einzelne Herren waren aufgeſtanden. Als 
nun auch Generalleutnant Greger ſich erhob, folgten 
alle ſeinem Beiſpiel. 

Nur Hauptmann Weſſels kramte in ſeinen Sieben— 
ſachen: halb verblichene, abgeſchabte Bilder ſeiner 
Familie, Ausweiſe, die Karte des Offiziersvereins, 
irgendein vertrocknetes Blümchen, vielleicht von da— 
heim oder von der letzten Ruheſtätte eines ſeiner 
Batterie? Angſtlich fragte er feinen Nachbar: TERR 
wird denn ba gejungen?" 

Der ſchrie ihn faft entrüſtet an: 
land, Deutſchland über alles!” 

„Verflucht nod) mal!“ 

Der Hauptmann ſtand da mit ſeinem wilden, 
roten Bart, die blauen Augen leuchteten, und er 
brüllte, ja brüllte, falſch, ja falſch, daß ihm die Adern 
am Hals ſchwollen. In der tiefen Stille, als die 
letzten Töne verklungen waren, ſagte er: „Gott, wenn 
die zu Hauſe das ahnten! Ich ſchreibe es aber gleich 
meiner Frau.“ 

Der Oberſt war entſchloſſen, es ſeinen Grena— 
dieren zu erzählen. General von Flurſchütz aber bat 
im ſtillen der Diviſion fein Schimpfen ab über elt, 
mahle und Feiern, die dem Ernſt des Krieges wider⸗ 
ſprächen. 

Als man ſich nach dem Spieler umſah, hatte den 
Platz am Flügel Major Rennhöfer eingenommen 
und blätterte mit Oberleutnant von Gered in fran- 
zöſiſchen Noten, die man hier gefunden, darunter den 
Klavierauszug der Meiſterſinger. Der Major ver: 
ſuchte gedämpft, der Oberleutnant markierte dicht an 
des Spielers Ohr. 

Als nun wieder ein paar Akkorde angeſchlagen 


„Nun, Deutſch— 
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wurden und vielleicht gar das „Steigen einer Go» 
nate“ drohte, verſammelte General von Flurſchütz 
ſozuſagen als Alteſter der Unmuſikaliſchen im Bil- 
lardzimmer nebenan einen kleinen Kreis. Er rief 
Hauptmann Weſſels zu einem Glaſe Vier in den 
weiten Erker, der auch hier in den Park vorſprang. 
Der Hauptmann war noch immer ganz begeiſtert und 
bemäntelte feine „Umgruppierung“ in das muſikloſe 
Zimmer mit den Worten: „Ich mag mir ben Eins» 
druck nicht verderben laſſen. Das kommt doch nicht 
ſo wieder.“ 

Dann redeten die bei: 
den Feldzugſoldaten über 
ihren Beruf, den Krieg, 
zu dem allein geboren ſie 
ſich auf dieſer Erde fühl⸗ 
ten. Zwei andere hatten 
angefangen, zuerſt nur 
läſſig probend, Billard zu 
ſpielen. Als nun die 
Bälle aneinanderklapp⸗ 
ten, ſchloß vom Eßzim⸗ 
mer aus jemand unwirſch 
die Tür, denn dort er— 
klangen bereits die Worte 
mit der ſchönen, großen, 
nur nicht fertig gebildeten H 
Stimme des Huſarenober— | 
leutnants: „Verachtet mir | 
bie Meiſter nicht“. 

Major von Eſſerte 
lauſchte in einer Ecke, das 
Geſicht mit der Hand ver— 
borgen. Als nun der 
Sänger vortrat und eme 
gleichſam mit Bedeutung 
hineinſang in den Raum: 
„Zerginge auch in Dunſt 
Das Heilge Römſche Reich: 
Uns bliebe gleich: 

Die heilge deutſche Kunſt“, 
ſtand er auf und ſchlich hinaus. Der Generalleut— 
nant war herübergekommen, den beiden am Flügel 
zu danken. Major Rennhöfer, dem die Erde voller 
Rätſel und Wunder ſchwebte, rief mit leuchtenden 
Augen: „Exzellenz, iſt das nicht wunderbar, wir 
ſingen die heilge deutſche Kunſt hier in Feindesland, 
in dieſem fernen Hof in Flandern? Und da gibt es 
armſelige Idioten, die den Krieg ſchrecklich finden? 
Großartig iſt er, überwältigend, erſchütternd!“ 

Der Generalleutnant antwortete nachdenklich: 
„Vor allem iſt er notwendig. Er iſt genau ſo wenig 
aus der Welt zu ſchaffen wie überhaupt Kampf auf 
der Erde, denn das wäre wider die menſchliche Na- 
tur. Wenn wir nun auf die Friedensfreunde ge— 
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hört hätten! Ich möchte fie richtiger Friedenſtörer 
nennen, denn ſie würden uns die Möglichkeit neh⸗ 
men, einmal Frieden zu machen, einfach, weil es 
Deutſchland nicht mehr gäbe. Wenn wir auf bie ge» 
hört hätten, ſo wären wir nicht hier, ſondern die 
Franzoſen bei uns. Deutſchland über alles ſängen 
wir nicht, denn es gäbe keins mehr. Vielleicht auch 
niemand, es zu ſingen.“ — 
Major von Eſſerte hatte ein bedrängtes Gefühl, 
als müſſe er allein ſein. In ſeiner Hochſtimmung ſah 
er nicht am Stall die 
Schatten von Soldaten, 
mit den Mägden 
alberten. Blind lief er 
vorbei in den Park. Der 
Sturm hatte nachgelaſſen, 
träge ſchlichen Dünſte, 
Nebel hingen zwiſchen den 
kahlen Bäumen. Es war 
Stille über dem frangó: 
ſiſch⸗flandriſchen Land: die 
Artillerie draußen ſchwieg. 
Der Einſame ging die 
Wege, die er nun ſo gut 
kannte, am Teich vorüber 
mit der Wellingtonia, dem 
Gartenhaus zu. Die 
deutſche Muſik hier im 
Felde hatte ihn in ſeltſam 
erregte weiche Stimmung 
verſetzt. Er fühlte ſich 
allein, ein Gedanke, der 
ihm nur einmal in ſeinem 
Leben gekommen war, 
damals, als er, aus Süd— 
weſt zurückkehrend, die 
leere Wohnung betrat. 
Und doch hatte er heute 
nichts verloren, da er doch 
nichts beſeſſen. Aber die 
i; Muſik batte ihm Crinne- 
rungen geweckt, bie nun in ibm wühlten. Mit feiner 
Frau war er, fobald der Dienst ibm Zeit ließ, in die 
Oper gegangen, und fie hatte ihm dann abends auf 
dem Klavier wiederholt, was fie zuſammen gehört. 
Die Erinnerung an ſie, an ſein Daheim, an den toten 
Knaben ſtieg brennend in ihm auf und verdichtete ſich 
in dem einen glühenden Wunſch, der ihn förmlich 
quälend erregte wie der Durſt damals in Südweſt; 
der furchtbare Durſt: nur einmal hätte er gern die 
Meiſterſinger wieder gehört. Es war ein Durſt, ein 
jäher Durſt nach Kultur, vielleicht nach Ausſpannung 
nur nach dieſem halben Jahre Krieg, das keinen 
Sonntag, keinen ungeſtörten Schlaf der Nacht ge— 
kannt. 
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Von dieſen Gedanken zu eiligem Gange ge- 
trieben, hatte er fid), ohne aufzublicken, dem Garten: 
häuschen genähert. Da war es ihm, als flöhe ein 
Schatten hinein. Er ging hin, trat ein, meinte eine 
Geſtalt an die Wand gedrückt zu erkennen und 
fragte: „Wer iſt da?“ Klirrend fiel etwas hin. Eine 
Schaufel. Er erkannte den alten Blaiſe. Was hatte 
der hier nachts zu tun? Mit der Taſchenlaterne, die 
er immer bei ſich trug, leuchtete er das Innere des 
Häuschens ab: niemand war zu ſehen, außer dem 
Gärtner, der jetzt zitternd um irgendeine Gnade bat. 
Nun ließ der Major den Lichtkegel über die Büſche, 
den Hang des Ausſichtsberges laufen. Traf ſich der 
alte Kerl etwa mit jemand? Da ſah er vor ſich friſch 
aufgegrabene Erde, daraus gleich halb im Boden 
ſteckenden Blindgängern Flaſchen lugten. Damit war 
all jene Stimmung von Heimatdrang und dunkler 
Sehnſucht vorüber, denn mit dem Lachen ſchwingen 
zarte Seelenreize ab wie Nachtbangen vor dem Licht 
des Tages. Er ſchickte den alten Eſel mit kurzem 
Befehl ins Haus und ſandte ihm einen Strahl der 
Laterne nach, um zu ſehen, ob er auch gehorche. 

Lichterſchein blinkte in der Ferne: die erleuchteten 
Fenſter der beiden Erker, wo der Flügel ſtand, und 
wo der General mit dem Hauptmann ſaß. Gegen 
das Licht ſah man die dunklen Schatten der Bäume 
von der ſchwarzen Erde bis in den mächtigen Himmel 
reichend. Aber da hörten zwei der dunklen Balken 
mitten im Hintergrund der Helle auf: Stümpfe von 
Bäumen? Granaten hatten doch hier die Ulmen 
nicht abgeſchnitten? Und plötzlich bewegte ſich, was 
er nicht zu deuten gewußt: Menſchen. Ein Schatten 
lief davon. Der andere blieb. Herr von Eſſerte rief: 
„Hallo, wer da?“ 

„Ah, Monsieur,“ 

Und Madame de Beaucourt erklärte nicht ganz 
unbefangen, Claire und ſie hätten der Muſik ge— 
lauſcht. Sie beteten ja Muſik an und müßten doch 
alles entbehren! Er ſagte, die eigenen Gedanken 
übertragend: „Deutſche Muſik!“ 

„Ah, ich liebe ſehr die deutſche Muſik. Die Deut— 
ſchen ſind ſehr weit in der Muſik.“ 

„Unſere Muſik iſt tiefer, ernſter!“ 

„Ah, glauben Sie, daß mir Ernſt nicht auch ge— 
fällt?“ 

„Ich weiß nicht.“ 

„Das tut mir leid. Sie kennen mich ja nicht.“ 

Sie ſtand da, in den Hüften gebogen. Im Licht 
aus dem Erker ſah er, daß ſie einen Schal um den 
Kopf trug, der ſie ſtrenger veränderte. Nun fragte 
ſie: „Was denken Sie wohl von mir? Sagen Sie 
die Wahrheit.“ 

„Die ſagt ein deutſcher Offizier immer!“ 

Aber getrieben durch Nacht und Muſik, durch die 
unerwarteten Begegnungen erregt, geſteigert über 
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ſonſtige Beherrſchung, entwarf er ein Bild von ihr, als 
Oberflächenmenſch, als elegante Frau, die in Paris ſich 
gern unterhält. Etwas aus franzöſiſchen Romanen 
klang daraus. Als verleitete ihn der Vorwurf dazu 
wie dieſe ganze Welt, aus der er ſie gekommen 
wähnte, entglitt ihm noch eine Schmeichelei, die ihm 
eigentlich nicht lag: „Wie ſollten Sie, ſo ſchick, ſo 
hübſch, anders ſein?“ 

Sie ſuchte einen Augenblick: „Alſo eine ſchöne 
Gans ohne Herz, nicht wahr?“ 

Er wollte etwas entgegnen, doch ſie ließ ihn nicht 
zu Worte kommen: „Ja, ja, das denken Sie. Und 
was wiſſen Sie eigentlich von mir? Nichts, als was 
ich Ihnen abe geſagt. Und man kann doch nicht 
jedem gleich fein Leben ſagen. Ich bin ſchick und... 
gut . . . bien faite!“ 

Cie ftrid) an ihrem Kleid herab und fuhr fort: 
„Aber nicht wahr, das iſt bei uns jede Dame. Und 
was wiſſen Sie, wie ich abe gelebt? Was wiſſen 
Sie, ob ich glücklich bin? Was wiſſen Sie von meine 
Mann, und mie er ijt gegen mich? Ob ich nicht viel» 
leicht nach einem Jahr ſchon toute seule, ganz allein 
geweſen bin? Nicht in der Welt, aber ier, ier, ier.“ 

Sie ſtieß heftig die gekrümmten Knöchel bei jedem 
Worte auf ihr Herz. | 

„Sehen Sie, dann wird bier gelungen, Und wir 
aben nichts, rien — mais rien! Und Gie aben es gut. 
Ich kenne die Maîtres chanteurs. Ich abe bie Par- 
titur gefpielt. Ich fpiele Mozart, Schumann, Chopin, 
Mecthove. Ich fpiele, und mein Kummer und mein 
Leid würde ich gern fpielen. Aber Sie aben uns den 
Piano genommen. Glauben Sie, man at nichts ier, 
ier, ier? Bon soir, Monsieur, bon soir!“ 

Sie hatte dabei auf ſein Herz gedeutet und riß 
ihm plötzlich das Chryſanthemum aus dem Knopf— 
loch. Ehe er etwas antworten konnte, war die Stelle 
leer, wo ſie, der Baumſtumpf geſtanden, der doch 
etwas hatte: hier, hier, hier! 

Major von Eſſerte ging ins Haus. Es zitterte 
in ſeiner Seele, aber nicht allein die Muſik, der 
Abend, der Abend, der ihn ſo ſeltſam aufgewühlt 


hatte. 


Man war ſchon beim Aufbruch. Die Kraftwagen 
draußen im Hof verſchwanden einer nach dem 
andern. Als jener der 694, J.-B. aus der langen 
Ulmenreihe auf die freie Straße bog, ſagte General 
von Flurſchütz zu ſeinem Ordonnanzoffizier: „Ich 
hätte gar nicht jedacht, daß es ſo nett ſein könnte!“ 

Bißwang meinte: „Herr General, dabei war's 
heute nichts Beſonderes!“ 

Exzellenz hatte ſich empfohlen: Er wollte morgen 
Ichon febr früh reiten, denn dann fuhr er zum Korps. 
So verabſchiedete Major Rennhöfer den letzten Gaſt: 
Hauptmann Weſſels. Zwar hatte der ſeinen Mantel 
wirklich gefunden, nur konnte er ſich nicht trennen. 
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Als er endlich in feinem ſchwuppenden zweirädrigen 
Bauernkarren davonfuhr, den ein gänzlich verſchla— 
fener Kanonier im Zickzack lenkte, rief er in die Nacht 
binaus, dem Major nach: „Nee, war das ſchön, war 
das ſchön heute!“ 

Und es war doch, wie Herr von Bißwang er— 
klärt: fein beſonderer Abend bei der 347. J.⸗D. 

VIII. 

Als Major Rennhöfer Herrn de Battaignies er- 
zählte, wie nachts der herrlichſte Wein ausgegraben 
worden ſei, und zwar mit ſeinem Lächeln, das aber 
diesmal unzweifelhaft boshaft war, machte der alte 
Patriot ein Schafsgeſicht. Wein? Und nun gar in 
ſeinem Park? Und der Spitzbube, der alte Blaiſe? 
Da fragte der Diviſionsadjutant: „Alſo gehört der 
Wein nicht Ihnen?“ 

„Nein!“ , 

„Es ijt alfo ſozuſagen ein Kududsei Ihnen ins 
Neft gelegt. Mithin herrenlos. So wird er nod Kriegs- 
recht verbraucht werden. Und Cie müffen uns eigent, 
lich nod) dankbar fein, daß folh unfruchtbare Stellen 
aus Ihrem Park entfernt werden, denn geſetzt, Sie 
hätten ſpäter einmal dort etwas pflanzen wollen, 
[o würde es nicht haben Wurzel ſchlagen können auf 
ſo glaſigem Boden, und Sie hätten noch Verdruß und 
Koſten gehabt dazu!“ 

Herr de Battaignies zupfte ſauerſüß an ſeiner 
Fliege, ſchon darum mißgeſtimmt, weil ſein Spieß— 


geſelle das Weinlager heimlich beſucht hatte, ohne ihn- 


davon zu unterrichten. So ging er denn durch Haus 
und Hof und fragte Vizewachtmeiſter Fiedler ſo von 
ungefähr nach der Sache. Der zeigte ihm ſchmun— 
zelnd die Liſte der Weine. Herr be VBattaignies ſetzte 
ſeinen Kneifer auf, prüfte genau und behauptete 
empört: da fehle ja ſoundſo viel. Damit ſchien alſo 
des alten Blaiſe Naſe erklärt. Dann hörte man eine 
ſcharfe Auseinanderſetzung zwiſchen den beiden ran: 
.zofen und bald darauf in den Zimmern der Familie, 
die ſonſt ſo ſtill war, Claires ſchneidende Stimme, ſo 
daß Major von Eſſerte den Vizewachtmeiſter hinauf— 
ſchicken mußte, um Ruhe zu bitten, ſie hätten unten 
zu arbeiten. 

Der alte Blaiſe hatte wohl geglaubt, daß er er: 
ſchoſſen würde; da man ihm gar nichts tat, mußte 
man doch dem Weinverſorger faſt dankbar ſein, ſo 
trat er nun auch aus Wut gegen ſeinen Herrn beinah 
auf Seite der Deutſchen. Er lief in die Küche und 
erzählte, wie anſtändig man ſich benommen hätte, ja 
ihn, der wie der alte Knecht die Freundſchaft zwiſchen 
den Mädchen und den Soldaten mit ſcheelen Augen 
angeſehen, brauchte nun keine mehr zu fürchten, wenn 
ſie ſich entgegenkommend zeigte gegen die ſtrammen 
Jungen, die bisweilen abends fo ſchön fangen und 
ihnen immer gutes Eſſen zuſteckten. In der Tat 
hatten, ſeitdem die Deutſchen da waren, die drei 


Mägde zugenommen, auch Jeanne, bie „falfehe 
Magere“, begann ſich zu runden, Nicolette hatte dicke 
Backen bekommen, darauf aber nicht mehr des Vize— 
wachtmeiſters Lippen ruhen durften, denn jetzt war 
Kloſtermann der Bevorzugte. Seine kräftige Geſtalt, 
ſeine Rieſenfäuſte hatten es ihr angetan. Zu den 
anderen Mädchen ſagte ſie von ihm: „C'est une 
brute, hen!“, womit fie etwa meinte, das fei doch 
wenigſtens noch mal ein Kerl! Er zeigte es ihr auch, 
indem er ab und zu in der Küche ſie um den Leib 
faßte mit ſeinen Rieſenhänden, bis die Daumen und 
dritten Finger hinten und vorn zuſammenſtießen. 
Dann hob er ſie hoch, und ſie ſtrampelte mit den 
kleinen Füßen, daß die Holzſchuhe wegflogen. Die 
dicke Köchin zuckte nur die Achſeln. Auch ſie ſchien 
bereits gewandelt und ſagte nur: „Gott, ſie iſt jung! 
Wer weiß, wie lange dieſer Krieg noch dauern wird! 
Schließlich lebt man ja nur einmal.“ 

Aber heute wurde fie böfe, denn der eine fortge- 
ſchleuderte Schuh hatte einen Teller getroffen, der 
nun klirrend zerſprang. Wie ſie ſchimpfte — ſie 
rollte gerade einen Teig — ſuchten die Schuldigen 
das Weite, aber der Adjutant kam herein, und auf 
feine ärgerliche Frage, was der Lärm bedeute, ver» 
teidigte fie fofort Nicolette. Im Frieden der Herr: 
ſchaft gegenüber hatte ſie es nicht anders gehalten. 
Sie erklärte immer weiter rollend auf ihrem Brett: 
der Teller ſei ins Rutſchen gekommen. Ganz von 
ſelbſt. Offenbar aus innerer Gemeinheit. Doch der 
Major antwortete diesmal in kurzem Franzöſiſch 
ohne jeden verklärenden Schwung: „Oben brüllt 
Monſieur; hier kriegen die Teller Beine; wir aber 
haben zu arbeiten. Alſo Ruhe!“ 

Die Dicke wandte ſich um, die Holzrolle, die ſich 
immer weiter drehte, von ihrem gerundeten Leibe 
abgeſpreizt: „C'est la guerre!“ 

Ja, die Dicke hatte ſich geändert! Dieſer ver— 
fluchte Krieg nahm auch gar kein Ende! Und taten 
ſie denn Böſes, die Boches? Der Vizewachtmeiſter 
hatte ihr Grüße mitgebracht von ihrer Schweſter aus 
Lille, die er eigens für ſie beſucht, Kloſtermann bei 
ſeinen Autofahrten ihr allerlei in Tourcoing oder in 
Bobines beſorgt. Ja, für das Beſohlen ihrer Schuhe, 
die ſie Kühnſcherf, dem Kammerdiener, mitgegeben, 
hatte der nicht einmal Bezahlung angenommen. Die 
anderen ſagten, er hätte zu Haus ein gutgehendes 
Geſchäft. Und mit den feinen, glattraſierten Zügen 
ſah er eigentlich gar nicht aus wie ein Barbar. Wie 
benahm fid) denn ihr Mann: Guſtave Germallevoit, 
der Diener hier im Haus? Jeanne, das Stuben— 
mädchen, hatte von ihm erzählt. Schwerer Artilleriſt, 
war er in Maubeuge gefangen worden. Jetzt ſaß er 
im Sennelager und ſchrieb bisweilen, aber nur, ſie 
ſolle Geld ſchicken. Wenn man ſo die Dicke mit dem 
Schnurrbart ſah, mochte man es gar nicht glauben, 
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daß der fie immer blau und braun gehauen hatte, 
wenn er ſich, ſobald Monſieur mal nach Lille oder 
Paris gefahren war, mit dem alten Blaiſe betrunken 
hatte. Die dicke Henriette ſpielte die Geſtrenge eigent- 
lich nur wegen des Gärtners. Man mußte ſich in 
acht nehmen bei dieſem Netz allgemeiner Angeberei, 
das der Krieg hier über alle fpannte, Dem wer nur 
mit einem ein Hühnchen zu rupfen hatte, wer neidiſch 
oder eiferſüchtig war, ließ Augen und Ohren überall 
umherwandern und ſchrieb ſich alles auf für die Zeit 
nach dem Friedenſchluß. Aber ſeit der Weinge— 
ſchichte mußte Blaiſe Doulers das Maul halten. 
Denn nun brauchte die Dicke nur Monſieur zu ſagen, 
wie der, Alte auf ihn geſchimpft, und jetzt würde er 
es auch wohl glauben, daß Guſtave und Blaiſe ſeine 
Weine leerten. Damals, am Dreikönigstage 1914, 
als der betrunkene Germallevoit ſeiner Dame die 
„Schnauze nach der einen Seite geſchlagen“ hatte, 
wie fie es der Herrſchaft gemeldet, und die Weinge- 
ſchichte dazu, hatte Monſieur es ihr einfach nicht ge: 
glaubt, wenigſtens den Wein, denn die „Schnauze“ 
war doch zu offenſichtlich. Guſtave hatte ihr aber den 
Mund wieder geradegerichtet mit einem zweiten 
Hieb. 

In dieſem Augenblick kam gerade Jeanne in die 
Küche. Jeanne, gnädig gegen die anderen Mädchen, 
während ſie mit Henriette, der Köchin, aus Verpfle⸗ 
gungsrückſichten beſſer ſtand. Sie verlangte Mada⸗ 
mes Schokolade. Die Dicke war empört, daß Ma⸗ 
dame wieder fo ſpät aufgeſtanden fei, und Jeanne 
erzühlte flüſternd den Grund: Sie ſei nachts fortge⸗ 
weſen und ſo ſchmutzig wiedergekommen, daß es nicht 
allein an den Schuhen geklebt habe, ſondern an den 
Strümpfen fogar. Wo die fid) wohl heru:ngetrieben 
habe? „C'est du propre, hen?“ Und noch dazu, wo 
Monſieur im Kriege fei, und . mit den Boches. Die 
Köchin rollte begierig lauſchend am Rand des Brettes, 
daß der Teig überquatſchte, nahm ihn mit dem Fin- 
ger an der Kante hin ab und ſchlug ihn auf das Nudel- 
brett zurück, etwa wie ein Maurer mit der Kelle den 
Mörtel in die Fugen wirft. 

Die dicke Henriette wollte die Schokolade nicht 
machen, jetzt müſſe ſie ans Eſſen denken. Madame 
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ſolle lieber zeitiger aufſtehen. Als fie nun gar hörte, 
daß auch Mademoiſelle Claires Schuhe beſchmutzt ge: 
weſen, überließ ſie es Jeanne, den Topf auf den Herd 
zu ſchieben. Überhaupt immer für zwei kochen! Mon» 
ſieur hatte noch dazu für Kriegsdauer den Lohn her⸗ 
abgeſetzt! 

Die Deutſchen hatten ihr dagegen noch einen Koch 
von der Diviſion beigegeben und zahlten gut. Sie 
blieben auch nichts ſchuldig, wie man zuerſt allge⸗ 
mein gefürchtet. Geſtern abend hatten ihr auch noch 
ein paar Herren was in die Hand gedrückt, als ſie 
mal den Kopf herausgeſteckt, um die Abfahrt zu et» 
leben. Der große Fliegeroberleutnant hatte Major 
Rennhöfer eigens gefragt, ob er nicht die Köchin 
ſprechen könne, er wolle ihr: „graisser la patte“. 

Inzwiſchen war die Schokolade fertig. Als Je⸗ 
anne gerade den Anrichteraum durchſchritt, kam ihr 
Vizewachtmeiſter Fiedler entgegen. Er nahm ſie 
beim Kopf und gab ihr einen Kuß. Was ſollte ſie 
dagegen tun? Sie hatte die Hände nicht frei. Als 
ſie durch das Treppenhaus ging, ſtieg Exzellenz eben 
die Stufen herunter. Wie zu allen ſagte er freund: 
lich guten Tag. Draußen ſtand der Kraftwagen 
mit Kloſtermann am Steuer. Major Rennhöfer war: 
tete ſchon, und die Offiziere fuhren zum Korpskom— 
mando. Jeanne ſetzte ihrer Herrin die Schokolade 
hin. Madame de Beaucourt ſaß in einem Schlaf— 
rock aus malvenfarbiger Seide am Tiſch, die Ell⸗ 

bogen aufgeſtützt, fo in Gedanken, daß fie das Rom: 

men des Mädchens nicht bemerkte. Die Ärmel waren 
zurückgefallen und zeigten die ſchönen Arme, voller, 
als man ſie nach ihrer Schlankheit vermutet hätte: 
ein Beweis, wie ebenmäßig die junge Frau gebaut 
war. 

Das Mädchen huſchte hinaus, und derart war 
Latitia in Gedanken geweſen, daß fie ungeduldig, 
weil die Schokolade noch nicht käme, nach der Tür 
ging, um Jeanne zu rufen. 

Es war eins der Leiden dieſes Krieges, daß die 
elektriſchen Klingeln unbrauchbar ſchienen, ſchellten 
ſie doch jetzt in Räumen, die von den Deutſchen beſetzt 
waren. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Im deutſchen Mitau. 


Hierzu 10 Aufnahmen von Boededer. 


In ben erften Tagen des ereignisreichen und fics 
gesfrohen Auguſtmonats 1915 drehten die letzten Koſaken 
im Feuerſchein der von ihnen entfachten Brände der 
alten Stadt der Schwertritter und kurländiſchen Herzöge 
den Rücken. Die erſten deutſchen Truppen zogen in Mitau 
ein; hier und da fiel noch ein Schuß. Die entſcheidenden 
Schlachten aber waren ſchon vor den Toren der Stadt 
geſchlagen, und eine alte Pflegeſtätte urdeutſchen Weſens 
breitete die Arme aus, um die Beſreier in ihren 


Mauern zu empfangen. Manchem kampfgewohnten 
Soldaten, der längſt wieder draußen im Graben die 
Stadt, die ihn ſo herzlich aufgenommen hatte, vor dem 
Wiederkommen der Ruſſen bewahrt, ſind dieſe erſten 
Stunden in dem freundlichen kleinen Mitau zu einem 
inneren Erlebnis geworden. Den Einwohnern aber 
iſt an dieſem Tage der Gebrauch ihrer ſeit Ausbruch 
des Krieges verbotenen Mutterſprache zurückgegeben 
worden, und man ſah viele empfindſame und fein— 
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Blid auf 


finnige Frauen, 
denen unter Dem 
Ginbrud des Creig- 
niffes die Augen 
feucht geworden 
ſind. 

Nach außen das 
getreue Abbild ei⸗ 
ner echten deut⸗ 
ſchen Kleinſtadt, 
verbirgt Mitau 
ſeinen eigentlichen 
Wert unter dem 
Schutz der alten 
Patrizierhäuſer, die 
in ihren eigenarti⸗ 
gen Formen und 
Farben dem Be⸗ 


Ein Wintel im alten Mitan. 
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die Stadt Mitan. 


ſchauer das Gefühl 
der Behaglichkeit 
und des Geborgen⸗ 
ſeins einflößen. Hier 
in dieſen Häuſern 
wohnen die Mit⸗ 
glieder und Fami⸗ 
lien der über 100 
Jahre alten „Kur⸗ 
ländiſchen Geſell⸗ 
ſchaft für Literatur 
und Kunſt“, die 
die Pflege deutſchen 
Weſens auch unter 
der langen ruſ⸗ 
ſiſchen Herrſchaft 
auf ihre Fahnen 
geſchrieben hatte. 
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Der Marktplatz iſt oft als Offenbarung der Seele 
einer Stadt geſchildert worden. 
wie ſie vor dem Kriege an ſonnendurchglühten Auguſt⸗ 


nachmittagen auch wohl dort 
lag: nur in den Morgen: 
ſtunden herrſcht geſchäftiges 
Leben und Treiben. Die 
lettiſchen Bauern der Um— 
gegend fahren ihre Erzeug— 
niſſe zu Markt, und rund 
liche Bäuerinnen mit weißen 
Kopftüchern thronen auf 
dem Wagen, der für ſie 
Verkauſſtand und Beförde— 
rungsmittel zugleich bedeu— 
tet. Würdige alte Damen, 
in der dunklen Mode der 
neunziger Jahre, mit famt- 
bebänderten Kapotthüten 
und Umhang ſtellen neben 
den Feldgrauen den Haupt— 


- 


Auf dem Marktplatz. 


teil der Käufer. Ab und zu 
quietſcht ein zum Verkauf 
geſtelltes Ferkelchen in die 
Unterhaltung, oderes kreiſcht 
ein Huhn, das dem Markt— 
korb ſeiner glücklichen Be— 
ſitzerin zu entflattern ſucht. 
Die eine Seite des Markt— 
platzes beherrſcht das Rat— 


haus mit ſeinen kleinen 
Türmchen hinter einer 
Baumreihe anſpruchslos 


und faſt verſteckt. In ſeinem 
Innern birgt es einen hüb— 
{hen Sigungfaal mit alten 
Gemälden; manch alter 


kurländiſcher Schrank mit deutſchen Sinnſprüchen ziert 
die Geſchäftsräume, in denen alte mitauiſche Stadträte 
ihres Amtes walten. Dem Rathaus gegenüber an der 
anderen Seite des Platzes ſteht der hiſtoriſche „Gaſthof 
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zum Kuriſchen Haufe”. Mit Säulen und einem feinen, 
lichtgrünen Anſtrich hebt er ſich vorteilhaft aus der Reihe 
ſeiner Nachbargebäude heraus. Ein paar grüne Bänke 


Stille liegt über ihm, 
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Blick in den Sitzungſaal 


der deutſchen „Geſellſchaft für 
Literatur und Kunſt“, gegründet 1816 


am Ende der Freitreppe, 
der ſchwere meſſingne Tür⸗ 
klopfer, die dicken Mauern 
mit traulichen Fenſterniſchen 
und die ſchönen alten Räu⸗ 
me mit den gemütlichen 
Biedermeiermöbeln, ftim- 
mungsvollen Tapeten im 
Schein entzückender Flo⸗ 
rentiner Glaslüſter erinnern 
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Das Rathaus: Im Vordergrund erobertes ruſſiſches Fee Geſchütz auf der Abbeförderung. 


an die Zeit der Poſtkutſche, an die Zeit, die nun 
lange hinter uns liegt, da der Urgroßvater die Ur⸗ 
großmutter nahm. 

Vielen der andern Häuſer läßt ſich nach Art kleiner 
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Luſtſchlößchen derer von Medem. 


Städte in die Fenſterchen zu ebener Erde blicken. Viel 


reizvolle ſtille Winkel mit prächtigem altem Sofa, gë 
ſtickten Perlkiſſen und gemütlichem altem Kachelofen ſind 
hinter den Mullgardinen und den Geranien des Fenſters 
zu erſpähen. Freundliche alte Damen und liebreizende 
Töchter decken dort den Abendtiſch, während der Wind 
ab und zu das dumpfe Donnern der Geſchütze von 
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| Die Grofe Strafe. | 
der Front herüberträgt. Ein anderes Fenfter ijt geöff- 
net, drinnen muſizieren Soldaten aus bem Erholungs- 
heim — anſcheinend Künſtler von Beruf. Am Flügel 
ſpielt eine Mitauerin die Begleitung — ein Lied 
von Rubinſtein — „Es blinkt der Tau“ —. Einige 
Häuſer weiter, im Garten des Mitauer Gemerbe- 
vereins, wird „Alt Heidelberg“ auf einer Freilichtbühne 
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Blick in die Schreiberſtraße. 
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Die Bachſtraße 


von jungen Leuten aus der Stadt impulfio und mit 


beſten Sinne gemütliches Leben, ſo daß man nur mit 


Erfolg vor den zahlreichen feldgrauen und andern Bedauern, faſt mit ſtiller Wehmut von der kleinen 


Zuhörern gegeben. Überall herrſcht freundliches, im 


Stadt an der Aa Abſchied nimmt. 


Der Fremde. 


Skizze von Emanuela Baronin Mattl⸗Löwenkreuz. 


Sie hatte die ganze Nacht geweint. Nun legte fie Pu⸗ 
der auf, und die Jungfer mußte den neuen Morgenrock 
bringen, ſie wollte ſich hübſch machen für ihren Buben, 
er durfte nicht merken, wie ſchwach und mutlos ſie ge⸗ 
melen, Am Frühſtückstiſch harrte er bereits in Feldgrau 
eingekleidet. 

„Du biſt ſchon fertig — kannſt es wohl nicht erwarten, 
uns zu verlaſſen?“ verſuchte ſie zu ſcherzen. 

Der Sohn nahm ſeine kleine Mama in die Arme und 


klopfte ihr unbehilflich den Rücken. „Geh, Mutterl, zwing 


dich nicht, heul los, wenn's dich erleichtert.“ 

„Fällt mir nicht ein, dir den Abſchied zu erſchweren. 
Es werden noch genug bange Stunden kommen — auch 
für dich. Aber ich weiß, du wirſt uns Ehre machen und 
es dir vor Augen halten, daß du der einzige unſeres 
Stammes biſt, der für den Kaiſer ins Feld ziehen darf.“ 

„Konrad kommt beſtimmt“, ſagte Reſi leiſe. Sie war 
die älteſte der Geſchwiſter, hatte in früheren Jahren die 
Streite zwiſchen den Buben geſchlichtet, ſeit Vaters Tod 
die Mutter wie ihr Kindchen verhätſchelt, ſie führte den 
Haushalt und war bei dieſem ſelbſtloſen, ſanften Tun früh 
verblüht. In ihrem dunklen Hauskleid nahm fie fid) kaum 
wie eine Schweſter des jungen, blonden Sriegsgottes 
aus. Sie bereitete den Tee, legte der Mutter und den 
Bruder kaltes Fleiſch vor, weil beide heut das Eifer 
vergaßen. N 

„Zehn Jahre haben wir nichts von ihm gehört,“ be⸗ 
gann ſie von neuem, „aber ich könnte wetten, daß er jetzt 
kommt.“ 

„Setz der armen Mama nicht Phantaſtereien in den 
Kopf. Die überſeeiſchen Schiffe werden überall angehalten 
und immer wieder durchſucht. Wen ſie aufgreifen, wird 
interniert.“ 

Die Mutter ſeufzte. „Ich glaube kaum, daß euer 
Bruder vernünftiger dort drüben geworden iſt“, ſagte ſie 
bitter. „Das halbe Gut hat er euch durchgebracht, vor 
nichts hatte er Achtung und Anhänglichkeit — das nannte 


er: ein moderner Menſch ſein. Vater wäre vielleicht mit 
ihm fertig geworden, aber meine Hand war zu ſchwach 
trotz aller Strenge, die ich aufzubringen gezwungen war.“ 

„Wenn Vater irgendwie zuſehen kann, ſoll er zufrieden 
mit uns ſein. Jetzt, wo es darauf ankommt, wird jeder 
ſeine Pflicht tun.“ 

„Auch Konrad!“ bekräftigte Reſi. 

Kurt war eine Woche fort. 

Mutter und Reſi ſaßen auf der Terraſſe. Ihr Arbeits⸗ 
korb barg ſchon ein paar muntere Feldpoſtkarten des 
Fernen. Weil eben vorhin der Lokalzug an der Park⸗ 
grenze vorüberratterte, erhob ſich die Mutter, wanderte 
nervös auf und ab und wartete auf den alten Joſef mit 
dem Poſtſack. 

„Wie das nur ſein mag, wenn wir einmal lange, 
lange keine Nachrichten bekommen!“ ſeufzte ſie. 

Reſi beſchwichtigte. Plötzlich aber ſtieß die Mutter 
einen kleinen Schrei aus. 


Am Ende ber Baluftrade, wo der Weg von ber Rofen: 


flur heraufführt, ſtand ein Fremder, den Hut auf dem 
Kopfe. Man ſah, wie die Mutter zitterte, denn ſie hielt 
ſich, Schritt für Schritt, am Steingeländer, während ſie 
ihm entgegenging. „Biſt du alfo doch gekommen, 
Konrad?“ : 

„Natürlich, Mutter! Aber es ging nicht raſch. Ich 
mußte lange reiſen.“ 

„War das nicht gefährlich?“ fragte Reſi, die zur Mut⸗ 
ter geeilt war und die Schwache ſchützend mit den Armen 
umſchloß. 

„Daran denkt jetzt keiner. Auch iſt Gefahr wunder⸗ 
ſchön für einen wie mich. Habt ihr im Schloß noch immer 
kein Badezimmer? Ja?” | 

Als er fid) gefäubert hatte und aus [einem kleinen 
Koffer den Anzug getauſcht, trafen fie fid) an der Mite 
tagstafel. Die Mutter batte beftimmt, daß er obenan 
ſäße, denn er war der ältere Sohn. Seit Vaters Tod 
war der Platz leer geblieben. 
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Aber Konrad ſchien fid) nicht zu befinnen, er ließ fei: 
nerlei Erkennen merken, als er den vertrauten Raum be⸗ 
trat. Sein Blick hob ſich nicht ein einziges Mal zu den 
Ahnenbildern, die den Heimgekehrten von den Wänden 
grüßten — haſtig und zerſtreut aß er die Speiſen. Wein 
rührte er nicht an, das war anders als ehemals. 

Nach der Mahlzeit ging man in die anſtoßende Biblio- 
the. Dort lag ein uralter, beinahe blinder Jagdhund vor 
dem Kamin auf einem Fell. Es war Winter und Sommer 
fein Platz, nur manchmal ſchlich er fid) hinunter in den 
Park, um auf den ſonnenwarmen Steinfliefen vor der 
Rampe ſeinen unterbrochenen Schlummer fortzuſetzen. 

Aber als Konrad hinter der Mutter und Reſi eintrat, 
hob das Tier matt den Kopf, ſein langes, ſeidiges Behänge 
zitterte wie in einer furchtbaren Anſtrengung des Hörens, 
plötzlich ſtand es auf ſeinen vier Füßen und ſchoß heulend 
auf den Wiedergefundenen zu. 

Seither verließ es ihn nicht. Wunderbare Kräfte ſchie⸗ 
nen es zu tragen — wie weit Konrad durch die Umgebung 
ſtreifte, der Hund begleitete ihn, die Schnauze dicht an 
der herabhängenden Rechte ſeines Herrn. Als ſollte ihm 
die Fährte nicht mehr verlorengehen. 

Nun war ein Sonntag. Mutter und Reſi ſaßen allein 
im rotverkleideten Herrſchaftſtuhl. Die Mutter preßte die 
Hände über ihr großes Andachtsbuch, aber ſie öffnete es 
nicht. Sie hätte keine Zeile darin zu leſen vermocht. 

Reſi horchte durch das Wimmern der alten Orgel und 
den hellen Geſang der Schulmädchen, ob nicht Schritte 
vernehmbar waren, die ſich ihrem Stuhl näherten. Aber 
der Bruder blieb fern. Er war der Heimat, ſeinem Glau: 
ben, den Erinnerungen ſeiner Kindheit völlig entfremdet. 
Er hatte auch nicht nach dem Gruftſchlüſſel gefragt, um an 
Vaters Sarg zu treten. 

Als ſie aus der Kirche kamen, ſahen ſie ihn in einem 
Wägelchen nach der Stadt fahren. Er kutſchierte nicht 
wie ehemals, ſondern ſaß zuſammengeſunken im Hinter⸗ 
grund. Der Hund hatte den Kopf auf ſeinen Knien und 
blinzelte mit den trüben Augenfternen unentwegt in ſein 
Geſicht. 

„Endlich ſind meine Papiere in Ordnung, morgen 
ſeid ihr mich los!“ rief er ihnen nach, und ſchon ballten 
fid Staubwolken zwiſchen ihnen und dem Wagen. 

Sie ſahen ihn bloß zu den Mahlzeiten. 

„Haſt du alles ſo raſch ordnen können? Weißt du den 
Weg, den du einſchlagen mußt, um dir dein Freiwilligen⸗ 
recht zu ſichern?“ fragte die Mutter bei Tiſch. 

„Unſinn. Ich werde als gewöhnlicher Linienſoldat 
dienen. Überm großen Waſſer verlernen ſich ſolche feinen 
Unterſchiede.“ 

„Nun, es iſt nur gut, daß du überhaupt noch weißt, 
daß du ein Vaterland haſt“, entgegnete ſie gepreßt. 

„Du ſcheinſt mich immer noch für einen Taugenichts 
zu halten weil ich mal über die Stränge ſchlug. Aber 
mit tollen Pferden taim wan auch ein Ziel erreichen.“ 

Der letzte Abend. | 

Refi war an feine Tür geſchlichen, fie hörte drinnen 
Schritte, ruhelos auf und ab, auf und ab. Und leiſe, 
zärtlich, wie der gleitende Fußtritt einer Frau, der Hund 
hinter ihm. 

Und drüben im Salon wartete die Mutter, bebte, fie⸗ 
berte, endlich in letzter Stunde ein Wort zu ſprechen, das 
ſie verſöhnen, einen ſollte. 

Schon hielt Reſi die Klinke in ihren kalten Händen. 
Aber plötzlich hörte ſie, wie er mit dem Hund zu reden be⸗ 
gann. Er ſprach in ſeiner — fremden Sprache. 
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Da fühlte ſie hoffnungsloſen Schmerz in ihrer Bruſt 
entbrennen. Es war für alles zu ſpät geworden — der 
Mann drinnen war ein völlig Fremder. Und weinend 
ſchlich fie davon. — — 

Ein Jahr war vergangen. In dieſer Zeitſpanne ent: 
ſetzlichen, mühevollen Ringens mit einem überlegenen 
Feind hatte die Mutter keinen der Söhne wiedergeſehen. 
Aber während von Kurt Briefe und Karten beinah 
regelmäßig eintrafen, hatte Konrad niemals geſchrieben. 
Mutter brachte kein Wort der Klage, der Angſt über die 
Lippen, wie einem geheimen Übereinkommen zufolge 
verbracht hatte, nie mehr erwähnt, aber Reſi wußte, was 
wurden die wenigen Tage, die er im Schoße der Heimat 
die Mutter um dieſen einen litt, und daß die Vorſtellung 
eines Verſäumniſſes, das nicht mehr gutgemacht werden 
konnte, ihr Herz zerfleiſchte. 

Eines Tages fand ſich in den verwetzten Falten des 
alten Poſtſackes ein Feldpoſtbrief mit fremder Aufſchrift. 
Reſi griff raſch danach, denn wenn er böſe Nachricht 
brachte, durfte ſie Mutter nicht unvorbereitet treffen. 

Die Mutter hielt die Hände gefaltet und blickte ihr 
geduldig ins Geſicht, bereit, den Schlag zu empfangen, 
wenn Gott es fo fügte. 

Refi begann fiir fid) die Zeilen zu überfliegen, plöß: 
lich aber legte ſie den Brief in die Hände der Mutter. 

„Ich darf nicht weiter leſen — er iſt nur für dich!“ 

„Von Konrad?“ Reſi nickte ſchweigend und ging. 

Im Briefe ſtand: 

„Meine Mutter! Ein Jahr — was ſage ich — zehn 
Jahre ſchrieb ich nicht an Dich, ſo iſt es kein Wunder, 
wenn dieſer Brief etwas verworren ausfällt. Das Tele: 
phon ſchreit und ſurrt neben mir fünf Meter unter der 
Erde. Wir halten eine lange Linie beſetzt, alle 
ſchmutzig, unausgeſchlafen und trotzdem guten Mutes. 
Und in ſolcher Lage übermannt es dieſen und jenen — er 
ſchreibt an Weib und Kinder — möglicherweiſe werden 
in dieſer ſcheußlichen Höhle die zarteſten, innigſten Worte 
geboren. Und ſo hat's auch endlich mich gepackt. Mein 
Stolz iſt allmählich mürbe geworden. Ich konnte nie viele 
Worte machen — wenn ſie heute toll herausſprudeln, ſo 
iſt es, weil ſie ſich wohl nicht länger eindämmen laſſen. 
Ich möchte die Arme um Dich legen, fo ſchüttelt mich die 
Sehnſucht. Mutter, wußteſt Du es eigentlich, daß von 
allen Dein Junge das heißeſte Herz hatte — nicht der 
Kurt, nicht die Reſi haben Dich geliebt wie ich. Aber in 
mir kochte es vor Eiferſucht, es war ein unbezwinglicher 
Trotz und vor allem Scham, nur nicht zu verraten, wie 
es um mich ſteht. Du pflegteſt den neuaufgenommenen 
Lehrern zu ſagen: Refi und Kurt find leicht zu lenken, 
nur der Konrad hat ein ſchwieriges Naturell, mit dem 
muß man ſtreng ſein!' Du hatteſt unrecht — auch ich 
wäre zu beeinfluſſen geweſen, aber Du allein hätteſt es 
vermocht. Und nur mit ein bißchen Liebe. Indes meinteſt 
Du, Dich gegen mich verhärten zu müſſen. — — Als ich im 
Vorjahr wieder daheim war, trugen wir beide immer 
noch denſelben Panzer. Ich hätte mich am liebſten der 
Länge nach zu Boden werfen mögen, um dieſe heilige 
Heimaterde, die ich nun verteidigen durfte, für die ich 
vielleicht mein Leben geben würde — zu küſſen. Und tat 
blafiert. — — Weißt Du, daß ich es drüben zu einer ge- 
ſicherten Stellung gebracht habe. Ich beſitze in Amerika 
weite Strecken Landes, gegen die das väterliche Gut kaum 
zählt. Aber ich mochte Dir nichts davon ſagen, wußte ich 
doch, es würde Deinen Zorn nicht beſchwichtigen, daß ich 
einſt abenteuernd auszog. Daß ich wirklich Glück fand, 
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hätte Dich vielleicht nur erboft, weil ich recht behielt und 
nicht Du. War es Glück? War am Grunde alles Erfolges 
nicht die Sehnſucht, wie ein Stein, der ſich nicht verſchieben 
läßt? So ein armer, verſchämter Menſch war ich trotz 
allem, daß ich's nicht mal wagte, an Vaters Sarg zu 
beten. Durfte ich denn einſt an ſeiner Seite ruhen? Ich 
war ja ein Außenſeiter, hatte eine Zeitlang Sorge, Angſt, 
ja teilweiſe Verarmung über Mutter und Geſchwiſter ge⸗ 
bracht. Ich habe das Meine ſo vermehrt und ſo lange 
arbeiten laſſen, bis Reſi und Kurt zehnmal ſchadlos ge⸗ 
halten werden können — es war dies unverrückbar mein 
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Ziel — aber ich weiß, auch das wird mir Eure Herzen nicht 
zurückgewinnen. Vielleicht aber zählt es bei Dir, Mutter, 
daß der Soldat, der ich jetzt bin, ſich in ſchweren Kämpfen 
die Große Goldene Tapferkeitsmedaille erwarb. Nimm 
es als äußeres Zeichen, daß die Heimat mich wieder hat. 
Darum, wenn ich zurückkomme, laßt mich nicht mehr ein 
Fremder unter Euch ſein. Mein Herz hungert ja nach 
Eurer Zärtlichkeit, Eurer Anhänglichkeit. Vergib, Mutter, 
öffne mir die Arme, wenn ich kommen ſollte, denn immer 
und über alles habe ich Dich lieb. 
Dein Sohn Konrad.“ 


neue Delzmoden. 


Hierzu 8 Aufnahmen von Becker u Maaß. 


Im allgemeinen iſt man geneigt, 
Pelze als Luxus aufzufaſſen, der nur 
den Reichen erreichbar iſt. Vor langen 
Jahren mag dieſe Annahme Berechti⸗ 
gung gehabt haben. Seitdem ſich 
jedoch die Mode mit dieſem Gebiet 
eingehend befchaftigte, iſt es anders 
geworden. Der Löwenanteil an dieſem 
Fortſchritt muß zweifellos den Kürſch⸗ 
nern zugeſtanden werden. Mit ihrer 
vollendeten Technik verſtehen ſie es, 
ein an ſich weiches, dichthaariges 
Fell ſo reizvoll zuzurichten, daß es 
den Kampf der Vorurteile ſiegreich 
beſteht. Da Pelze für die Frauen⸗ 


kleidung eine immer ſteigende Rolle 


findet, wird er auch eingenommen. 
Den Saum der Jacken, teilweiſe auch 
der Röcke ſehen wir von ſchmalen und 
breiten Streifen Pelzwerk eingefaßt. 
Faſt unerläßlich ſcheint der ſehr hohe 
Kragen. Pelz am Urmel unb an den 
Taſchen ſoll den Muff erſetzen. Wie 
ſchon geſagt, ſind bei der Wahl künſt⸗ 
leriſche Grundſätze ausſchlaggebend. 
Der faſt vergeſſene Biber kommt an 
grünen Kleidern zu Ehren. Mit ihm 
wetteifern Sealſtreifen und graue Fell⸗ 
ſorten, zum Beiſpiel Silberfuchs, See⸗ 
fuchs, grauer Wolf, Silberbrabant, 
eine dem Chinchilla ähnliche dicht⸗ 
haarige Neuerſcheinung, und Opoſſum. 


1. Biberpelerine mit rundem Muff. 


2. Straßenfleid aus grünem Tuch 
mit Gealbefag. 


ſpielen, hat fid) ber Geſichtspunkt 
weſentlich geändert, unter dem die 
Wahl ſtattſindet. Die glücklichen 
Beſitzerinnen von Zobel, Hermelin, 
Chinchilla und ähnlichen wert⸗ 
vollen Seltenheiten haben bis auf 
den Wechſel der Form für mo⸗ 
diſche Geſetze ein geringſchätziges 
Lächeln. Ihr Eigentum iſt über 
jedem Beigeſchmack erhaben. 
Pelz als Kleidſchmuck bildet 
in dieſem Winter einen Haupt⸗ 
beftandteil der Mode. Wo 


nur ein geeigneter Platz ſich 


3. Schulterkragen aus grauem Wolf. 
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4. ftagen, Muff u. Hut 


aus Seal mit Iltis. 


Zu braun wiederum 
ſieht Waſchbär, Ko⸗ 
linski, bräunlicher au⸗ 
ſtraliſcher Opoſſum 
und Skunks gut aus, 
während ſich von 
dunkelblau oder 
ſchwarz die hellen 
ſchwarz⸗ weiß gefleck⸗ 
ten Skunksteile und 
gelblicher Iltis aus⸗ 
gezeichnet abheben. 
Die verſchiedenen 
Fuchsarten gehören 
mit zu den ſchönſten, 


zugleich auch koſtbar⸗ 
ften Verbrämungen. 
Meiſt werden ſie jedoch 
als Stolen getragen. 


Das grüne Tuchkleid 
mit der glatten an⸗ 
ſchließenden Jacke 
(Abb. 2) zeigt am 
Verſchluß zwei ziem⸗ 
lich ſchinale Geal 
ſtreifen. Der hoch⸗ 
ſtehende Kragen iſt 
aus Seal gearbeitet. 
Sealſtreiſen umſäu⸗ 
men die Ärmel. 

Mäntel bedeuten 
den höchſten Luxus 
unter den Pelzbe⸗ 


kleidungſtücken. Aus gutem 
Stoff haben ſie jedoch einen 
Ewigkeitswert. Andert fid) 
auch die Form, ſo läßt ſie 
ſich mit geringen Schwierig⸗ 
keiten umarbeiten, da die 
Teile ohne ſichtbare Nähte 
aneinandergefügt werden. 
Der Breitſchwanzmantel 
(Abb. 5) hat die in dieſem 
Winter ungemein beliebte 
glockige Form mit breitem 
Kragen, der zurückgelegt und 
hochſtehend getragen were 
den kann. Die hellen Fuchs⸗ 
ſtreifen liefern eine geſchmack⸗ 
volle Bereicherung. Die ſchon 
im vergangenen Jahr viel 
geſehene Pelerine hat ſich 
ihre Beliebtheit auch für 
dieſen Winter gerettet. Teil⸗ 
weiſe iſt ihre Form länger 
geworden. Unerläßlich ſcheint 
der hohe Kragen, der zu⸗ 
gleich wärmend und kleid⸗ 
ſam iſt. Sehr gut kleidet 
die rundgeſchnittene Form 
aus Biber (Abb. 1), die, 
am Halſe hochſtehend, eine 


5. Weiter Breitſchwanzmankel mif grauem Fuds. 
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6. Kragen, Muff u. Mütze 
aus Iltis. 


neue, geſchickt und 
gut ausprobierte Linie 
vorführt. Eine gelegte 
Bandroſette dient als 
Verſchluß. Der dazu 
paſſende Muff hat 
die moderne Tonnen⸗ 
form. Die Pelerine 
aus Maulwurf (Abb. 


8), vorn abgerundet, 


fällt nach hinten länger 
und iſt ſehr falten⸗ 
reich. Bei der Verar⸗ 
beitung von Maul⸗ 
wurf erreicht man 


durch die abwechſelnde 


Stellung der Felle 
ausgezeichnete Wir⸗ 
kungen. Zu dem kleid⸗ 
ſamen, mit einer 
grauen Bandkokarde 
und weißen Reihern 
geſchmückten Hut lie⸗ 
ferte Maulwurf das 
Material. Wie ab⸗ 
wechſlungsreich die 
Formen der Schulter⸗ 
kragen ſind, beweiſt 
die graziöſe Hülle aus 
Seal (Abb. 4.). Die 
Ränder, wellenförmig, 


werden von hellem 


Iltis eingefaßt. An 


Seite 1640 Nummer 46. 


Dem tonnenrunden Muff und 
dem flotten Sealbarett mit 
fronenreibern wiederholt [id) 
ber wirkungsvolle Iltisſaum. 
Vollkommen aus itis ift bie 
runde Pelerine (Abb. 6). Die 
dunklen Stellen des Pelzwerks 
ſind in einer Weiſe verarbeitet, 
daß ſie wie ein Muſter regel⸗ 
mäßig wiederkehren. Das 
Iltismützchen, gleichfalls von 
beträchtlicher Höhe, liefert einen 
ausgezeichneten Beweis dafür, 
wie geſchickt ſich Pelz in die 
herrſchende Richtung der Hut⸗ 
moden einfügt. Ein Sltisfell 
mit Köpfchen ſchmiegt ſich in 
den faltenreichen Rand aus 
braunem Samt. Vom Wechſel 
der Mode bleiben Füchſe aller 
Art gänzlich unberührt. Sehr 
hübſch iſt das ausgewählt ſchöne 
Exemplar des Blaufuchs (Abb. 
7). Ein bisher weniger gekannte; 
Fell iſt „grauer Wolf“. Der 
Kragen (Abb. 3), der die Schul⸗ 
tern ſchützt und das Geſicht 
dicht umrahmt, zeigt eine vor 
bildliche Verarbeitung dieſer 
modiſchen Neuerſcheinung. 


7. Stola aus Blaufuchs. Schluß des redaktionellen Tells. 5. Langer Kragen aus Maulwurf. 


gegen 


- Rufe Haut aura Chlorodont-Zahn- 
Aufspringen paste - auch gegen Mund, 


der 


Hände u geruch - herrlich. erfrischen- 
dei der Geschmack «Tube 60 Pf. 
Gesichts u.M.1.20.Uberall erhältlich. 
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grenden weisser PFE 


Für Großmarketendereien, Militär- und Marinelieferanten und Großabnehmer Muster und Ofierte 


LABORATORIUM LEO. DRESDEN-A. 3 W. 


zu Diensten. 


„Woche Rr. 46. 11. November 1916. 


D 


Unübertroflen an Wm - 


ist Paechtner's ges. gesch. Korsettersatz „Lupa“ mit regulierbarenı Busenformer und Rücken- 
halter in einem Stück vereint. Es läßt sich mit keinem Korsett eine solch formvollendete Figur 
erzielen wie mit meinem Korsettersatz „Lupa“, nachdem er gleichzeitig volle Büste erzeugt. Nicht 
nur für sehr schlanke Damen eignet sich „Lupa“ vorzüglich, sondern auch für starkleibige Damen. 
Der Hüftformer facht starke Hüften ab und hält den Leib zusammen. Durch den regulierbaren 
Busenformer wird eine korrekte Figur erzielt. Keine Stahlschienen. Kein Druck auf Magen und 
Weichteile. Stramme grazióse Haltung. ,Lupa^ ist eine absolute Neuheit auf dem Gebiete der 
hygienischen Figurenverbesserung. Die Trüger sind abknüpfbar, und zum leichteren Waschen 
des Korsettersatzes sind sämtliche Stäbe herausnehmbar. 


Modell 3013 komplett mit verlángertem Hüftformer, 4 Strumpfhaltern, Spitzen und Stickereigarnitur 
wie Abbildung oder mit ausgeschnittenen Hüften. Nur noch aus Brokatdamast in weiß 
oder champagnefarbig. Hochelegant, dauerhaft und leicht waschbar 


"n 49 9 TOP oe yee M. 23.50 N 
Bei Bestellung Taillenweite über dem Kleide angeben. — Ohne Bezugschein. Versand gegen Nachn. La 


* —— Ich tausche Waren um oder zahle Geld zurück! E p 
Eine Dame schreibt unaufgefordert: Ach bin außerordentlich zufrieden mit Ihrem Korsettersatz „Lupa“ = «à I... 
und habe bisher nichts Gleichwertiges geschen noch eine derartig glückliche Vereinbarung gesund- beer" 
heitlicher Rücksiíchíen und schöner Formen gefunden. — Hunderte von ähnl. Anerkennungen liegen vor — 


2 Marke „Lupe i | bis 
Nur von Ludwig Paechtner, Dresden 388, Bendemannstr. 15. 55,557. EI LEI 
rospekte kostenlos 


Elektrischer Haarzerstörer 
— Etwas Sensationelles bringt das medizinische Waren- 
^ haus Or. Ballowitz & Co., Berlin W 57, Abt. Hy. A. 
uu Lästige Haare mit der Wurzel kann man jetzt selbst 
beseitigen, indem man den Apparat duech Knopfdruck 
in Funktion setzt. Durch konzentrierten galvanischen 
Strom trocknet die Wurzel ein, das Haar fällt sofort 
aus, und ein Wiederwachsen ist unmöglich. Hierfür 
bürgt die Firma und verpflichtet sich andernfalls, das 


zurückzuzahlen. (Keine Elektrolyse.) Der Preis ist 
M. 5.50 u. M. 8.—. Gebrauchsfertig. — Prospekt frei. — 


Woilen Sie 
elegant u. billig gekleidet geben? 


Dann verlangen Sie kostenlos 
unseren Katalog No. 3 für wenig 


tragene Kavaliersgarderoben. 
Risiko ausgeschlossen! 


MUENCHEN, 
Biamand, Buttermelcherstr. & 


u... LALLI senma: su... ......n. s...... 
HIT 1188882. 4 sr tll sa....... $ terine = 


Der Verkauf 
der Nähseide nach nne 


Metermaß- u. Meternumerierung 


ist der einzig richtige, da jeder Käufer und Ver- 
braucher dadurch selbsı das Maß und die Num- 
mer nachprüten kann. Er befreit uns zugieich von 
dem veralteten englischen Maß- u. Gewichissysfem. 


Reformseide ~on Gütermann @ Co. 


auch in dieser Beziehung 
das Zuverlässigste und 
Vorteilhatfeste. 
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Wettbewerb 1916. Müller Letra an der Front” 


| 


Beste Musik jeder Art 


in jedem Heim 


durch ds p Gramola“: 


Vorführung der Instrumente in allen 
Preislagen sowie Preisliste bereitwilligst 


Grammophon - Spezialhaus v f. 
Berlin W. 8 Friedrichstrasse 189. 
Breslau, Gartenstr. 47. Cöln, Hohe Strasse 115 a. 


Düsseldorf, Königs-Allee 78. Kiel, liolstenstr. 40. 
Königsberg i.Pr., Junkerstr.12. Nürnberg, Königstr.14. 


Preisgekrönter Entwurf von Unter» Offizier Su[d. 
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Berliner schüler 0 
im Dienit 33 E 
des Baterlandes. 


Links: 
Ablieferung alter 
Konſervenbüchſen. 


Rechts: 
Kaſtanien- und 
X Obſtkern⸗Sammler. 


Jogal-Jabletten 


Rheuma, 


Ischias, Nerven- und 


e A 
EP. 
> 
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Hexenschuss, Kopfschmerzen, 
Schmerzen in den Gelenken u. Gliedern. 


Einige von den zahlreichen Anerkennungsschreiben: | 
Frau Rosa Schreiber, Berlin, berichtet: „Ich leide seit 5 Jahren 
an chroníscher Gicht und Rheumatismus. Gegen mein schmerz- | 
haftes Leiden hatte ich schon sehr viel versucht, aber alles war | 
vergebens. Seit einiger Zeit nehme ich nun Togal-Tabletten, und ich bin -—C 
glücklich zu sagen, dafí der Erfolg geradezu wunderbar war. Ich kann B N- | 
mich wieder wie früher bewegen, und ich bin befreit von diesen wahn- | 
Frau Rosa Schreiber, Berlin. sinnigen Schmerzen." | 
Frau Marie Obermeier, München, schreibt: „Ein halbes Jahr lag ich 
schwer krank im Krankenhause und wurde nachher noch sehr von Rheumatismus in den Beinen und nervósen Kopfschmerzen geplagt, so daß ich voll- 
kommen geschwächt war und meine Beine mich nicht tragen wollten. Nur durch den Gebrauch von Togal-Tabletten bin ich von diesen unerträglichen 
Schmerzen wieder befreit worden, und ich bin jetzt zu meinem größten Glücke wieder vollkommen hergestellt. Ich kann daher die Tabletten aus 
bester Erfahrung jedem Leidensgenossen aufs wärmste empfehlen. Auch greifen sie weder Herz noch Magen an." 


Preis Mk. 1.40 u. Mk. 3.50. Togal-Tabletten sind in allen Apotheken erhältlich. Arztlich empfohlen! 


Schöne volle Figur, || 


erhalten Sie durch meine 
garantiert unſchädliche 
Festol- Creme. 
Kein Fettanſatz in Taille 
und Hüften, nur äußerl. 
Anwend Glänz. Anerk. 
über rajche Erfolge. Prets 
1 Doſe 2,30 M., 3 Dofen 
5 M. franfo, Nur durch 
d Dr. P. Korallus. 
Berlin 8W 68 Abt. C 
Frl. M. L. in Mittwelda jchreibt: Wie ich bei ai stengt erttaeatlt 


HE . n x eae a ` 
reme ſehr gut, Jenden Sie ulw. rau v er e E 
Die wöchentliche Kriege: 
ſchauplatzkarte mit Chronik 


A. W. in Schmledeberg: Senden Sie mir 
vom Verlage der Kriegshilfe München. 


3 Dof Creme, bin mit d. Erfola ſehr aufried 
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MUM GUZZI 
Armer Uhren 


mit Leuchtblatt 1 Man erſieht aus ihr allwöchentlich den 


Uber 100000 im Gebrauch 


mutmaßlichen Stand der Heeresitellungen 
auf allen Kriegsſchauplätzen, wo und wann 
Schlachten geſchlagen und welche Erfolge 
zur See erzielt wurden, wo und wann 
Flieger und Zeppeline Bomben warfen, 
kurz, die geſamte Kriegstätigkeit unſerer 
und der feindlichen Streitkräfte. Auf der 
Rückſeite ſind alle vorderſeits graphiſch 
dargeſtellten Ereigniſſe an Hand der 


Aneinverkaut für ganz Deutschland. 
Ankerwerk Staubdicht hat sich 
{urs Feld am besten bewährt 


| | Generalſtabsberichte beichrieben und wich» 
Armb and-Uhren | tige politiiche Nachrichten vermerkt. Von 
18. 20, 25, 30, 35. 40-100 x | der pierfarbigen, wöchentlichen Kriegs» 
Armer Tishio ten — ſchauplatzkarte mit Chronik find bisher 
doo 8. 670750, 10. 12, 15 X N über 013 Millionen abgeſetzt worden. 
Taschen-Wecker-Uhren 
18, 22, 25, 28. 35, 40 « 7 


Cello Glasschlizer 75 Pf. 
Moderner Kriegsschmuck. 
Portofreler Varsand geg. Voreinsendung d. Betrages. 
Nachnahme ins Feld nıcht zulässig, 
Mehrjährige Garantie. 


g 
9 
7 7 
VA Verlangen Sie meine Preisliste u. Prospekt kostenlos, 4 
Y Y 
7 
A 
7 


| Einzelpreis DS Pf. frei ins Haus 


Durch den Buchhandel, auch im neutralen Ausland, und die Kriegshilfe 
München Nordweſt. Durch die Poſt vierteljährlich 3 Mark 30 Pfennig. 
In Oeſterreich-Angarn durch das Kriegsfürſorgeamt Wien IX. 


J.Niesslein 


Uhren Special-Haus 


\ LLL LLL LLL LLL 7 | 


WW WW NA WM 


„ T gg $ Gem $ Se CEO — — 


— — Lr" — — — — — $, vm — — — —— Tee 


Fenes U Polz werk 


ist ein besonders schwieriger Vertrauensartikel. Ziehen 
Sie deshalb unseren neuesten Pelzwaren-Katalog R 134 
zu ‘Rate! Wir liefern grundsätzlich nur vollwertiges, 
gesundes Pelzwerk neuester Form gegen Bar- oder er- 


leichterte Teilzahlung. 


— 


An ernste Interessenten Kataloge kostenfrei. 


Katalog R 134: Moderne Pelzwaren. 

Katalog U 134: Uhren, Gold- und Silberwaren, Tafelgeráte usw 
Katalog P 134: Photograph. Apparate, Kameras, Ferngläser usw. 
Katalog 5 134: Beleuchtungskörper f. Elektrizität, Gas u. Petroleum. 
Katalog T 134: Teppiche erst. Fabriken Deutschlands u, echte Perser. 
Katalog M 134: Lauten, Violinen, Zühern, Grammophone usw. 
Katalog O 134: Tafelporzellan, Kaffee- und Teegescdirr) usw. 


lag £ Go Boflieferanten 
Dresden S %, Bedenbahiß, 


MEM 9 eto pe etum ———— — ——— — — — 


Louis KRAUSE) . u 


Leipzig-Gohlis 20 
Spezlalfabrik moderner Selbstfahrer 


u. Kranken- 


fahrstühle 
aller Art. 
Erstklassige 
Ausführungen. 
Mäßige Preise. 
Jilustrierter Katalog gratis und franko. 


Cine auffallende 


Schönheit 


des Teinié, natürlihe Frſſche der Farben, | 


Coe T — Sec? — — — —— — 


A nd E. end 
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jenen viel bewunderten faminen Pfirſichflaum, 

bidientoeifen Hale, & Aktiengeſel aft 

yarte Hände erwirt Creme Benzoe Deutfcttee Cognac „Exquifir” t SAFRAT 

Gees aller Schönpeltsmittel, das unfehlbar 00 d gege Oppach DIE PEALE DER LINORE 


ES EN Flecken, Geſichtsunreinheiten und 
Hautroͤle pita unb bie erfhlaffte, welle Geſichtt⸗ 
baut verjüngt. Dofe 2,50 und 4,—. 28 jährige 
Hlängende Erfolge. Wertvolles Buch „Die 
eege gratis. Man nehme nur 
Denzoe, ba in Wirtung einzig 
e unübertroffen! ^ Alleiniger Sabritant: 
Otto Reichel, Berlin 76, Eiſenvahnſtraße 4 


Uu A Beine 


solort kerzengerade bei 
Gebrauchv. „Progresso“ 
es. gesch. Das Neuste u. 
olikommenst. d. Jetztzt. 
Glänzende Dankschreib. 
Prospekte gratis. Gust. 
Horn & Co., Magdeburg B. 122 
Schénebecker Str. 99 


Dhönix- 
Nähmaschinen 


find muftergültige Erzeugnife 
der deutfchen Feinmechanik. 


Bielefelder Nähmaschinen-Fabrik Baer & Rempel 
gegr. 1865. Vertreter in allen Stadten. 


11. November 1916. 
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Uns bet 
Gegend von 
Cille evakuierte 
Einwohner 
in den 
Ardennen. 


E 


Thalysia- 


Mouk 


von Mk. 28.— an, be- 
zugscheinfrei, zumeis’ 
noch in der Güte wie 
im Frieden lieferbar 
Nach Erfordern m. un- 
| serer ges. gesch. spie- 
| ‘endeinfachen,zweck- 
^AiDigsten u. ganz un- 
uffall. Umstands-Ein- 
icht. ohne Preiserh. 
Man verlange kosten 

Ergánzungsh. Nr. 139 


A | ThalysiaPaulGarms, 


" Haupt-Verkaufshäuser: 
p Berlin SW.,Wilhelmstr.37 
München, Marienplatz 24 
(Eing. Rosenstr.); Leipzig 
Neumarkt 40, 


—— 


Krankenfahrstühle 
liefert die Spezialfabrik 
Rich. Maune 
Dresden-Lóbtau 9./6 
Katalog gratis, 4 
MN y B 
Si riefmarken 
iK be 
E Catalog gratis. 
so Kassa-Ankaufv. Sa ammiuag. 
t$ Philipp Kosack & Co., Berlin C 


ez, Burgstr. 13, am Königl. Schloß. 


Photographieren 


Sie? liefere nach einges. Negativen 
Photo- Postkarten in unüber- 
troffener gar. haltbarer Ausführ. billigst in 
24 Stund. M. Becker, Gehren i. Thür. 


Musikinstrumente, 
Preisliste 34 umsonst 
W. Kruse Markneukirchen 


Fort mit 

dem NEP 
Beinverkürzung unsicht 
bar, Gang elastisch und 
leicht. Jeder Ladenstie- 
fel verwendbar. Oratis- 

Broschüre senden 
Extension G.m.b.H. 
Frankfurt a. M., Eschershelm Nr. 234. 


Echte Briefmarken billigst.— 
Preisliste A 


nn en — 
ür Sammler gratis. August Marbes, Bremen. 


H 


aller Art, große Aus- 
wahl; auch Christ- 
baumschmuck 


Mä:chen- und Bilderbücher, 
Knaben- und Backfischbücher 


Teilzahlung 


Spezial - Preisliste 
umsonst u. portofrel. 


Jonass & Co., Berlin-Sp. 321. 


Belle-Aliiance-StraDe 7-10, 


| — 
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Alfred Luscher, Akkumulatorenfabrik, 
Dresden-A., Grüne Str.18 20 


sowie jeden Blutandrang nach dem Gesicht 
beseitigt sof. u. dauernd mein Entrötungs- 
papier. Kühlend u. beruhigend. Preis 2 M, 
ohne Porto. Hortense de Goupy, 
Berlin-Halensee 41, Bornstedter Strale & | 


Tuckerkranke, 
Nierenleidende 


erhalt. kostenlos, belehrende 
Broschuren von 


Dr. Julius Schafer, Barmen. 


.Maubennetz " umschließt v. selbst die ganz 
Frisur. ohne sichtbar zu sein. Preis p. Stck. 


60 Pi., bei 6 Stck. 50 Pf. (garantiert clit. 


Menschenhaar:. Dazu gratis mein neues 
Lehrbuch Nr.63 mit vielen Abbildungen 
um Selbstirisieren. 
Wörner München63, Fürbergraben 27. | 
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Meuse) ` 


TABLETIEN 

ſchützen bei Wind und Wetter vor Erkältun⸗ 
gen und lindern Huſten und Katarrh. Als 
durſtlöſchendes Mittel leiſten fie unſchaͤtzbare 
Dienſte. Senden Sie daher Ihren Angehö⸗ 
rigen an die Front Wybert⸗Tabletten. Dieſe 
find unſeren Kriegern eine hoch willkommene 


Sie 
16 
Feldpoſtbriefe 


mit 2 oder 1 Schachtel Wybert⸗Tabletten tofien in allen 
Apotheken und Drogerien Mark 2.— oder Mark 1.— 


Blum 


— —— 


MELLEL 


Haarnetz-Versand | 


Ii II 


| 
Il 


In 


1 


en tus VIS 
M. 8.50. 


führmittel. 
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| Bin gern bereit anzugeben, wie lästige 
| Haare durch ein unschüdl Verfahren 
dauernd zu beseitigen sind. 


TRIAL 


Lebrpläne und Profpekte der biet angezeigten Unterrichtsanftalten vermittelt 
hoftenlos die Anzeigenabtelluna dec ,TDodbe*, Berlin SID 68. 


Marie Voigts Bildungsanstalt 
Erfurt in Thüringen. 


. Abt. Fach- u. Haushaltungsschule. Viertel-, Halbjahrslehrgang. 


. „ Mauswirtschaftliche Frauenschule. Jahresichrgang. 
. » Ausbildung technischer Lehrerinnen 


(Hauswirtschatts-, Handarbeits- Turnlenrerinnen). 
D. Schulerinnenheim. : Auskunftsheft kostenirei. 
Der rege Besuch der Anstalt hat sich während der Kriegszeit nicht vermindert. 


Von d Regie- Mänrhnar rhan int 

cing geneigte Milnchner Shauspiel- Stottern 

Schule. gie, E Ir, Zweig. | Eisenach. Prospekt über das mehrfach 
| staatlich ausgezeichnete Heilverfahren 


schule: Berlin W. Augsburger Straße II. : 
gratis durch die Anstaltsleitung. 


heut Fro Kudoif 
Denhardis 
Sprachheilanstalt 


SU 


WEIMAR "7 


str. 30 


Prakt. Töchterbildungs-Institut 
mit Lehrprogramm einer Frauenschule 
gegr. 1874, staatl. beaufsichtigt. 
Ergänzung des Schulunterrichts i. Ver- 
bindung mit hauswirtschaftl., gewerbl. 
u. künstl. Ausbildg. Gediegene Erzieh. 


Buohhaltersohule Jung, Stuttgart W. 


Militür-Vorbereitungs-Anstalt 
für die Fáhnrichprüfungen. 


zu tüchtig. Persönlichkeit in fróhl. Ge- Nimmt nur Fahnenjunker und Kriegsfrei- 
meinschaftsleben. Großer Besitz mit =| Willige, die übertreten. Jede sachkundige 
Park. Waldnáhe. Satzungen durch den = | Auskunít. 1916 bestanden bis 1. September 
Direktor Dr. phil. Curt Weiß u. Frau. | 330, seit Kriegsbeginn 887. 
BERLIN W 57, Bülowstr. 103, Dr.Ulich. 
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Ingenieurschule zu Mannheim 


Stidtisch subventionierte un technische Lehranstalt 
ür 


Maschinenbau, Elektrotechnik, Gießerei und Hüttenkunde. . 


auf Büro kónnen Sie annehmen 
| Stelle nach 3—4monatig. Besuch der 


Autant 


| Frau P. Uke. Köln-Nippes 44, Neusserstr.171 | 


| 


11. November 1916. 


Eigene Fabrikation. 


Sende Preisbuch gratis und franko über 


Spielwaren 


U-Boote, Kriegsspiele, Lehrmittel usw. 
reich illustriert u. m. Größenangaben versehen. 


A. Wahnschaffe, A 


SH Billige Preise 
lohnen jeden Bezug. 
Aufträge recht frühzeitig erbeten. 


Nürnberg. 


Viele Spezialitäten. 


| Stuhlverstopfung — Stuhlträgheit 


Ursachen, Folgen und gründliche Beseitigung dieser Leiden ohne schädliche Ab- 
Diesbezügliche belehrende Broschüre von 


Dr. med. Coleman gegen 


| Einsendung von 30 Pfennig in Briefmarken für Unkosten. 
| Puhlmann K. Co., Berlin 217, Müggelstrasse 25a, 
— — Bern ——— 
| 


Teilzahlung 
Uhren und Schmucksachen, Photo- 
artikel, Sprechmaschinen, Musik- 
Instrumente, Vaterlünd. Schmuck, 
Spielwaren und Bücher. 
Kataloge umsonst u. portofrei liefern 


Jonass A co. Ser, 2. 21 


ey Bella-Alliance-Str. 7-10. 
ih Magere Damen gr 


Teile gegen Rickporto diskret mit, wis 
man durch ein reelles, empf. 
nicht zu teures Mitte! volle Formen erb 


Frau J. Krien, Köln 346, Maybachstr.8. 


l 250 Ur: stücke 
10 Pig. „ 


M. 2.75 frei. 100 Stück inkl. Kiste M. 6,25 
| ab Lager Nachnahme 
P. Holfter, Breslau Wst. 100. 


d Reines Gesicht al 
eg 


rosige Frische verieiht rasch 
und sicher „Krem Haifa". 
Unübertroffen en Som- 
mersprossen, Itesser, 
Pickel, Róte, Rauheit und 
alle Hautunreinigkeiten, — 
Tausendfach erprobt! Sich. 
Wirkung! Preis 2,50 Mark 
H. Wagner, Cóin 24, Blumenthaistr. 99. 


Stellen Angebote 


— 


Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1.— 
lar die einspaitige Nonpareillezeila, 


für Neuheiten sucht 
Vertreter P.Holfter, Breslau. Hp. A1 
Leichter Nebenverdienst! 
If. Rriegspostkarten iano” sez io 
. [ D franko geg. 1% 
Briefm., 100 buntlaz. 10-Pig.-Verkauf 2.30. 
100 Soldaten-Liebesk. 2.30, 100 Tiefdruck- 
karten 3.50. 300 aller Sort. gemischt 750 
100 ff. Weihn.- od. Neujahrs-Karten 3,50 


8 Must. u. Prosp. 20 Pi Keine Grat.-Must. 
Kunstverlag Heres, Berlin 38. Seller. à 
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Dall, Door din ein Kriegsſchiff! | 


| if D, E. G.. 
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Ein neues lehrreiches unterhaltendes —— für Jung und Am 
Gefahrlos! Zu haben in allen Spezialgeschäften. Wo nicht erhältlich, werden Be- 


WEN dE gewissen durch los. Süsskind, Hamburg 36. 


sl» Magerkeit + 


Schöne, volle Körperformen, imponierendes 
AeuGeres bei Herren u. Damen CHEN unser 
GE »Abundin*''. Bestes 
'ervennährpräparat, Goldene Medaille. 
In kurzer Zeit bis 30 Pfund Zunahme. 
Unschadlich. Garantieschein. Zahl- 


| hergestellt aus 


reinem Terpe 
und Ede —— 


Starfe Bi Starfe Büſte 


durch das echte Lenelos⸗Buſenwaſſer, das 
die Plaftif der Formen zur hoͤchſten 3 


dealer 
alasırısz: 
Le Ersatz 
i Patente aller Kaltarstaaten 
D. c MW mit allen Vorteilen, aber ohne die Nachteile des 
3 bestsitzenden Korsetts, mocit elegante,schlanke 
; Figur,stützt Leib und Rücken, ohne sonstwie zu 
beengen. Die weltbekannten, von keinerlei Nachahmung 
auch nar annähernd erreichten Erlolge unserer fdr Gesunde 
wie Kranke gleich wertvollen Erzeugnisse, beruhen aul der 
genauen Berücksichtigung jeder einzelnen Individualität. 
Auskantt und illustrierte Broschüre kostenlos durch 
———————— Kalasiris G. m. b. A., Köln 10 — 
| Spezial-Geschäfte u. Niederlagen an allen; se Plätzen. 
Versand für Österreich: Kalasiris, Wien, Kohlmarkt 4—10. 


reiche Dankschreiben. Preis 
3 Kartons (z. Kur erforderlich) nur 5 M. 
Diskrete Zusendung. 
Dr. Schäffer & Co. G. m. b. H., 
Berlin 50, Friedrichstraße 9. 


Echte Briefmarken. 


15 versch. Deutsche Kriegsmarken 3 Mar | bringt und fdónen 1 Hals anſa 
75 verschiedene Balkan .. .. .. nur 2 Mark P à bewirkt. Vergrößert Meine unentwidelte Büſte. 


30 verschiedene Altdeutsche nur 2 Mark welle, erſchlaffte Bruſt wird durch natürliche, 


M verschiedeneDeutsche Kolonien 2 Mark | K a u F m ä - m isc C h es — pe Konal alt Kräftigung wieder gefeſtigt, obne 


000 g. gem. aller Erdteile . nur 1 Mark Taille und Hüfte zu deeintrddtigen. Höchſte 
Preisliste gratis Inserate haben im „Berliner Lokal- Anzeiger“ Anerkennungen. In Wirtung einzig. Fl. M.4,50. 
Paul Siegert, Hamburg 36. groben Erfolg. Auch während des Krieges. Otto Reidel, Berlin 76, Eiſenbabnſtratze 4 


derber 


Wahlspruch 


Welt-Bitter. xá 


Underberg-Boonekamp wird nur noch unter der Bezeichnung 


Underberg 


in den Verkehr gebracht. Die alte anerkannt vorzügliche Qualität 
bleibt unverändert. 


H. Underberg-Albrecht 


ue. RHEINBERG (Rhld.) e Gegründet 1846. rman 


Königs v.Preussen i Königs v Ungarn. 


€— * 7 


ug idem. 


v . 
ube y 
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und lästiger Haarwuchs kann 

einzig und allein nur durch Anwendung 

der neuen amerikanischen Methode, ärzt- 

lich empfohlen, radikal und für Immer 

regal t werden. Deutsches Reichspatent 
r. 


Selbstanwendung und Unschädlichkeit wird 
garantiert, sonst Geld zurück. Preis M. 5.— 
peg. Nachn. Nur echt durch den alleinigen 
atentinhaber und Fabrikanten Hf . 
Wagner, Cöln 3, Biumenthalstr. 9. 


Sie immer was brauchen, ver- 
langen Sie Anstellung von 


H. Hesse, Dresden, 
Scheffelsir. 15, 16, 17. 


Leiter und Mitbesitzer eines industriellen 
Unternehmens, mit hohem sicherem .Ge- 
winn, 33 Jahre alt, ev lisch, vermógend 


und aus guter Familie, von dem 
Charakter und gesunder Konstitution. 


vollkommen gesunde, hübsche, häuslich 
erzogene, vermógende Dame, bis 27 Jahre 
alt, von .natürlichem Wesen und ge- 
diegener Herzens- und Geistesbildung, 
die auf heitere, lebensirohe Zukunft an 
der Seite eines treusorgenden Mannes 
Wert legt. Eventi. Elnheirat nicht aus- 
geschlossen. Gefl. ausführliche Zuschrif- 
ten nur von Angehörigen oder nahen 
Verwandten erbeten unter „K. 7054“ an 
A. Scherl G.m b. H. Berlin SW. 68. Un- 
Led ngte Diskretion selbstverständlich. 


Bettnässen Schenna 


Alter und Geschlecht angeben. 
Auskunft umsonst und diskret. 


Margonal CS: 


hr. Tauber 


Photo- maus 
Wiesbaden. 


Fe alnfach 
Ausführung 
Jilustr. Preisliste Nr. 7 


617. Prümiiert Goldene Medaille ` 
Paris, Antwerpen, Sofertiger Erfolg durch 


11. November 198. 


— ——— ͥ œůĩã— — — 


Die Mutter. 


Plastische Formen =» 


| 
! 


| 


D 


0 e di h 
Elektrisiere gane Neben Put 


alle Zwecke passend. Kompl. Apparat nur 
M. 12.50. Verlangen Sie gratis unsern elektr. 
Prosp. Jos. Maas & Co., G. m. b. H., 
Berlin 80, OranienstraBe 106. 


Ein wertvoller Mitarbeiter 


der fortlaufend über den Bedarf der ſtaatlichen und tommu- 
nalen Verwaltungen (etie privater Unternehmungen berichtet, 
der die Anſichten berufener Vertreter des deutſchen Erwerbs · 
lebens über unſere Wirtſchaftspolitik wiedergibt, der wichtige 
faufmünnifdje, gewerbliche und techniſche Erſcheinungen be- 
ſpricht, die amtlichen Auschreibungen und Bekanntmachungen 
Zentralorgan für ſtaatliche und tommu- 
nale Wirtſchaftspolitik und für das geſamte Lieferungsweſen 


„Der Staatsbedarf 


Die Wochenſchrift tft für 2 Mark vierteljährlich zu beziehen durch 
den Buchhandel und die Poft, in Großberlin auch durch die 
Oeſchäfts ſtellen des Verlages Auguft Scherl G. m. b. H., Berlin 


enthält, iſt das 


Die E ingelnummer koſtet 30 Pf. Probenummern durch den Verlag. 


BERLINER 


LOKAL-ANZEIGER 


‚Zuverlässig in der Berichterstattung über die Kriegsereignisse und 
alle Begebenheiten von Bedeutung ^ Beleuchtun 

nationaler Tagesfragen von berufenen Federn / Aufsä 
Wissenschaft und Technik / Umfassender Handelsteil und eine 
wöchentliche Verlosungsliste ^ Tägliche Unterhaltungsbeilage mit 
guten Romanen und Erzählungen / Illustrierte Sonderbeilage 
„Bilder vom Tage" ^ Politisch und wirtschaftlich unabhängig / 
Erscheint täglich morgens und abends in sehr großer Auflage 


+ + 
Erfolgreichstes Anzeigenblatt Deutschlands 


rosir zarte Haut 
nur durch 


Dr. Richters ,,Festoform”. | 2 2 


Dies ist tatsächlich eine Methode fii: 

junge Mädchen und Frauen sowie 
ältere Damen zur Erzielung schöner 
Körperformen, ohne Taille und Hüfte 
zu erweitern, indem es die Plastik 
der Formen zu höchster Vollendun: : 
bringt. Es ist, kurz gesagt, 


ey das Allerbeste. œ 


Vor Nachahmung jeder Art wird ge- 
warnt, bei Nichterlolg 


zahle Geld zurück 


lt. Garantieschein. Unschädlich, ein- 
fachste Anwend Preis M. 3.—. 
Doppeldosis M. 5.— Zusendung 
diskret per Nachnahme RE 
wird nichts gesandt) nur durch j 


Dr. Hans Richter, 


BE * > d Pe; 
„Vier Kinderchen im Wwannendade, 


Und auf dem Herd kocht Marmelade, — 
Berlin-Halensee 29. Zum Rühren braucht ich noch zwei Hände, 
SE F Wenn fie nicht auf dem „Krubof' ſtände!“ 
SELBSTKOCHER OD. R.G. M. Krubof ist zu beziehen durch alle ein- 
Kochkisten ‚Fortschritt‘, erstere mit isol. lag Li MI hált« Pr eis M 2 zi KT i bol 
Doppel - Metallmantel unter Garantie für Kochbuch M. 0.25 
vorzügl. Leistung in den vinschläg. Ge- abrik Sanitas, Berlin N 24 


scháften, sonst durch Sparkocher-Fabrik 
Frankfurt a.M. Süd 3, Morgensternstr. 35. 


Christbáumchen 


Is mit Lichtern u. relchern 
N. Behang, versandfertig im 
NA Karton, Stück 0,50, 1. E 
d Ze " 50, 2,— 3,— Mk. Gr. 


wb Y re illustr. Liste über neue 

E ac LS Kriegs - Gesellschalts - 
EA 1 D „ spiele, Kanonen, 
kb Au Zauber- und Scherz- 

„ artikel, grat. u. irko, 


- 70.2 ir 0 Ez 
4 KE: A. M A A S, 
Berlin 42, Mark- 


* 


trafen - Strasse 34, 


verleiht Jugendtrische, dringt sofort 
in die Haut ein, ohne zu fetten. Un- 
reinheiten, wie 
Pickel, Mitesser, 
Sommersprossen, 
verschwinden n.kur- 
zem Gebrauch. Rote 
Hände werden blen- 
dend weiss. Tube 


1.— und 2— Mk. 
Nur in Berlia bei di 
Schwarzlose, Aon Heister, 
Friedrichstr. 183, nahe Untergrundb, 


politischer und 
über Kunst, 


* 
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Büchertafel. trocken auf das Haar gebracht und wieder NIIS wird, Haar 


und Kopfhaut von überschüssigem Fett befreit, die Kopfhaut rein und 
Beſprechung einzelner Werte vorbehalten. Nückſendung findet im keinem Fall ftatt. 


weiß, das Haar locker und haltbar macht. 
Gotthold Haekel: „Der Aufruhr der Seelen“. Berlin. Con» — Von der Firma Wörner in München 63, Färbergraben 27. 
cordia. Deutſche Verlags anſtalt. 
Aus dem Schwe⸗ 


n neue dag ierg PADRE in GE ag ag a 
Erik Fahlmann: „Die Firma Kee rof arxt gebracht, die auch von der ungeübissten Hand leic 
diſchen von Pauline Klaiber. München. Albert Langen. 


verwendet werden kann. Ebenso ist dort ein neues, nicht sicht- 
bares Haarnetz, welches von selbst die ganze Frisur umschließt, zu 
Theodor Thomas: „Die Maſſenſpeiſung in Wort und Bild“. 
Hrsg. von der Zentral⸗Küchenkommiſſion, Frankfurt a. M 


beziehen. Näheres die Anzeigen in dieser Zeitschrift. 
bei August Seheri & m. b. H., Berlin SW 68, 


Dr. Kurt Floericke: „Gegen Lodz & Warſchau“. Stuttgart. Annahme von Anzeigen Zimmerstraße 86--#1, sowie In den folgenden 
Franckh. Geschäftsstellens Bremen, Obernstraße 381, Breslau, Ohlauer Straße 87 Il. Cassel, Königs- 
ceo platz 531, Str. 35, Elberfeld, Kaiserstr. 33, Prankfurt a. M., Kaiser- 

straße 10, Hallo & S, Sternstraße 13, Hamburg, Neuerwall 2 Hannover, Georg- 

straße 20, Köln a. Wallrafplatz 21, Petersstraße 22, Magdeburg, Breite 


PM 1841, München, ‚ Karolinenstraße 51 II. Stuttgart, 
Königstraße 11L — Der Preis für die viergespaltene Nonpareille-Zeile oder deren 
Raum wi Oe Mark, unter der Rubrik „Stellen-Angebote“ Mk. 1.—, unter der 
esuche* Mk. 0.80. — any dn müssen spätestens vierzehn Tage 

vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 


Verschiedene Mitteilungen. 
— Zur Kopfwäsche benötigen die Damen viel Seife, besonders 
bei fettigem Haar. Da hilft: „Pallabona“, welches in ein- 
schlägigen Geschäften stets auf Lager gehalten, in geringer Menge 


LästigeHaare 


im Gesicht und am Körper beseitigen Sie 
sofort schmerzlos mit der Wurzel 
smitt d 


mit meinem Enthaarun 
Rapidenth". Die haarbildenden 
pillen werden zum Ab- 
sterben gebracht, so 
dass die Haare nicht 
wiederkommen. Keine 
Reizung der Haut. Weit 
besser als Elektrolyse, 
g ig G empfohlen, 


i ersand diskret 
gegen Nachnahme oder Voreinsendung. 


institut Schröder -Schenke 
Berlin W 14, Potsdamer Straße 0. 26b, 
in Wien: Wollzeile 0. 15. 


Lc» mee wm Eu 
Kriegs-Briefmarken 


Deutsche Post in Belgien, 3, 5. 10. BC 
98 Pt, gest 38 Pt, schone Briefstücke M. 1. 
20. 75 C. 1 Fr. 1 Fr. OC, 2 Fr. OC 

M. 7.— gestempelt M. 8.80 
Deutsche Post in Russ-Polen, 
J. 5, 10, 20, 40 Pf. M. 1.10, auf Brief M. 1.50 
Deutsche Post im Ostea (Litauen, Kurland) 
3, 5, 10, 20, 40 Pf. M, $30, et Brief M. 1.75 
Osterr, Ungar, Tirkiscli# ffriegsmarken nach Liste 
AOOO versch Marken M. 12.—, 100 Ubersee M. 1.35 
24 Turkei 80 Pi., 30 Persien M. 1.50 
40 deutsche KoL M. 8.75 mm und 


ste gratis 


Albert Friedemann 
xr LEIPZIG, Härtelstraße 23./18. 


Schöne Augen 


Reichels Benez. fugen: 
Amwaffer ſtärkt und belebt 
Otto Reich 


die Augen wunderbar, 
verleiht ihnen ſtrahlend. 


I, zFlaſche M. 2 — und 3.50 
nngnebſt wertvollem Buch 
Die Schönheitspflege“. 
76, Eiſenbahnſtraße 4. 


. 
98€. Di. 


el, Berlin 


Anerkannt gediegene u. edle 


Weihnachtsgeſchenke 


Bildern und Büchern 


in allen Preislagen liefert der 


Bolfefunffoeríag Stuttgart. 
Farbiger Katalog gegen 25 Pf. 


— — —— er 


i 
Jeder deutsche Knabe, | 
! jedes déutsche Madchen | 
| sollte nur Peter Nissens ` 
! Orig. Kiel. Matrosen- 


kleidung tragen. Sie ist | 
unübertrolfen haltbar, ge- 

1 sund, kleidsam u. bequem. 

! Matrosenstoffe für unver- 
wüstliche Damenkostüme. 
Muster u. Preisliste mit | 

Abbildungen portofrei. 

[Peter Nissen, Riel D. 


1 


Kleine Kios St 3 Pf 


KIOS Kurprinz 37 
Jubilaum 4 
CIGARETTEN Fürsten 5 

TRUSTFREI Welt-Macht 6 


Türk. Tabak- & Cigaretten-Fabrik , los“ E. Robert Böhme, Dresden. 


Charis“ ist ges. gesch. g 
Deutsches Reſchspatent. ru 


System Prof. Bier vergrößert 
kleine, unentwickelte u. festigt 
welke Büste. Hat sich 1000fach Ef 
bewährt. Kein Mittel kommt 

„Charis“ in der Wirkung 
gleich. Kein scharfer Druck 
durch einen harten Glas- oder 
Metallring, d. schädlich wirkt. 
Damen tim gut, ehe sie teure 
Sachen v. Ausland kommen las- 


Der orthopädische 
stform 


f 2 
Y n SENT — 


Tm Charis ist pat. in Oesterreich, 
„Char IST | Amerika und anderen Ländern. 


sen, erst meine Broschüre zu 
lesen. Anerkannt das beste, 
Broschüre mit Abbildungen 
und ärztlichen Gutachten des 
Herrn Oberstabsarzt. Sanitäts- 
rats Dr. Schmidt und anderer 
Aerzte versend. die Erfinderin 
Frau B. A. Schwenkler, 
Berlin W57, PotsdamerSt. 86B, 
Die Auslandspat. sind verkäufl. 


Photogr. Aufnahme ein. 48jahr. 
Frau nach i0täg. Anwendung d. 
orthop. Brustformers , Charis". 


MAX ERLER 
LEIPZIG 


Königl. Sáchs. Hoflieferant 


PELZWAREN- 
CONFECTION 


Reichillustrierter 
Katalog C. frel! 


Als bestes Verteidigungsmittel 
Doichmesser 


persen den 
nachstehendes 


T TE i = " 
* 


* 


UTEM 


— 1 


pn v 


mit Peldbedartsarfikeln u. Kriegs- 
schmuck umsonst w portofrei 


Katalog unserer Waren 
E.von den Steinen & Cie. 


\ 


Ia Stahl, Klinge 15 cm lang, Griff RehfuB, Schlaufenscheide mit „Gratis“ 
eingeprägtem Namen des Bestellers in Golddruck, Preis per Stück nur 


— 


me -— 
— — 
/ 


Stahlwarenfahrik und Versandhaus 
Wald!Solingen 33 


Blätter aus- 
wechselbar 


Ueberall 
erhältlich 


` F. Soennecken 


Soenneckens 
Ringbucher 


Blendend moiß 


macht Zahnpasta 


, Orbicol*' 
patentamtl. gesch. Preis M. 1.25. 
erzeugt Lilien- oder Gly- 


VWhünlipit cerin-Honig-Creme ,,Or- 


bicol‘‘ patentamtl. gesch. Preis M. 1.25, 
beide Cremes M. 2.40 durch den 


Orbicol-Versand, Breslau Z.100. 


| Mitesserjüiger 


t 
Nf, 


beseitigt ini Minute Haut- 
<a fettglanz und Mitesser, 
Pickel, Sommerspross., groß- 
porige, höckerige u. löcherige 

aut meist über Nacht oder 


in wenigen Tagen. Er macht 
jedenTeint zart, weiß u.rein. Preis 2.50M. 
exkl. Porto. Hortense de Goupy, 
Berlin-Halensee 5, Bornstedter Str. 8. 


— 

CH * Sch ` | 
M in körperlic.er, geistige: 
| ch und sexueller Beziehung 
Der € (Entstehung,Eutwickluns, 
| Rörperhau, Fortpflanzung) wird besprochen in ..Buscnans 
Menschenkunde‘‘. 83 Abbildg. Gegen Voreins. von M. 3.— 
| zu bez. von Strecker & Schröder, Stuttgart W 


im Nahekampf 


s 
ra s — 
— 
— — 
j 


— 9€ 
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heilt und lindert Herzkrankheiten, beg. 


e 
= Arterienverkalkung, Rheumatismus, Gicht, 
Riickenmarks-, Frauen- u. Nervenleiden 
sowie Verwundungen, Knochenbriiche usw. 


Während des ganzen Winters Bäder und Kurhaus geöffnet. 


Winterkur 1916/17 


Konzerte ^  Abendunterhaltungen ^ Theater 
Herrliche Park- und Waldspaziergange. 
ErmüBigte Kurabgabe. 
Prosp. 6 W durch „Geschäftszimmer Kurhaus Bad - Nauheim“. 


„„ tttm EE EE EE 


Reischührer | 


_Herbst ui 


lerbsi „a Winter 
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^ 
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(iuspckie der nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu beziehen oder durch das Reise-Auskunits-Bureau des „Berliner Lokal-Anzeigers^ A 
Berlin SW 68, Zimmerstr. 36—41, sowie durch die Geschäftsstellen von August Scher! G. m. b. H. in Berlin und in den größeren deutschen Städten, ferner in Wien u. Zurich. 


Die Reihenfolge der einzeinen Inserate gibt keinen Anhalt über Rangverhälinisse der betreffenden Hotels etc. 


Norddeutschland. Harz. 
(Moorbad in Pommern). Kaiserbad Ssnatorium, physi- enkiee Sanatorium Hahnenklee, Oberharz, 600 m. Prosp. 
Bad Poizin kalisch-diätetische Heilanstalt. Sanitütsrat Dr. Hölzl. Hahn San.-Rat Klaus, Nervenarst u. Arst f. in. Krkheit. 


Ausgangspunkt z. Besichtig. d. geschicht- assero Villa Dabeim, Erhol . Banator. Diät. BAd... 
Osterode Ostpr., lichen Schlachtfelder Se Tannenberg. H de Liegek. Ia. Ref. réie? Haus Clars, Heim 
| 


für Alleinsthende. CO. Giraud. Dr. Morgenroth. 


(Süd- Harz) .Heilanstalt f. Leichtlungenkranke. Sanatorium 
: Br 55 Sülzhayn ohentanneck'. Som. u. Wint. geUffn. m. gleich gut. 
Berlin Pension Steinplatz 3 Ge Sei 200 . olg. Schöne geschützte Lage, sol. Preise. Eig. Anstaltsarzt. Prosp. frei. 
Leben (Mark. Schweiz). — Sanatorium u. Erholungs- 
Buckow 7 heim Waldfrieden. Vorzügliche Verpfieg. Gelegenheit su su Thüringen. 
phys. diät. Kur- u. Arztl. Leite. Dtsch. Offiz.-Ver. 1916. Tel. Nr. 58. Tannenfeld Kurhaus für Nerven- und Gemütskranke, bei Nöb- 
denitz 8.-Alt. Prospekt durch Dr. Tecklenburg. 
Westdeutschland. 
Bed Neuen Heilanstalten für Zuckorkranke. Sommer- u. Süddeutschland. 
- Winterkuren. Prosp. d. Dr. Külz. 


Wiesbaden Hotel Schwarzer Bock, Bäder v. Kocbbruan.. beste 
Kurgelegenheit. 150 Zimmer. Prospekt. 
Hotel Alleesaal, I. Rgs., beste Südlage a. Kocbbrunnen. Bes. Wilh. Scheffel. 


Godesberg a. Rhein. Kurfürstenbad SE “ Für Nervöse 
u. Erholungsbed. San.-Rat Dr. Stäbly. Direktor Butin. 


Godeshöhe bei Godesberg a. Rh , gegenlib. d . Siebengeb., Höh.- 
Kuranst. f. Nervöse u. holungsbed. (Kriegsbeschä- 
digte), m. all. mod. Einricht. Stundenl. gesch. Wälder dir.a.Hause.Prosp.tr. 


Badischer und Wirttembergischer Schwarzwald. 
Pension Waldeck, f.Leichtlungenkr., gedeckte 
St. Blasien halle. Währ. d. Krioges goöffn. MAS. Preise. Tei. 


Bayern. 


Könlgssee Oberb. Hote] u. Pension Schifimeister. Beste Lage am 
See. Schöne Zeune. Angenehmer Aufenthalt. 
Verpflegung. Zentralheizung. Prosp. d. d. Bes. I. Moderegger. 


Lindau im Bodensee, au! einer pem schón gelegen, herrliche 
Alpenaussicht. Hotel Bayerischer Hof, I. Ranges, alle neu- 
zeitl. Einrichtungen. Pension. Stets geöffnet. Bes. W. Spaeth. 


München = Hotel Leinfelder 
Partenkirthen Dr. Wigger’s Kurheim, Klin. geleit. Sanater. 
f. innere, Stoffwechsel-, Nervenkranke und 
Erbol.-Bedtirft. Für gute Verpflegung ist hinreichend gesorgt. Kriegs- 
teilnehmer Ermäßigung. Prospekt. 


Teutoburger Wald. 
Bed Lippspringe +. Lungen- u. Halsleiden, 


7 Frequenz 8000. Kriegsteiln. Ver günstig. Prosp. d. d. 
Arminiusbad Brunnen-Administration. (Man beachte die Adresse.) 


i 


Mitteldeutschland. 
„Der Quellenhof bisher,,HotelQuisi s 
Bad Wildungen KE Haus. Im un Reelle 


Preise. Das ganze Jahr offen. Pros p. postfr. L. Mö 


Sachsen. 
Bad Elster Sanatorium ür H, 127: 5 Moor: uStabl- 
Bad Reiboldsgrün f mgr Br. elt 
Elsterberg Lane, Eotzichungskuren u. Ethane the. 
Hotel Pension Schweizerhaus. Deutsch. Haus. Pension v. Fr. 8.— an. Tennta. 


dürftige. Prospekte frei. San.-Rat Dr. Römer. 
Davos-Dort Neues Sanatorium. Alle hygien. Einrichtg. Gr. Vestib. 


A 

Leipzig Hotel Stadt Rom — am Hauptbhf. Uk Terrasse. Prosp. Bes. M. Neubauer. Arzt i. Haus 
baut. fü ling. Aufeuth. best. » Wald torium. Leitend Arzt: Prof. Dr. Jessen. 

Lelpzig Fürstenhof SES 2115 M. $00 mit Bad M. po Davos-Platz i ender Arzt: Prof. Dr 
Sanatorium f. N in Stoffwechselkranke u. Er- Pension Bellavist Is Kopp, fel ^ 
Tharandt Zeta, A Dreier nie St. Moritz-Dori Loser, 2r taste Komp. „feine Fa 
Weisser Hirs Oberloschwitz. Dr. Teuschers Sanatorium. Grand Hotel Eden au Lac. I. Ranges, modern. Familien- 

Phys.-diät. Kurmethoden. Im Kriege offen. Hotel. MAB. Preise. Pene.-Arrangement. Ed. Kleber. 
Ideal. Aufenth. f. Erholbed. Hot. Waldhaus Dolder. I. klass. Famil.-Pensi g 
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Die fieben Tage der Woche. 
7. November. 


Ein deutſches Flieger geſchwader ſetzte durch nächtlichen 
Bombenangriff das große Munitionslager von Ceriſy (an der 
Somme ſüdweſtlich von Bray) in Brand; die langandauernden 
mächtigen Detonationen waren bis nach St.⸗Quentin fühlbar. 

Im Abſchnitt bes Roten⸗Turm⸗Paſſes wird der Feind durch 
umfaſſenden Angriff von den Höhen Spini vertrieben. 


8. November. 


Vorwärts des Bodza⸗Paſſes m den Rumänen in den 
letzten Tagen von ihnen gewonnene Teile unſerer Höhenſtellungen 
wieder entriffen. Am Tatar⸗Havas⸗Paß find feindliche Angriffe 
abgeſchlagen. ; 

9. Jiovember. 


Im nördlichen Gyergyo⸗Gebirge werben ruſſiſche Angriffe 
abgeſchlagen. Bei Belbor und im Tölgyes⸗Abſchnitt werfen 
. friſche deuiſche Angriffe bie vorgegangenen Ruffen zurück. 

Südöſtlich des Roten⸗Turm⸗Paſſes wird in Fortſetzung un⸗ 
feres Angriffs der Baieſti⸗Abſchnitt überſchritten und Gardoiu 
mit den beiderſeits anſchließenden Höhenſtellungen genommen. 

In der nördlichen Dobrudſcha weichen vorgeſchobene Auf- 
Härımgsabteilungen befehlsgemäß dem Kampf mit feindlicher 
Infanterie aus. 

10. November. 


Unter Führung des Generalmajors von Woyna ſtürmen 
brandenburgiſche Truppen und das Infanterieregiment Nr. 401 
in ber Gegend von Skrobowa in etwa vier Kilometer Breite 
mehrere ruſſiſche Verteidigungslinien und werfen den Feind 
fiber den Skrobowa⸗Bach zurück. Unſeren geringen Verluſten 
ſtehen bebeu'enbe blutige Opfer des Feindes und eine Einbuße 
an Gefangenen von 49 Offizieren, 3380 Mann gegenüber. Die 
Beute beträgt 27 Maſchinengewehre, 12 Minenwerfer. 

Im Predeal⸗Abſchnitt werden weſtlich von Azuga neue 
Foriſchritte gemacht und rumäniſche Gegenangriffe beiderjeits 
der en abgeſchlagen. 

ilſon iſt wiedergewählt worden. Er erhielt 8 563 750 und 
Hughes 8 162 754 Stimmen. , 


11. November. 

Bei einem Nachtangriff gelingt es den Engländern, nord- 
öſtlich von Courcelette in geringer Breite in unſeren vorderſten 
Graben einzudringen. Den Franzoſen bringt Häuſerkampf bei 
der Kirche von Sailly⸗Sailliſel kleine Vorteile. Im übrigen 
ſcheitern die dort auf breiterer Front geführten Angriffe. 

Mit ſtarken, neu herangeführten Kräften versuchen die 
Ruſſen vergeblich, uns die bei Skrobowa gewonnenen Stellungen 
zu entreißen. Ihre Angriffe brechen verluſtreich zuſammen. 

An der Narajowka dringen deutſche Truppen in die 
ruſſiſche Hauptſtellung ſüdweſtlich von Folw. Kras noleſie ein 
und weifen fünfmalige heftige Gegenſtöße des Feindes ab. 

12. November. 


In Sailly⸗Sailliſel entbrennen neue Kämpfe, die noch im 
Gange ſind. | 

Auf bem Oftufer der Narajowka fcheitert ſüdweſtlich von 
Folw. Krasnolefie ein erneuter Angriff ber Ruffen gegen bie 
von uns gewonnenen Stellungen. 

An der ſiebenbürgiſchen Oſtſront werden von deutſchen 
Truppen nördlich des Oitoz⸗Paſſes achtmalige Vorſtöße des 
Gegners abgeſchlagen. An der Predeal⸗Straße, am Szur duk ⸗ 
Paß und bei Orſova ſchieben wir unſere Vortruppen vor. 


13. November. 


Im Gyergyo⸗Gebirge haben deufde und öſterreichiſch⸗ 
ungariſche Bataillone den Bitca Arſurilor genommen. 


O OO 


Die polniſchen Königſchlöſſer. 
Von Geh. Reg.⸗Rat Prof. Dr. Paul Clemen (Bonn). 


Man hat geſagt, einer der äußeren Hinderungs⸗ 
gründe für das Wiedererſtehen einer Monarchie in 
Frankreich ſei, daß Paris keine königliche Reſidenz mehr 
beſitze, ſeit der Hauptbau der Tuilerien abgebrochen und 
der Louvre bis auf den letzten Flügel von Muſeen und 
Bureaus eingenommen fei — das Elyſce fet eben nur für 
einen bürgerlichen Präſidenten möglich, und Verſailles 
ſei doch nur dasſelbe wie Potsdam oder Windſor. Dann 
hat das neue Königreich Polen gute Ausſichten. Das 
ganze dichtgedrängte Stadtbild von Warſchau und die 
breite Weichſelfront beherrſchend, erhebt ſich hier der ehr⸗ 
würdige Bau des Königlichen Schloſſes, in dem vier 
Jahrhunderte der Geſchichte Polens verkörpert ſind, mit 
feinen Anbauten und Seitenflügeln, mit der verwirren: 
den Fülle ſeiner Räume und Korridore. Und im Süd⸗ 
teil der Stadt liegen zwei Luſtſchlöſſer, die beide für einen 
kleinen fürſtlichen Haushalt geeignet ſind: das Schloß 
Lazienki und das Schloß Belvedere. Ihre früheren Be⸗ 
wohner haben ſie verlaſſen und, weil ſie wußten, daß ſie 
nie zurückkehren würden, ſie reinlich und mit ruſſiſcher 
Gründlichkeit ausgeräumt. In achtzig Waggons haben 
die Ruſſen aus dem Schloß, das den Sitz des ruſſiſchen 
Generalgouvernements und der Militärbehörden bil- 
dete, alle Möbel, alle Skulpturen, Leuchter, Bronzen 
fortgeſchafft, aus dem Schloß Lazienki, das zuletzt kaiſer— 


» liches Abſteigequartier war, bie ſämtlichen Bilder Der: 


ausgeriſſen bis auf die Supraporten und die in die Wände 
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eingelajjenen deforativen Gemälde, dazu alle Bronzen 
bis auf bie Beſchläge an den Türen und bie Appliken 
an ben Marmorfaminen. Das Königliche Schloß ift heute 
von dem deutſchen Generalgouvernement eingenommen 
bis auf die reſpektvoll behüteten alten polniſchen König— 
ſäle. Im Schloß Belvedere hat der deutſche General— 
gouverneur ſeine Sommerreſidenz aufgeſchlagen. Das 
Luſtſchloß Lazienki iſt als hiſtoriſches Denkmal von jeder 


Belegung frei geblieben und ſteht unter dem beſonderen 


Schutze der deutſchen Verwaltung. Die drei Bauten, 
die ſeit 1793 keinen polniſchen König mehr geſehen haben, 
harren nach dem Frieden auf den neuen Herrn. Dabei 
hat dieſe Stadt der barocken Pracht, die im 18. Jahr— 
hundert alle öſtlichen Reſidenzen, Berlin und Dresden 
durch die Zahl ſeiner Paläſte übertraf, doch nur einen 
Bruchteil von dem aufbewahrt, was die Herrſcher des 
17. und 18. Jahrhunderts, was vor allem die Könige aus 
dem ſächſiſchen Haufe hier geſchaffen bot en 
an Neubauten und Umbauten — nur die 
alten Pläne, die fid) in ihrer faft phantaſtiſchen 
Großmannſucht zu überbieten ſuchen, geben 
hiervon Kenntnis. Cornelius Gurlitt hat 
ſchon vor zwanzig Jahren auf ſie aufmerk— 
ſam gemacht und bereitet eine umfängliche 
Publikation über das barocke Warſchau vor. 
Es trifft ſich günſtig, daß gerade vor der 
Verkündigung des neuen polniſchen König— 
reichs in Warſchau eine Ausſtellung der 
muſtergültigen Aufnahmen von den polniſchen 
Königſchlöſſern veranſtaltet ijt, die in pore 
bildlicher Gewiſſenhaftigkeit die polniſche Ge- 
ſellſchaft für Denkmalpflege in den beiden 
letzten Jahren unter dem Schutze der deut- 
ſchen Verwaltung hat ausführen laſſen lönnen. 
Auf dem mäßig über das verſandete | 
Weichſelufer (id) erhebenden Hügelrücken am 
Ende der Altſtadt war an der Stelle der 
alten Reſidenz der Herzöge von Maſovien 
hier durch Sigismund III. das Schloß als, * 
ein ſtattlicher Renaiſſancebau in den Jahren ni 
1599—-1010 nach den Entwürfen eines pol- 
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niſchen Künſtlers, des Andreas Abrahamowicz, 
emporgewachſen; der Turm iſt 1619 aus⸗ 
geführt worden. Noch am Ende des 17. Jahr⸗ 
hunderts beſtand der Bau im weſentlichen in 
dieſer Geſtalt als ein Bau mit vorgeſchobenen 
Baſtionen in ziemlich einfachen Formen, ſo 
daß ein ſranzöſiſcher Reiſender, der Chevalier 
de Beaujeu, der um 1700 Warſchau beſuchte, 
naſerümpfend von der Architecture assez 
commune ſprechen konnie. An dieſen barocken 
Kern hat dann das ganze 18. Jahrhundert 
projektiert, experimentiert, gearbeitet. Vor 
allem haben die ſächſiſchen Herrſcher, denen 
der prächtige Ausbau des Schloſſes wie eine 
politiſche Demonſtration galt, ſich immer und 
immer wieder an ihm verſucht. Auguſt IL 
der Starke ließ Pläne von Pöppelmann, 
dem Schöpfer des Dresdner Zwingers, an⸗ 
fertigen. Sie find nicht zur Ausführung ge: 
kommen. Dafür wurde Pöppelmann der Er⸗ 
bauer des heute verſchwundenen und im 19. 
Jahrhundert durch einen Neubau erſetzten 
ſächſiſchen Palaſt. Gaetano Chiaveri, der Er: 
bauer der Dresdner Hofkirche, machte dann Ent⸗ 
würfe. Die Ausführung der Weichſelfront erfolgte aber 
erſt nach den Plänen des Dresdner Architekten Johann 
Chriſtian Knöffel, und wenn auch vereinfacht, iſt dieſe 
Front doch noch in der alten wirkungsvollen Geſtalt er— 
halten mit einem halbrund vorſpringenden Mittelriſalit 
und dem reichen Trophäenſchmuck der Attika. Nach 
Süden folgt der Poniatowskipalaſt, urſprünglich ein 
Palais ber Grafen Lubomirsfi, mit einer höchſt wir: 
kungsvollen, durch kräftige Säulen lebendig geglieder— 
ten Barockfaſſade und erſt durch König Auguſt mit dem 
Schloß verbunden. Die Verbindung gibt ein langer 
Bibliotheksflügel mit einer köſtlichen Innenarchitektur, 
in dem zuletzt eine Koſakenſotnie hauſte, die entzücken— 
den Dekorationen ſind dabei in wahrhaft barbariſcher 
Weiſe verdorben und überkleiſtert. Auch die Außen— 
fronten des Schloſſes ſind im 19. Jahrhundert immer 
mehr vernachläſſigt worden. Im Jahre 1819 erhielt die 
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Cazienki-Schloß: Blick in den Ballſaal. 


Front nach dem Schloßplatz eine neue, vereinfachte 
Faſſade — aber wie leicht wäre es, dem ganzen Bau, zu— 
mal auch dem Weichſelflügel, die alte beherrſchende Wir— 
kung wiederzugeben. 

Den entſcheidenden Innenumbau brachte dann die 
Regierung des kunſtliebenden Königs Stanislaus Auguſt 
Poniatowski in den Jahren 1770—86; der ehemalige 
Liebling der Kaiſerin Katharina II. konzentrierte ſein 
ganzes Temperament auf ſeine Liebe zu ſchönen Dingen, 
ein Begriff, in dem er ſehr weitherzig war. Die Räume 
des Schloſſes haben damals ihre Geſtalt bekommen in 
jener Formenſprache des Stils Stanislaus Auguſt, der 
dem franzöſiſchen Stil Louis XVI. entſpricht, aber früher 
noch als dieſer ſtreng klaſſiziſtiſche Elemente aufweiſt. 
Domenico Merlini war der architektoniſche Leiter, die 
Dekorationen lagen in der Hand des Römers Marcello 
Bacciarelli, der ſeit 1765 als Generalbaudirektor und 
Verwalter der königlichen Paläſte, Schlöſſer und 
Sammlungen, als Hofmaler und allmächtiger 
künſtleriſcher Berater des Königs in Warſchau 
ſaß. Die Architektur des Thron- und Ballſaals, in 
dem jetzt der hiſtoriſche Akt der Verkündigung 
des neuen Königtums ſtattgefunden hat, mit 
ſeinen gelben gekuppelten korinthiſchen Säulen 
ſtammt vom Jahre 1781; an der Decke ein 
großes Spiegelgemälde mit dem Zug des 
Sonnnengottes von Bacciarelli. Im Audienz— 
ſaal hat derſelbe Maler in dem runden 
Deckengemälde mit ſeinen fließenden und 
weichen goldenen Tönen auch die Favoritin 
des Stanislaus Auguſt, die ſchöne Dame 
Grabowska, verewigt. Die großen Bilder aus 
der Geſchichte Polens, die Bacciarelli für den 
Ritterſaal geſchaffen hatte, ſind ſchon früher 
von den Ruſſen fortgeführt worden, ebenfo 
wie aus dem achteckigen Kabinett die Bilder 
der letzten Herrſcher. 

Um eine ganz andere Anlage handelt es 
ſich bei dem Luſtſchloß Lazienki (die Bäder). 
Es iſt der Umbau eines alten barocken 
Badehaules, das der Marſchall Stanislaus 
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zwoomirsli auf einer Inſel in dem See im 
Park zu Füßen des großartigen Palais 
Ujazdow noch Ende des 17. Jahrhunderts 


vor Augen ſteht, iſt es aber eine geſchloſſene 
Schöpfung des Königs Stanislaus Auguſt, 
unter ſeiner allerhöchſt perſönlichen Leitung 
in den Jahren 1767 bis 1795 aufgeführt 
und dekoriert. Wieder erſcheint Domenico 
Merlini als Architekt, daneben aber ein 
Meiſter mit dem braven deutſchen Namen 
Johann Kamſetzer. Es iſt das reiſſte Denkmal 
des Stiles Stanislaus Auguſt und eines der 
köſtlichſten Werke des ausgehenden Rokokos 
überhaupt. Bis auf die letzte Ausplünderung 
der Ruſſen unberührt, vermittelt es den ganzen 
Reiz dieſer heiteren Feſtbauten, die nicht 
eigentlich zum Bewohnen, ſondern nur für 
kurzen Aufenthalt, nur für wenige Tage eines 
rauſchenden Lebensgenuſſes geſchaffen zu ſein 
ſchienen. Seine Rolle iſt dieſelbe wie die des 
Schloſſes Marly bei Verſailles, wie die der Uma: 
lienburg bei Nymphenburg oder des Schlößchens 
Falkenluſt bei Brühl. Die Architektur iſt ſchon 
ganz klaſſiziſtiſch, die Front mit der eingefügten Säulen— 
ſtellung höchſt wirkungsvoll, elegant und monu— 
mental zugleich. Zu dem Schloß ſelbſt gehört nun noch 
eine ganze Reihe von zerſtreut im Park um die Seen 
herum angeordneten Bauten, das kleine weiße Palais, 
das chineſiſche Palais, das Theater, die Eremitage 
und vor allem jene einzigartige offene Bühne, ein 
ſteinernes Amphitheater am See, umgeben von 
einer mit den Marmorbüſten polniſcher Könige ge— 
ſchmückten Rotunde, vor der im See ſelbſt auf einer 
Inſel die Bühne liegt mit den Tempelfronten ihrer 
verfallenden ſteinernen Kuliſſenbauten, unter den 
Naturtheatern, die das Rokoko geſchaffen hat, ſicherlich 
die entzückendſte Anlage. Noch bis in die letzten Jahre 
hat hier an ſchönen Sommerabenden das ruſſiſche Balleti 
viel bewunderte Vorſtellungen gegeben. Das Innere 
des Schloſſes war auf das prächtigſte geſchmückt durch 
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errichtet hatte. Wie das Schlößchen uns heute 


. 
e 
lera Kin 
ei 
z m E ume 


Nummer 47. 


erleſene Werke der Plaſtik und Malerei, ber Kuppelbau 


des Veſtibüls geſchmückt durch marmorne Standbilder 
des Bildhauers Jacopo Monaldi, der Salomoſaal 
dahinter durch allegoriſch⸗höfiſche Gemälde des Baccia⸗ 
relli aus der Geſchichte Salomos. Das grüne Kabinett 


enthielt eine berühmte Schönheitsgalerie, die Porträte 


all der vornehmen Warſchauer Damen, für die der König 
eine beſondere Verehrung empfand. Der große Ballſaal 
mit ſeinen Marmorſkulpturen iſt in der Dekoration ein 
Meiſterwerk des polniſchen Klaffizismus; wenn auch bie 
berühmten Niederländer der bewunderten Galerie weg⸗ 
geführt ſind, wirken die Räume doch noch in der ganzen 
noblen Feinheit ihrer Dekorationen. 

Das Luſtſchloß Belvedere, auf dem höchſten Punkt des 
Lazienki⸗Parkes errichtet, das ſich mit ſeiner Cour 
‘d'honneur nach der Belvedere⸗Allee, der Hauptachſe 
der luſtwandelnden Warſchauer, hin öffnet, ift im Jahre 
1822 völlig neu gebaut und bildete die Reſidenz des 
Großfürſten Konſtantin Pawlowitſch und ſeiner 
Gemahlin, der Fürſtin Lowitſch; ein ernſter klaſſiziſtiſcher 
Bau mit ſchwerer Säulenſtellung im Mittelriſalit, die ſich 
auch nach der Parkſeite wiederholt. Die Wirkung des 
Bauwerks am Ende des langen Durchſchlags aus der 
Tiefe des Parkes her iſt eine ganz ausgezeichnete. 

Zu dieſen Stadtſchlöſſern kommen noch die Luſt⸗ 
ſchlöſſer, die draußen vor den Toren der alten Stadt 
errichtet ſind, im Süden das Schloß Willanow, das jetzt 
in den Beſitz des Grafen Branicki übergegangen iſt, und 
dann im Norden das mit Erinnerungen an Joſef 
Poniatowski erfüllte Schloß Jablonna im Beſitz der 
Grafen Potocki. Willanow iſt eine Poloniſierung des 
Namens nova villa. Ueber dem Eingang gibt eine 
lateiniſche Inſchrift die Deutung: 


Quod vetus urbs coluit, 
nunc nova villa tenet. 


Als italienische Villa war das Schloß von Johann III. 
Sobieski, dem berühmten Türkenbeſieger, erbaut worden, 
wahrſcheinlich nach den Plänen des Giovanni Bellotto, 
1677—1694, ber auch die Kreuzkirche in Warſchau 
errichtet bat, Agoſtino Locoi erſcheint als Bauleiter, den 
Plan hat der König allerhöchſt ſelbſt angegeben. Selt⸗ 
ſam kontraſtiert die Pracht der Außendekoration, die ver⸗ 
ſchwenderiſche Ausſtreuung von plaſtiſchem Schmuck, die 
gedrängte Ueppigkeit der inneren Ausſtattung mit dem 
ſprichwörtlichen Geiz des Königs, der in feinen unaus» 
geglichenen Neigungen doch noch wie ein halber Tatar 
erſcheint. Es iſt ganz der Typus der römiſchen Villa, der 
hier gegeben iſt. Die langen Seitenflügel mit den 
geſchweiften Ecktürmen ſind erſt ſpäter hinzugekommen 
und dann durch Verbindungsgalerien mit dem Mittelbau 
verknüpft worden. In der Häufung der Motive, dem 
Mißverſtehen mancher details zeigt ſich doch ein ſpezifiſch 
polniſches Barock. Dabei iſt das Ganze mit der auf⸗ 
fallenden Silhouette, den ſeltſamen Dachlöſungen, der 
Ueberhöhung des Mittelbaus und vor allem in der Ber: 
bindung mit dem romantiſchen Park mit feinen Waſſer⸗ 
künſten von einer ganz einzigen phantaſtiſchen Pracht. 
Die reiche Bildergalerie mit der Fülle der Tapiſſerien, 
den Porträts und den ganz erleſenen koſtbaren Möbeln 
geht noch auf die große Zeit der polniſchen Könige zurück. 
Vor allem iſt eben das Schloß ein lebendiges Denkmal 
Johann Sobieskis und ſeiner Familie; er ſelbſt iſt zu 
Pferde im Kreiſe der Seinen dargeſtellt, die Bildniſſe 
ſeiner Kinder und Enkel gruppieren ſich um ihn. 


Es iſt kein bedeutungsloſer unb geringer Zuſchuß zu 
dem Schatz der Barockbauten im öſtlichen Mitteleuropa, 
den uns Warſchau mit feinen Königſchlöffern bietet. 
Die Geſchichte der Barockbaukunſt wird an ihnen nicht 
vorübergehen können und wird ihre erhaltenen wie die 


verſunkenen Schöpfungen künftig noch mehr würdigen 


müſſen. Und vielleicht kommt auch eine glückliche Zeit, 
wo dieſen Schlöſſern beſchieden iſt, auch in der großen 
Weltgeſchichte wieder Epoche zu machen. | | 


000 
(gu unferen 


Der Weltkrieg. "x 


Die verfloffene Woche begann mit den Berichten neuer 
ſchwerer Niederlagen der Franzoſen und Engländer, bie 
mit ſehr bedeutenden Kräften und unter Einſatz der gan⸗ 
zen Feuerkraft ihrer Artillerie einen gewaltigen Stoß 
gegen die Front der Armee des Generals v. Below führ⸗ 
ten. Der knappe Bericht Ludendorffs gibt an, daß die 
Truppen verſchiedener deutſcher Stämme unter den Be⸗ 
fehlen der Generale Freiherr von Marſchall, v. Deimling 
und v. Garnier unerſchütterlich ſtandhielten und den 
Feind blutig abſchlugen. 

Der Bericht erweiſt beſondere Ehre durch hervor: 
hebende Erwähnung Teilen des Straßburger Korps, des 
ſächſiſchen und Badener Kontingents, hanſeatiſcher und 
Berliner Truppen und des Meininger Regiments. 

Einen andern Erfolg als größte Verluſte haben die 
verbündeten Gegner nicht aufzuweiſen. Eine neue Be⸗ 
ſtätigung, daß auch das höchſte Aufgebot an Kampf⸗ 
mitteln und die zäheſten Uberwältigungsverſuche zwar die 
Dehnbarkeit unſerer Weſtfront in Anſpruch nehmen kön⸗ 
nen, ohne indeſſen einen Eindruck zu hinterlaſſen. 

Die Augenblickserfolge der Franzoſen, deren ſie ſich 
mit ber Beſeung der Schutthaufen Douaumont und 
Vaux rühmten, ſind auch in den Augen und im Munde 
derer, die unſern Gegnern Vorteile gönnen möchten, nur 
ſcheinbar. Dem unparteiiſchen Beobachter iſt es klar, daß 
eine ernſthafte Handlung bei Verdun durchzuführen den 
Franzoſen unmöglich iſt. Die Sommeſchlacht ſtellt an ſie 
allein ſchon Anforderungen, die ihre Kräfte voll in An: 
ſpruch nehmen. 

Ganz abgeſehen davon, daß die Mannſchaften, über 
die Frankreich noch verfügt, zur Ausführung eines kom⸗ 
binierten Kampfes an der Somme und bei Verdun ein— 
fach nicht ausreichen, leidet die franzöſiſche Tatkraft 
unter dem Verſagen der engliſchen Truppen. Mußten 
doch franzöſiſche Truppen neuerdings an der Somme 
den Engländern einen Teil der Kampffront abnehmen, 
und zwar gerade den ſchwierigſten Abſchnitt bei 


Transloy. 


Auch in anderer Beziehung muß Frankreich lähmende 
Wirkungen durch engliſche Unzulänglichkeit ſchwer emp— 
finden. Die Dienfte, bie es England an Durchfuhrland 
für ſeine überſeeiſchen Zufuhren leiſten muß infolge der 
Gefährdung der engliſchen Gewäſſer durch unſere Marine, 
nehmen die franzöſiſchen Organiſationen über Gebühr in 
Anſpruch. Geradezu eine Notlage, deren Herr zu werden 
dem beſtehenden Syſtem kaum gelingen dürfte, erwächſt 
aus dieſem Zuſtande. Erhöht dadurch, daß die franzö— 
ſiſchen Häfen und ihre Zufahrten nicht minder gefährdet 
ſind. Und aus ſich heraus die entſtehenden Stockungen 
und Überlaſtungen durch Inſtandſetzen und Neubeſchaffen 
erweiterter Verkehrsmittel zu bewältigen, dürfte es 
Frankreich jetzt an Kräften fehlen. 
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in Predeal nach der Eroberung des Ortes. 


In dem hochgelegenen Ort Predeal hatte Miniſterpräſident Bratianu wie gend von Sfrobowa in etwa 4km Breite mehrere ruſſiſche Verteidigungslinien und 
viele andere vornehme Rumänen einen Sommerſitz, der jetzt durch die Wir— warfen den ,jeind über den Skrobowa-Bach zurück. Gefangene: 49 Offiziere, 3380 


kung der Geſchoſſe ſtark beſchädigt iſt. 


S. rt ! 


mu am Predealpaß 


Nummer 46. 


Die Beſitzung des rumäniſchen Minifterpräfidenten Bratianu Bon der ruſſiſchen Front: Generalmajor von Woyna. 


Heeresbericht vom 10. November: Unter Führung des Generalmajors von Woyna 
ſtürmten brandenburgiſche Truppen und das Gnfanterieregiment Nr. 401 in 


Mann. (Unſer Bild zeigt Generalmajor von Woyna rechts vor feinem Quartier) 


, die am 6. November von uns genommen wurden. 
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D ĩ Dc wu Leuchtdrahtes, ihr strahlend helles, weiBes Licht 
und ihr außergewöhnlich geringer Stromverbrauch 
% — Eigenschaften, die ihre technische Vollkommen- 
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Der Tölaöſer- Paß und der Tor wurger fat die Angeifsftrahen nd Predeal und ween: 


Unter ſolchen Umſtänden gewinnt die Meldung, daß, 
dank der Tätigkeit unſerer Flotte, der Verkehr zwiſchen 
Le Havre und Southampton ſeit reichlich einer Woche 
vollkommen unterbrochen wurde, an Bedeutung. 

Ein beſonderes Kapitel in der Geſchichte des Welt— 
krieges bildet das Flugweſen. Rein äußerlich ſchon des— 
halb, weil das Kampfgebiet in den Lüften allmählich faſt 
noch das einzige iſt, auf dem uns in einer Weiſe begegnet 
wird, die den Regeln militäriſcher Ehre entſpricht; denn 


die Luftkämpfe werden ritterlich ausgefochten, wie zahl- 


reiche Beiſpiele aus Einzelberichten beſtätigen. 

Neben der Gefechtstätigkeit ſpielte nach den eingelau⸗ 
fenen Berichten die Fliegertätigkeit an der Somme eine 
große Rolle. Ungewöhnlich glänzende Ergebniſſe unſe— 
rer Fliegertätigkeit wurden gemeldet. Neben der Tätig— 
keit der Kampfflieger verdient die der Aufklärungsflieger 
als ebenſo bedeutſam hervorgehoben zu werden. Sie 
leiten das Feuer unſerer Artillerie und ſtören die feind— 
lichen Kampfvorbereitungen hinter der Front und haben 
Leiſtungen an Kühnheit und bedeutſame Erfolge zu ver— 
zeichnen. Dazu kamen die neuſten Erfolge unſerer 
Bombengeſchwader, denen wir u. a. die Vernichtung 
großer feindlicher Munitionslager zu verdanken haben. 
Ebenſo konnten Zerſtörungen von Bahnanlagen und fah— 
render Züge durch Volltreffer gemeldet werden. 

Vom Balkankriegſchauplatz war vorzugsweiſe zu 
leſen: Aus der Dobrudſcha und von der Donaufront nichts 
Neues. Wir ſind dieſe Kargheit der Berichterſtattung 
gewöhnt. Wir wiſſen, daß dort ununterbrochen die eif— 
rigſten Kräfte am Werke find, und ſehen in guter Ruhe 


weiteren Meldungen entgegen. Ungehört bleibt der 
Kanonendonner deshalb nicht, der an der Donau entlang— 
rollt. Wir ſind überzeugt, daß jeder Tag Gewinn bringt. 

Hält aber die Berichterſtattung es beſonderer Er— 
wähnung für wert, aus den Kämpfen auf dieſem Krieg— 
ſchauplatz Einzelheiten hervorzuheben, ſo fühlen wir uns 
berechtigt, günſtige Rückſchlüſſe auf den Gang der ge— 
ſamten Operationen zu ziehen. 

Mit Genugtuung vernahmen wir von unſeren Gr. 
folgen an der Narajowka, vom ſiegreichen Sturm der 
Brandenburger bei Skrobowa. Vernahmen wir ferner 
von den Leiſtungen öſterreichiſch-ungariſcher Truppen, die 
ſechs rumäniſche Stellungen hintereinander im Sturm 
nahmen und gegen heiße Angriffe ſiegreich behaupteten. 

Es geht vorwärts. Die Paßſtraßen der Grenzgebirge, 
die Hänge und Schluchten einer Alpenwelt ſind der 
Schauplatz militäriſcher Leiſtungen, deren Wert uns in 
abſehbarer Zeit zum Bewußtſein kommen wird. 

Daß es den verbündeten Feinden auch ſonſt auf dem 
Balkan nicht nach Wunſch geht, fällt auch ins Gewicht. 


Franzöſiſche Meldungen von Maſſenaufgeboten griechi— 


ſcher Freiwilliger haben ſich als Täuſchung erwieſen. Jene 


30 000 Griechen, die nach ſolchen Nachrichten, aus Ume- 


tifa zu Venezilos' Waffen geeilt fein follen, find in Wirt- 
lichkeit gerade im Gegenteil aus Griechenland nad) Ames 
rika geflüchtet, um nicht kämpfen zu müſſen. Das erfährt 
man jetzt aus italieniſchen Vorwürfen gegen die ſoge— 
nannte Venizelos-Bewegung. Auch im engliſchen Unter, 
hauſe wurde Unzufriedenheit mit den griechiſchen Zu— 
ſtänden laut. 


« 


DIE-WOCHE 


Bilder vom Tage 


NEAR Gene 


* 
>. 


General von Gerok, 
unter deffen Führung bas mejtlide Narajowtaufer vom Feinde geſäubert wurde. 


Seite 1650. 


Nummer 47. 


Seite 1651. 


E eee "e prinz heinrich von Bayern t * 
ſeiner Wiederwahl. auf dem Felde der Ehre gefallen. 


ıcstalaufnahme der „Boche. 


Jeſtſitzung im Berliner Abgeordnetenhaus in Anweſenheit der A 
Abg alſerin und der Kronprinzeſſin. 
Feier des 50jährigen Beſtehens des Vaterländiſchen ** ne 


Nimmer 47. 


Sette 1652. 


wajupwuny pu UIFDIWGod us ß ap que qi arp isagan 
waj ugy uag jno pyg nu Spi iaDangfaog mp qup»jl(palag) "uod, Binge um uauyuadaas 


(quojuating, soq qunibiajui( WC) ! 
a8pajüp( 220 Bunßuy mp jag utaDiurpu(piajB. mm Dangfaoz, 210 Banatag aig 


" * Ka 1 fev, dfi 
` Ma e 


uajupwny Modu uogpalgpd uapjıßBınquag>ı] 21p 120 n 
*sapawubsaaylilig 39af ‘sunguaanng sainpwnyy Ind rsBanglage um uanpungg 2U9Dupjog 
Re * 


LY 


c 


Seite 1653. 


MUS UNDE 


aqad mp u»$oG aig 


à ae eg o 
t ke + _ ` TILES 
pu er 


— e 


"e 


Nummer 47. 


Seite 1651. | Nummer 47, 


ke «t4 


Ay La an 
— x" kr toe " 
"HH "mun Nee“ i T : FE, — 
Dua OO nenn - ) 

bf? u ES. 2 d Pv Unc - IN 
28 — "e > ; ys e e : 


Königliches Schloß iu Bar{éau. 
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Schloß Willanow. 
Du dem Auffak „Die polniſchen Königſchlöſſer“ von Geh. Reg.⸗Rat. Prof. Dr. Paul Clemen (Bonn), 
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Zu bem Aufſatz „Die polniſchen Königſchlöſſer“ von Geh. Reg.. Rat. Prof. Dr Paul Clemen (Bonn). 
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Deutides Snesetytuli im Elſaß. 


Inſchriſt der Bronzeplatte: Hier ruht die am 18. März 1916 gefallene Beſatzung eines Flugzeuges der Flieger-Abt. 48, Walther Kurth, Leutnant der Ref, 


Fritz Hopfgarten, Offizierſtellvertreter, Max Wallat, Vizeſelowebel. Sie ſtarben an dieſer Stelle nach Heldenhaftem Luftkampf gegen ein franzöfiiches 
Geſchwader génteiníant 


mit ihrem Gegner. Err. von ihren Kameraden April 1916. — (Die Bronzeplatte wurde aus den Benzintanls der am 
Kampftag herabgeſchoſſenen feindlichen Flugzeuge gegoſſen.) 
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Bon links: Leutnant Bernert, Leutnant Malchow, Oberleutnant Freiherr von Althaus, Leutnant Frankl, K. o. Hauptmann Buddecke, Leutnant Lenz, Leutnant 
Stehle, Oberleutnant Berthold, Leutnant Höhndorf. ? 
Hauptmann Buddede mit feiner Jagdfliegerabteilung. 
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nauſchen durch die nacht. 


Dir halten die Dade mit flammendem Schwer 
Dor den Toren der Heimat wie Gabriel! 
Seine Brände, fie färben die nächte bell — 
O Deutichland du, 

Deine Fluren find unverfebrt! 


Es finken die Toten, es rinnet die Zeit, 

Wir wiſſen von Dochen und Monden nichts mehr, 
Wir wurden ein wogendes, endlofes Meer — 
O Heimatland, 

Wie liegt deine Stille welt. 


Die tauchet wohl jetzt fo tief und rein 

Deiner Uhren Rlang in die Mitternacht, 
Die raufchet, wie raufcht deiner Wälder Pracht, , 
O Deutſchland du, | 
Wohl jetzt im Sternenfdein! ` 


Diel einfame Lichter nur überall — mE 
So wartet ein Dolk, gefaßt und: getroft, — * 
Wie mit eifernen Bänden das ee . — 
Deutſchland, blick auf, 

Wir ſtehn auf dem Feuermalll, 


JDir halten die wache wie Gabriel, 
Mit unfern Ceibern halten wir ab 
Unfäglihes Unheil von dir bis zum Grab. 


O Deutidland du, 


Wie leuchtet dein Morgen bell! 


= Hfe Hamel. l 


Wie unſere Gefangenen rechnen. | 


Bon Geheimen Baurat Zeifer. 


Mancher Ihrer Lefer, der die intereffanten Mit⸗ 
teilungen des Herrn Roda Roda in Nr. 41 Ihrer 
Zeitſchrift über die Rechnungsweiſe der Muſchiks und 
Zigeuner zu Geſicht bekam, mag wohl darüber nach⸗ 
gedacht haben, wo das Geſetzmäßige dieſer ſcheinbar 
willkürlichen Verquickung der Zahlen liegt, woher es 
beſonders im erſten Beiſpiel kommt, daß — wenn ich 
2 Zahlen miteinander multiplizieren will — ich ſchein⸗ 
bar nur die eine davon in der Weiſe benutze, daß ich 
einzelne Produkte aus dieſer Zahl mit dem Vielfachen 
von 2 zuſammenzähle. Im nachfolgenden möchte ich 
verſuchen, die Geſetzmäßigkeit des Verfahrens, d. h. 
ſeine allgemeine Richtigkeit, auf mathematiſchem 
Wege nachzuweiſen. 

Nehmen wir an, daß die Zahlen 25 und 6 mit⸗ 
einander multipliziert werden ſollen. | 

Der Muſchik macht das, wie wir erfahren SE 
folgendermaßen: 

12 6 3 1 
6 12 24 48 96 

Es werden nun die in der unteren Reihe unter 
den ungeraden Zahlen der oberen Reihe ſtehenden 
Ziffern addiert: 6 + 48 + 96 = 150; 6 25 = 150. 

Löſe ich nun die Zahl 25 (den Multiplitanden) in 
eine Summe von Zahlen auf, deren jede eine Potenz“) 


*) Den Leſern, die den Zahlenbegriff „Potenz“ nicht kennen, 
wird erläuternd bemerkt, daß eine Potenz aus Baſis und Gr. 
ponent be[tebt, wobei der Exponent angibt, wie oft bie Baſis 
mit ſich ſelbſt zu multiplizieren iſt; geſchrieben wird eine ſolche 
Potenz z. B. 45; geſprochen „4 hoch 5“. 4 ift die Baſis, 5 der 
Exponent. 4° heißt, daß die Zahl 4 fünfmal mit ſich ſelbſt zu 
multiplizieren iſt: 
alfo 4X A & A& 4& 42 
Beſonders zu bemerken ift, daß jede Zahl, deren Exponent - 0 
ift, der Zahl 1 entſpricht; alſo 29 = 1. Der Beweis hierfür ift 
nur auf algebraiſchem Wege zu führen. 


45 — 1024 


von 2 iit, 
2+ + 2? + 20, 

Die fortſchreitende Halbierung von 25 kann id) bann 
folgendermaßen ſchreiben: 


ſo bekomme ich ftatt 25 die Summe 


1. Glied 2. Glied 3. Glied 4. Glied 5. Glied 
2412342° | 24193199 | 21423120 | 214-23-20 | 2:-1-2*4-2* 
ge 21 2 [2273 | 24 

Darunter kommt zu fteben: 
6.1 | 6.2 ⁵ 6.22 6.2% 6.2“ 


Nun find naturgemäß alle Potenzen von 2 gerade 
Zahlen mit eingiger Ausnahme der Potenz 2°, weil 
diefe = 1 ift. 

Ungerade wird eine höhere Potenz von 2 erſt durch 


Addition der Zahl 1 


Wenn ich nun die Diviſion der einzelnen Glieder 
der oberen Reihe durchführe ), fo bekomme ich: 


als 1. Glied 24 + 23 T 1 — alfo ungerade. 


” 2 . H" 2 à + 2 2 to, — " gerade, 

” 3. ow” 22 + 2 + Yi — je | P . 

„ 4. „ 244 + ‚le —. „ ungerade. 
5. ” 1 + 8/6 + 716 cud " " 


*) Die Divifion wird durchgeführt, indem jeder Summand 
des Dividenden durch den Divifor geteilt und die einzelnen fo. 
erhaltenen Quotienten addiert werden. 


Die Diviſion von Potenzen mit gleicher Baſis erfolgt durch 
Subtraktion der Exponenten; 


= 4—2 2° 
n 22 denn: 2 228282 
22 2x2 
18 iſt alſo z. B.: 
27427420 2 2" 
mn 2.7 umi 2:--1 — alfo ungerade. 


24 28-20 
22 


=2x2=2 


2 ben — alfo gerade. 
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Hieraus geht hervor, daß ich bei ber Divifion 
immer dann eine ungerade Zahl bekomme, wenn im 
Diviſor eine Potenz von 2 ſteht, die auch im Dividenden, 
alſo in der gegebenen Zahl, vorkommt. Denn 
hierdurch wird zu der im übrigen geraden Zahl 
die 1 addiert, und die Summe wird ungerade. 
Greife ich alſo die Diviſoren derjenigen 
Quotienten heraus, die ungerade ſind, ſo 
muß ich in ihrer Summe die Summe aller 
der Potenzen von 2 bekommen, aus der ſich 
die gegebene Zahl zuſammenſetzt. 

Im vorliegenden Fall ſind das die Diviſoren der 
Glieder 1, 4 und 5, alſo 
20 ＋ 23+ 24 2 1 + 8 + 16 = 25. 

Die gleichen Potenzen ſtehen aber — hier ſchon 
mit der zweiten gegebenen Zahl multipliziert — in 
der unteren Reihe. | 

Addiere id) daher diefe Glieder, alfo: 

6 x1 + 6 x 23 + 6% 24 
[o betomme id) bie gleiche Zahl 150, als wenn id) bie 
Zahl 6 mit der Summe der Zahlen 1 + 28 + 24 ober 
mit der Zahl 25 multipliziert hätte. 

Der Muſchik allerdings wird ſchwerlich durch eine 
Überlegung, wie die obige, auf ſeine Rechnungsmethode 
gekommen ſein, ſondern ſie wohl durch Zufall und 


Probieren, d. h. auf empiriſchem Wege, gefunden haben. 


Die zweite uns von Herrn Roda Roda mitgeteilte 
Multiplikationsart der Zigeuner iſt einfacher zu erklären. 

Um nicht größere Zahlen (von 6 bis 10) miteins 
ander multiplizieren zu müſſen, benutzt der Zigeuner 
unter Zuhilfenahme der Finger eine Zerlegungs⸗ 
methode. 


„Mit vollem fajten.” 


. Rummer 47. 


Er rechnet nämlich z. B. ftatt mit 7 mit 10 — 3 
und ſtatt mit 8 mit 10 — 2 unb ſchreibt daher — er ſelbſt 
tut es freilich nicht — ſtatt 7 8 = (10 —3) X (10 — 2). 
Dies gibt: 10 10 — 10 „3 — 10 2432 

= 10 (10 — 3 — 2) ＋ 3 2 
= 10 (10 — [3+ 20 ＋ 3 2 
2 10 XK 5132 

= 56. 


Das heißt in die „Fingerſprache“ überſetzt: 
J 35 A 


» e KN 
E 2 ` 
** "e 
€ 
wf * «8 «r 2 
Li ts 
u 
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H 
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EN 


Wenn die Finger jeder Hand mit 6, 7, 8, 9 und 
10 bezeichnet werden, und man will 7 mit 8 mutt, 
pligieren, fo multipliziert man die Zahl ber Finger, die 
über dem Finger Nr. 7 ber einen Hand liegt (d. h. 
3) mit der Zahl der Finger, die über dem Finger 
Nr. 8 der anderen Hand liegt (d. h. 2), alſo 3 und 
2 miteinander. 

Das gibt die erſte Zahl 3 X 226. 

Dann zieht man die Summe dieſer übrigen Finger 
3 +2 von der Zahl 10 ab und multipliziert diefe 
Differenz mit 10; alſo 5 x 10 = 50. 

Das gibt die gweite Zahl 50. 

Die beiden Zahlen werden addiert und geben das 

gewünſchte Reſultat 7 X8 = 6 + 50 = 56. 


> + 7 


Weibliche Omnibus-Rutfcher. 
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Neue Frauenberufe. 
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Eiferne Wandfilhonetten. 


Eiſenkunſtguß. 


Hierzu acht Abbildungen von Alice Matzdorf. 


Die Muſen und Grazien in der Mark hat Goethes 
Spott getroffen, und doch hat die gerechte Würdigung 
mehr und mehr künſtleriſche Schatzgüter gerade auf dieſem 
Boden entdeckt. Der neuſte Fund ſind die Eiſenguß⸗ 
leiſtungen der Berliner Gießerei, die jetzt in der Aus⸗ 
ſtellung des Königlichen Kunſtgewerbemuſeums im höchſten 
Maß das Intereſſe der kunſtliebenden Kreiſe feſſeln. 
Einſt wurde in dem Hüttenwerk vor dem Neuen Tor 
rührig geſchafft. Faſt das ganze 19. Jahrhundert hin⸗ 
durch wirkten hier unſere beſten Bildhauer mit. Schadow, 
9taudj, Tiek, Schinkel, Kalide, Kiß, Bläſer lieferten 
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Eifenfeiten (Filigran). 


Modelle, und bie Hohenzollernfürſten betätigten ihre 
mäzenatiſche Huld durch reiche Beſtellungen. Eiſen iſt 
das Metall, das der Kriegsgott braucht, und wenn das 
Gold der Bürger dem Staat überlaſſen werden muß, 
wird Eiſen der Werkſtoff des Plaſtikers. In die harten 
Tage der Freiheitskriege paßten die gußeiſernen Denk⸗ 
mäler für die Heldengräber, deren immer neue Formen 
Schinkel vor allen aus griechiſchen und gotiſchen Anregungen 
entſtehen ließ. Damals entwickelte fid) eine eiſerne Figuren⸗ 
plaſtik für die Darſtellung der Fürſten, der Heerführer und 
geroorragenben Geifter, und bie Fers de Berlin, die ſchwarz⸗ 


E. ſerne Seite (Biedermeierzeit). 
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Gotiſches Weinblatt (Eiſen). 
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Jächer aus Eiſen. 


metallenen Zierdinge für Perſon und Heim, wurden gegoſſen. 
Angebot und Nachfrage waren groß, denn es arbeiteten nicht 
nur Berlin und ſeine Mutteranſtalt in Gleiwitz, ſondern 
auch die Hütten in Schleſien, im Harz, im Hannoverſchen 
und Süddeutſchland, und Käufer, beſonders eijerner 
Schmuckſachen, war auch das Ausland. Aber Glanz⸗ 
ſtücke monumentalen und zierlichſten Charakters gingen 
aus Berlin hervor. Hier ſchwebte der Genius Schinkels 
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über den Dingen, und gerade die köſtlichſten Darbie⸗ 
tungen der eben eröffneten Ausſtellung unterſtreichen 
die feine Mahnung an die Künſtler: das Was bedenke, 
mehr das Wie. Wie willig folgte das Eiſen den Ein⸗ 
gebungen der Künſtler. Ragende Monumente konnten 
nicht in den Lichthof des Kunſtgewerbemuſeums verpflanzt 
werden, aber in kleineren Modellen, in Büſten, Plaketten, 
Kandelabern, Gartenbänken, Parkvaſen ſtehen wir vor 
bildneriſchen Meiſterſtücken. Lebendig werden uns feſſelnde 
Perſönlichkeiten, Willensmenſchen wie Blücher und Gnei- 
ſenau, Denker wie Friedrich der Große und Humboldt, 
aber auch die anmutvolle, geiſtbelebte Frau, wie die 
Königin Eliſabeth und die Großfürſtin Alexandra. Klar 
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Cinjtedfamm aus Eiſen. 


und ſcharf hat ſich hier immer der Guß der großzügigen 
Form wie der geringfügigſten Einzelheit angepaßt, und 
wir begegnen Tönungen und Ziertechniken, die die 
Oberfläche adeln. Vergilbte Aureolen werden neuver— 
goldet, wenn durch bewunderte Werke die Namen des 
Modellmeiſters Stilarsky, des Bildnisſchöpfers Leonhard 
Poſch, des Ziſeleurs Vollgold zurückgerufen werden. 
Nicht nur vaterländiſche Erinnerungen, ſondern wirklich 
künſtleriſches Weſen heiligt eine Fülle dieſer Darbietungen. 
Wir begreifen den Schöngeiſt und die geſchmackvolle 
Dame der Luiſenzeit und des Biedermeier, die mit ſolchen 
Nippes ihren Schreibtiſch, mit ſolchem Schmuck ihre ge⸗ 
ſellſchaftliche Erſcheinung hoben. Es iſt auch mit Sicher⸗ 
heit zu prophezeien, daß Sammler, wie Herr Bergrat 
Arbenz und Herr Konſul Baſchwitz, bald Nachfolger 
finden werden. 


Rummer 47. 


Seite 1661. 


EAR u 
— 


tar us 


— TK —— A n us 


| thet. Gangemülkr. 
Kreisfeier im Kreiſe Herford. 


Der Kreis Herford beging am 18. Oktober eine denkwürdige Feler; während der 100 Jahre feines Beſtehens ift er in ununterbrochener Reihenſolge 

von 5 Landräten aus der Famille v. Borries verwaltet. Auf unſerem Bilde in der vorderſten Reihe: Oberſt v. Borries, Detmold, in Uniform; 

weiter nach links: Kreisdeputierter Rittergutsbeſitzer Dr. jur. Blomeyer, Dans Beck; Staatsminiſter a. D. D. theol. v. Borrles. Alten burg, Vor⸗ 

figender des Familienverbandes; Landrat v. Borries, Herford; Oberprafident Dr. Pring Karl v. Ratibor und Corvey. Münſter; Reglerungspräſident 
Dr. v. Borries, Minden Kreisdeputierter Kommerzienrat Steinmeiſter, Bünde. 
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Oben: Der abgelaſſene „Teich“ mit Schloß 

Wilhelmshöhe. Mitte: 25—28 Pfund 

ſchwere lebende Karpfen. Unten: Der 
große Fontänenteich. 


Fiſchfang in den Teichen von 
Wilhelmshöhe. 


Hofphot. Eberth. 
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Der Hof in Flandern. 


Roman aus dem Völkerkriege. 


Nachdruck verboten. 
10. Gortjegung. 


Madame de Beaucourt wollte eben auf den 
Gang binausrufen, als fie Major von Efferte am 
Zimmer bes Generalleutnants fah. Er hatte Akten 
in der Hand. Lätitia fragte: 
General?“ 

„Jawohl. Ich muß ihm etwas geben.“ 

Dabei hob er die Papiere. 

„Seine Exzellenz iſt eben fortgefahren. Ich habe 
es von meinem Fenſter geſehen.“ l 

Der Generalſtabsoffizier zog die Uhr: „Dann ift 
er früher fort, na, alſo dann ſpäter!“ 

Sie ſah ihn an, von oben bis unten. Er fühlte 
es und ſagte: „Sie haben mir leid getan geſtern 
abend.“ 

„Leid?“ 

„Ja, gnädige Frau, Sie haben recht, was wiſſen 
Menſchen voneinander. Sie ſagten, ich wüßte nichts 
von Ihnen, nun wiſſen Sie etwa, was ich denke? 
Keiner ahnt etwas vom andern. In Wirklichkeit 
ſind wir uns ſo fern wie die beiden Gegner hier in 
dieſem Lande, zwiſchen denen Drahthinderniſſe 
ziehen. Aber ich glaube, daß nicht nur zwiſchen un⸗ 
ſeren Völkern eine tiefe Kluft liegt, nein, beinahe 
zwiſchen allen Menſchen. Sie waren bitter geſtern 
abend, vielleicht weil ich nicht antwortete, aber wie 
ſollte ich antworten? Sie ſagten einfach: Bon soir! 
und ließen mich ſtehen.“ 

„Ich abe nicht wollen ungezogen ſein! =" war 
nur unglücklich.“ | 

„Und find Cie es nod?” 
„Ich bin es, glaube ich, immer geweſen.“ 
Sie hielt den runden Knopf ihrer Tür noch in der 


Hand. Da ſie nun ſo halb auf dem Gang, halb in 


ihrem Zimmer ſtanden, meinte ſie: „Aber nun wer⸗ 
den Sie wieder finden, daß ich nicht artig bin. Darf 
ich Sie bitten, zu mir zu kommen?“ 

Er zögerte. Sie warf einen ſchnellen Blick auf 
ihr Bett. 
deckt, während ſie nebenan gebadet. Nun ging ſie 
voran mit einladender Gebärde und anmutigem 
Neigen. Er trat ein, die Akten in der Hand. 

Auf ihrem Schreibtiſch an dem einen Fenſter, das 
zum Hofe ging, während das andere den Park zeigte, 
ſtanden ein paar kleine Bronzen, einige Photogra⸗ 
phien in Rahmen, offenbar von ihr ſelbſt mit alter 
Seide und Kirchenborte überzogen. Von der groß⸗ 
geblumten Wand hob ſich der Betthimmel ab, mit 
einem Onyxkreuz, ein Bronzechriſtus darauf, ein 


Von Georg Freiherr von Ompteda. 


„Suchen Sie Ihren 


Jeanne hatte es ſchon gemacht und zuge⸗ 


Amerlkaniſches Copyright 1916 by 
Auguft Scherl G. m. d. H., Berlin 


Roſenkranz darum geſchlungen. Auf dem Nachttiſche 
lag das Gebetbuch, ein kleiner, roter, goldgepreßter 
Maroquinband. Im Winkel zwiſchen den Fenſtern 
füllte die Hausecke ein Schränkchen mit allerlei Nich⸗ 
tigkeiten, Porzellanen, Bronzen und Spielereien, wie 
ſie der Neujahrstag gebracht. Auf dem Liegeſtuhl, 
der auseinandergeſchoben Seſſel und Schemel ergab, 
ruhte ein ganzes Neſt von Kiſſen. Die Stickereien, 
die ſeidenen Ueberzüge, die vergoldeten Stühle zeigten 
den Stil des ſiebzehnten Ludwig wie alles hier, ſo 
Bett als Schrank wie Tiſchchen, darauf allerlei weg⸗ 
gelegt worden war: ein gelber franzöſiſcher Roman: 
band, das ſilberne Falzbein zwiſchen den Seiten, zum 
Aufſchneiden nicht, denn das Buch war gewiß ſchon 
oft geleſen, nein, zum Spiel, als Schmuck wie die 
Döschen ſo zierlich, daß ſie nichts faſſen konnten, 
alle die Fläſchchen und Gefäße. Madame de Beau⸗ 
court ließ ſich auf dem geteilten Liegeſtuhl nieder und 
ſtützte in läſſiger und doch ein Bild gebender Hal⸗ 
tung, angelernt, durch Beiſpiel geſichert, nun Natur 
geworden, den Kopf mit dem ſchönen Haar in die 
lange, ſchlanke Hand, daß der Ärmel zurückfiel. Sie 
machte eine Bewegung, Herr von Eſſerte möchte Platz 
nehmen. Langſam ließ er ſich nieder vor dieſer Frau, 
die vielleicht nichts Beſonderes hatte und in weiber⸗ 
füllten Friedenstagen nicht aufgefallen wäre, aber 
hier ihren Liebreiz zeigte, ihre Weichheit bot, ein un⸗ 
gewohnt Gewordenes, ein leife Entbehrtes. Ihm war 
es etwas Neues zugleich, der den Franzoſen abwei⸗ 
ſend gegenüberſtand, nicht allein aus Gründen des 
Krieges. Nein, von jeher war dem deutſchen Offi⸗ 
zier ihre ganze Art weſensfremd geweſen. Was er 
aus Paris gehört, war ihm, dem Mann des Exer⸗ 
zierplatzes, der Arbeit, dem Glücklichen aus Südweſt, 
immer oberflächlich, ja verderbt erſchienen. Er nahm 
ſie nicht ernſt, dieſe franzöſiſchen Männer: klein, 
ſchlecht gekleidet, mit einem bei ihrer kurzen Geſtalt 
doppelt lächerlichen Rieſenvollbart, der ſie männlich 
erſcheinen laſſen ſollte. Dieſe Staatsmänner, die, ſtatt 
ihre ſchwere Hand auf die Welt zu legen, an zier⸗ 
lichen Rokokotiſchchen poſierten. Ihn, den Soldaten, 
hatte ein Kriegsminiſter im Sakkoanzug, den die 
Offiziere grüßten, empört. Drüben an der Wand, 
vor der Madame de Beaucourt in ſchöner Stellung 
halb lag, halb ſaß, blickten ſie aus Lichtbildern in 
Rahmen, in Fächer geſteckt, regellos, dennoch ge⸗ 
ordnet. | 


Lätitia ſchien feine Gedanken zu erraten: „Es 
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find meine Freunde!“ fagte fie, und Herr von Cfferte 
dachte: Freunde meines Mannes hätte fie fagen 
ſollen. Sie fuhr fort: „Das iſt nun alles beendet! 
Wer weiß, wie viele von ihnen noch leben!“ 

Als er all die Bilder erblickte, kam ihm unwill⸗ 


kürlich ein Gedanke: „Darf ich mir eine Frage er- 


lauben? Kann ich Ihren Herrn Gemahl nicht ein- 
mal ſehen?“ 

„Ich abe kein Bild.“ 

Es klang ganz ſelbſtverſtändlich, aber ſie ſagte, 
unten im „Grand-Salon“ hinge eins. Als ſie es be⸗ 
ſchrieb, erinnerte er ſich, gerade ſeinem Arbeitsplatz 
gegenüber, eines kleinen Männchens, das Kinn erho⸗ 
ben, mit langem, eckigem, ſchwarzem Bart „Wie Tar⸗ 
not“ hatte Rennhöfer geſagt. Aus der Bruſttaſche 
hing lang das weiße Schnupftuch, im Knopfloch ent⸗ 
deckte man irgendein Bändchen; vielleicht die 
Ehrenlegion. Der Mann mußte wirklich klein ſein, 
denn die Knöpfſtiefel mit den hellen Gamaſchen ſtan⸗ 
den auf lächerlich hohem Abſatz. Madame de Beau⸗ 
court ſagte, als hätte ſie ſeine Gedanken erraten: 
„Mein Mann iſt kleiner als ich.“ 

Und nun begann ſie von ihrem Leben zu erzählen, 
in jenem leichten Plauderton der Franzoſen, der un⸗ 
,betümmert von einem zum anderen ſpringt und ge- 
rade einem Manne ſchwerblütigen Ernſtes vom 
Schlage des Herrn von Eſſerte ewig verſagt blieb. 
Sie erzählte von ihrer Wohnung in Paris, von dem 
Verkehr, den ſie dort gehabt, auch der Papa wäre 
öfters herübergekommen. Hier im Nord fahre man 
oft nach Paris, vor allem über Sonntag. Mit der 
Unbefangenheit der Franzöſin erklärte ſie warum: 
um ſeine Petite-femme zu ſehen. Übrigens ſei man 
wohl auch in die Oper oder in die Comédie gegan⸗ 
gen, man habe nicht einmal über Nacht zu bleiben 
brauchen, denn nach dem Theater hätte es einen Zug 
gegeben nach dem Département du Nord, nach Fran⸗ 
zöſiſch⸗Flandern. Sie wären freilich nicht bis Lille 


gefahren, ſondern ſchon in Douai ausgeſtiegen. Bon. 


dort hätte ihr Auto ſie nach ihrem Schloß gebracht. 

„Eigentlich ein ſchreckliches Land. Wir atten auch 
nicht viel Verkehr. Aber immer Beſuch. Meine 
Freunde aus Paris. Dann bin ich auch oft mit meine 
Schwager geweſen in die Bergwerk. Obgleich es ein 
wenig ſchmutzig iſt für eine Frau.“ 

Dabei machte ſie eine Bewegung, als wiſche ſie 
ſich den Kohlenſtaub von ihrem ſchönen Arm. Plötz— 
lich kam die Frage, die ſtändig wiederkehrte gleich 
einer Zwangsvorſtellung: Ob der Krieg noch ewig 
dauern würde? Dabei beklagte ſie ſich, daß ſie nicht 
nach dem ,Cháteau" könne, nach Beaucourt. Hier 
ſei ihr, als ſie ihren Vater über Nacht beſucht habe, 
von den Deutſchen der Rückweg abgeſchnitten worden, 
ſo hätte ſie nichts zum Anziehen! Ob es denn nicht 
möglich ſei, einmal dorthin zu fahren, nur auf eine 
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Stunde, auf eine halbe, auf eine viertel fogar, um 
ein paar Sachen zuſammenzuſuchen. Der Major 
meinte [treng, er könne nichts dazu tun: in der Ge; 
gend von Lens fei ein anderes Korps. Sie legte bie 
Hände lang gegeneinander wie gotijdje Beterinnen: 
„Ich abe nicht einmal Wäſche. Nur dies Kleid unb 
ein anderes. Und in Beaucourt meine deutſche 
Bücher. Laffen Sie mich fahren nach Beaucourt!“ 
Er antwortete weich, denn ihr Flehen bedrückte 


ihn, wie alles bei den Deutſchen nach Grundſatz ginge 


und heilſamer Vorſchrift, und daß er nichts tun könne 
für ſie. Als er ſie niedergeſchlagen ſah, fragte er 
allerhand, ob die Viſon de Beaucourt eine alte Fa⸗ 
milie aus dem Artois wäre, da doch das Schloß ihren 
Namen trüge. Sie antwortete mit leiſem Spott, wie 
ſie immer von ihrem Mann zu ſprechen ſchien: „Die 
Viſon de Beaucourt ſind Induſtrielle aus dem Nord. 
Eigentlich eiße ich Madame Viſon. Aber das Schloß 
eißt Beaucourt, und in die République de la liberté, 
égalité et fraternité at man Adelstitel gern. Wenn 
man ſie nicht at, man macht ſie. Es iſt wie mit die 
Légion d’honneur. Jeder Bourgeois muß oben ein 
Band. Je mehr es ähnlich ſieht der Legion, deſto 
beſſer. Darum lieben die Leute rot am meiſten!“ 
Er dachte an das Bild ihres Mannes über ſeinem 
Arbeitsplatz: „Aber Ihr Herr Gemahl hat bod) wirt- 
lich die Ehrenlegion?“ 
Sie lachte, als fiele jenes Bedürfnis der Menſchen, 
ſich und die Seinen als etwas Beſonderes darzuſtellen, 
wie eine Maske ab: „Mein Mann trägt vielleicht ein 


Band von ein Cercle, wo fie Ecarté ſpielen, ich weiß 


nicht, aber die Ehrenlegion? Er hat ja nie etwas ge⸗ 
macht. Obgleich wir viele aben, die auch nichts aben 
gemacht. Aber dann aben ſie wenigſtens Verwandte, 
ein Onkel, der Député ift, ein Vetter in ein Ministère. 
Aber ſehen Sie, mein Mann at nur ſein Bruder, und 
der würde ſo etwas nicht tun. Ah, Sie ſollten meinen 
Schwager kennen. Vor dem kann man dod... 
estime . . . alfo ich meine Achtung aben. Ich achte 
keinen Mann, der nichts tut. Alle Franzoſen ſollten 
ſein wie mein Schwager. Können Sie nicht einmal 
hin, ihn ſehen?“ 

Sie legte wieder bittend die Hände zuſammen: 
„Nehmen Sie mich mit! Einmal? Ich möchte wieder⸗ 
ſehen Beaucourt und meine Sachen!“ 

Aber es gab keine Möglichkeit dazu, denn eben 
dieſes war ja das Erſtaunliche des Krieges: im 
Grunde kannte der Major ja nur den kleinen Abſchnitt 
einer Diviſion. Das gerade peinigte ſie: hier liegen⸗ 
zubleiben, die Wacht zu halten, ftatt vorwärts zu 
gehen. Aber hatte ſich nicht alles verändert? Galt 
noch der ſchöne, draufgängeriſche Mut von einſt? Be⸗ 
ſtand nicht der Mut dieſes Krieges im Ausharren in 
ſchwerer Lage, ſcheinbar untätig, und ſich beſchießen 
laſſen? 


Nummer 4^. 


Madame de Beaucourt fragte enttäuſcht, ein 
wenig verletzt: „Sie ſprechen ja gar nicht?“ 

Er kehrte aus ſeiner Kriegsgedankenwelt zurück 
zur kleinen Wirklichkeit dieſer Frau. Die Papiere in 
ſeiner Hand mahnten ihn an die Pflicht. Wohl hatte 
er nichts verſäumt, aber ihm war es immer, als ſei es 
nicht recht, Zeit zu verlieren bei dieſen Franzoſen. 
„Du ſollſt keine anderen Götter haben neben mir“, 
hieß es in der Heiligen Schrift. Und nur eins gab es 
für ihn: die Pflicht, den 
Krieg. 

Er ſtand plötzlich auf. 

Als er gegangen war, "LE 
blieb bie junge Frau mit 
niedergeſunkenen, ſchlaf⸗ 
fen Armen ſtehen. Sie 
dachte: und er iſt doch wie 
ſie alle, die Boches: ſie 
achten nicht die Frau. Da 
waren franzöſiſche Offi⸗ 
ziere anders. Bei denen 
konnte eine Dame errei⸗ 
chen, was ſie wollte. Sie 
blickte empor zur Wand, 
wo die Lichtbilder hingen: 
ein Dragoneroffizier, wie 
er auf dem Concours 
hippique ein Hindernis 
nahm, ein anderer, der 
mit einem kecken Lächeln 
daſtand, die Reitpeitſche 
in der Hand, den Kopf 
erhoben mit dem kleinen 
ſchwarzen Bärtchen und 
den brennenden Kohlen: 
augen. Und ihr kam bei 
der Abweiſung durch den 
Deutſchen eine glühende 
Sehnſucht nach Frank⸗ 
reich. Und doch empfand 
fie Achtung, Bewunde⸗ 
rung vor ihm. Ihr Gatte 
hatte nie in ſeinem Leben 
etwas geleiſtet. An ſolchem 
Mann konnte mon fih nicht 
aufrichten. Wenn er wenigſtens Abgeordneter ge⸗ 
weſen wäre, daß man ſeine Reden hätte leſen, daß er 
Einfluß hätte gewinnen können auf ſein Land. Aber 
er war eine Null, und manchmal begriff ſie nicht, wie 
ſie ihn nur hatte heiraten können. Ihr Vater, der ſich 
an Reichtum mit feinen Nachbarn, deren „Chateaux“ 
er verachtete, nicht meſſen konnte, mit denen er, der 
gute Katholik und Royaliſt, auch nicht zuſammen⸗ 
paßte, weil ſie meiſt liberale Gottloſe waren, hatte 
eines Tags zu ihr geſagt, Monſieur Alfred Viſon 
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de Beaucourt ſei der paſſende Mann für ſie. Und das 


dumme kleine Mädchen hatte es geglaubt. Was kannte 


ſie denn von der franzöſiſchen Welt, ſie, eben aus 
einem deutſchen Kloſter entlaſſen, in das ſie einer 
deutſchen Schweſter gefolgt war, die in Arras im 
Sacré-Coeur ihre einzige Freundin geweſen. Nach 
Lille wurde ſie ſelten, nach Paris nie mitgenommen; 
denn dort ging der Papa eigene Wege. Monſieur 
Viſon de Beaucourt hatte einen Namen, der klang, 
war reich, und das junge 
Paar würde ſofort das 
ſchöne Schloß des ver⸗ 
ſtorbenen Vaters beziehen, 
den Winter in Paris woh⸗ 
nen! Paris! Der Traum 
jedes kleinen Provinzmäd⸗ 
chens. Alfred redete von 
Paris, daß man einen 
Mann anſtaunen mußte, 
der all das kannte, denn 
a bewundern mußte ſie im⸗ 
| mer, wie fie ihre Freun⸗ 
| din bewundert und ange: 
| betet batte. Nur ber zus 

künftige Schwager gefiel 

ihr nicht, dieſer kleine, 

ſchwarze Stier, denn nicht 
anders ſah er aus mit der 
ſpießbürgerlichen Frau 
und den lächerlich vielen 
| Kindern, der nie zu haben 
war, weil er immer im 
| Bergwerk fap, wenn er 
| aber je einmal aus feiner 
„Foſſe“ herauskam, nicht 
nach Paris fuhr zum Ren⸗ 
nen, ſondern in Geſchäften 
nach England, Belgien, 
nach Deutſchland ſogar. 
Da nun auch Claire zu 
der Ehe riet, Claire, ſo 
alt, ſo grauſig alt, 
daß ſie ihre Mutter 
hätte ſein können, wurde 
, fie eines Tags die Braut 
des Herrn Alfred Viſon de Beaucourt. So alfo war 
Lätitia de Battaignies nach Lens gekommen, in bas 
ſchwarze Land, das fie nicht mochte, wo Beaucourt, 
das Schloß, lag. Dort in dem tatenloſen Leben hatte 
bald ein einziger ihr doch Achtung abgenötigt: ihr 
Schwager Jofephe Viſon, anders nannte er fid) nie, 
denn er arbeitete. Arbeitete wie dieſer deutſche Offi⸗ 
zier, der mitten in der Unterhaltung mit einer reizen⸗ 
den Frau davonlief, weil er zu tun hätte. Vom erſten 
Tag ab hatte ſie ihm ihre Aufmerkſamkeit zuge⸗ 


„ mc EE E $ » 


Ein echter ett. 


Seite 1666. 


wendet. Es mochte zuerſt wohl bei der Einſamkeit, in 
der ſie leben mußten, Neugierde geweſen ſein, daß 
ſie ihm nachſpürte und Jeanne ausfragte nach allem, 
was er tat. Nur darum lief ſie im Park umher und 
nahm, damit es nicht auffiele, Papa mit oder ihre 
Schweſter. Das Mädchen lachte im ſtillen über die 
verliebte Frau, denn anders malte es ſich in deren 
Geiſt nicht, die ſelbſt dem Vizewachtmeiſter den 
Mund bot, aber ſie trug ihrer Herrin mit ſcheinhei— 
liger Miene alles zu, um hinterdrein der dicken Köchin 
von ſchmutzigen Stiefeln und heimlichen Abenteuern 
zu erzählen. 

Lätitia ſtarrte zum Fenſter hinaus in Bangen, 
Langweile, Erbitterung und doch wieder Spannung 
und Seligkeit ihrer unbeſchäftigten verletzten Frau⸗ 
enſeele. Sie ſah mit körperlichem Auge alles, was auf 
dem Hof vorging. Zwei Offiziere im Helm traten 
ein, verweilten ſich, verſchwanden. Eine Ordonnanz 
ging mit einer Mäppe davon. Ein Unteroffizier er- 
ſchien mit ein paar Soldaten. Der Gärtner Blaiſe 
und der alte Knecht mußten eine große Leiter herbei— 
ſchleppen, aber ſie brachten das Ungetüm nicht hoch. 
Da ſchoben die Deutſchen ſie beiſeite, junge, derbe 
Fäuſte griffen zu, die Leiter ſtieg. Bald arbeiteten ſie 
am Giebel des Wirtſchaftsgebäudes, darüber Drähte 
gelegt waren, während der Unteroffizier von unten 
Anweiſungen gab. Am Küchenfenſter ſah man Hen- 
riettes Schnurrbart und Jeannes Kaſtanienhaar. 
Vinzewachtmeiſter Fiedler unterhielt fid) mit dem Un: 
teroffizier und äugelte dabei mit den beiden. Dann 
kam der Küchenwagen, den Lätitia kannte — hatte er 
doch dem alten Vandamme im Dorfe Ralinghien ge: 
hört — da draußen den feindlichen Linien entgegen. 
Fleiſch wurde abgeladen. Die dicke Köchin kam mit 
dem Koch, der ſich eine weiße Mütze gemacht hatte. 
Er drückte den Daumen ein und rief: „Nicht aufge- 
blaſen wie bei euch. Kein Schwindel bei uns. Nicht 
permi! Ach fo, Alte, verſtehſt nich? Keene Pommes 
soufflés.“ 

Er machte eine Bewegung wie mit dem Blaſe— 
balg, den die Franzoſen anwandten, um das Fleiſch 
ſchöner und voller vorzugaukeln. Lätitia äkgerte ſich. 
Sie ſah es täglich, die Deutſchen waren ihnen über— 
legen an Ehrlichkeit, Sauberkeit, Tüchtigkeit, aber ſie 
ſagten es ſelbſt. Ihnen fehlte die ſchöne Geſte. Es 
kam alles ſo grob heraus. Sie konnte darüber nicht 
hinweg, die doch durch ihre Erziehung ſolche Art ge— 
wohnt worden. Es ging ihr wie dem Major: er liebte 
die Franzoſen nicht, ſie nicht die Deutſchen. Nur ihn, 
dieſen Mann, der ungezogen war gegen ſie. 

Sie ließ ſich am Schreibtiſch nieder, ſtützte die 
Arme auf und verbarg ihr Geſicht. Es war ſo zweck— 
los, ſo ausſichtslos alles! Seele und Sinne ſchlugen 
dieſem ſtarren preußiſchen Offizier entgegen, dem 
Feind ihres Vaterlandes, dem Feind ihrer Raſſe, 
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ihr weſensfremd und doch, doch ... Sie ließ ben 
Kopf ſinken, daß ihre Stirn auf die Tiſchplatte ſchlug, 
ſprang plötzlich auf, lief ins Badezimmer hinüber, 
kühlte mit dem Schwamm das Geſicht und blieb 
wieder brütend ſitzen. Wenn nun ihr Mann wieder: 
kehrte nach dem Kriege? Ihr kam der Gedanke ganz 
ruhig, ganz ſelbſtverſtändlich: Soviel Tauſende, ſoviel 
Hunderttauſende vielleicht fielen. Wenn er nun 
nicht wiederkam? Was verlor ſie damit? Im erſten 
Jahre ihrer Ehe ſchon hatte ſie ihn verloren. Sie hatte 
ihn mit der Jungfer erwiſcht. Er hatte in Roubaix ein 
Mädchen. Man ſagte in Lille. In Paris beſtimmt. 
Sie kannte ja die Perſon, war ſie ihr doch immer auf 
der Straße begegnet. Man wohnte ja nur drei 
Häuſer voneinander. Sie hätte ſich rächen können. 
Sie hatte es nicht getan. Seit drei Jahren nicht getan. 
Warum? Waren ihre „Freunde“, die da oben hingen 
an der Wand, anders? Hatten die nicht auch eine 
Petite-Femme in Roubaix oder Tourcoing, in Lille 
oder Paris? Und da ſollte ſie eine Nummer ſein 
unter all den vielen? Nein: das alte ſtolze Nor: 
mannenblut ihrer Familie regte ſich, denn aus der 
Normandie ſtammten ſie, genau wie die geborene 
Avoine. Ein Vetter ihres Vaters, der Graf Battaig⸗ 
nies, ſaß noch dort auf ſeinem alten „Manoir“, dem 
normanniſchen Edelſitz. Mancher ihrer Freundinnen 
ging es nicht anders, aber die rächten ſich, wenn ſie 
nicht gerade wie ihre Schwägerin waren mit ihren 
zehn Kindern. Ja, wenn ſie Kinder gehabt hätte! Sie 
dachte an die Worte ihres Schwagers, die Franzoſen 
würden bald aus der Reihe der Großmächte geſtrichen 
werden, einfach weil ſie bei ihrer ſtillſtehenden 
Volkszahl bald nicht mehr aufkommen könnten gegen 
die Deutſchen. Wenn aber je eine Anfechtung der jun— 
gen Frau ſich genaht, ſo hatte die Freundin geholfen, 
der ſie alles geſchrieben bis zu dieſem Kriege — 
denn ſie hier, elender als Gefangene, durften ja nicht 
einmal einen Brief abſchicken. Das war ihre Welt: 
Von dieſem einen Zimmer in das andere laufen, 
Claires Klagen anhören und wie der Papa ſchimpfte 
über den alten Blaiſe und die Dienſtboten, die dem 
Feind anhingen! Das war ihre Welt, ihre armſelige 
Welt während dieſes furchtbaren Krieges. Und 
immer peinigte ſie die Angſt: der Diviſionſtab möchte 
verlegt werden. Dann war fie ganz allein. Sie hatte 
Major Rennhöfer danach gefragt, den ſie fünfmal 
traf, ehe ſie Herrn von Eſſerte ein einziges Mal be— 
gegnete. Der Adjutant hatte mit Augenaufſchlag ge— 
antwortet, daß man nicht wußte, war es Scherz oder 
Ernſt: „Wir bleiben in dieſem Hof in Flandern bis 
an der Welt Ende. Amen.“ 

Endlich riß ſich Madame de Beaucourt aus ihren 
trüben Gedanken und begann ſich anzuziehen. Wie ſie 
den Morgenrock ablegte, enthüllte ſich eine ſchlanke, 
anmutige, ungewöhnlich ebenmäßige Geſtalt. Sie 
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legte fid) an ben Friſiertiſch, wo in Fächern verteilt atl 
jene Dinge lagen, die ſich allmählich gehäuft, weil ein 
Coiffeur fie aufgeſchwatzt, eine Manikure fie für un: 
entbehrlich erklärt, eine Freundin ſie empfohlen, 
Langweile ſie angeſchafft hatte: Doſen, Schachteln, 
Flaſchen, Fläſchchen. Und ſie nahm Watte und Pinſel 
und übte das, was ſie in ihrem Land von Jugend auf 
geſehen, was ſchon die Mutter getan, die Mädchen 
und Frauen einander gelehrt, ein unausrottbares 
Gift: durch Einreibung und Anſtrich zu verderben, 
was die Natur ihr friſch und ſchön verliehen. Sie ar⸗ 
beitete vorſichtig: Wimper um Wimper, Haar um 
Haar, Pore um Pore. Dann ſtand ſie vor dem drei— 
geteilten großen Spiegel, prüfte mit dem ſilbernen 
Handſpiegel ihr Werk und ging angekleidet hinüber 
an den Schreibtiſch. Ihre Blicke fielen auf das Chry- 
ſanthemum, das ſie in der Nacht, wie im Scherz, dem 
Major entriſſen. Ob er es wohl geſehen hatte? Nein, 
der Rahmen deckte es zu von Beaucourt, dem Schloß. 
Bei dem Gedanken überkam ſie ſolche Unruhe, daß ſie 
auf den Gang trat und nun wieder jenes nur ſchein— 
bar zweckvolle Umherirren begann, das ſie ſeit langem 
übte. Den Kopf erhoben, ohne jemand anzublicken, 
lief ſie umher und ſah doch alle. Durch den Park 
eilend, kam ſie wie von ungefähr an den Fenſtern 
vorüber, hinter denen die Herren arbeiteten, eilte die 
altbekannten Wege hin, ſpähend, ob er nicht doch viel⸗ 
leicht irgendwo ginge. Aber niemand war zu ſehen. 
Da ſtand ſie lange draußen am Parkrand, wo über 
dem kahlen Feld dort vorn, keinen Kilometer ent— 
fernt, Ralinghien, das Dorf, lag, das der Zerſtörung 
durch täglich ſtreuende Granaten langſam anheimfiel. 

Man konnte weit hinausblicken ins Land, das ſie 
kannte von Jugend auf: Die Baumgruppe dort 
drüben am Ende der Allee, wo die kleine Kapelle 
ſtand. Die Höhe links davon, auf der einſt ſich immer 
die Windmühlenflügel gedreht. Heute lag nur noch 
ein großer Trümmerhaufen dort, Steine, Bretter und 
die Flügel, ausgebreitet wie ein rieſiges Inſekt. 
Rechts, ganz weit rechts ahnte man den Teich, an 
dem das Schloß Opendaele ſich einſt ſtolz erhoben. 
Schon in Belgien drüben. Alles hatte es beſeſfen: 
einen Park, zehnmal ſo groß wie der von Ralinghien, 
Wirtſchaftsgebäude, deren Einrichtung zu ſehen Vieh— 
züchter einſt weit hergekommen waren, und ein Reit— 
haus. 
ſtreckt gegen den Himmel wie eine Halle für jene Zep— 
peline, die England bedrohten, Bomben abwarfen in 
Paris, jene erſchreckende Erfindung der Deutſchen, die 
ſie täglich meinte einmal über den Himmel rauſchen 
zu ſehen. Heute zeigte das Schloß gezackte Ruinen, 
durch das Sparrenwerk der Wirtſchaftsgebäude 
ſchaute Flanderns graue, waſſergeſchwängerte Luft. 
Die junge Frau wäre nur erſtaunt geweſen, hätte es 
wieder dageſtanden. 


Sein Dach ſtand in beſſeren Zeiten langge— 


Wie ſie nun abweſend hinausblickte in das weite 
Land, klang ein Krachen, und aus Ralinghien ſtieg 
eine dunkle Rauchſäule auf. Sie dachte mit jener 
Ruhe, ja Stumpfheit faſt, die ihnen allen hier der 
Krieg gebracht: Nun ſchießen ſie wieder mal ins 
Dorf! Abſeits ſchmetterte ein Donner, und eine 
Staubſäule von einem Ziegelbau blähte ihre rote 
Fahne in die Luft. Sie meinte: Diesmal war's ein 
Haus. Und während es immer weiter draußen 
krachte und qualmte, ſagte ſie ſich zur eigenen Beruhi⸗ 
gung: „Es hört ja doch bald wieder auf!“ Aber leiſe 
lebte der Gedanke in ihrer geängſtigten Frauenſeele: 
Gott ſei Dank, wenn's da drüben iſt, dann iſt's 
wenigſtens nicht hier. Es wurde wirklich ſtill in Ra⸗ 
linghien, dem Dorf. Sie hatte es ja gewußt. Nun 
krachte es drüben in Opendaele. Aber es ſpritzte nur 
hoch auf. Sie hatten wieder einmal den Teich ge⸗ 
troffen. Nun gab es, [o natürlich war das ſchon, 
morgen Fiſche. Denn das koſtete immer ein paar 
hundert Karpfen das Leben. Sie ſah dann jedesmal 
am Morgen den Wagen des alten Vandamme 
kommen. 

Da die Eſſenzeit nahte — ſie ſpeiſten nach den 
Deutſchen — kehrte ſie in den Hof zurück. Auf der 
Treppe begegnete ſie ihm, den ſie hundertmal heimlich 
hier erwartet, und der doch immer zu einer anderen 
Zeit ſein Zimmer aufſuchte: Herr von Eſſerte. Um 
einen Gegenſtand des Geſpräches zu haben, legte ſie 
beide Hände an die Wangen, als wollte ſie ſich die 
Ohren zuhalten: „Sie ſchießen heute wieder ſo 
fürchterlich!“ 

Er antwortete ganz ruhig: „Es wird nicht mehr 
lange dauern, denn es iſt längſt Zeit zum Lunch.“ 

Sie fragte: „Glauben Sie, daß es einmal hierher— 
kommt?“ | 

Er lächelte: „Das kann man nie wiffen! Ebenſo— 
wenig wie das, was Sie immer fragen: ob der Krieg 
nicht bald zu Ende geht.“ 

„Für mich kann es ſo bleiben.“ 

Er lachte: „Seit wann denn?“ 

Doch ſie eilte den Gang hinab: „Ich komme zum 
Eſſen zu ſpät.“ ' 

Er blickte ihr erſtaunt nach, bis fie in ihrem Sim: 
mer verſchwunden war. In dieſem Augenblick fam 
Major Rennhöfer die Treppe herauf. Wie immer 
nach dem Eſſen wollte er ſich eine halbe Stunde 
niederlegen. Er gähnte und ſtreckte die Arme rechts 
und links, als ob er Freiübungen mache: „War das 
nicht eben Madame be Beaucourt? Es ijt doch grop: 
artig, wie die franzöſiſchen Weiber es verſtehen, ſich 
herauszubringen. Sie ſieht immer apart aus und 
hat doch immer das gleiche Kleid an. Die Arme be— 
ſitzt ja nichts anderes, wie ſie mir erzählt hat.“ 

Herr von Eſſerte dachte: ſie hat es ihm auch er⸗ 
zählt? Als nun Rennhöfer von ihr zu ſchwärmen be— 
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gann, meinte Herr von Eſſerte, der immer das gleiche 
unbewegte Geſicht behielt hinter den Kneifergläſern: 
„Wenn ſie ſich nur nicht ſo anſtreichen wollte!“ 

Rennhöfer lachte, während fie zu ihren Zimmern 
gingen: „Das können ſie nun mal nicht laſſen. Na⸗ 
tionallaſter wie Abſinth, Nationalfeſt, Revanche, Un⸗ 
ordnung, Schweinerei.“ . ` 

Mehr konnte Lätitia an ihrem offenen Türſpalt 
nicht hören. Sie trat ans Fenſter, und während ihre 
Finger vor Wut wie auf einem unſichtbaren Klavier 
ſpielten, blickte ſie mit zuckenden Lippen hinaus. Dann 
rannte ſie ins Toilettezimmer hinüber und begann 
ſich wütend das Werk von Watte und Pinſel abzu— 
waſchen, nur die Brauen ließ ſie ſtehen, denn die 
waren ein wenig dünn. Aber dann liefen ihr die 
Tränen über die Wangen, und ſie biß ſich die Gelenke 
in Nervenzuſammenbruch, Herzeleid und Oede dieſer 
furchtbaren, ewig gleichen Kriegstage. 

IX. 

Herr de Battaignies hatte öfters darum gebeten, 
einmal nach Ralinghien, dem Dorf, gehen zu dürfen. 
Er wendete ſich dabei an den Divifionsadjutanten, 
denn der Generalſtabsoffizier galt unter den Fran⸗ 
zoſen auf dem Hof allgemein als jener, der ihnen 
am meiſten abgeneigt ſei. Sie fanden ihn eben ganz 
deutſch, deutſch, deutſch! Madame de Beaucourt 
ſchwieg dazu, aber während ſie gegen die anderen 
Herren fid) liebenswürdig zeigte, antwortete fie ein. 
mal dem Major v. Eſſerte, ihr nun ungeſchminktes 
Geſicht von ihm abwendend, ſo kurz, daß der Papa 
ihr Vorwürfe machte. Sogar Claire ſagte, als ſie 
unten aßen in dem einzigen Raum, der ihnen ge: 
blieben war: „Lätitia, jene, die das Herz auf der 
Zunge tragen, ſind nicht immer die beſten. Du ſollteſt 
artiger mit ihm ſein. Er iſt doch die Hauptperſon 
hier. Du weißt, wie der General von ihm ſpricht!“ 

Dann ſagte ſie etwas von „ſchönen Worten“, 
Falſchheit und Niederträchtigkeit der Männer, die 
klangen, als ſpräche nicht nur das Unglück des Krie- 
ges daraus, ſondern irgendeine Erfahrung ihres 
Lebens. Und Latitia verſprach, ſcheinbar wider— 
willig, ſie würde verſuchen, gegen Herrn v. Eſſerte 
artig zu ſein. 

Aber nicht allein bei der Herrſchaft begegnete der 
Major einer gewiſſen Abneigung. Er ſcherzte nicht 
mit den Mädchen und hatte der dicken Köchin noch 
nie ein anerkennendes Wort über ihr Eſſen geſagt. 
Dagegen fragte er Nicolette, die ſich einmal nach 
Ralinghien, dem Dorf, hatte hinüberſtehlen wollen, 
nach dem Ausweis und ſchickte ſie kurzerhand zurück. 
Dabei wollte ſie doch nicht zu Spioniererei oder Ver— 
rat ſich hinüberpirſchen, ſondern weil ihr der Gefreite 
Immenſtadt, der dort beim Regimentſtabe irgend 
etwas war, nahegelegt hatte, ihn doch zu beſuchen. 

Als nun immer wieder in das Dorf hineinge— 
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ſchoſſen wurde, kam der alte Patriot von neuem und 
erklärte, er müſſe drüben nach Liegenſchaften jehen, 
die er dort beſäße. Doch der Adjutant meinte, ob 
da nun ein paar Granatlöcher mehr oder weniger 
drin wären, könne ihm ja gleichgültig ſein. Im 
Gegenteil. Der alte Boden würde mal tüchtig ge: 
wendet. Da kam der Franzoſe damit, er hätte dort 
eine zweite „Ferme“. Von der hatte er noch nie 
geſprochen. Rennhöfer ließ alſo durch Vizewacht⸗ 
meiſter Fiedler forſchen, ob die Dienſtboten etwas 
davon wüßten. Und es zeigte ſich, daß Herr von 
Battaignies noch außerdem zwei Pachthöfe beſaß. Es 
blieb eben immer ein letztes bei den Franzoſen ver: 
borgen. Offenbar wollte der alte „Patriot“ ſeine 
Wohlhabenheit nicht zu ſehr zeigen. Klang doch ewig 
Claires Klage, ſie hätten keine Mittel, ſie ſeien von 
allem abgeſchnitten. 


Der Major trug die Sache Exzellenz vor. Der 
meinte, es könne nur von Vorteil ſein, wenn Herr 
de Battaignies dort ſähe, wie die Zerſtörung, der das 
unglückliche Land durch die Engländer anheimfiel, 
ſtändig Fortſchritte mache. Und daß dort die Bri⸗ 
gade Flurſchütz und am vorgeſchobenſten Punkt des 
Dorfes der Regimentſtab 1388 des Schweſterregi⸗ 
mentes der 1387er drüben in Opendaele lag, bas 
wußte der alte Patriot ganz beſtimmt. So ſchärfte 
der Generalleutnant ſeinem Adjutanten nur ein, er 
ſolle eine Zeit wählen, wo das Dorf Ralinghien nicht 
gerade unter Feuer läge. So wollte der Major denn 
ſelber Herrn de Battaignies am nächſten Tage bes 
gleiten. Die Damen baten, mitgehen zu dürfen. 
Claire behquptete, ſie möchte gern Verbandzeug 
hinbringen, doch Major Rennhöfer antwortete 
lächelnd, die Deutſchen beſäßen jo viel Verbandzeug, 
daß ſie bisweilen in Verlegenheit gerieten, was da— 
mit anfangen. Nun erklärte ſie, dringend mit der 
fermiere Eudoxie Leblanc ſprechen zu müſſen, aber 
ein Anruf bei Hauptmann Haſenclever ergab, daß 
beſagte Eudoxie Leblanc geftern nach Bobines abge- 
ſchoben worden ſei, denn ihr Haus war vollkommen 
zerſchoſſen. Eine Fahrt aber nach Lille, wo Claire 
Beſorgungen machen zu müſſen vorgab, wurde ein— 
fach abgelehnt. 

Da nun am nächſten Morgen im Ferngeſpräch 
mit den vorderen Linien feftgeftellt wurde, daß bei 
den „Seeräubern“ da drüben keine Schießluſt 
herrſchte, ſo ſchickte der Major Vizewachtmeiſter 
Fiedler zu Herrn de Battaignies, er würde ihn in fünf— 
zehn Minuten erwarten. Der Tag ſchien günſtig, da 
über das flandriſche Land wieder einmal ein näſſen— 
der Schleier niedergeſunken war, bei dem die Ar— 
tillerietätigkeit zu ruhen pflegte. Als der Diviſions— 
adjutant eben den Krückſtock zur Hand genommen 
hatte, den er bei ſolchem Beſuch der Ortſchaften und 
Stellungen mitzunehmen pflegte, klingelte es: Die 
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Diviſion befaß allerlei: ein Stanzwerk, einen Stein⸗ 
bruch, eine elektriſch betriebene Schmiede, eine 
Gießerei, ein großes Leinenlager zu Sandſäcken, auch 
einen Zimmerplatz, eine Dachpappenfabrik, ein 
Schotterwerk, eine Brennerei, ein paar Kalköfen, 
lauter Betriebe, von denen im Tauſchwege etwas ab: 
geſtoßen werden konnte. Nun verbiß ſich eine an⸗ 
dere Stelle aber darauf, eine Säge zu beanſpruchen, 
die Major Rennhöfers ganzer Stolz war, und die 
auch unentbehrlich ſchien, um Bretter zur Fütterung 
der Gräben zu liefern. Da nun der ſchon lange 
glimmende Kampf um das Sägewerk plötzlich zu 
hellen Flammen aufſchlug, galt es, die Sache ſofort 
zu ordnen. So bat der Divifionsadjutant den Ober: 
leutnant v. Gereck, an ſeiner Statt mit Herrn de 
Battaignies zu gehen. 

Major Rennhöfer aber beſtellte den Kraftwagen, 
um nach Bobines zu fahren Augenblickſtimmungen 
zugänglich, jäh von Entſchlüſſen, tat es ihm leid, daß 
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er ben Beſuch in Lille abgefchlagen batte. Gefahr 
war nicht dabei. Exzellenz hatte fid) ſchon einver⸗ 
ſtanden erklärt. So klopfte er bei Claire. Sie ſpielte 
mit ihrer Schweſter Domino. Er bot Lätitia an, die 
Schweſter zu begleiten. 

Madame de Beaucourt war ſofort dabei. Wie ein 
glückliches Kind ſprang fie umher: „Dieu merci, mal 
was anderes!“ 

Claire aber konnte jid) jo ſchnell nicht entſchließen; 
man hätte es gern früher gewußt, man mußte ſich doch 
auch den Anzug überlegen. Der Major ärgerte ſich, 
daß ſein Entgegenkommen gleichſam als Gnade hin— 
genommen wurde und auch das nur gewiſſermaßen 
unter Bedingungen. So ſprang er von ſchwung⸗ 
vollen Redensarten über zu kurzer Entſchiedenheit, 
zog die Uhr und erklärte: „Der Wagen kommt in 
fünf Minuten. Wenn die Damen da ſind, gut. Sonſt 
fahre ich unerbittlich ab!“ 


(Fortſetzung folgt.) 
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Sein zwanzigfter Geburtstag. 
Uon Paul Bliß. 


lch habe den Cifch für dich gedeckt, 
mein unvergeffnes Kind, 

und zwanzig Lichtlein brennen bell, 
die deine Jahre ſind. 

Wie leuchtet das Grü nim Kerzenfchein, 
wie duften die.Rofen fo ſchwer — 

Der Tiſch ift feierlich gedeckt, 

dein Platz ift leer. 


Bier fpielteft du als Bübchen klein — 

wie hell dein Lachen klang — 
und all die Lieder ſroh und bunt, 

die einft dein Mund mir fang! 
Schweig fiill, mein kummervolles Herz, 

kein Sehnen bringt ihn her — 
Der Tiſch ift feierlich gedekt, 

dein Platz iſt leer. 


Du ſchläfſt in Polen irgendwo. 
Wer ſchmückt dein Grab heut dir? 

Ich, diefer letzte Liebesdienft, 
wär er vergönnt doch mir! 

Doch ift dein Hügel noch fo arm, 
du fchläfft in Gottes Rub, 

und ſeine Sonne hell und warm 
deckt auch dein Grab wohl zu! 


Unſere modernſten Soldaten. 


Von Adolf Victor von Koerber. — 


In den Jahren vor dem Kriege hatten die Franzoſen 
in ihrer bekannten Revancheſucht mit allen Mitteln der 
Reklame laut den Ruhm ihrer Flieger in die Welt 
hinausgeſchrien. Viele „glaubten ihnen und nannten 
Frankreichs Piloten die Erſten. Wo aber blieb dann im 
Kriege die ſchon für die erſten Kampftage laut ange— 
kündigte Luftoffenſive, wohin hatten ſie ſich verflogen, 
die Geſchwader, die Eſſen in Trümmer legen ſollten, 
unſere Kriegswerkſtätten, die Ranonenfabrifen? A Ber- 
lin? Nun ja, auch in der Luft iſt es fo ganz anders ge: 
kommen. l 

Raſtlos im ſtillen gearbeitet, mit unermüdlicher 
Aufopferung und mit unerſchrockenem Todesmut haben 
dagegen unſere erſten deutſchen Fliegeroffiziere und Luft: 
ſchiffer. Für ſie waren die kurzen Jahre vom Herbſt 
1910 bis zur Mobilmachung auch ſchon Krieg, denn 
manches ſchwere Opfer mußten fie bringen im Erfinder: 
kampf mit dem leichteſten Element. Alles war neu, völlig 
unerprobt, und jeder Zoll „Höhe“ im Luftmeer mußte 
erkämpft werden. 


Hierzu 13 Aufnahmen. 


Schon die erſten Kriegswochen des Jahres 1914 
zeigten, was ſie geſchaffen hatten. Weite Erkundungs⸗ 
flüge brachten Meldungen, wo der Feind zu treffen und zu 
ſchlagen fei. Ungehindert von franzöſiſchen Fliegern be» 
wegten ſich die unſrigen bei allen Wandlungen des Be⸗ 
wegungskrieges über des Gegners Heeren. Den Fall 
ſeiner Feſtungen beſchleunigten die großkalibrigen Bom⸗ 
ben der „Zeppeline“ und „Schütte-⸗Lanz⸗Luftkreuzer“, bie 
auch anfangs hauptſächlich für die Aufklärung im Oſten 
große Dienſte leiſteten. Die „Feldluftſchiffer⸗Abteilungen“ 
rückten mit ben Kampftruppen vor, und wo irgend Ar: 
tillerie längere Zeit im Feuer lag, ſandten ſie ihre, von 
den mit Motorkraft fliegenden Kameraden vor dem Krieg 
oft ein wenig ſpöttiſch belächelten „Gasblaſen“ hoch und 
leiteten das Feuer der Batterien. Beſonders Antwerpens 
Forts lernten den Schrecken der genauen Schußbeobach⸗— 
tungen der Feſſelballons kennen. Die große Feſtung fiel, 
und die Heere marſchierten wieder nach Weſten. Am 
Yſerkanal ſtaute ſich die große Menſchenwelle. Vom 
Strande Nieuports bis Ypern, von Lille bis zu den 
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Jeldmäßige D allonhalle. 


Schneehäuptern ber Alpen ſtand die Schlacht. Eine breite 
Straße unbeſchreiblichen Heldentums. 

Der Stellungskrieg erweiterte die Aufgaben unſerer 
modernſten Soldaten mit jedem Tage. Waren ſie bisher 
in oft täglichem Standortwechſel — bei den mit Zelten, 
Wagen, Pferden, einer großen Anzahl von Perſonen- und 
Laſtautos ausgerüſteten Flieger⸗ und Ballonabteilungen 
verlangt ſchnelle Beweglichkeit die allergrößte, auf- 
opferndſte und umſichtigſte Kraftentfaltung von Offizieren 
und Mannſchaften, deren die Franzoſen ſcheinbar nicht 
fähig waren — allen Truppenbewegungen gefolgt, ſo 
konnten ſie jetzt von einem feſten Platz aus ihre Tätigkeit 
entfalten. Die Flieger und Feſſelballons übernahmen ge— 


meinſam auch die bisherigen Aufgaben der Luftſchiffe 
an der Front. 

Die Alteſten der Lufttruppen halten von Sonnen⸗ 
aufgang bis zum Verlöſchen des Lichts treue Wacht über 
ihren Abſchnitten. In Flanderns Regen- und Nebel: 
dünſten, in Sonnenglut und in den Eisſtürmen des Win⸗ 
ters pendeln ſie auf dem ſchmalen Sitz Hunderte von 
Metern hoch und melden den eigenen Batterien getreu— 
lich Schuß auf Schuß, ob ſie zu weit, ob ſie zu nah ſaßen, 
bis die feindlichen Ziele nach erfolgreichem Einſchießen 
vernichtet ſind. Mit Photographie und Fernglas erkun⸗ 
den ſie täglich, ob neue Gegner über Nacht erſtanden 
ſind, und der Offizier am Fernſprecher ruft vom Ballon⸗ 


Fliegerzeltbau. 
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nur noch ben verhaßten 
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korb zum Batterieführer hinab die genaue Stellung, 
Entfernung und Maſſe. 
Weniger Geduld brauchen die Flieger, die in kurzen 


nervenzuſammenſtanzenden Stunden ihre haſtigen Pflich⸗ 


ten erfüllen. Im Stellungskrieg erſt meldeten ſich die 
Feinde in der Luft. Zwar wichen die Gegner anfangs 
wohl in dem halb unbewußten Geſühl, daß ſie ja im 
Grunde Sportskameraden, Pioniere der Luft ſeien, der 
herrlichſten menſchlichen Erfindung dienſtbar, gegenſeitig 
einander aus und bezeigten ſo eine wechſelſeitige Ritter⸗ 
lichkeit, doch wuchs mit der durch alle Mittel der Technik 
geſteigerten und ſtets unerbitterlicher werdenden Krieg⸗ 
führung drunten auch die 
Feindſchaft hochoben. Heute 
fieht der Flieger im Gegner 


Feind, den er aus dem 
Kurs ſchlagen, in jähem 
Abſturz zertrümmern muß. 
Die Parole heißt einzig: 
„Du oder ich!“ 

Mit einer erhöhten Auf⸗ 
klärungstätigkeit für bie Ar⸗ 
tillerie begann die Erwei⸗ 
terung der Fliegeraufgaben 
fiber der ſtehenden Schlacht. 
Tag für Tag kreiſen die 
Erkunder über den feind⸗ 
lichen Batterien und erſpä⸗ 
hen aufs genaueſte deren 
Stellung und die Anzahl der 
Geſchütze. Was die Feſſelbal⸗ 
lons im kleinen für die nahen 
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Frontabſchnitte erledigen, betreiben fie im allergrößten 


und gigantiſchſten Stil. Sie ziehen ihre Kreiſe unb Kur⸗ 


ven unentwegt im wütendſten Abwehrfeuer. Ein Tref⸗ 
fer würde ſie herausreißen mitten aus dem raſenden 
Rhythmus ihres herrlichen Fliegerlebens. Der Beob⸗ 
tungsoffizier gibt mit der freien Hand ein Zeichen, mit 
der anderen bedient er Fernglas, Zirkel, Karte, 
Buntſtifte und Meldeblock, ſein Pilot führt das Flug⸗ 
zeug im ſteilen Gleitflug ein paar hundert Meter 
tiefer, bis das Ziel genau, bis erkannt iſt, ob die 
Batterieſtellung unten mit Geſchützen beſetzt oder ob ſie 
nur zum Schein angelegt iſt. Was das Auge nicht er⸗ 
ſpähen kann, entdeckt die 
über fraglichen Punkten auf⸗ 
genommene photographiſche 
Platte nach ihrer Entwick⸗ 
lung im Fliegerlager. Sie 
verrät dem Chef des Sta⸗ 
bes und dem Artilleriekom⸗ 
mandeur noch mehr. Brük⸗ 
kenſchläge, neue Befeſtigun⸗ 
gen, zerſtörte Stellungen 
und tauſend wichtige Dinge, 
die die Entſchlüſſe der Füh⸗ 
rung beeinfluſſen können. 
Dann kehrt der Flieger zurück 
und leitet das Feuer auf die 
zu zerſtörenden Objekte. Den 
Erfolg der deutſchen Ge⸗ 
ſchoſſe, bie das Ziel umklam⸗ 
mern und vernichten, ſieht er 
ſelbſt, und auch die Kamera 
hält wieder die Bilder feſt. 


Deutſcher Flieger, vom. 5, pm aufgenommen, 
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Die läſtigen Artillerieerkunder an-ihrem Tun zu hin: 
dern, bekämpft ſie der Feind in der Luft. So kamen die 
Kampfflieger über beide Fronten. Der Heeresbericht vom 
9. Oktober d. J. meldet von den täglichen Heldenflügen 
im Beobachtungsdienſt der Artillerie und zum Schutz der 
Erkunder. Ein jeder Tag bringt neue ſchwere Luftkämpfe, 
niemals weiß der Kampfflieger Ausgang und Ende, nie 
iſt es für ihn dasſelbe. Den geübteſten kann ein un⸗ 
geſchickter Zufall beſiegen, und ſo betrauern auch wir ſo 
manches bittere Opfer unter unſeren Beſten. 

Doch beſchränken ſich die Flüge auch im Stellungs⸗ 
krieg nicht nur auf die nahen Gebiete an der Front. 


SEEN — 
Eigener Ballonſchalten über Hausruiuen. 


Immer wieder ſtoßen einzelne Beobachtungsflugzeuge 
weit vor, die rückwärtigen Stellungen der Feinde, die 
Straßen, Eiſenbahnſtrecken und Kanäle auf Truppen- 
verſchiebungen und Transporte einzuſehen, und ganze 
Geſchwader durchbrechen die Sperrzonen, um ſchwere 
Bombenlaſten über feindlichen Ctappenorten, Munitions: 
depots, Fabriken, Bahnhöfen und Kunſtbauten abzumer: 
fen. Über den Wolken, gedeckt zwiſchen ihren ſonnen— 
beſchienenen Feldern, in Regen und Sturmwind und auch 
in dunkler Nacht. Unſagbar groß ſind die Taten unſerer 
Flieger über allen Kriegſchauplätzen, über Land und Meer. 

Über den Wogen halten gemeinſam mit den Marine: 
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Vorgeſchobenes Infanteriewerk. 


Nummer 47. 


Ein Jliegerquartier. 


fliegern die Luftkreuzer ſtändige Wacht. Ihre Fähigkeit 
zu langen Patrouillendauerfahrten gibt ihnen für die 
Flottenaufklärung einen gewaltigen Wert. Doch im 
eigenen Lande ſelbſt treffen ſie unſeren Erzfeind. Schon 
am 20. Januar 1915 erfuhren die Vettern jenſeit des 
Kanals, daß ihres Reiches Inſellage ſie nicht vor den 
deutſchen Granaten ſichern konnte. Mit jedem Angriff 
zerriß der Traum ihrer Unnahbarkeit mehr und mehr. 
Nach dem 13 „Zeppelinraid“ kam die erſte ſchlimmſte 


Treffer im Ballonſtoff. 


Abrechnung über ſie, die ſie ins Herz traf. Am 18. Au⸗ 
guſt 1915: „Unſere Marineluftſchiffe haben den Weſtteil 
der City von London mit gutem Erfolg angegriffen.“ 
Schlag auf Schlag folgten die Heldenfahrten unſerer Ge⸗ 
ſchwader bis zum heutigen Tage. Die Brutſtätte aller po⸗ 
litiſchen Schändlichkeiten, der Goldthron der Baralongs 
und Weltbrandſtifter, die zuletzt die Schande von Buka⸗ 
reſt und Griechenland in die Weltgeſchichte ſudelten, büßt 
ſchwer für alle Schuld. Vor der Welt aber ſteht England 
als Scheininſel. Daß es der Friedenſchluß als ſolche be⸗ 
ſtätigen wird, das hoffen wir von der weiteren Tätigkeit 
unſerer Luſtkreuzer. 

Unerhörte Leiſtungen, übermenſchliche faſt, zeitigt 
dieſer Krieg der gepanzerten Menſchen und Maſchinen 
dank dem Heldentum unſerer modernſten Soldaten. 
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Jlandriſches Schloß. 
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Stoppeln. 


Skizze von Gertrud Bapendid. 


Der alte Lüningen machte ſeinen Gang über die Fel⸗ 
der wie jeden Tag. Solange er denken konnte, hatte er 
zu Pferde regiert. Aber ſeit er die Siebzig hinter ſich 
hatte, war es mit dem Reiten vorbei. Die alten Knochen 
waren ſteif, und das Aufſitzen fiel ihm ſchwer. Und doch 
war der alte Mann gerade und hoch wie ein Baum, 
ſturmfeſt wie ein mächtiger, knorriger Stamm, den kein 
Wetter hatte biegen können. Und es war in ſeinem Weſen 
ein ſtarrer Stolz, ein eiſerner Trotz faſt, der ihm ſein 
Leben lang das Haupt am höchſten gezwungen hatte 
in den Tagen, da ihn das Schickſal ſchlug. 

Er ging langſam mit ſeinem ſchweren Schritt über 
den Hof, den Hund hinter ſich. Der hielt gehorſam bei 
Fuß, und wenn fein Herr ftehenblieb, hob er den Kopf 
und lauſchte. Der Viehſtall war leer; von der Stellmacher⸗ 
werkſtatt her drang das Kreiſchen einer Säge und vom 
Schweinehof das behagliche Grunzen der Ferkel. Vor der 
Remiſe wuſch der Kutſcher einen Wagen. „Was macht die 
Stute, Neumann?“ — „Beſſer, gnädiger Herr.“ — Und 
e alte Lüningen trat am Pferdeſtall vorbei aufs freie 

eld. 

Es hatte tagelang geregnet, ununterbrochen faft, daß 
die Arbeit auf den Feldern ftodte. Der Reſt ber Comme: 
rung lag nod) als ein trübes Grau in dem unficheren Licht 
des ſpäten Nachmittags. Lüningen büdte fih. Da war 
nichts zu machen. Da hieß es Geduld haben. Vielleicht, 
daß der liebe Gott jetzt ein Einſehen hatte und gutes 
Wetter gab, daß man auch die letzten Fuder Gerſte 
trocken hereinbekam. 

Er zog den Hut vom Kopf und ſetzte ihn wjeder auf, 
den alten, verſchoſſenen Jagdhut, den er ſeit vielen Jahren 
trug. In ſeinem Geſicht, das roſtigbraun war von Sonne 
und Wind und tiefgefurcht wie ein Acker vom Pflug, 
ſtanden leuchtend die hellen Augen und der weiße, bor: 
ſtige Schnurrbart. Und die eherne Straffheit feiner mäch⸗ 
tigen Geſtalt ſchien noch zu wachſen, als wäre ſie der 
Ausdruck einer maßloſen, grimmigen Hochfahrenheit. Und 
doch lag darin etwas ganz anderes: das verzweifelte Rin- 
gen einer herriſchen Natur, die ſich nicht zu Boden werfen 
laſſen wollte von dem härteſten Stoß, der ſie getroffen 
hatte. 

Es ſoll nicht heißen, daß es etwas gab, das den Lü⸗ 
ningen zerbrochen hat! 

„Juno! Pfui! Hierher!“ Seine Stimme war dröhnend 
und von roſtigem Klang wie altes Eiſen. Er ſtieg den 
Feldweg hinauf, der zum Vorwerk führte. Ein friſcher 
Wind ging über die Ebene daher. Er zerriß die Wolken 
in Fetzen und trieb ſie vor ſich her, daß es war, als wäre 
der Himmel ſelbſt in Bewegung gekommen. Über die 
Felder liefen die Schatten, und hie und da leuchtete ein 
goldener Streifen, wenn die Sonne herunterſah. 

Und ſie ſchaute nieder auf ein geſegnetes Land, das 
in dieſem Johr eine gute Ernte getragen hatte. Manns— 
hoch, mit ſchweren Ahren, ſtand noch vor Wochen das 
Korn und war bis auf wenige Fuhren geborgen, ehe der 
Regen kam. Fur ein ganzes Jahr hatte Deutſchland Brot. 

Der alte Lüningen dachte daran auf ſeinem einſamen 
Weg. Er blieb hie und da ſtehen, zog eine Kartoffelſtaude 
aus der Erde, griff mit prüfender Hand in die Bohnen. 
Es war ſonſt wohl in ihm der glückliche Stolz des Land: 
mannes geweſen, der mit ſeiner Hände Arbeit mitge— 


ſchaffen hatte an dem Nötigſten für ein ganzes Volk. Und 
nur aus dieſem Gedanken heraus hatte er es ertragen 
können, daß er nicht draußen ſtehen durfte wie die Jungen, 
weil ſeine alten Glieder nicht mehr taugten zum Heeres⸗ 
bienft. „Altes Eiſen,“ pflegte er zu jagen, „zum Schwert 
zu ſchartig, zum Pflug noch gerade recht.“ 

An dieſem Tage aber ſchob er fein Inneres gewaltlam 
weit von ſich ab. Er hielt ſeine Gedanken wie mit ſtähler⸗ 
nen Klammern gefaßt, daß ſie nicht Herr über ihn werden 
konnten. Er zwang ſich mit qualvoller Energie zu nüchter⸗ 
nen Überlegungen, berechnete die Kornpreiſe und ſchätzte 
die Erträge der Kartoffelernte ab. Der ganze Weizen 
ging als Saatgetreide fort. Das brachte ein gut Stück 
Geld. 

Oben auf dem Vorwerk wurde gedroſchen. 

Das war zu allen Zeiten des alten Lüningen liebſte 
Muſik geweſen: das eintönige, behagliche Surren der 
Dreſchmaſchine, das die Stille des Nachmittags friedlich 
füllte. Darin lag ihm der Lohn für die Sorgen und Mü⸗ 
hen eines Jahres, das war ihm die Erfüllung langgeheg⸗ 
ter Hoffnungen. Wenn es ſo weit war, daß die Dreſch⸗ 
maſchine ging in ihrer taktmäßigen Unermüdlichkeit, 
dann fühlte er, daß Gott ihn wieder einmal geſegnet hatte. 

Und wenn er in ſeinem Zimmer über der Poſt oder 
über den Büchern ſaß, dann ging ihm der Klang von 
draußen ins Ohr als die Melodie der Arbeit, der ſein 
Leben gehörte. Der friedlichen Arbeit, die erhalten und 
aufbauen wollte. Die die Grundlage alles Gedeihens war 
und die Quelle aller geſunden Kraft. Und immer hatte er 
dann gedacht — und ein freundlicher Gedanke war ihm 
das geweſen — daß ſpäter, wenn er nicht mehr da war, 
doch jahraus, jahrein die Dreſchmaſchine ihr altes Lied 
weiterſingen würde. Daß doch alles ſeinen Gang gehen 
würde auch ohne ihn. Später, wenn hier eine junge 
Fauſt die Zügel hielt und ein junges Herz über den alten 
Boden wachte mit derſelben Ehrfurcht und derſelben 
Kraft und derſelben Liebe. 

„Junge,“ batte der alte Lüningen wohl einmal geſagt, 
und das Wort war halb Scherz und halb Ernſt geweſen, 
„das Handwerk wirſt du mir ja nicht verderben. Aber 
eins bitte ich mir aus: wenn du mich mal verſcharrt haſt, 
reiß nicht alles gleich ein und wirf nicht alles gleich um, 
um was ich mein Leben lang mich gemüht habe. Laß 
mir ein paar Jahre Zeit, bis ich mich in der Erde an den 
Gedanken gewöhnt habe.“ 

Der Sohn hatte lachend erwidert: „Es bleibt alles 
ſtehn, Vater, nur der alte Schweineſtall kommt ſofort 
dran.“ ' 

An das alles dachte Lüningen heute nicht, und wenn 
es ihm in den Sinn wollte, dann zwang er ſich, es los⸗ 
zuwerden. 

Die Dreſchmaſchine ſummte und ſurrte mit grauſamer 
Unbekümmertheit in die Stille hinein. Er tat, als hörte er 
fie nicht, und ging doch dem Klang entgegen. Er ging 
aufrecht, mit großen Schritten über den Hof des Vor⸗ 
werks und trat in die Scheune. „Guten Tag, Leute“ — 
und ſein Gruß klang kernig wie ſtets. 

Ein paar Frauen halfen beim Dreſchen, Frauen wie 
überall in dieſer Zeit, die die Männer zu einem härteren 
Handwerk brauchte. Der alte Lüningen ſtand lange bei 
der Dreſchmaſchine. Er ſtand und ſah das Korn aus den 
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Rinnen laufen, als hätte er das nod) nie gefehen. Er griff 
in einen ber Gade und ließ bie prallen, graugelben 
Roggenkörner aus der Hand zurückrinnen. „Schickt mir 
mal abends eine Probe herunter, Schmidtke.“ 

Der alte Vogt ſtand ſchweigend neben ihm, eine Hand 
auf den Dreſchkaſten gelegt. So ſtand er immer. Er war 
kein Mann von vielen Worten, er ſprach nur, wenn es 
nötig war. Und die Worte kamen ihm ſchwer und un⸗ 
beholfen heraus. 

„Ich hab geſehen, Schmidtke,“ ſagte Lüningen, „mit 
der Gerſte lohnt's noch nicht.“ 

„Nein, gnädiger Herr.“ 

„Werden wir morgen pflügen können?“ 

„Morgen nicht, gnädiger Herr.“ 

„Na, dann übermorgen, wenn das Wetter ſich hält. 
Die Stoppel muß doch herum, ſonſt kommen wir mit der 
Beſtellung in Rückſtand.“ 

Der alte Schmidtke ſagte nichts. 

Und doch ſprach Lüningen noch eine ganze Weile mit 
ihm. Er fragte dies und das und ordnete einiges an. 
Es tat ihm unbewußt wohl, dies alte, treue Geſicht zu 
ſehen, das ihm vertraut war, wie kaum ein anderes. Ur⸗ 
alt war der alte Schmidtke, klein und krumm. Er hatte 
keinen Zahn mehr, und ſein Geſicht war wie vertrocknet. 
Als der alte Lüningen noch ein ganz kleiner Junge war, 
ging der Auguſt Schmidtke ſchon in Tagelohn. Der ſchnitzte 
Pfeifen aus Weidenrohr und machte die ſchönſten Peit⸗ 
ſchen. Der kannte keinen Fleck auf der Erde als den 
Lüningenſchen Grund und Boden, der kannte keinen 
Herrn über ſich als den lieben Gott und den Herrn von 
Lüningen. Der alte Schmidtke hatte faſt drei Menſchen⸗ 
alter hindurch alles miterlebt, was den Lüningens an 
Glück und Unglück beſchieden worden war. Es war viel 
von beidem geweſen. Und manches liebe Mal ſtand der 
Herr von Lüningen — irgendwo auf dem Feld oder auf 
dem Hof — vor ſeinem Knecht und ſprach ſich eine Sorge 
oder einen Kummer von der Seele herunter. Der alte 
Schmidtke hatte dann mit dem Kopf genickt und ge⸗ 
ſchwiegen und hatte doch alles begriffen und mitgetragen. 
Und darum blieb Lüningen an dieſem Nachmittag ſo 
. lange bei der Dreſchmaſchine auf dem Vorwerk. 


Er hatte geglaubt, allein damit fertig werden zu 


können. Er zwang es nicht. Er fühlte, daß es ihm den 
Boden unter den Füßen fortzog. Er mußte reden. Sonſt 
erſtickte er dran. Er mußte es einem ſagen. Wenn's 
auch nur der alte Knecht war, der ſein Leben lang nichts 
gelernt hatte, als das Feld zu beſtellen und Korn zu 
dreſchen. Er wußte ſonſt keinen, dem er es hätte ſagen 
können. 

„Schmidtke,“ ſagte er, „kommt mal mit, ich will noch 
mit euch reden wegen der Beſtellung.“ 

Und als er mit dem Alten dann draußen ſtand hinter 
der Scheune, wo der Blick frei war über die endloſen 
Felder: „Ihr fangt natürlich hier oben an — wenn's mor: 
gen nicht geht, dann alſo übermorgen. Und alle Mann 
heran. Mit dem Dreſchen hat's nicht ſolche Eile.“ 

„Jawohl, gnädiger Herr.“ 

„Wie geht's denn eurem Guſtav, Schmidtke? Hat er 
geſchrieben?“ 

„Jawohl, gnädiger Herr, vorgeſtern.“ 

„Er iſt alſo geſund.“ 

„Ich denk doch, gnädiger Herr. Aber man kann ja nie 
wiſſen.“ 

„Nein, Schmidtke, das kann man nicht.“ 

In ſeiner überragenden Größe ſtand Lüningen vor 
dem kleinen, alten Mann. Er ſtand und ſagte nichts mehr. 
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Er, der ſein Leben lang nicht gewußt hatte, was Furcht 
war, fürchtete ſich vor ſeinem eigenen Wort. Er bückte 
ſich nach dem Hund und machte ihn an der Leine feſt. 
„Na, guten Abend, Schmidtke.“ 

„Guten Abend, gnädiger Herr.“ 

Lüningen wandte ſich zum Gehen, zog den Hund mit 
ſich fort. Und blieb dann nach fünf Schritten wieder 
ſtehen: „Schmidtke!“ 

„Gnädiger Herr!“ | 

Der Alte kam langſam heran. Und als Lüningen 
ihm ins Geſicht ſah, hatte er das Gefühl, als wüßte der 
ſchon alles, als ſtünde in den alten, klaren Augen ſchon 


die Antwort auf das, was er erſt ſagen wollte. Und da 
wurde es ihm leichter. 
„Schmidtke,“ ſagte er — — „mein Sohn iſt 


gefallen“. 

Er ſagte nicht: der junge Herr. Er ſagte nicht: 
der Albrecht. Er ſagte: mein Sohn. Als umfaßte nur 
dieſes Wort allein alles, was er verloren hatte. 

Stumm ſtanden die beiden Männer. Lüningen ſah 
über den kleinen, alten Vogt hinweg mit blickloſen Augen 
in die ſinkende Sonne hinein. Sein hartes, braunes 
Geſicht war wie zu Stein geworden. Er ſah nichts, er 
dachte nichts. Es war, als fühlte er erſt in dieſem 
Augenblick, da er es laut geſagt, den furchtbaren Sinn 
des Wortes: mein Sohn. 


Das hieß: der Träger meines Namens, der Erbe 


meines Blutes und meines Willens, die Hoffnung und 


der Sinn und der Wert meines ganzen Lebens.. 

Der alte Schmidtke ſah zu ſeinem Herrn auf. 

„Gnädiger Herr,“ ſagte er. Weiter nichts. Was 
hätte er ſonſt auch ſagen können? Und doch klang aus 
dem Ton der heiſeren, alten Stimme das ganze grenzen⸗ 
loſe Mitleid ſeines Herzens. 

„Ja, Schmidtke,“ ſagte Lüningen langſam, „wir 
haben manches miteinander durchgemacht, ihr und ich. 
Dies iſt das Schwerſte.“ 

Er ſah dem alten Mann in die Augen; in denen ſtand 
ein merkwürdiger Blick, ein ſtilles Forſchen und zugleich 
ein tiefes, qualvolles Verſtehen. Lüningen griff an den 
Hut und ging. 

Der alte Schmidtke blieb ſtehen und rührte ſich nicht. 
Er ſtand da, klein, krumm und uralt wie einer vom Ge- 
ſchlecht der Zwerge, ein Sagenweſen, das der Erde ent⸗ 
ſtiegen war. Er folgte mit den Augen der mächtigen 
Geſtalt, die ſtraff und aufrecht, den Hund hinter ſich, 
über die Felder abwärts ſchritt in die untergehende Sonne 
hinein. 

Und endlich trat er mit unſicheren Schritten, wie 
ſtolpernd, durch die offene Tür zurück in die Scheune und 
ſtand wie vorher, eine Hand auf dem Dreſchkaſten, ſah 
ſtumpfſinnig auf die rieſelnden Körner und nickte ein 
paarmal mit dem Kopf. 

Der alte Lüningen ging heimwärts über die Stoppeln. 

Es war ein rieſiger Schlag, der noch vor kurzem 
die Winterung getragen hatte. Der Fuß des Mannes 
ſank ſchwer in den feuchten Boden, er achteie nicht darauf. 
Er machte den Hund wieder los. Der leckte ihm dankbar 
die Hand und blieb doch gehorſam hinter ihm, hob nur 
einmal neugierig die Naſe, als ein Volk Hühner aufging. 

„Ruhig, Juno,“ ſagte Lüningen, „wir beide ſchießen 
keine Hühner mehr.“ 

Wie abſchiednehmend lag der Schein der tiefen, fernen 
Sonne auf bem geſchorenen Feld, daß es noch einmal 
golden leuchtete wie in den Tagen ſeines Reichtums. Aber 
die Sonne wärmte nicht mehr. Es wurde doch Herbſt. 


» 
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Es war ſchon Herbſt. Wenn bie Stoppeln ftehen, ift der 
Sommer vorbei. „Jawohl“, ſagte Lüningen halblaut, 
ohne es zu wiſſen. 

Er ſah die Sonne ſinken und ſah die Dämmerung 
heranſchleichen und ſpürte den kühlen Hauch des Abends. 
Und ſein feſter Schritt wurde langſam und müde. Das 
große Feld dehnte ſich endlos, und es war ihm, als wäre 
er ſchon durch Stunden ſo gegangen. 

Er dachte: Das iſt es, was mir geblieben iſt von allem. 
Darum hab ich gelebt. Das iſt das Ende von allem 
Mühen und allem Hoffen und allem Lieben: ein einſames 
Wandern am Abend über kahles Feld. 

Ein Gleichnis ging ihm durch den Sinn: ich habe 
meinen Acker beſtellt und habe ihm gegeben, was er 
brauchte. Ich habe meine Freude daran gehabt, als die 
Saat aufging. Und habe geſehen, wie ſie wuchs, und 
wie fie in Ähren ſchoß, und wie fie reif wurde. Mein 
ganzes Herz hab ich dran gehängt, mein ganzes Leben 
hab ich dran geſetzt. Und nun ſollte die Ernte kommen. 
Sie iſt auch gekommen. Aber meine Scheunen ſind leer. 
Und ich gebe über bie Stoppeln meines Lebens. 

Er zog den Hut tief in die Augen, als er den Weg 
erreicht hatte. Irgendwo in der Ferne läutete eine Glocke 
den Abend ein, und die Leute kamen über die Felder 
nach Hauſe. Sie drückten ſich an ihm vorüber und grüßten 
ſcheu. Die Kinder verſteckten ſich hinter der Mutter. 

Lüningen war ſtehengeblieben. In dem ſchwachen 
Dämmerlicht ſchien ſeine Geſtalt ins rieſenhafte zu 
wachſen, und er ſtand am Wege wie einer der finſtern, 
gewaltigen Dämonen der heidniſchen Sage, die die Feld⸗ 
frucht beſprachen und das Vieh behexten. ` 


Nummer 47. 


Und war bod) nur ein alter, einfamer, tobtrauriger 
Menſch, der mit leeren Händen am Ende feiner Tage ftand. 

Er ging langfam ins Haus. Drin war es hell, und 
ihn fror. Er ließ fid) vom Diener die Stiefel wechſeln 
und den Kamin heizen. Und ſaß dann Stunde um Stunde 
an dem offenen Feuer. 

Er brauchte lange Zeit, ſich ſelbſt zu überwinden. 
Und es war ein bitterer Kampf. Und es kam doch die 
Stunde, da er ſich gezwungen hatte. 

Er hat einen ſchönen Tod gehabt, dachte er. Den 
beſten Tod. Ihn drückt keine Sorge mehr. Ich kann 
gar nicht um ihn trauern. Mein Schmerz geht nicht 
um ihn, daß er nicht mehr da iſt. Mein Schmerz 
geht um mich, daß ich ihn nicht mehr habe. Um mich, 
daß Gott mir mein Leben zerbrochen hat. 

Und dem alten, herriſchen Mann, der nie einen wich⸗ 
tigeren Faktor gekannt hatte als ſich ſelbſt, kam langſam 
eine Erkenntnis, die all ſein Denken umwarf. Und doch 
war darin etwas wie ein Troſt für die bitterſte Stunde 
ſeines Lebens: Was liegt an mir? Ich bin ein müder 
Gaul, der kaum ſein Fuder mehr zwingt. Ein Menſch, 
deſſen Zeit erfüllt iſt, und über den die Zeit hinweg⸗ 
rollen wird. Auf mich kommt's nicht mehr an. 

Und was gilt in dieſen Tagen das Leben des ein⸗ 
zelnen? Soviel wie eine Nummer, die ſteht und fällt 
und vergeht. Und die eben ausgelaſſen wird, ſolange 
bis eine andere die Lücke füllt. Ob ein einzelner bleibt 
oder geht, darauf kommt es auch nicht an. Nur daß 
jedes Leben und jeder Tod ein Saatkorn werde für die 
Sache des Vaterlandes. 

Schluß des redaktionellen Teils. 
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Inserate unter dieser Rubrik kosten AL I. — 
lar die einspaltige Nonpareiliezeils. 

für Neuheiten sucht 

Vertreter P.Holfter, Breslau. By. N 
Leiohter Nebenverdienst! 

ff ri arten 100 St schwarz 

. egs franko geg. I. N 

Briefm., 100 bunt l z. 10-Pfig.-Verkauf 2.30, 

100 Soldaten-Liebesk. 2.30, 100 Tiefdruck- 

karten 3.50, 300 aller Sort. gemischt 7. 

100 if. Weihn.- od. Neujahrs-Karten 3,53. 


s Must. u. Prosp. 20 Pf. Keine Grat.- Must. 
Kunstverlag Heros, Berlin 39. Sellerstr A 
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Verdiens! 
duroh eine 
qu te idee. 
y Wegweiser durch 
ale, be: 


Il. fridridstra3. 9 
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Verschiedene Mitteilungen. 


— Die deutsche Industrie und Technik steht auch im Kriege 
nirgends still. So ist die Erteilung eines deutschen und amerika- 
nischen Patentes von größerem Interesse, das in diesem Herbst die 
Werkstätte der Káthe-Kruse-Puppen auf die Konstruktion 
ihrer Potsdamer Soldaten erhielt. Durch ihre Anwendung auf 
Puppen eA dürfte eine allmahliche Neugestaltung der Puppen 
vor sich gehen, d. h. weiche Puppen, die jede menschliche Stellung 
natürlich wiedergeben können, ohne ein Gelenk zu zeigen. — Daß! 
damit hohe künstlerische W irkungen zu erzielen sind, dafür dürfte 
der anerkannte Geschmack der Künstlerin bürgen. 

Es gibt einen patentierten Automaten, welcher Wäsche 
selbsttätig. also ohne jede Mitarbeit wäscht und gleichzeitig des- 
infiziert. Kein Reiben, StoBen oder Schleudern! In jedem Raume 
für Gas und Kohle benutzbar. 


| der Nihrmittelfa 


18. November 1916 


WeiBe Zahne 


durch Chlorodont> Zabnpafte, aud) gegen Mundgeruch, zahnſteinlöſend. 
Herrlich erfriſchender Geſchmack. Tube 60 4 u. 1,20. “/. Überall erhältlich. 


sendet die Dampf-Waschautomat- Gesellschaft in 
Breslau II. Postfach 167,140. 
Unter dem Namen „Marke Sieger" Starkeersatz wird von 
brik „Sieger“ in Minden (Westf.) cin 
Erzeugnis in den Handel gebracht, welches nach den Angaben des 
Herstellers ein Hilfsmittel zum Stärken jeder Art Wäsche sein und 
dieser cin blendend weiBes und tadelloses Aussehen geben soll. Das 


Ersatzmittel ist in fast allen Geschäften oder direkt vom Hersteller 


1 
Tausende sind im Gebrauch. Prospekt: zu beziehen. 


— —— — 


2e eee eee Pm ETT MiMi HAUSEN 
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unseres Hauses bietet Ihnen die sicherste Gewähr für Echtheit und Vollkommenheit 
jedes einzelnen Stückes, das wir in den Handel bringen. 
wünschten Artikels Kataloge kostenfrei. 
Katalog U 134: 
Katalog P 134: 
Katalog S$ 134: 
Katalog T 134: 
Katalog M 134: 
Katalog O 134: 
gegen R 134: 


Drasden A 5 55 
UD MMO IE VAATAVAD ONTAN DO AAN MANDOA VOMS DANADANA ADIDAS OOMAI ODAADOD TAIPEI PEUT LI BA 


| 


Der gute Raf 


Bei Angabe des ge- 
— Bar- oder erleichterte Teilzahlung. 


Uhren, Gold- und Silberwaren, Tofelgeráte usw. 

Photographische Apparate, Ferngläser usw. 

Beleuchtungskórper für Elektrizität, Gas, Petroleum. 

Teppiche erster Fabriken Deutschlands, echte Perser. 

Lauten, 5 Zithern, Grammophone usw. 

Tafel rzellan, Kaffee- und Teegeschirr usw. 
erne Pelzwaren. 


AE bee Lodenback i (t Öltecceik) 


ult ttg EE EU T ECOLE DIINIOUUE 


Gegen Gicht | Hexenschuß 
Rheuma Nerven- und 
Ischias er 


Arztl. emplobien: — Hunderte von beten erai. 
Togal-Tabletten find in enen Apotheken erhaltli 
Preis Mk. 1.40 und Mk. 3.50. 


E.L.Kem 


Aktiengefel aft, 


Deutfcher Cognac qulſit 
Echter alter Cognac Opp ach vg DLE Penne DER NR ROME 


a de nn a a mL J— 


Ursachen, Folgen und gründliche Beseitigung dieser Leiden ohne schädliche Ab- 
führmitteL — Diesbezügliche belehrende Broschüre von Dr. med. Coleman gegen 
Einsendung von 30 Pfennig in Briefmarken für Unkosten. 
Puhlmann & Co., Berlin 217, Müggelstrasse 25 a. 


nut ihren reizenden Linien entsteht ganz von selbst mit der gesetzlich ge- 

schützten Unterlage „Modeform“. Nur 15 g schwer und von der ungcübtesten 

Hand anwendbar. Preis in jeder Haarfarbe M. 3.50 und 30 Pf. Porto, dazu 
gratis mein neues Lehrbuch zum Selbstfrisieren Nr. 63. 


Haar-Spezialhaus WO RNER, München 63, Farbergraben 27. 


Tps $ Ce 


Sie spielen Klavier 


oder Harmonium p jede Vorkenntnis nach der preisgekrönten. sofort les- und 
spielbaren Klaviatur-Notenschrift RAPID. Es gibt keine Noten-, Ziffern- oder Tasten- 
schrift, die so viele Vorzüge hat. wie RAPID. Seit 11 Jahren weltbekannt als billigste 
und erfolgreichste aller Methoden. Anleitung mit viclen Stücken und Musikalien- 

Katalog nur frei Mk. Aufklärung frei. Verlag Rapid, Rostock 1. 


Beste Musik jeder Art 


in jedem Heim 


lurch ds „Grameola“ 


Vorführung der Instrumente in allen 
Preislagen sowie Preisliste bereitwilligst 


G.m 
b. H. 


Grammophon - Spezialhaus 
Berlin W. 8 Friedrichstrasse 189. 


Breslau, Gartenstr. 47. Cöln, Hohe Strasse 115a. 
Düsseldorf, Königs-Allee 78. Kiel, Holstenstr. 40. 
Königsberg i.Pr., Junkerstr.12. Nürnberg, Königstr. 14. 


„Woche“ Nr. 47. 18. November 1916. 


Eine große Freude bereiten Sie dem Soldaten 


durch ein gutes Taschenmesser, ein Notis tiges Wuel" d oder eine gute Haarschneidemaschine. Bei Vorher ge: Einsendung des Betrages in Marken, Kassenscheinen, 
durch Postanweisung oder auf mein Postscheckkonto Köln Nr. 7145 versende ich postgeldfrei in Päckchen, auch direkt ins Feld. Nachn. (ins Feld unzulässig) 15 PL mehr. 


“ 
» 


Mit Einprágung 
„Kriegsjahr 1916** 
in Silber kosten die Taschen- 
messer das Stück 10 Pf. mehr 
Bei größeren Aufträgen m. an- 
der. Widmungen usw. lieferbar. 


Hohlgeschliffene (Handschliff) 
Rasiermesser von 1.55 M. an. 
Rasierapparate m. dünn.,zwei- 
schneidiger Klinge von 0.60 M 
an. Rasierapparate mit hohler 
(dicker) Klinge von 1.35 M. an. 


Beliebiger Name auf 
die Klinge der Rasier- 
und Taschenmesser in 
Goldschrift 15 Pfennis 


KRIEGSJAHR 1916 


í Nr. 4800 W. Truppenmesser, 
a Ree extra stark, sogenanntes ee 
Halll 8 , e j Militarmesser, mit selbst in en 
Dreiteilige Sicherheitskette 4 s Tropen bewāhrtem Ballonitheft. 
Anhä T : "E e i schwarz oder rot, mit zwei Klingen, Büchsenóffner, Schraubenzieher, Piriem 
ELISE, An gen von hes Ae und rundem, bequemem Korkzieher, mit oder ohne Kettenring, je nach 
messer, Börse, Bleist.usw.30Pf Ausführung, 3.00 M., 2.50 M., 2.10 M. und 1.30 M. 
Nr.4799 W. Offizier- u.Truppenmesser, wie Nr.4800W., aber größer, 4.60 M. 
Praktisches Milltärtaschenmesser mit 94, cm großer, feststehende- Klinge (schlicBbar durch Druck auf die Feder‘, Büchsenöfiner und 
Korkzieher, mit Holzschaien 3 — M. 
e Rasierzeug wit Rasier-Apparat, sechs unerreicht scharfen, zartschneidenden, dünnen, zweischneidigen Klingen, Rasierschale, 
Seife und Pinsel, alles in einem Etui, je nach Ausführung 2.60 M. 3.85 M., 5.45 M. und 8.55 M. . 
Vollständiges Rasierzeug mit Rasiermesser (Ungeübte erhalten auf Wunsch Sicherheits-Schutzkamm gratis), Streichriemen, Pasta, Rasier- 
schale. Seife und Pinsel, alles in einem Etui, je nach Ausführung 4.75 M., 5.50 M. und 6.20 M. i . , 
Rasier- u. Waschzeug, Beuteltasche mit 3 Oefächern, aus wasserdichtem Zeltstoff, mit gut hohlgeschliffenem, gebrauchsfertigem Rasier- 
messer, Streichriemen, Pinsel, Seife in Blechdose, die als Rasiernapf zu verwenden ist, Handtuch, Seifendose, gute Zahnbürste und Kamm M. 7.—. 
Dieselbe Tasche mit Inhalt wie Nr. 2755 W., aber statt eines Rasiermessers mit einem Rasierapparat mit 6 Klingen wie bei Nr. 2746 W. und 
ohne Streichriemen 5.75 M. i , 
Haarsohneidemasohino mit ½ Millimeter Schnittlänge 4.80 M., mit 4, und 5 Millimeter Schnittlänge 5.40 M. Haarschneidemaschinen mit 
3. 7 und 10 Millimeter Schnittlänge 3.40 M., 4.30 M., 4.55 M., 5.20 M. und 9.10 M. 


Illustrierte Preisliste mit 12000 Nummern postgeldfrei. Grosabnehmer wollen H-Katalog verlangen. 


Garantieschein. Garantiesohein. 


m & D 
e| Engelswerk in Foche bei Solingen |": 


um 
zahle den Betrag dafür urid. 2 den Betrag dafür zuid. 
2 Spezial-Stahlwaren-Fabrik mit Versand an Private — = 
Zweiggeschäfte in Frankfurt a. M., Zeilpalast; Mannholm, P5. 14, Heidelberger Str.: Saarbrücken, Bahnhofstr. 43/45; Antwerpen, 2 Pont de Meir. 


E 


Gummistrümpfe, 
Leibbind., @radehalt. u. Sr App: etc.ete, 
gu billig. Preis. d. Josef Maas & Co. G.m.b.H., 
Berlin 82, Oranlenstr. 108. Offert. erbeten 


EE 


SAAR 


Carl Gottlieb Schuster jun, 
Bedeutende Musikinstr.-Firma 
Markneukirchen Nr. 387. Katalog gratis. 


Gesichts-, Rangen- Kaufmännisches 


‚Nasenröte „Personal 


-— durch eine Anzeige i 
sowie jeden Blutandrang nach dem Gesicht „ Anse ett dem Offi. 


beseitigt sof. u. dauernd mein Entrétungs- "bns 
papier. Kühlend u. beruhigend. Preis 2M. | zielen Publikationsorgan der Aelte- 


ohne Porto. Hertense de Goupy, | sten der Kaufmannschaft zu Berlin und 


Berlin-Halensse 41, Bornstedter Straße & der Zulassungsstelle der Berliner Börse Tel i Z E SH u n 


Gegr. 1824. 


Uhren und Schmucksachen, Pheto- 

artikel, Sprechmaschines, Masik- 

Instrumente, Vateriünd. Schmuck, 
Spieiwaren und Bücher. 


Kataloge umsonst u.portofreilieterm 
Berlin A. 321, 
Jonass & CO., e Be 7-10. 


Gin wertvoller Mitarbeiter 


der fortlaufend über den Bedarf der ſtaatlichen unb kommu ; 
nalen Verwaltungen ſowie privater Unternehmungen berichtet, 
der die Anſichten berufener Vertreter des deutſchen Erwerbs ⸗ 
lebens über unſere Wirtſchaftspolitik wiedergibt, der wichtige 
faufmännifche, gewerbliche und techniſche Erſcheinungen be- 
ſpricht, die amtlichen Ausſchreibungen und Bekanntmachungen 
enthält, ift das Zentralorgan für ſtaatliche und tommu. 


— Nm.. 


Ou ` 


veranlagte Herren 
oder Damen finden 
bei mäßiger Kapital- 


nale Wirtſchaſtspolitit und für das geſamte Lieferungsweſen 


E d = 


Kodit rationell mit wenig 


Wasser, wie im Dampftopf, 
und br&t ohne Fett! 


Ein vor ziigl. Mudienbactapparat. 


Wird über das Herdfeuer oder 
die Gasflamme gestellt. 


Jedes vorhandene Koch, 
geschirr verwendbar / 


Zu bez. durch alle einschl. Geschäfte. 
Preis M. 2.50. Krubof-Kochbuch 25 Pf. 


Fabrik „Sanitas”, Berlin N 24. 


„Der Staatsbedarf“ 


Die Wochenſchrift ift für 2 Mark vierteljährlich zu beziehen durch 
den Buchhandel und die Poſt, in Großberlin auch durch die 
Geſchäftsſtellen des Verlages Auguft Scherl G. m. b. H., Berlin; 


Die Einzelnummer foftet 30 Pf. Probenummern durch den Verlag. 


beteiligung an alter 

nationaler Berliner 

Zeitung angenehme 
Lebensstellung. 


m Frohnau 
| 


bei Berlin. 


Lo DS, oe RM 
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an 


Schwächliche, Blutarme, Nervöſe, 
Reconvealescente, durch Verwundung 
oder Strapazen Heruntergekommene⸗ 


| finden in OD 


Ein REES í. 


18. 9tosember 1916. 


omel Ssaernatogen| 
8 Keárágungsmifel- 


. — Drogerien. Prey per Fla 


330 | 


gM. 


Kein Waschtag mehr 


WIESBADEN "1 


San.-Rat Dr. R. Friedlaender's 
= Sanatorium Friedrichshohe: 


8 für Nerven- u. innere Kranke.. Speziell Gehstórungen.& E 
GH 


erhalten Gratis - Broschüre über diätlose | 


ohne unseren patentiert. Dampf-Wasch- 
aulomaten, welcher Ihre Wäsche selbst- 
tätig, also ohne jede Mitarbeit wäscht. 
Dauernde Ersparnis an Seife, Wasch- 
lohn und Feuerung. In jedem Raume 
benutzbar, da für Gas und Kohle. 
Preis von 36 Mark an, Anschaffung 
ohne fühlbare Ausgabe. Tausende im 
Gebrauch. Verlangen Sie per Postkarte 
illustrierten Prospekt gratis und franko. 


Dampf - Waschautomat - Gesellschaft 


Zuckerkranke 


Te 


(nach Dr. 
Richartz, 


Cöln, 


med. Stein- Callenfels) 
Georgsplatz 2b. | 


Breslau Il, Postfach 


1017 140. 


riefmarken 


Auswahlen nach Fehllisten. 
Mentee deiere gratis. 


Paul Kohl, ES Chemnitz 33W. 


Dann verlangen Sie kostenlos 
unseren Katalog No. 3 für wenig 
getragene Kavaliersgarderoben. 


Diamand, outtermetcnerstr. s 


— —— —[f k ü—ꝛ— 


15 versch. Deutsche Kriegsmarken 3 Mark 

75 verschiedene Balkan .. .. .. nur 2 Mark 

80 verschiedene Altdeutsche nur 2 Mark 

24 verschiedeneDeutsche Kolonien 2 Mark 

1000 g, gem. aller Erdteile .. nur 1 Mark 
Preisliste gratis 

Paul Slegert, Ha mburg 36. 


66 Schleif- und 
9 0 Abziehmaschine 


(fachmánnisch geprüft) 
arbeitet mit Doppelriemen und Stein, 


macht jede 
Klinge 
haarsoharf. 


Kein Handabzug oder bisher bekannter 
Maschinenabzug wird gleiches erreich. 
14 Gebrauchsmuster, 15 deutsche und 


aus!. Patente angem. Ratio Nr. 2 für 
Rasierklin ngon per Stück M. 10.— 


Ratio Nr. 3 für Rasiermesser per 
Stack M. 15.— zu haben in Stah!- 
waren-, Friseur- uad Herrenartix - 
geschälten. Verlangen Sie ausdruck - 
lich „Ratio“. Wo nicht erhältlich. 
direkt frei Nachnahme von „Ratio“ 
Rasierartikel - Fabrik. 


trifft an Vollkommenheit alles und ist soeben er- 
IN Kommand. Y li schienen. Besondere Vorzüge: Doppelte Leder- 
OAI. Gesellsch. 0 nen 0 schwammpolsterung, dei A sich daher den 
Belehr. illustr. Preisliste über Rasier- beeinfiußten Nasenkn ACE rg or. "Zeit nom Kë 
apparato, Rasierklingen, Ra geformt sind. (Ange neht es Lus n.) 7 la 
siermosser, Abziohmaschinen, Verstellbarkeit, dahe r für le i vas chler geei or 
Streichriemen. Haarschneide- K } el cht). | 1 5 ih Ill. Beschreibung umsonst. Bishe 
maschinen, Haarsoheren usa (Knoc 1enic | iler nich infachste indhabuny Z. III. esc mreiDung ui sonst. Bisher 
umsonst und portofrci 100 000 „Zello“ versandt. Preis M. 5.—, M. 7.— id M. 10.— mit Anleitung und 
: i ärztlichem Rat. Spezialist L. M. Baginski, Berlin W125, Winterleldistraje 4. 


elegant u. billig gekleidet gehen? 


o ausgeschlossen! ` 


Echte Briefmarken billigst.— 


men DI ER TC — 
tür Sammler gratis. Angust Marbes, Bremen. | 


wahl; 


Nasenformer „Zello verbessern. Modell 20 über- 


Nahmaschinen 


and muftergültige Erzeugniffe 
der deutfchen Feinmechanik. 


Bielefelder Nähmaschinen-Fabrik Baer & Rempel 
gegr. 1865. 


Spielwaren 


aller Art, 


große Aus- 
auch Christ- 
baumschmuck 

2 Märchen- und Bilderbücher, 
Knaben- und Backfischbücher 


Teilzahlung 


Spezial-Preisliste 
umsonst u. portofrei. 


Jonass & Co., Berlin-Sp. 321. 


Belle-Alliance-Strabe 


Vertreter in allen Städten. 


a Petri&Lehr, Offenbach a. M. 3, vers, 
K erat. Katal. A über Selbstfahrer 
(Invalidenräd.), Katalog B 
üb.Krankenfahrstühle für 
Straße u.Zimmer, Klosett- 
Zimm.-Rollstühle.,ca.150Mod. 


P Magerkeit D? 


Schöne, volle Kórperformen, imponierendes 
Aeußeres bei Herren u. Damen durch unser 
pr eisgekröntes „Abundim“, Bestes 

ervennáhrpráparat, Goldene Medaille. 
| In kurzer Zeit bis 30 Pfund Zunahme. 
Unschädlich. Garantieschein. 
| reiche Dankschreiben. Pris 2 M. 
3 Kartons (z. Kur erforderlich) nur 5 M. 

Diskrete Zusendung. 
Dr. Schaffer & Co. G. m. b. H., 
Berlin 50, Friedrichstraße 9 


7-10, 


Preisliste A 


- fehler ónnenSie mi 


und ähn! iche 


dem orthopäd 


a Mitesserjäger 


beseitigt ini Minute Haut- 
3 fottglanz und Mitesser, 
Pickel, Sommerspross., groß- 
porige, höckeri ge u. lócherige 

aut meist über Nacht oder 


in We Tagen Er macht 
Zi zart, weiß u. rein. Preis 2.50 M. 
exkl. Porto. Hortense de Goupy, 
Berlin-Halensee 5, Bornstedter Str.3. 


v. m J yt 

i Briefmark 

E . 

SS | Katalo atis. 

do m A. Kassa-An kaufv. Eamilüng: 
52 Philipp Kosack & Oo., Berlin C ? 
et Burgstr. 13, am Kónigl. Schloß 


Rlendend weih macht Zahnpasta 
„Orbicol“‘ 
patentamtl. gesch. Preis M. 1.25 
\hö H il erzeugt Lilien- oder Gly- 
on pl cerin-Honig-Creme ,,Or- 
bicol'* patentamtl. gesch. Preis M. 1.25, 
beide Cremes M. 2.40 durch den 
Orbicol- -Versand, Breslau Z. 100. 


Instrumente 
fir unsere Krieger, 
für Schule u. Haus. 

Preisliste frei! 
. Heinr. Zimmermann, Leipzig. 


scis Uugenbrau en 
fang und 


9 
Wimpern sciaitiso 
ausdrucksvolle Schönbell durch Reſchel's Plantol⸗ 
Extraft, ſchnelles Wachstum betoirfenber und gång 
lich unſchaͤdlicher Pflanzenſaft. 
Wertvolles Buch: 
feii 25 Jahren 
Orto R 


Flaſche M. 2.50. 
„Die Schönheitspflege“ 

bewährter Ratgeber koſtenfrel. 
teichel Berlin 76. Cifenbabnitrake 4 
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Anerkannt gediegene u. edle 


Weihnachtsgeſchenke 
Bildern und Büchern 


in allen Preislagen liefert der 


Boltstunftveclag Stu“ 
Farbiger Katalog ac^ 


„Woche“ Nr. 47. 


Deutscher Cognac 


A — — — nn nn — ——— ——— 
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Bezug durch alle Buchhandlungen und 
die Geſchäftsſtellen des Verlages 
Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin 


Ein famos er Tropfen! 


Der zweinnddreißigſte Jahrgang des beliebten Jahr- 
buchs mit reichem Juhalt ift durch den Buchhandel 
und die Großberliner Geſchäftsſtellen der Firma 
Auguſt Scherl G. m. b. H. zu beziehen. Franfo gegen 
vorherige Einſendung von 1 Mark 20 Pfennig. 


Pre is 1 Mart 


Bi nen /n. 


Scherls Jugendbücher 1917 


Scheris Mädhenbuh 1917. Dritter 


Jahrgang 
Herausgegeben von Lotte Guballe. Aus dem Inhalt 
„Auf der Nehrung“. Bon Adelheid Weber. — „Die Schickſals⸗ 
mappe". Bon Ida Boy Ed. — „Die letzte Saat“. Bon Lulu 
von Strauß und Torneh. — „Mädchen und Frauen in der nieder- 
ländiſchen Malerei”. Bon Alfred Georg Hartmann. — Urtes 
Prüfung“. Von Agnes Harder. — „Das Yalonettfleid*. Bor 
Lotte Gubalfe. — „Kirchenmäuſle'. Bon Joſefine Siebe. — 
„Auf alten Wegen“. Bon Auguſte Supper. — „Der Nikolaus 
lommt“. Bon Elfe Torge. — „Brief aus der Heimat“. Bon 
Heimine Villinger. — „Der Kampf der weißen und der roten 
Roſe“. Bon Sophie Hoechſtetter. U. a. m. — Mit vielen Bildern 

von hervorragenden Künſtlern. 


In künſtleriſchem Geſchenk⸗ Einband 4 Mark 
Scherls Jungdeutſchland⸗Buch 1917. 


Vierter Jahrgang. Herausgegeben von Major Maxzimi ; 
lian Bayer. — Aus dem Inhalt: „Wehr und Waffen in der 
Natur“. Von Wilhelm Bölſche. Mit Abbildungen. — Reiter - 
lampí^. Bon Georg Freiherrn v. Ompteda. Illuſtriert von Prof. 
H. Ungewitter. — „Die Schätze der Kohle“. Von Prof. Dr. Ebner. 
Mit Abbildungen. — „Unfere Hauptwaffen im Seekrieg“. Bon 
Kapitän z. S. a. D. v. Kühlwetter. Mit Abbildungen. — „Die aus: 
genutzte Erdumdrehung'. Bon Wilhelm Baſtins. Mit Abbdil⸗ 
dungen. — „Hans Düſel bei den Ruffen”. Von Major M. Bayer. — 
Ferner ſpannende Erzählungen von Viktor Ottmann, Friedrich Otto. 
Fritz Müller, Ida Boy ⸗Ed, illuſtriert von Prof. W. Claudius. 
Max Schaber ſſchul, von Ftnetit, Prof. A. Hoffmann u. a. m. 


In künſtleriſchem Geſchenk Einband 4 Mark 


18. November 1916. 
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— 400 Brennstunden leisten kleine Akkumulatoren für 
die gewóhnlichen Taschenlampen. Diese enorme Leistung wurde 
durch eine deutsche technische Hochschule einwandfrei festgestellt. 
An jeder Gleichstromleitung ist die Aufladung dieser kleinen Akku- 


mulatoren ohne Schwierigkeiten möglich. Die Einsicht in das 
Original-Priifungszeugnis wird jedermann gern gestattet von der 
kkumulatoren-Fabrik, Alfred Luscher, Dres- 


den-A.1, Grüne Str. 18/20, die auch kostenlos Auszüge aus den 
Prüfungsattest sendet. 

— DieNähmaschineimHaushalt. Mit dem Winter 
halbjahr ist auch die Zeit gekommen, wo die Hausfrau sich mehr als 
sonst der Näharbeit im Haushalt wieder widmen kann. Manche von 
ihnen schreitet zum Kauf einer neuen Nähmaschine. Die richtige 
Wahl ist aber nicht leicht, denn der Unterschied in den Leistungen 

und in der Haltbarkeit ist unter den vorhandenen vielen Arten so 
verschieden, daß auch ein Preisunterschied nicht immer einen Aus- 
gleich dafür bieten kann. Einen Ratgeber für den Kauf einer Näh- 
maschine bildet eine kleine Schrift unter dem Titel „Was der Käufer 
einer Nähmaschine beachten muß“, die die Phoenix Nähma- 
schinenfabrik von Baer & Rempelin Bielefeld auf 
Wunsch an jedermann kostenlos versendet. 


po c aei Lii 
| Burg Lichtenstein | 


Kriegs-Spiel. ARTILEA. owe: M, 


einzig passende 


18. November 1916, 


Mit Freude werden alle Liebhaber von Krem Teras die Mitteilung vernehmen, 
daß es der Firma „Max Schwarzlose, Kgl. Hofl.. Berlin C 2“ nach Überwindung 
vieler Schwierigkeiten gelungen ist, ihre altbewährte, fettfreie Krem Teras in her- 
vorragender Qualität, wenn auch etwas verändert, wieder herzustellen. Krem Teras 
besitzt bekanntlich die angenehme Eigenschaft, dem Gesicht und den Händen eine 
frische, rosige Farbe zu verleihen und eine sammetweiche Haut zu schaffen. Es ist 
ein unschädliches Mittel von höchster Wertschätzung; besonders ist die sofortige An- 
wendung von Krem Teras sehr zu empfehlen. Schon nach kurzer Zeit wird man 
wahrnehmen, welche vortreffliche Wirkung diese Krem hat. Der Preis mußte etwas 
erhöht werden. Die Tube kostet M. 1,25, die große M. 2,50, 


1 bei August Scherl G. m. b. H., Berlin SW 68, 

Annahme von Anzeigen ZimmerstraBe 36—41, sowie in den folgenden 

Geschäftsstellen: Bremen, ObernstraGe 381, Breslau, Ohlauer Straße 87 II, Cassel, Kónigs- 

platz 531, Dresden-A, Prager Str. 35, Elberfeld, Kaiserstr. 33, Frankfurt a. M., Kaiser- 
straße 10, Hallo a. S., Sternstraße 13, ‚Hamburg, Neuerwall 2 Hannover, Geo 

baci i Köln a. Bia, Walirafplat 21, OC etersstraBe 22, Magdeburg, Brei ite 

1841, München eatinerstraße 31, ürnberg, Karolinenstraße 51 II, tuttgart, 

Non gstraße 111. — Der Preis für die viergespaltene Nonpareille-Zeile oder deren 

Raum betr 3,50 Mark, unter der Rubrik ,Stellen-Angebote* Mk. 1.—, — der 

Rubrik „Stellen-Oesuche* Mk. 0.80. — Anzeigen müssen spätestens vierzehn Tage 

vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 


Werkstätte der 


4 


- — - — Af 
ERU chisgeschenk in der Ktiegszeit 
Ausführ., Kielern- — A 
| wānde .. M. 9.— au HE ur y Das neue, 
in besserer, Kork- en? z - Arche große Kata- 
rinde . . M. 11.— Se AIR A l log - Bilder- 
| Nachnahme. B HOP i" — es über 
Man bestelle sofort, wenn auch für spätere Lieferung. | | zz Ih A) rekleidete 
Carl Daum, Spieiwarenfabrik, Sonneberg S.-M. Ges? te eme geet | ge 
e E ei — Lufta hiefenden und un- 
B e TUCH Mane nens . 
* » AU) DI es , gekleidete 
& Reines Gesicht i i dL | ; Kathe -Kru- 
Saat eee — I TERR ] S se - Puppen 
rosige Frische verleiht rasci für uns : 5m | d a gung Gem hoc 
4 i » i av. i e "RTI m dur des ( Jem! ch) 
und sicher „Krem Haifa“. | 6 SNESE Pay Ki (ut Arfils-Büchleins geren Ein- 
Unübertroifen gegen Som- < 


Großes Doppelspiel (2 Kanonen) M. 12. 


mersprossen, itesser, 
* Halbspiel (1Spielfeld, 1 Kanone) M. 5.50. 


Pickel, Röte, Rauheit und 
alle Hautunreinigkeiten, — 
Tausendfach erprobt! Sich 


Edmund Paulus | 


Wirkung! Preis 2,50 Mark. 
H. H. Wagner, Cöln 24, Blumenthalstr. 99, 99. Markneukirchen Nr. 55 | 
— Musikinstrumente | 
Welches Instrum. interessiert? 
Katalog Nr. 55 gratis, 


registriert nur 10-Ptennigstucke, 
erst dann, 
$t. M. 3. Zu haben in all Spiel- u Kurz- 
warengescháften, evt. werden Bezugs- 
quellen nachgewiesen d Jos Susskind. 
Hamburg 36 W. Man kaute nur dio 


= 


Beinkorrektionsap pparat 


Segensreiche Erfindung 
Kein Verdeckapparat, keine Beinschienen. 
Unser wissenschaftl. feinsinnig kon- 
struierter Apparat heilt nicht nur bei 


geren, sondern auch bei älteren elegan inte 250 Gramms tücke 
Personen unschön geformte Je oe 10 0 Pig. zum Waschen, Postpake 
Beine ohne Zeitverlust noch Beruls- M. 2,75 frei. 100 Stück inkl. Kiste M. 6,25 | 


störung bei nachweislichem Eriolg. 
Aerztlich im Gebrauch. Der 
Apparat wird in Zeiten der Ruhe (meist 
vor d. Schlafengehen) oment nd. 
angelegt und wirkt auf die Knochensub- 
stanz u. Knochenzellen, so daß die Beine 
nach u. nach normal gcstaltet werd. 
vite im Felde zu be- 


ab Lager Nachnahme. 
P. Holfter, Breslau Wst. 100. 


| Ueber `: Million Im Gebrauch! 


Haariarbekamm 


nützen“, da sehr leicht im Gewicht (gesetzl. ge- 
(115 —2 kg) und in einigen Augen- schützte 
blicken an- und abgelegt werden kann. Marke 


„Hoftera‘‘) 
färbt graues 
od. rotes Haar 
echt blond, 
braun oder 
schwarz. 


Va: g unschädlich! Jahrel ang brauchbar, 
| Diskrete Zusend. i. Brief. Stück M. 3. 00. | 


EE EE Kosmet. L Soral orium, 
Enthaarung!! — — 

WAG ke b. Nieren-, Mus- 
Gesichtshaare und alle haBlichen Kórper- | Elektr o-Gürtel kel-, Gelenk- 
haare vernichtet sofort schmerzlos und | Ele etc. an Broschüre auch 
radikal „Depilator“ durch Absterben über Elektro- Medizinische Apparate etc. 
der Wurzeln gust? und für immer. gratis, "Y 2 GE etc, 


Garant. unschádl, M.3.-, verstärkt.4.- u.6.-M erlin 
Otto Otto Reichel, Berlin 76, Bisenbahr Berlin 16, Eisenbahnstr. 4. Margonal ^ Dein 18 38. 


Verlangen Sie g. Einsendung von 1 M. 
oder in Briefm. (Betrag wird bei Be- 
stellung gutgeschr.) unsere wissen- 
Schalt, (anatom. T) Broschüre. 
dieSie überzeugt, Beinfehl.z.heilen. 
Wissenschaftl. orthopäd. Versand „Ossale“ 
Arno Hildner, Chemnitz 80, Zschopauerstr.2. 


„ Halbspiel (1Spielfeld,! Kanone) M.7. 
unstanstalt Artilla, Dresden- Leubegast H 


Zehn Mark mußt du sr 


Registrier-Sparbüchse ohne Schlof 


wenn 10 Mark voll geworden sind 


Pex, automatisch! 
registrierende Sparbüchse 


Kleines Doppelspiel (? Kanonen) M. g. sendung v. 

60 Plennig. 

Hemd- 
matzen 


25 Mark. 


Die Reparatur - Werkstätte 
istbis Neujahr geschlossen 


DiePotsdamerSoldaten 
Neu! von Käthe Kruse Nea! 


kleine, 11 cm hohe, bewegliche Figuren, 
| die jede menschliche Stellung getreu nach- 


Dauer, 


Bin gern bereit anzugeben, wie lästige 
| Hi iare durch ein unschädl. Verfahren 
dauern d zu beseitigen sind. 
Frau P. Ulke, Köln-Nippes 4 44, Neusserstr. 171 


aren! 


| bilden lassen und damit der Phantasie des 

Kindes weitesten Spielraum geben, als 

öffnet sich automatisch Freunde und Feinde in Ausg aben zu 
Preis per Mark 2,— und Mark 2,50. 


EES, ee darüber gegen 
5 Pf. in Marken. 


Lal 
| Kriegs-Briefmarken 


| Deutsche Post in Belgien, 3. 5. 10. 25 C, 
65 Pi., t 38 Pi.. de Briefstucke , PN 

o0. E EC "C 2 Fr SOC 
M. 7.— gestempelt M. 8.50 


Deutsche Post in Rus: Polen 


Rc = — ds 10, 20 40 ) Pt M. 1.10, auf Brief M. ee? 
Deu ts Bene Post ja Osten (Litauen. Kurla 

Der Adler J. f M. 1.10, eJ! Bref M. 1.78 

1 x Os terr., ‘Ungar, Türkische Glen, geed: nach Liste 

ist der 1000 versch Marken M. 18.—. 100 Ubersee M. 1.38 

SES y eias M. Pers Zenny und 


: Albert Friedemann 
D LEIPZIG, Härtelstraße 23./18. 


moderne 


Denselben liefert in 
Fort mit 


Silber RA Fr. Jack, dem 


Schmuckfabrik, Pforzheim. | Beinverkürzung unsicht 
; d bar, Gang elastisch und 
Abbildungen postfrei. 


| leicht. Jeder Ladenstie- 
| fel verwendbar. Gratis- 
| Broschiire senden 


Extension G. m. b. H. 
Frankfurt a. M.. Eschershelm Nr. 234. 


E 
MA $$ CT 


Dom Mädchen tur Frau. 


Ein Ehebuch von Frauenärztin 


* Dr. Em. Meyer. 55. Tausend. Er- 
; Ortert: Kindererziehung, ha 
5; Gattenwahl, Brautzeit, 


? Sexualleben in der Ehe, 

Photo ES rap h i eren Mutterschaft usw. Schönstes Ge- 
Sie? lielere nach einges. Negativen 3 schenkbuch! Fein geb. 3 M., mit 
Photo - Postkarten in unüber- | HE 1 Goldschnitt 3.60 M. (Porto 20 pl.) 

troffener gar. haltbarer Ausführ. billigst in | Von jeder Buchhandlang U. Voreinsendung des Betrages 


24 Stund. M. Becker, Gehren i. Thür. | von Strecker & Schröder, Stuttgart W. 


Rheumatische Schmerzen. 


Hexenschuß, Reißen. 
In Apotheken FI, M 2—. Doppel M & 


Tode" Nr. 47. 


OZ . -• — 


; " k a Qu DU 
i 


Prospekte der nachstehend aufgeführten Inserenten -sind kostenlos entweder direkt zu beziehen oder durch das Reise-Auskuníts-Bureau des „Berliner Lokal-Anzeigers~, 
i i I, sowie durch die Oeschältsstellen von August Scherl G. m. b. H. in Berlin und in den größeren deutschen Städten, ferner in Wien u. Zürich. 


W 68, Zimmerstr. 36—4 


18. November 


, ,, , —— — —P»9- — La — A 


SF e 


Die Reihenfolge der einzelnen Inserate gibt keinen Anhalt über Rangverhälinisse der betreffenden Hotels etc. 


Norddeutschland. 


Bad Polz (Moorbad in Pommern). Kaiserbad Sanatorium, physi- 
kalisch-diätetische Heilanstalt. Sanit&tsrat Dr. Höll. 


Osterode tr., Ausgangspunkt z. Besichtig. d. ice 


lichen Schiachtielder von Tanne K. 


Brandenburg. 


Buckow Kr. Lobos (Mark. Schweiz). — Sanatorium u. Erholungs- 
heim Waldfrieden. Vorzügliche Verpfleg. Gelegenheit zu 
phys. diät. Kur- u. Arztl. Leitg. Dtsch. Offis.-Ver. 1916. Tel. Nr. 55. 


Wald-Sleversdort (Mark. Schweiz). Märk. Sanat. Pro«p. 


durch Leiter u. Bes. Dr. med. Priedrich. 


Westdeutschland. 


Palasibotel „Aachener Quellenhof“. Eröffnet Juni 
1916. Deutschlands volikommenste Hotelanlage. 

a. Rhein. Kuriürstenbad „Godesberg“. Für Nervose 
u. Erbolungsbed. San.-Rat Dr. Stähly, Direktor Butin. 


Godesberg 
GodeshÜhe Lenses 1. Nestes u. Erbolungsbod. (Kriegshonchi. 


digto), m. all. mod. Einricht. StundenL gesch. Wälder dir.a.Hause.Prosp.fr. 


Bad Had! SE 


Teutoburger Wald. 


Bad Lippspringe ben; Lungen- u. Halsleiden. 


ini Frequenz 8000. Kriegsteiln. Vergünstig. Prosp. 4. d. 
Arminiusbad Brunnen-Administration. (Man beachte d. Adresse.) 


Bad bippspringe Kurbad a. EE ad Bahn- 
station. 
radioaktive Heilquelle. Bestbewakrt bel Lungen- und 
Kurbrunnen: piisektive Hellqnet und Inhalationen. — Ermäßigung 
für Kriegsrekonvaleszenten. — Briefadresse: Kurbad Lippspringe. 
7 7 Priv.-Heilanst. für alle Erkrank. der 
Sanatorium Lippspringe Atmungsorgane. Eig. mod. Inhalt. 


Erstkl. komf. Einricbt. Prosp. fr. Bes. u. Leit. Dr. Brackmann. Badearzt. 


Bad Pyrmon ER 


San.-Rat Wichmann. * Sanatorium, Saline f. 
Nervenleiden. Erholungsheim. Geöffnet. 


Mitte / deutschland. 


Bad Wildungen „Der Quelienhof‘‘ bisher „Hotel Quisisana‘ 
SEE Vornehmstes Haus. Im Kurpark. Reelle 
Preise. Das ganze Jahr offen. Prosp. postfr. L. Möbus. 


" Sachsen, 
Bad Elster Sanatorium Dé, BR, eg Eine Moos A Stan: 
Bad Reibolds Vorzugepr. 1. Ofir. Hofrat Hr. Wolf. 
Leipzig Hotel Astoria Ser, Am Hauptbahnhof. 
Leipzig Fürstenhof ve 


eröffnet. 
erbaut, für läng. Aufenth. test. 
geeign. 8.00 mit Bad M. 5,50. 


Zim. M. 
Radebeul vei Dresden. Bilzsanatorium Gate Seier. 


Zöbisch Haus Vogtid. ert 


Villen. Pros p. d.BadReiboldsgrin i.V 


EARN 


Aufentb. f. Erholbed. Hot. u. Dolder - Zürich 


Sächsisches Erzgebirge. 


Aue i. Erzgeb. San.-Rat Dr. Pillings Sanatorium f. Nervenkranke, 
Herz-, Magen-, Darmieid., Stoffwechselkr., Hydrotberapie, Diät. 
Message. Elektr. -Luft-Lichtk., Hellgymu., Réatgeukab. 


Harz. 


Säd-Harı, Sanatorium „Otto Stubbe“ für Leichtiungen- 
kranke. Beste Lage im Südharz. Spesialarzt. Pros». 


Thüringen. 


Dr. med. B s Senalorium. 
innere Leidos. 


in Friedrichroda. 
Mod. Kuranst. für Herz-, Nerven- 


Tannenhof 


Erholungs bedürftige. 


Süddeutschland. 


Herz- u. Nerv.-Leid. Tabes. 
Offisiersb. Dr. Walser. 


Sanat. Kurb. Walzer. 
V.12 M. tgl. an Inkl. Bhdlg. 


Bayern. 
Hotel Wittelsbach, best geeignetes Haus für 


Bad Kissingen Winterkuren, mit allen neuzeitl. Vorzügen. 


Mittenwald, vz bares, r. f Hofmann, behagi. . cut 
f. jede Jahreszeit, a. f. Rekonvalesz.. anerk. gute 
Verpfi., best. empf. 


Oberstdo 870 m. Neu erbaute Kuranst. f. alle inn. u. Nerven- 
krank. Beste neuzeitl. Einrichtg. Prosp. Dr. Saatkofl. 


Sanatorium f.innerl.Kranke, 
Nervóse. Erbolungsbed . 
Leit. Arzt Bes. Dr. Behrendi. 


Partenkirchen-Kainzenbad 


Frauenleid., Moor- u. Mineralbäd. Jahresbetr. 


Schweiz. 


1800—1900 m U. M. Elektr. Baha ab Chur. Winterkuren — 
Wintersport. 


Hrosa 


Hotel Rhätla u. Villa Germania. Mod. Komf., beste Lage a. Wald. Dtsch. Haus. 
Hotel des Alpes u. Villa Zürrer, erstk!. Familienhaus, sonnig, am Walde. 
Alpensonne. Disch Hotel. Hygien. erstkl. Komf., fileB.Wass. l. Jed. Zim. Prosp. 
Hotel Bellevue, vornehm. Haus, sonnige Lage. Mäßige Preise. Prosp. 


Arosa-Kulm. Erstkl. Familienhaus. Neubau 
Inner-Arosa 1915, eig. Orchester, keine Lungenkranke. 
Davos-Dor! Neues Sanatorium. Alle hygien. Einrichtg. Gr. Vestib. 
Terrasse. Prosp. Bes. M. Neubauer. Arst i. Haus. 
Davos-Dori Sanatorium Guardeval. Vornehme Lungenheilanstalt. 
SchloBartig gelegen. Prospekt. 
Davos-Dorf Bergsanatorium. Haupts. Deutsche. Leit. Arzt Dr. Th. Janssen. 


Davos-Dorf, Sanator. Davos-Dorf. Dr. J. Biland, D. ganze Jahr geöfln. Drog 


Sanpatori Turban. Leit. Arzt Dr. L. v. Murals 
Davos-P latz bisher Davos- Dort. Prospekt. ` ` 


Sanator. Dr. Dannegger 1. Lungenkr. Ruh., ‘Sonn. Lage. MAB. Preise. Prosp. 


Waldhaus Dolder. I.klass. Famil.-Pension u. 
Hotel. Prächt. erhöhte Lage. Blick a. See. Ruhe. 


UN) A Otto 


Politifcy und wirt{chaftlid unabhängig. Deutfihlands größtes Nacyrichtendlatt. 


Druck u. Verlag von Augu 


[ eod G. m. b. H., Berlin SW, Zimmerſtr. 55/41. — 
Re daktion verantwortlich: 


Wirth. Wien VL Theobaldgaſſe 17, für die Herausgabe Robert Mohr, Wien l, Domgajje 4 — Für den Anzeigenteil verantwortlich: U. Pie n 


ür die Redaktion verantwortlich: Chefredakteur Paul Dobert, Berlin; in . für die 
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ACHEDERA 


BERLIN~TENPELHOF 


ADT. 1: PERSONEN WAGENAUFBAUTEN 
ADT. 2: GEJCHAFL/WAGENAUFDAUTEN 
ADT. Or LA(TWAGENAUFBAUTEN DO 
ADTA: FLUC ZEUCCARROSSERIEN-—~- 


Eisenbahn~REKLAME 


Zimmerstraße 3541 
Aleinberechägt zur Reklame in den D., Schnell- und Eizügen der Pr-Hesa Bahnverwalung. 
pelsenkartien 


XIONS-WASSERSTANDS-GLASER 


Güle und unter Garantie des Nichtzerspringens aus Original-Hartpreb-Kristallglas 
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Die glänzenden Leistungen 
des, Wanderer'-Motorrades 


werden uns in zahlreichen Zuschriften ge- 
schildert, Das geringe Gewicht des Rades 
und die im Verhältnis dazu große Motor, 
leistung lassen die Räder außer auf guten 
Straßen noch überall da eingreifen, we 
die Tätigkeit der schweren Räder aufhört, 
z. B. bei Fahrten über leichte Brücken, 
auf schmalen Feldwegen, über Sturzäcker 
usw. Der sparsame Brennstoff- und Oel- 
verbrauch, der geringe Reifenverschleiß, 
der geráuschlose Gang des Motors, die 
leichte Lenkbarkeit usw. sind Vorzüge, 
welche die Führer dieser Räder oft zu 
begeisterten Zuschriften an uns veranlassen. 


Wanderer-Werke A.-G. 


Schönau bei Chemnitz 


Berliner Verisehrsbuch ~ im Zeichen des Verkehrs 5 
PLAKATE in den Speisewagen. 
Kostenanschläge bereifwilligst. 


Richard Rosalowsky 
Q.m.b.H., Berlin SWes 
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nu! 8 Tag On Wichtig! 


Verhüten ernstliche Verlegenheiten durch ag des Uhr-Aufziehens, herrergerufen dureh die unregeimäßige | 
HU bensweise im Felde. 


it einem Aufzug volle 8 Tage gehend. 
Garantie für absolute Zuverlässigkeit 2 Jahre, 
Vorzüglich bowährt. | Katalog gratis, 


— 


leg DR eren 8 e mit Leder Ank Rubine 
2 
riemen u 28.— 


| e te Sadat aa 2 — KS 
Militds-Foldgebrauchs- 
Anker- Rubin m € „Leuchtefiecbiest und — sifferblett u. 
geng eed ir en 4 20— "el St VR 690.678 2.— tätigem Datum u. W 


Deutsche Relchskrone Ato, tian 


cht- mit cht- 
Heichskrome-Hamennhr e l 6.50 Helchskrone-Anmbanduht 2.773: 7.85  Reldhskrone-Tashenwedior Ge 
mit gops leuchtenden Zahlen mehr M $.— für kleines Format mehr . A es Rt OS s 
Ueber 100000 Reichskrone-Uhren an Angehörige der deutschen Armee geliefert, 
A Ae: von liber 1000 militärischen Kommandos, Tausende von Anerkennungen. 


gegen Voreinsendung des Betrages nebst 35 Pf. für Porte und Verpackung durch die 


Kgl, Bayr. r. Hofuhrenfabrik Andreas Huber, Zentrale: München 34 
Berlin: Leipziger Str. 110, Friedrichstr. 154, Tauentzienstr. 18. Straßburg: Alter Fis e 
e Kauft keine Schweizer 1 . 


a^ d TUM 


Export-Ausgabe - Aus abe preis: 25 Pfennig 


K Zem 


ruci und Verlag von ai een S. m. b 5. Berlin SW, 


Alle Zu u, Geschenkartikel ADR 


CN S Jede Uhr wird vor dem Versand genau reguliert 
qu») 

ps S 
Militar- 


Taschen-Uhren. 


Br. w 10. 3 la Garantie- 


Nicksigehlune p 75 
We W 10/78. Militär - Taschenvhr, 


besten Uhren flins Feld D We. W 1077. Nickel- Armband - Uhr, 
Limania” Opmee Form Pares — M. Li 


e ir. * 10/87. Offizier~"Dienst e Uhr, starkes Lederband. 
u. Marine Une mit 15 steinigem J Ankerweik, stab stabiles | wr. -W 1/78. Wr Armband lana -Dienst- 
Tausende an Offi izlere Staubdeckel, die beste Dienst- 71— E eder peri mit met = mW 
H. en fi Cé ert shr, 3 Jahre Garantie nur M, leuchtend, 3 Jahre Garantie M. 


Militárs | Prakt. Messer Garantiert wasserdicht! Stets warm! Lebensretter 
Taschenlampen fürs Feld. |Aegirin-Feldbekleidung. | sind uns. Stitetts. 


Nr. W 18/19. Mr. W 10b. Aegirin-Umhang, par 
tisches wasserdichtes Kleidungsstück 
Miltär-Gürtel- — für Offiziere u. Mannschaften, 
op feldgrau, Gewicht ca. 380 g M. k- 


ppen, Nr. W 17/200. Stablles Nr. W tib. Aegirin- Mantel, bequeme i 
Lederschlaufen | Soldatenmesser, Kokos- Machart, bester Schutz für Wind und | ge W 17/91. Armeedolch 


m Wetter, als Liebesgabe bes Te til 
ind Durch, schalen, gut geschliffene gecignet, Gew, ca. 450 4 K Zi. P ee hag pol iertat 


— ese len 
ziehen Klinge, starker Büchsen- Nr. W15. Aegirin-Weste mit Aermel, kin durchge. 


Batterie und Birne 240 öffner, Korkzieher 250 sehr beliebtes Kleidum gae 1.75 Stah Stahl, prima Leder- Si 1.28 


(OW und Ring Stück M, 
Wichtig! Nachfolgende Kataloge senden wir kestenles mach allen Fronten: Wichtig 
SEE: E El Eate eres, tr Ee 


Direkter porto- und verpaokungsfreier Versand ins Feld gogep Noreinsendung dos Betrages, 


M. LIEMANN A.-G., Berlin € Prenzlauer Str. 55. 


chsenregler riefmarkenf TsoLiER.-GEF FÄSSE MARGARINEMASCHINEN 


RS => ELEC Oe ewe 
B. Stein Ser!in- — — Á— mor den EY i BERGEDORFER EISENWERM AG 
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Die ſieben Tage der Woche. 


14. November. 

Beiderſeits der Ancre ſpielen ſich erbitterte Kämpfe ab. Durch 
konzentriſches Feuer ſchwerſter Kaliber vorbereitet, erfolgen 
gegen unſere im Winkel nach Südweſten vorſpringenden Stel⸗ 
lungen ſtarke engliſche Angriffe, bei denen es dem Gegner 
gelingt, uns aus Beaumont⸗Hamel und St.⸗Pierre⸗Divion 
mit den ſeitlichen Anſchlußlinien in eine vorbereitete Riegels 
ſtellung zurückzudrücken. Zähe Verteidigung bringt auch uns 
erhebliche Verluſte. 

An anderen Stellen der Angriffsfront von öſtlich Hebuterne 
bis ſüdlich Grandcourt werden die Engländer, wo fie einge» 
drungen ſind, durch friſche Gegenſtöße unſerer Infanterie hin⸗ 
ausgeworfen. 

Franzöſiſche Angriffe im Abſchnitt von Sailly⸗Sailliſel ſcheitern. 

Im Monat Oktober verlieren wir 17 Flugzeuge, unfere 
Gegner im Weſten. Oſten und auf dem Balkan büßen 104 
Flugzeuge ein. 

15. November. 

Die Schlacht an der Somme dauert an. Hoffend, den 

Anfangserfolg ausnützen zu können, greifen die Engländer 
mit ſtarken Maſſen erneut nördlich der Ancre und mehrmals 
ode gé £e Sars und Gueubecourt an. Zwar gelingt es ihnen, 

Dorf Beaucourt zu nehmen, aber an allen anderen Punklen 
der breiten Angriffsfronten bricht die Wucht ihres Anſturms 
verluſtreich vor unſern Stellungen zuſammen. 

In für uns erfolgreichen Wald⸗ und Gebirgskämpfen längs 
der in die Walachei führenden Straßen büßen die Rumänen 
an Gefangenen 23 Offiziere und 1800 Mann, an Beute 4 Ges 
ſchütze und mehrere Maſchinengewehre ein. 

n Archangelsk fliegen 7 Munitions dampfer in die Luft. 


16. November. 


Teilvorſtöße der Engländer an der Straße Mailly — Serre 
ſowie öſtlich und ſüdöſtlich von Beaumont ſcheitern im Hand⸗ 
granatenkampf. Den Franzoſen entreißen wir den Oſtteil 
von Sailliſel in hartem Häuſerkampf. 

Die Kampftätigkeit nördlich von Campulung hat fid) ver» 
ſtärkt; auch an den über den Roten-Turme und Szurduk⸗Paß 
nach Süden führenden Straßen verteidigt der Rumäne zäh 
ſeinen heimatlichen Boden. 


17. November. 

Weſtlich der Predeal⸗Straße brechen deutſche und öfter» 
reichiſch⸗ ungariſche Truppen in bie rumäniſchen Stellungen ein. 
18. November. 

Durch gewaltigen Artillerie⸗Einſatz vorbereiteter engliſcher 
Durchbruchsverſuch auf beiden Ancrerlifern ift fehlgeſchlagen. 
19. November. 


Der Austritt aus den Gebirgsengen in die walachiſche Ebene 
iſt trotz zähen Widerſtandes der Rumänen von deutſchen und 
öſterreichiſch⸗ungariſchen Truppen erkämpft worden. Starke 
rumäniſche Kräfte ſind zwiſchen Jiul und Gilort in der Schlacht 
von Targu Jiu durchbrochen und unter ungewöhnlich hohen 
blutigen Verluſten geſchla zen; Verſuche des Feindes, mit neu 
herangeführten Kräften uns von Often zu umfaſſen, ſcheiter ten. 
Im Nachdrängen haben unfere Truppen die Bahn Orſova — 
Craiova erreicht; ſüdlich des Roten⸗Turm⸗Paſſes iſt der Weg 
Calimaneſti—Suici überſchritten. 

Nachdem es dem Gegner gelungen iſt, nordöſtlich von Cegel 
Sorifd)ritte zu machen, haben die deutſch⸗bulgariſchen Truppen 
eine Stellung nördlich von Monaſtir eingenommen. Monaſtir 
iſt damit aufgegeben worden. 
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Bomben auf Yvocourt. 


Sliegererlebnis im Weſten. 
Von Oberleutnant Heydemard*) 


Im Dämmerdunkel noch waren wir über die Front 
geflitzt — mit einer Affenfahrt, denn ein ſteifer Nord 
jagte uns vor ſich her. 

Fürs Hineingehen war das ja ganz angenehm — 
aber nachher kam die Kehrſeite der Medaille: gegen einen 
Wind von 80 Kilometer fid) zur Front zurückhaſpeln 
müſſen — prrr! 

Auftrag: Fernaufklärung und im Vorbeigehen zwei 
Zwanziger auf Bahnhof Yvocourt. — 

Blick nach vorn. Nur noch wenige Kilometer zum Ziel. 

Zeit alſo, von unſeren 2900 Kilometer herunterzu⸗ 
gehen. Denn heut ſollen die Dinger mal beſonders gut 
ſitzen — und — der Bahnhof iſt ſchmal! 

Klaps! kriegt Engmann einen gelinden Schlag auf 
den Kopf. Langſam nimmt er den Gashebel zurück — 
wir gleiten. Wie ich rechts am Motor vorbeijebe, er: 
ſcheint zwiſchen den Spanndrähten ſchrägunten ſchon der 
verſchwommene Umriß der Stadt. 2500, 2000, 1500 

Rechts dran vorbei — dann in großer Kurve das 
Flugzeug gegen den Wind geſtellt und den Bahnhof an⸗ 
geflogen. 

Auf einmal ſehe ich mich erſtaunt um. Nanu, was 
iſt denn das: eben war noch Dämmerdunkel um uns 


) Wir entnehmen dieje Schilderung dem demnächſt erſcheinenden Buche 
„Doppeldecker C 666" von Oberleutnant Heydemarck, der als Beobachter zu 
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ſtehen, daß nur ein ganzer Mann, ein Heid ſolche nervenauſpeitſchenden Crs 
eigniſſe überwinden kann. Wir hoffen, daß die nachſtehende einen in den Be⸗ 
richten e Vi Heeresleitung oft 5 Vor ang ſchildernde 0 
unſern Leſern willkommen fein wird. Das 8 Buch oppeldecker C 666“ wir 
in Kürze im Verlage von Auguſt Scherl G. m. b. $. erſcheinen und loſtet ge 
heftet 1 Mark, gebunden 2 Mark. 
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herum — und jetzt ift’s auf einmal ganz bell! Die Lö⸗ 
ſung iſt nicht ſchwer: in 2500 Meter hing eine dicke 
Dunſtdecke, die uns die Sicht verſperrt hatte. Jetzt waren 
wir aus ihr heraus — und daher auf einmal dieſe über⸗ 
raſchende Helle. - 

In wunderbarer Körperlichkeit wachſen bie Häuſer⸗ 
gevierte aus den weißen Straßen heraus. Herrgott — 
und wie die Häuſer immer größer werden! Und wie 
ſich die breite Vrücke über die Avrelle immer mehr in 
die Länge und in die Breite ſtreckt! Und wie das Waſſer 
über das Wehr dort ſchäumt. Mir iſt's, als klänge ſein 
Rauſchen durch das Pfeifen der Spanndrähte zu mit 
herauf. 

Ein wenig unheimlich beinahe — im Gedanken, daß 
uns jetzt ein avion de chasse packt — denn zum Mutt, 
kampf iſt eine ausreichende Höhe unſere Stärke. Und die 
Flaks werden uns wohl auch bald erkannt haben. Nein 
— berauſchend iſt dieſe überraſchende Klarheit wirklich 
nicht! 

1000 Meter. 

Langſam ſchiebt ſich der Bahnhof heran — viele 
Wagenreihen auf den Abſtellgleiſen — eine rangierende 
Lokomotive — große Lagerſchuppen — — und dort die 
großen runden Dinger, aus denen weißer Rauch quillt, 
die Lokomotivſchuppen — das ware fo ein Ziel! 

Abziehen?! Nein, noch einige Sekunden — ſtarker 
Gegenwind! — Ein wägender Blick — noch nicht — 
immer noch nicht — jetzt! 

„Rumps! Rumps!“ 

Ich lehne mich über Bord. 

Da — plauz! — plauz! Beide ſitzen tadellos! Eine iſt 
in den großen Lagerſchuppen hinein, die andere auf die 
Gleiſe, mitten zwiſchen die Wagenreihen, gefallen. Hurra! 

So nun wieder hinauf! 

„Vollgas!“ ſchreie ich Engmann zu. 

Wie langſam, wie langſam! Dieſer verdammte Nord⸗ 
wind! Und zu wiſſen, daß ich jetzt unſer Flugzeug mit 
keinem zähneknirſchenden Willen zur höchſten Leiſtung 
antreiben kann. Oh, das iſt ſchlimm! Mit tatenloſer 
Hand dahocken müſſen — keinen Sporn am Stiefel, keine 
Peitſche in der Fauſt wie du, glücklicher Reiter! Dem 
Gaul die Flanken ritzen können, ihm die Peitſche auf die 
Schenkel klatſchen laſſen, bis er wie ein Pfeil geſtreckt 
durch den Eiſenhagel ſauſt — Glück! 

Immer noch über der Stadt! Es iſt mir, als hängten 
ſich die Wünſche ohnmächtigen Haſſes, die tauſend Fäuſte 
uns jetzt von unten emporſchleudern — als hängten ſich 
die an unſere Flügel, ſolange wir noch über den Hau- 
ſern der Stadt ſchweben. Als hätten dieſe Wünſche jetzt 
noch Gewalt über uns. Und fo unendlich langſam ſchlei⸗ 
chen wir nordwärts. Endlich ift bie Avrelle wieder 
überflogen. Mühſam kämpfen wir gegen den Sturm an, 
der ſich uns mit ſtiernackigem Körper entgegenwirſt. 

Ich ſehe mich noch einmal um. Aus dem Schuppen 
quillt eine große Wolke von ſchwarzem Rauch — es 
ſcheint etwas zu brennen. Schade, daß es zum Photo- 
graphieren noch zu dämmerig iſt. 

De — ich zucke zuſammen — Engmann hat den 
Motor abgeſtellt — im Augenblick fahre ich herum 
— was iſt los? Aus ſeinem offenen Mund lachen mir 
im Spiegel die Zähne entgegen — und er zeigt nach 
oben und ſpreizt die geballte Fauſt: Flakfeuer! 

Ich folge der Richtung ſeines ausgeſtreckten Armes: 
hoch oben im Dunſtmeer platzen in ſchneller Folge Gra— 
naten und Schrapnelle. Wie das Aufblitzen von Taſchen— 
lämpchen ſieht's aus, wie ein Feuerwerk. Nun heißt's 
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vor allem: ſie im angenehmen Glauben laſſen, daß ihre 
Schüſſe leidlich ſitzen. 

„Rechtskurve!“ befehle ich Engmann mit einem Schlag 
auf die rechte Schulter. Und ſiehe da — gehorſam folgen 
die Sprengwölkchen unſerer Bahn — aber immer um 
1000 m zu hoch. Erfreut grinſen wir uns im Spiegel an. 

Aber — aber — die Sache hat auch einen Haken. 
Nämlich: nach unſerem Bombenabwurf ſind ſofort die 
Jagdſtaffeln alarmiert worden — und jetzt ſind die erſten 
avions de chasse wahrſcheinlich fion geſtartet. Ge 
wif, es iſt ſchwer für fie, uns im fahlen Lichte des jungen 
Morgens zu finden — aber jetzt, wo ihnen die unverkenn⸗ 
bare Reihe der Wattebäuſchchen genau den Weg weiſt — 
da müſſen wir uns bald auf unangenehme über: 
raſchungen gefaßt machen. Doppelt unangenehm heute 
bei dieſem üblen Gegenwind. 

So unendlich langſam ſchleichen wir dahin. 

Ich ſuche das Gelände ab. 

Aus dem Bahnhof von Haye fchiebt fid) eben eine 
langgezogene weiße Rauchfahne heraus: ein Eiſenbahn⸗ 
zug. Durchs Glas zähle ich 35 Wagen — geſchloſſene 
und offene. Einige mit helleuchtenden weißen Planen 
überſpannt. Ich mache meinen Karteneintrag und ſuche 
dann mit dem Glas die Straßen ab — nichts. 

Auf einmal iſt's mir, als ſei eben etwas Fremdes 
durchs Okular gehuſcht. Schnell reiße ich das Glas her⸗ 
unter, um ein weiteres Geſichtsfeld zu haben — aha! Da 
iſt das Etwas ja ſchon — ein Flugzeug. Es hat auf 
mich zugedreht, ſo daß ich es nur von vorn ſehen kann. 

Deutſcher oder Franzoſe? — Nicht zu erkennen. Weder 
nach der Bauart noch nach den Hoheitsabzeichen. Auch 
durchs Glas kann ich's nicht feſtſtellen: blauweißrote Ko⸗ 
karde oder weißes Kreuz? 

Na — wenn der Vogel näherkommt, werd ich's ja 
noch zeitig genug ſehen. Zweifünf zeigt mein Höhen⸗ 
meſſer — und einsfünf höchſtens ſchätze ich den Doppel⸗ 
decker — alſo hab' ich noch fünf Minuten Ruhe vor ihm, 
denn ſo lange wird er wohl brauchen, um die 1000 Meter 
zu ſteigen. 

Immerhin bin ich froh, daß ich ihn wenigſtens ſchon 
gefunden habe. Denn dadurch nehme ich ihm ſein haupt⸗ 
ſächlichſtes Kampfmittel: den Überfall. Ich mach's ihm 
unmöglich, ſich unbemerkt auf zwanzig, dreißig Meter 
heranzupirſchen und mir innerhalb von fünf Sekunden 
eine Serie von fünfzig Schuß in die Kiſte zu ſetzen. 

Iſt's ein Franzoſe — dann mag er nur herankommen 
— ich werde ihm ſchon einen warmen Empfang bereiten. 
Ruhig beobachte ich weiter. Zwiſchendurch immer wieder 
einen ſchnellen Blick auf den Fremden, der rajh näher- 
kommt. 

Eine große Neugierde wird ir mir wach — iſt's nun 
Feind oder Freund? Na, wir werden ja ſehen! 

Jetzt bin ich überm Gleisdreieck, das ich photogra⸗ 
phieren ſoll. Schnell packe ich die Kammer — Be— 
lichtung iſt eingeſtellt, Feder geſpannt, Kaſſettenſchieber 
herausgenommen — ritſch! — die Aufnahme iſt gemacht. 
Tadellos ſenkrecht, wie ſich's gehört. Nun ſchnell den 
Apparat wieder in ſein Geſtell zurückgeſchoben und nach 
rückwärts geſehen. Auf 800 Meter etwa iſt unſer Beglei— 
ter heran. 

Da durchzuckt mein Hirn plötzlich ein Verdacht: viel» 
leicht ſoll der da nur Lockvogel ſein, vielleicht ſoll er nur 
unſere Aufmerkſamkeit auf ſich lenken, damit inzwiſchen 
ein anderer fid) von unten unter unſerem Schwanz bod): 
ſchrauben und uns von da überraſchen kann. Schnell 
hänge ich meinen Oberkörper über Bord und ſuche den 
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Raum unter uns ab — forgfaltig — einen Gelände- 
ftreifen nach dem andern — — nichts! 

Ich beobachte weiter. Ein raſcher Blick zwiſchendurch: 
jetzt iſt der Kerl ſchon auf 500 Meter heran. Nun wird 
mir die Sache aber doch zu bunt. Denn ſelbſt wenn der 
ſtumme Gaſt nicht angreift — er ſtört mich doch ganz 
erheblich im Beobachten. Denn ich darf ihn ja nicht aus 
den Augen laſſen. Jetzt ſoll er aber mal Farbe bekennen. 
Fragt ſich nur: wie ihn dazu bringen?! — Soll ich ihn 
angreifen? Nein! Denn wenn's ein franzöſiſcher Jäger 
iſt, iſt er uns dadurch überlegen, daß er uns ſchon als 
Feind erkannt hat und uns deshalb in einem günſtigen 
Augenblick — in der Kurve zum Beiſpiel — abpaſſen 
kann. Dagegen wir — wir müſſen ſo lange warten, bis 
er das Feuer eröffnet, wenn wir ihn nicht vorher an 
ſeinen Kokarden oder an der Konſtruktion erkannt haben. 
Plötzlich kommt mir ein Gedanke. Raſch klopfe ich Eng⸗ 
mann zur Front ein. Kaum ſieht der Doppeldecker, daß 
wir abziehen, da ſchwenkt auch er ab. War es nun, daß 
er heute nicht ſonderlich zu Luftkämpfen aufgelegt war, 
oder daß er mit unſerer Verjagung ſeinen Auftrag er⸗ 
füllt glaubte — kurz, er ſchwenkt ab. Im Nu habe ich 
das Glas vor den Augen: ah, ein Franzoſe, ein Nieu⸗ 
port! Hell leuchtet die Trikolore am Seitenſteuer ber, 
über. Mit dem ſtarken Nordwind fauſt er nach Süden ab. 

Geglückt! 

Schnell gebe ich Engmann einen Klaps auf die rechte 
Schulter: wir kehren auch um und fliegen unſeren Strei⸗ 
fen weiter. Ehe der Franzoſe die Liſt gemerkt hat und 
wieder auf uns zuwendet, habe ich ſchon die befohlenen 
Lichtbildaufnahmen gemacht und alle Beobachtungen 
von Straßen- und Eiſenbahnverkehr in meine Karte eins 
getragen. 

Nur den Bahnhof Douville muß ich noch knipſen. 

Ich drehe mich um: noch einen Kilometer iſt der 
„ſtumme Gaſt“ ab. Was tut's! — da unten liegt ſchon 
der Bahnhof — jetzt bin ich ſenkrecht darüber — fünf 
Sekunden ſpäter iſt die Aufnahme gemacht und der 
Kaſſettendeckel wieder vorgeſchoben. — Fertig! Mit 
Wonne ſchlage ich Engmann auf die linke Schulter: 
nach Hauſe! 

Noch einmal ein ſchneller Blick im Raum herum — 
nur der einſame Jäger, der ſich ſo hartnäckig auf unfere 
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Fährte gehängt hat — ſonſt reine Luft. Zum letztenmal 
ſuche ich das Gelände ab. Die Straßen ſind frei von 
Kolonnen, nur einzelne Fuhrwerke. Auf den Eiſenbahnen 
weit und breit keine Rauchfahnen — nur eine rangierende 
Lokomotive auf den Abſtellgleiſen zwiſchen ſpärlichen 
Wagenreihen. 

Und unſer Jäger? — Vierhundert Meter iſt er in⸗ 
zwiſchen herangekommen. Ich werfe das Maſchinen⸗ 
gewehr herum und nehme ihn ſorgfältig in mein 
Rahmenkorn herein. So — jetzt! 

„Tacktacktacktack!“ 

Er ſtellt die Maſchine auf den Kopf und ſtürzt ſich ein 
paar hundert Meter herunter. Dann reißt er ſie wieder 
hoch und jagt mir eine Garbe herauf. Faſt gleichzeitig 
heulen unſere Maſchinengewehre ſich entgegen — ein 
manneswürdiger Akkord! 

Da — vielleicht habe ich ihm eine Kugel in den Motor 
geſetzt — vielleicht iſt er ein gebranntes Kind, das keine 
Luſt hat, ſich mit mir herumzuſchießen — kurz — er biegt 
in ſcharfer Kurve nach Süden herum und geht im ſteilen 
Gleitflug herunter. 

Ahl 

Und wenn das Herz während des Luftkampfes noch 
ſo ruhig ſchlägt — welch wunderbares Gefühl, wenn er 
zu Ende iſt! 

Nun heißt es nur noch, ſich gegen den ſtarken Nord⸗ 
wind durchs Flakfeuer durchwinden — aber was machen 
wir uns jetzt auf dem Rückflug daraus! Maſchine auf 
den Kopf geſtellt, bis der Windmeſſer 200 Kilometer 
zeigt — es iſt ja ganz egal, wie weit wir herunterkommen 
dadurch — es geht ja heimwärts! 

In zwei Mille kommen wir über den deutſchen 
Gräben an. 

Der Auftrag war gelöſt — 
Gaſtes“! 

Fünf Tage ſpäter brachte der „Berliner Lokal⸗ 
Anzeiger“ eine Notiz, die mich intereſſierte: 

„Fliegerangriff auf Yvocourt. 

Paris, 2. Mai. Dem Temps zufolge hat am Sonn⸗ 
abend ein deutſches Flugzeug Yvocourt überflogen und 
zwei Bomben abgeworfen, die einigen materiellen Scha⸗ 
den verurſacht haben.“ 

Wirklich nur einigen, mess! eurs? 


trotz des „ſtummen 
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Die Aufbewahrung von Kartoffeln, Gemüſe und Obſt im Haushalt. 


Von Geb. Reg.⸗Rat Dr. O. Appel. 


Früher war die Aufbewahrung von Kartoffeln, Ge⸗ 
müſe und Obſt im Haushalt weit verbreitet. Die Ent⸗ 
wicklungen unſerer ganzen Lebensverhältniſſe in den 
letzten Jahrzehnten haben die Aufbewahrung von grö⸗ 
ßeren Vorräten zurückgedrängt. Einesteils dadurch, daß 
zu allen Jahreszeiten dieſe Nahrungsmittel in guter und 
friſcher Form käuflich waren, anderſeits dadurch, daß 
durch das immer engere Zuſammenwohnen in den Woh— 
nungen nicht mehr die geeigneten Räume zur Aufbe- 
wahrung größerer Mengen zur Verfügung ſtanden. 

Jetzt tritt unter dem Einfluß des Krieges die Not⸗ 
wendigkeit der Verſorgung auf längere Zeit an den ein⸗ 
zelnen heran. Da aber vielfach die Erfahrungen zur 
richtigen Behandlung dieſer Vorräte verlorengegangen 
ſind, entſteht die Gefahr, daß mehr verdirbt, als not⸗ 
wendig iſt. Das ſchädigt nicht nur den einzelnen, ſondern 


auch die Allgemeinheit. Es erſcheint daher zeitgemäß, auf 
die einfachen Lagerungsarten hinzuweiſen, durch die es 
möglich iſt, die für die Verſorgung der Familien auf 
längere Zeit nötigen Mengen in gebrauchsfähigem Zu 
ſtand zu erhalten. 

Für die Lagerung der genannten Vorräte ſind zwei 
Grundbedingungen maßgebend: 

1. Es dürfen nur geſunde Waren zur Lagerung 
kommen: 

2. Die Aufbewahrungsräume müſſen luftig und kühl 
ſowie gegen Froſt ſchützbar ſein. 

Die Kartoffeln ſind vor dem Einlagern zu verleſen, 
dabei werden alle faulen und die Knollen, die irgend⸗ 
welche Anzeichen beginnender Fäulnis zeigen, ſowie alle 
verlegten Knollen ausgeſondert und zu balbigem Ber- 
brauch zurückgelegt. Wird dieſe Arbeit ſorgfältig vor⸗ 
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genommen, fo ift damit ſchon eine große Gefahr fiir bie 
Gorrdte befeitigt. Die Kartoffeln halten fid) am beften 
in Räumen, deren Temperaturen zwiſchen 2 unb 8 Grad 
gehalten werden können. Unter 2 Grad werden bie Kar⸗ 
toffeln bei längerer Zeit ſüß, fällt die Temperatur unter 
— 2 Grad, ſo erfrieren ſie. Steigt die Temperatur län⸗ 
gere Zeit über 8 Grad, ſo iſt Gefahr vorhanden, daß 
Fäulnis eintritt. Soweit es angängig iſt, vermeide man 
daher Keller, durch die Heizrohre laufen; iſt es aber nicht 
angängig, ſo muß man ſuchen, durch Offenhalten der 
Fenſter die Wärme herabzudrücken. Häufig kann man 
auch die Durchlüftung der Keller verbeſſern, indem man 
dort, wo Schornſteine vorhanden ſind, in dieſe Lüftungs⸗ 
klappen anbringt. Das Offenhalten der Fenſter hat aber 
noch den weiteren Vorteil, daß die in den Hauskellern 
meiſt vorhandene trockene Luft durch die etwas feuchtere 
friſche Luſt erſetzt wird, wodurch ein Schrumpfen der 
Kartoffeln nicht ſo leicht eintritt. 

Iſt der Boden des Kellers aus Erde oder mit Steinen 
belegt, ſo kann man die Kartoffeln einfach aufſchütten. 
Doch tut man gut, an der Wand entlang einige quer» 
gebundene Latten ſo anzubringen, daß ein Luftkanal 
in dem Winkel zwiſchen Boden und Wand entſteht. 
Beſſer aber iſt es, aus Latten, die auf einigen 
Steinen liegen, einen hohlen Boden herzuſtellen, ſo daß 
die Luft von unten nach oben durch die Kartoffeln auf⸗ 
ſteigen kann. Dies iſt immer nötig, wenn ein Zement⸗ 
boden vorhanden iſt. Für kleinere Mengen eignen ſich 
auch Kiſten zur Aufbewahrung, bei denen man den Boden 
durch Latten erſetzt oder ihn durchlocht, dieſe Kiſten wer⸗ 
den auf einige Steine hohl aufgeſtellt. Beim Aufſchütten 
achte man darauf, daß die Kartoffeln nicht zu hoch ge⸗ 
ſchüttet werden. Im allgemeinen ſoll die Höhe der 
Haufen nicht mehr als 80 Zentimeter betragen. Im Han⸗ 
del gibt es auch beſondere Kartoffelkiſten. Die eine Art 
derſelben hat einen ſchrägen Boden, der etwas über die 
nicht ganz herabreichende Vorderwand hervorragt und 
vorn mit einer Leiſte abgeſchloſſen iſt, ſo daß eine Art 
Krippe entſteht. Dieſe Kiſten haben den Vorteil, daß die 
Kartoffeln von unten entnommen werden können, ſie 
haben aber den Nachteil, daß zwiſchen Boden und Hinter: 
wand ein toter Winkel iſt, in dem die Kartoffeln leicht 
liegenbleiben und dadurch dort im Frühjahr eher keimen 
als die übrigen, immer in Bewegung bleibenden Knollen. 
Dieſer Nachteil iſt vermieden bei der anderen Art der 
Kiſten, wie ſie unſere Abbildung zeigt. Dieſe beſteht aus 
zwei Teilen, einem oberen, in dem die Hauptmenge der 


1. Eine praffiihe Ractoffettitte. 


Nummer 48. 


Kartoffeln liegt, und der nach unten eine durch zwei ſchräg 
gegeneinanderliegende Bodenhälften gebildete Offnung 
hat. Der zweite Teil beſteht aus einem Boden, der nach 
beiden Seiten hin eine aufklappbare Leiſte beſitzt. Die 
Entnahme konn hier von beiden Seiten ſtattfinden, und 
die Kartoffeln rollen vollſtändig gleichmäßig nach. Dieſe 
Kiſte ſtellt man entweder frei oder mit der ſchmalen Seite 
an der Wand auf. 

Bei dieſen verſchiedenen Lagerungen werden die 
Kartofſeln nicht zugedeckt, nur wenn man wegen der 
Wärme des Kellers auch während größerer Kälte einmal 
lüften muß, werden ſie durch eine Decke von Papier oder 
Stoff bedeckt, die gegen den direkten Froſt ſchützt. Wohl 
aber iſt es nötig, daß der Keller dunkel iſt oder ver⸗ 
dunkelt wird. 

Erweiſen fid) Kartoffeln im Winter als ſüßſchmeckend, 
ſo iſt das ein Zeichen, daß ſie zu kalt gelegen haben. Man 
beſeitigt den ſüßen Geſchmack, indem man ſie für einige 
Zeit in die Küche oder an ſonſt einen wärmeren Ort 


bringt. Auch kommt es nicht ſelten vor, daß gegen das 
Frühjahr hin ſich im Fleiſch der Kartoffeln graue Stellen 
zeigen. Solche Kartoffeln legt man in Waſſer, dem man 
etwas Eſſig zuſetzt, und kann dadurch die Flecke zum Ver⸗ 
ſchwinden bringen. Die auch manchmal vorkommenden 
gelbbraunen Flecke bringen die Kartoffeln ſchon vom 
Felde mit. Dieſe ſind nicht wegzubringen. 

Anders iſt die Aufbewahrung des Gemüſes. Im 
wefentlichen kommen hier in Betracht die Wurzelgemüſe 
einerſeits und die Kohlarten anderſeits. Zu erſteren ge⸗ 


hören hauptſächlich die Kohlrüben (Wruken), bie Mohr⸗ 


rüben, Sellerie, Peterſilie, Schwarzwurzeln u. a. Alle 
dieſe halten ſich am beſten im ſogenannten Einſchlag. Zu 
dieſem Zweck ſucht man ſich entweder im Hausgarten eine 
Stelle aus oder bringt ſie in den Keller oder benutzt eine 
Kiſte mit Sand, die man auf den Balkon ſtellt. Die Wur⸗ 
zeln werden dann aufrechterhalten und ſo weit in Sand 
eingebettet, daß nur die oberſten Teile hervorſehen. Der 
Sand ſoll dabei nicht zu trocken ſein, aber auch natürlich 
nicht zu naß. Im Garten überdeckt man die Vorräte bei 
beginnendem Froſt noch etwa mit 30 Zentimeter Erde. 
Hat man Kiſten auf dem Balkon aufgeſtellt, ſo ſchützt man 
die Wurzeln gegen ſchwache Fröſte mit einigen Lagen 
Zeitungspapier. Bei langandauernden Froſtperioden 
muß man fie dann an einem froftfreien Ort u.ıterbringen. 

Die Kohlarten, alfo Weiß⸗, Rot- und Wirſingkohl, find 
je nach der Ernte verſchieden zu behandeln. Hat man ſie 
im Hausgarten ſelbſt gezogen, ſo nimmt man ſie mit der 
Wurzel aus und ſchlägt ſie in Sand im Keller ein, oder 
man reiht ſie mit dem Kopf nach unten auf einen Bind⸗ 
faden, den man an einem Ort, der vor ſchweren Fröſten 


geſchützt iſt, aufhängt. 
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Da aber der Kohl meift ohne Wurzeln im Handel 
verkauft wird, iſt für dieſen ein etwas umſtändlicheres 
Verfahren zur Aufbewahrung nötig. Zunächſt legt man 
die Köpfe für einige Tage einzeln an einen trockenen Ort, 
damit die äußeren Blätter noch etwas Feuchtigkeit ab⸗ 
dunſten können und beſchädigte Stellen austrocknen. 
Dann wickelt man entweder die Köpfe einzeln in Zeitungs⸗ 
papier, oder man legt ſie neben⸗ und übereinander in eine 
Kiſte, wobei man zwiſchen die Lagen mehrere Schichten 
Zeitungspapier bringt. Obenauf legt man ebenfalls 
Zeitungspapier. Dieſe Kiſten bleiben zunächſt offen und 
werden auf dem Balkon oder an ſonſt kühlen Orten auf⸗ 
geſtellt. Nur wenn Froſt eintritt, wird der Deckel auf⸗ 
gelegt, und wenn es nötig erſcheint, das Ganze mit einer 
Decke oder Matte zugedeckt. 

Von Obſt kommen im weſentlichen die Apfel für län⸗ 
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fie nicht zu ſchwitzen beginnen, ſchließt hierauf unb vers 
wahrt bie Apfel fo an einem kühlen Ort. Sind bie Apfel 
ſorgfältig behandelt, ſo daß keine zweifelhaften Früchte 
darunter ſind, ſo kann man auf dieſe Weiſe die Apfel ſehr 
lange erhalten. Dasjenige Obſt aber, das nicht 
ganz einwandfrei ausgeſucht und gepflückt iſt, darf man 
nicht höher als zwei Schichten übereinander lagern. Dazu 
ſind die verſchiedenſten Geſtelle im Handel. Eins der 
praktiſchſten und billigſten iſt das von der Königl. Gärtner⸗ 
lehranſtalt in Dahlem eingeführte, das unſere Abbildung 
zeigt. Es beſteht aus einzelnen Kaſten, die entweder in 
Stellagen eingeſchoben werden (Abb. 2), oder die einfach 
übereinandergeſetzt werden. Will man letzteres tun, fo 
ift es nötig, daß bie Kaften zwei Längsleiſten haben, um 
zwiſchen den Kaſten genügend Luft durchzulaſſen. Die 
Kaſten ſelbſt ſind, wie die Abbildung zeigt, aus ſtarkem 
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gere Lagerung in Betracht. Für fie gilt ganz befonders 
ein gutes Durdfehen vor der Einlagerung, da die etwa 
vorhandenen Fallſtellen febr raſch um fih greifen und 
auch die Nachbarfrüchte leicht anſtecken. Auf Boden⸗ 
räumen und in kühlen Kellern kann man die Apfel auf 
einer Unterlage von Stroh oder Holzwolle einfach neben⸗ 
einanderlegen. Ein Lüften der benutzten Räume, ſoweit 
die Witterung es irgend erlaubt, iſt dabei zweckmäßig. 
Beſteht für den Raum Froſtgefahr, fo bedeckt man bie 
Apfel, ſolange ſie anhält, mit Strohmatten oder einem 
ähnlichen Schutz. 

Hat man ſelbſtgepflückte, ſorgfältig ausgewählte 
Früchte, ſo kann man ein in Amerika weit verbreitetes, 
ſehr einfaches Verfahren anwenden. Man ſchichtet ſie 
nämlich in ein Faß oder in eine nicht zu dicht ſchließende 
Kiſte auf eine Unterlage von Holzwolle vorſichtig über⸗ 
einander, läßt ſie dann einige Tage offen ſtehen, damit 


Holz, die Bretter des Bodens ſchließen nicht aneinander, 
und die Seitenwände haben außer einer Grifföffnung 
noch Luftlöcher. , 

Bei allen Ginminterungen im Haushalt ift es unbe- 
dingt nötig, daß man fid) ab und zu von dem guten Au: 
ſtand ſeiner Vorräte überzeugt. Man muß zu dieſem 
Zweck von Zeit zu Zeit einmal alles durchſehen und vor 
allem dann, wenn ſich irgend etwas Verdächtiges zeigt, 
die ganzen Vorräte umlegen und alles Verdächtige zu bal- 
digem Verbrauch ausſchalten. Hat man dabei irgend- 
welche Faulſtellen gefunden, ſo muß man bald hernach 
noch einmal ſichten, um ſich zu überzeugen, daß keine 
Anſteckungen zurückgeblieben ſind. 

Verfährt man nach dieſen Vorſchriften, ſo lohnt ſich die 
aufgewandte Mühe reichlich, denn man kann auf dieſe 
Weiſe genügend Kartoffeln, Gemüſe und Obſt lange Zeit 
erhalten und ſich vor Verluſten ſchützen. 
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Neue Jugendbücher. 


Die Frage, wie unfere Sugenb fid) mit ben Creigniffen 
biejer Zeit innerlich auseinanderjeßt, hat bereits zahlreiche 
Männer vom Fad) zu Unterfuchungen veranlaßt, deren 
Ergebniffe manchen wertvollen Einblid ins Ceelenleben 
des Kindes und bes heranwachſenden Menſchen geftatten. 
Im allgemeinen läßt ſich bei unſerem Nachwuchs — gott: 
lob! — ein überraſchend gutes Verſtändnis für den Ernſt 
der heutigen Weltlage feſtſtellen, daneben ungekünſtelte 
Vaterlandsliebe, Bewunderung kühner Taten und ein leb— 
haft entwickelter Hang zur Heldenverehrung. Aber da der 
jugendliche Geiſt zur Überſchwenglichkeit neigt und die 
geſunde Abenteuerluſt durch das Leſen ſchlechter, mit gro— 
ben Reizmitteln arbeitender „Schmöker“ leicht auf bedent- 
liche Bahnen gerät, muß ein Jugendſchriftſteller, der an 
feine Aufgabe mit Ernſt herangeht, jetzt doppelte Vorſicht 
und doppelten Takt walten laſſen, um in ſeinen Dardie— 
tungen den richtigen Stoff und den richtigen Ton zu 
treffen. So unbegreiflich es wäre, wenn man unſere 
Knaben und Mädchen von der begeiſterten Hingabe an die 
großen Taten der Gegenwart zurückhalten wollte, ebenſo 
falſch wäre in der Jugendliteratur ein zu einſeitiges, aus- 
ſchließliches Verweilen bei kriegeriſchen dingen. Man 
gebe der Zeit, was der Zeit gebührt, vernachläſſige aber 
dabei keineswegs die anderen, friedlichen Gebiete der 
Geiſtes⸗ und Herzensbildung und ſorge auch durch das 
Heranziehen zeitentlegener Stoffe für eine wohltuende 
Entſpannung. 

Wer die neuſten Jugendbücher nach dieſen Geſichts⸗ 
punkten muftert, kann unmöglich an „Scherls Jung: 
deutſchlandbuch 1917” achtlos vorübergehen. 
Dieſes Jahrbuch, herausgegeben von Major Maximilian 
Bayer, dem Vorſitzenden des Deutſchen Pfadfinderbundes, 
iſt unſerer Knabenwelt kein Unbekannter mehr, denn es 
liegt bereits im vierten Jahrgang vor. Zwar iſt der un⸗ 
vergeßliche Mann, der dem Unternehmen ſeine beſondere 
Gunft zugewendet und die früheren Bände mit markigen 
Geleitworten verſehen hat, Generalfeldmarſchall Freiherr 
von der Goltz, inzwiſchen im Dienſt des Vaterlandes 
dahingegangen und ſchläft am Bosporus den ewigen 
Schlaf, aber ſein Geiſt wirkt auch hier, das Tüchtige för⸗ 
bernb, weiter und verleugnet fid) nicht in dem ergiehe- 
riſchen Zuge zur Mannhaftigkeit, der für dieſes Jugend⸗ 
buch bezeichnend iſt. Wir ſehen hier eine Reihe der beſten 
Erzähler und Fachſchriftſteller vereinigt in dem Beſtreben, 
die Mußeſtunden der jungen Leſer mit Unterhaltung und 
unaufdringlicher Belehrung zu würzen. Ein Blick auf das 
Inhaltsverzeichnis läßt die Reichhaltigkeit des Bandes 
unb die bunte Abwechſlung in der Fülle bes Gebotenen 
erkennen. Da findet man größere unde kleinere Erzäh— 
lungen von Georg Freiherr von Ompteda, Ida Boy-Ed, 
Victor Ottmann und anderen, Aufſätze aus den Gebieten 
der Technik, der Naturkunde, der Kunſtbetrachtung uſw. 
von berufenen Männern, wie Wilhelm Bölfche, Hans Do: 
minik, A. G. Hartmann, humoriſtiſche Geſchichten und 
ſchöne Gedichte, Anleitungen zu allerlei unterhaltſamen 
Experimenten und Schnurrpfeifereien und was es alles 
ſonſt noch gibt, um einem richtigen deutſchen Jungen 
Freude zu bereiten und auf die denkbar angenehmſte 
Weiſe ſein Wiſſen zu bereichern. Ein namhafter Teil der 
Beiträge knüpft wie ſchon aus dem eingangs geſagten 
hervorgeht, an die Ereigniſſe des Weltkrieges an, während 
die anderen Beiträge unmilitäriſchen, dafür aber nicht 
minder feſſelnden Stoffen gewidmet ſind. Die Anziehungs⸗ 


kraft des ſchön ausgeftatteten, fo recht für den Weihnachts- 
tiſch geeigneten Buches wird noch durch den reichen 
Bilderſchmuck verſtärkt, der fid) zum Teil cus Zeichnungen 
von Künſtlerhand, zum Teil aus guten photographiſchen 
Aufnahmen zuſammenſetzt. Der Preis des gebundenen 
Bandes beträgt 4 Mark. 

Ein Seitenſtück zu dieſem Knaben- und Familien⸗ 
buche bildet „Scherls Mädchenbuch 1917", bas 
unter der Leitung von Lotte Gubalke ebenfalls ſchon im 
dritten Jahrgang erſcheint. Jeder Kenner ber Jugend: 
literatur weiß, wie ſchwer es hält, für Mädchen von 
12 bis 16 Jahren einen wirklich gediegenen, lebhaft anres 
genden Leſeſtoff ausfindig zu machen. Auf keinem ande— 
ren Gebiete der Schriftſtellerei ſpreizt fid) ein fo ober: 
flächlicher Dilettantismus, wie in der ſogenannten „Back— 
fiſchliteratur“ mit ihrer faden Süßlichkeit. Scherls 
Mädchenbuch ſteckt jid) höhere Ziele. Es bietet in wür⸗ 
diger Form eine geſunde geiftige Koſt, es will unterhalten 
und erfreuen, daneben aber geiſt- und gemütbildend 
wirken. Ein ganzer Stab auserwählter Kräfte vereinigt 
fid) in dieſem Beſtreben; wir finden unter den Mitarbeite- 
rinnen die beſten Namen, wie Hermine Villinger, Ida 
Boy⸗Ed, Martha Renate Fiſcher, Adelheid Weber, Agnes 
Harder, Frida Schanz u. a. Gleich dem Knabenbuch 
bringt auch Scherls Mädchenbuch in bunter Abwechſlung 
Erzählungen und Aufſätze, zum Teil an den Weltkrieg an— 
knüpfend, gemütvolle Gedichte, heitere Bühnenſpiele und 
Vortragſtücke, Anleitungen zur Handarbeit und zu haus- 
lichen Künſten, alles reich mit Bildern geſchmückt und 
immer zwanglos, ohne alles „Gouvernantenhafte“, den 
richtigen Ton treffend, den friſche junge Menfchentinder 
lieben. Es läßt ſich denken, mit welcher Freude unſere 
Mädchen das ſchöne Buch, deſſen Preis 4 Mark beträgt, 
unter dem Chriſtbaum vorfinden werden. 
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Hamiter. 


Der erſte Hamſter, deffen id) mich zu entſinnen vermag, 
war ein ausgeſtopftes Exemplar. Er war auf einem 
grünen Brettchen in aufrechter Stellung zu feben; im 
rechten Vorderhändchen — beim Hamſter darf man 
wohl von Händen ſprechen — trug er einen Spazierſtock. 
Ich hielt ihn zuerſt für einen kleinen Bären, fand ihn 
reizend und konnte nicht begreifen, daß man von Ham— 
ſtern verächtlich und gehäſſig zu reden pflegte. 

Die Art, wie der Hamſter erntet und ſeine Beute 
verwahrt, wie er wohnt, und wie er ſeinen Bau gegen 
viel kräftigere Gegner verteidigt, müßte bei rein ſach⸗ 
lichen Betrachtern aufrichtige Bewunderung erwecken. 
Gewinnend iſt feine Kleidung, gelb, ſchwarz und weiß, 
ein Harlekinsgewand; es gibt auch ganz ſchwarze Exem⸗ 
plare, denen die weiße Kehle ſehr wohl anſteht, auch 
weiße Stücke, doch kaum richtige Albinos mit Rotaugen: 
wenigſtens ſah ich nie ein ſolches, fand auch nirgends eine 
Beſchreibung davon. 

Unſer Hamſter iſt ein Eindringling aus der Steppe, 
was heute wohl allgemein bekannt ift; ſeinen Weg hat er 
nach neueſten Forſchungen durch ein Gebiet genommen, 
das jetzt viel beſprochen und geſchildert wird: im Süden 
der Pripetſümpfe zog er entlang, und das erſte deutſche 
Land, in dem er ſich zeigte, wird Schleſien geweſen ſein. 
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Noch eine andere kriegsgeographiſch berühmte 
Gegend ſpielt auch in der Geſchichte des Hamſters eine 
Rolle. Es iſt die Dobrudſcha. Dort lebt eine augen— 
ſcheinlich viel ältere Hamſterart, der kleine Schwarzbruſt— 
hamſter, der, nach Nehring, einen friedfertigen Charak— 
ter hat und auch landwirtſchaftlich weniger unangenehm 
hervortritt. Unſere größere Hamſtergattung bhat fih 
indeſſen immer weiter verbreitet, und in Bulgarien 
ſcheinen beide Arten einander zu berühren. Der kleine 
Dobrudſchahamſter gilt als ein merkwürdiger Beweis 
für die vorzeitliche Landverbindung zwiſchen Kleinaſien 
und dem Balkan. 

Jetzt iſt gerade die Zeit, da die Hamſter ihre Winter— 
horte zu beziehen pflegen. Lange vorher haben ſie ſchon 
geerntet, haben ſich ihre Speicher gegraben und gefüllt; 
ſie bogen mit ihren zierlichen Händchen die Ahren um, 
biſſen ſie vom Halme und entkörnten ſie mit anmutiger 
Geſchicklichkeit. In den Backentaſchen trugen ſie ihren 
Raub zum Bau hin. Dann verſtopfen ſie den Eingang 
und legten ſich in ſtrohgepolſterter Kammer zum Winter— 
ſchlafe zurecht. 

Den Landwirt dürfte ſoviel Geſchäftigkeit und Klug— 
heit weniger erfreulich dünken. So ſendet er ihm denn gern 
das Frettchen oder den Iltis in die Grube. In Thürin— 


gen gibt es richtige Hamſterausgraber, die Rammer: 
Übrigens frißt der Hamſter 


jäger des Getreidefeldes. 
(nach Brehm) viel lieber Bohnen, Erbſen und Flachs 
als Brotfrüchte. Auch iſt er nicht das einzige Tier, 
das ſolche Vorratskammern anlegt. Aber er iſt eben im 
Lauf der Zeiten anrüchig geworden, und das Sprich— 
wort hält ſeinen üblen Ruf auf immer feſt. 

In unſerer Zeit haben die Neigungen des Hamfters 
beſonders viel Kritik erfahren, und die ſelbſtſüchtige Vor— 
ſorge gewiſſer Leute trägt ihnen den landläufigen Ver— 
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gleich mit Cricetus vulgaris ein. Das Urbild wird 
unerbittlicher verfolgt denn in früheren Jahren. Was 
man in ſeinen Bauten findet, mag als Erntenachtrag 
nicht immer zu verachten ſein. Wir leſen, daß ſich in den 
Vorratskammern alter, gewitzter Rammler ſchon Korn— 
mengen von 50 Kilogramm gefunden haben ſollen. 
Man hält daher neuerdings die Schulkinder zum Aus— 
graben der Hamſterſchätze an. Eifrige Jungen ſollen 
in einem Sommer bis zu fünf Doppelzentner dem 
vorſichtigen Sparer entriſſen haben. In einer 
Gemeinde Braunſchweigs ſollen neuerlich vierzig 
Doppelzentner Hamſterkorn aus dem Schoß der Erde 
heraufgefördert worden ſein. Dem Hamſter mag es, 
falls er dieſe Beſchlagnahme überlebt, dabei ähnlich zu— 
mute ſein wie jenen kapitalkräftigen Leuten, die zum 
Beiſpiel einen Glasbalkon mit Konſerven aller Art oder 
ihre ausgedehnten Keller mit leckeren Schinken und 
Würſten anfüllten, um eines Tages zu entdecken, daß 
noch klügere und ſkrupelloſere Staatsbürger den gemüts— 
beruhigenden Hamſterbau über Nacht ausgeräumt 
hatten. 

Bei der großen bunten Maus — der Hamſter gehört 
nämlich zur Familie der Mäuſe — iſt es ein geſunder 
Inſtinkt, der ſie antreibt, die Früchte des Feldes in ihre 
Scheuern zu ſammeln. Beim modernen Staatsbürger, 
der die Geſamtheit in Zeiten wirtſchaftlicher Bedräng— 
nis durch ſeine Eigenſucht ſchädigt, gewinnt der Hamſter— 
trieb eine peinliche, widerliche, oft auch, wie Beiſpiele 
zeigen, lächerliche Färbung. 

Manchem mag es unappetitlich erſcheinen, daß man 
die im Hamſterbau vorgefundenen Getreidevorräte ein— 
fach abwäſcht, um ſie dann zu mahlen. Aber beim 
Backen des Brotes dürfte die Hitze alles Tieriſche aus dem 
Mehl wieder heraustreiben, und überdies darf man in 
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folder Zeit nicht allzu zimperlich fein. Keiner weiß, 
von was er ſtark wird, und das Brot, das wir gerade 
eſſen, braucht ja nicht gerade ſchon durch die Backen⸗ 
täſchchen unſeres Freundes, der übrigens ein ſauberes 
und meiſt auch kerngeſundes Tierchen iſt, hindurch⸗ 
gegangen zu ſein. Nimmt er doch meiſtens auch dem 
Schnitter die Arbeit des Dreſchens ab, indem er die 
Körner, bevor er ſie in ſeinen Bau bringt, mit artiger 


Mühe von ihren Hülſen befreit. Wg. 
VVV 
Der Weltkrieg. Sma 


Die weiteren Ereigniſſe, welche der Lauf der Tage an 
der Weſtfront mit ſich gebracht hat, ſchließen ſich den vor⸗ 
hergehenden in gleicher Form an. Sie erwieſen ſich als 
ebenſowenig geeignet wie dieſe, an der beſtehenden Lage 
das geringſte zu ändern. 

Jede Woche bringt aufs neue den Beweis, daß alle 
Anſtrengungen unſerer Feinde an dieſer Front nichts 
weiter als belangloſe Kleinigkeiten erreicht haben, die nur 
als gelegentliche örtliche Ergebniſſe bezeichnet werden 
können ohne einen ſtrategiſchen Wert. 

Weder die neue Offenſive im Bannkreis von Verdun 
noch die Rieſenſchlacht an der Somme, noch die Schlacht 
in der Champagne haben etwas daran ändern können, 
daß wir die Kriegslage feſt in der Hand haben. Wirk⸗ 
liche Schwierigkeiten haben uns die opferreichſten An⸗ 
griffe und Kämpfe an der Weſtfront nicht bereiten kön⸗ 
nen. Wohl haben auch wir in dieſen blutigen Kämpfen 
Verluſte auf unſerer Seite zu beklagen, aber es iſt, wie 
mit Recht von unſeren Kriegsberichterſtattern hervorge⸗ 
hoben wird, immer dasſelbe Spiel: mit ungeheurer 
Materialverſchwendung ift ein Offenſivſtoß ſtets imſtande, 
eine Schützengrabenſtellung zu überrennen, die durch die 
Technik der Artillerie dem Erdboden gleich gemacht wor⸗ 
den iſt. Gewonnen wird dabei nichts, denn derartig ver⸗ 
einzelte und örtlich bedeutungsloſe Beſitznahmen wert⸗ 
loſen Geländes ſind ſelbſtverſtändlich ohne jeden Einfluß. 

Nur ſo iſt es zu betrachten, wenn wir den Engländern 
eine vorſpringende Ecke unſerer Front auf einer kleinen 
Strecke überlaſſen haben. 

Wir erſehen aus den Berichten aus der Ancre⸗ 
Schlacht, daß der Angriff mit der rückſichtsloſeſten Preis⸗ 
gabe von Menſchenleben von den Feinden ausgeführt 
wurde, und wir dürfen ſtolz fein cu* die Haltung unferer 
Truppen, die trotz der übermächtigen artilleriſtiſchen Er⸗ 
ſchütterung mit größter Standhaftigkeit aushielten. 

Die Erfolge von Beaumont und St.-Pierre-Divion, 
deren ſich der Feind rühmen darf, ändern gar nichts an 
der Lage. 

Haben wir das letztemal hervorgehoben, daß der 
Luftkrieg Dimenſionen angenommen hat, die eine weſent⸗ 
liche Rolle neben den Kämpfen ſpielen, ſo wird dies noch 
durch die Tatſache erhärtet, daß unſere Heeresleitung es 
für angezeigt gehalten hat, unſerer geſamten Luftflotte 
einen Führer zu geben. 

Mit Spannung verfolgen wir die Meldungen vom 
Luftkriege, den Kämpfen unſerer Flugzeuge mit den 
feindlichen, und den planmäßigen Operationen unſerer 
VBombengeſchwader auf allen Fronten. 

Die Beſchießung von Nancy aus der Luft iſt beſonders 
erwähnt worden, als Vergeltung für das Bewerfen mit 
Bomben lothringiſcher Orte. 

Auch auf anderen Teilen der Front wird der Luft» 
frieg fo hoch bewertet, daß er befonderer Erwähnung in 
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den Berichten für wert gehalten wird. So ift es gewiß 
nicht ohne Bedeutung, daß das Bombardement von Bu⸗ 
kareſt in beſonderer Meldung hervorgehoben wird. 

Die Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls 
v. Mackenſen iſt nach wie vor ſparſam mit Meldungen. 
Um ſo mehr dürfen wir annehmen, daß der Gang der 
Ereigniſſe dort ſeinen Weg geht. Gemeldet wurden kleine 
Gefechte vorgeſchobener Abteilungen in der Dobrudſcha. 
Gemeldet wurde ferner, daß an mehreren Punkten der 
Donaulinie Feuer von Ufer zu Ufer ſtattgefunden hat. 

Aus den Gebirgskämpfen kam die Meldung der öſter⸗ 
reichiſchen Heeresleitung, daß öfterreichifch-ungarifche und 
deutſche Truppen die feindlichen Linien öſtlich der Prede⸗ 
alſtraße durchbrochen haben. Auch ſonſt iſt die Lage 
in der nördlichen Walachei günſtig. 

Die Kämpfe in Rumänien haben ihre eigenen Schwie⸗ 
rigkeiten. Ahnlich wie früher in Serbien bietet das zer⸗ 
klüftete Gelände und der ganze Charakter des Landes 
Schwierigkeiten, die an die Leiſtungsfähigkeit unſerer 
braven Truppen beſondere Anforderungen ſtellen. Wel⸗ 
cher Art dieſe Schwierigkeiten ſind, darauf wirft der 


-Umftand ein ganz beſonderes Licht, daß die Rumänen 


den Franktireurkrieg zu entfachen für gut gehalten haben. 

Die Folgen des Umſtandes, daß die rumäniſche Zivil⸗ 
bevölkerung unſeren Truppen bewaffneten Widerſtand 
leiſtet, werden nicht ausbleiben. Es ſteht zu erwarten, 
daß die Konſequenzen, die wir daraus ziehen müſſen, den 
üblichen heuchleriſchen Entrüſtungsſchrei in den feind⸗ 
lichen Lagern wecken werden. 

Auch noch eine andere Art von Klagen gibt es bei 
unſeren Feinden. Wir wiſſen längſt, daß, wenn der Eng⸗ 
länder in der Offentlichkeit ein Klagelied anſtimmt, er 
damit nur einen Zweck verfolgt. So nur iſt es auf⸗ 
zufaſſen, wenn jetzt aus England gefliſſentlich nur trübe 
Betrachtungen über die Schwierigkeiten, die Großbri⸗ 
tannien aus unſerer U-Boot⸗Tätigkeit erwachſen, ange⸗ 
ſtellt werden. Sie dürften wohl nur berechnet ſein auf 
die Neutralen, in der Abſicht, einen Druck auf Deutſch⸗ 
land auszuüben, damit ber U⸗Boot⸗Krieg feine Wirkun⸗ 
gen nicht weiter verſchärfe. Uns kann es nur recht ſein, 
wenn wir wahrnehmen, wie die Anwendung unſerer 
Kampfmittel ihre Wirkung nicht verfehlt. 

Die Meldung, daß eins unſerer U-Boote 80 See- 
mellen weſtlich von Malta einen feindlichen Transport: 
dampfer von etwa 12 000 Tonnen inmitten ſeiner zahl⸗ 
reichen Schutzbegleitung von Zerſtörern und bewaffneten 
Fiſchdampfern durch einen Torpedoſchuß verſenkt hat, 
fällt ſchwer ins Gewicht. 

Die ſchwierige Lage, in welche ſowohl Frankreich, wie 
England in wirtſchaftlicher Beziehung geraten ſind, 
konnten wir ſchon in voriger Woche feſtſtellen. Beſtätigt 
werden dieſe Tatſachen durch weitere Meldungen. In 
Frankreich herrſcht geradezu eine Kohlenkriſis, als deren 
Urſache unfer U-Boot-Krieg franzöſiſcherſeits geradezu 
bezeichnet wird. Wie bereits hervorgehoben, kommt zu 
dem Kohlenmangel ein verhängnisvolles Verſagen der 
Transportmittel. Nicht daß das Material abgenutzt iſt 
und die Eiſenbahnen abgewirtſchaftet haben, vor allem 
zeigt ſich der Mangel an Menſchenkräften in Frankreich 
auch hier in einer lähmenden Form. 

Daß England ſich entſchließen muß, den Mangel an 
Lebensmitteln und der Teuerung mit Maßnahmen zu 
begegnen, die es von uns gelernt hat, iſt für ſeine Selbſt⸗ 
herrlichkeit ein ebenſo ſchwerer Schlag wie die Nötigung 
zur Wehrpflicht. Wir hoffen, daß England noch manches 
kennenlernt, was ihm noch unangenehmer ſein dürfte. X 
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Generalleutnant p. Höppner, 


neuernannte Komm andierende General der Luftſtreitkräfte. 
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H. L. v. Tſchirſchly u. Bögendorff 7 Großherzog Cruft Ludwig von Heffen in der Goldankaufsſtelle Darmſtadt. 
Deutſcher Botſchafter in Wien. : 


Prof. Friedrid) Kallmorgen, 
Leiter ber Landſchaftsklaſſe an ber Rers 
liner Akademie, feierte den 60. Gee 

burtstag. 
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Hervorragender polniſcher Dichter. 
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Solphou F. Gralnet, Alexander Wyneken, 

Prinz und Prinzeſſin Adalbert von Preußen. Chefredakteur der Königsberger Allgem 


Geltung, feierte das Jubiläum vierzi 
Neuſte Aufnahme, jährigen Dienſtes an dieſem Blatte 
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Rückkehr des Kaiſers von einer Hafenrundfahrt. 
Der faifer in 3eebrügge. 
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Phot. Roſenthal. 
£enfnant Köhn. 


Leutnant Hans Stolle. Dizefeldwebel J. Jugs. 


Phot. Nruwindt. Blathen. 


Ceufnant Eraft v. Befternhagen. Leufnanf Lolhar Pfau. £eufnant Rubolf Irieſe. 


Unteroffizier Georg Meyer. 
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Das Kriegerdenkmal auf den Höhen der bekannten belgiſchen &oblen- und Erzſtadt Charleroi, 
das auf dem Punkte errichtet iſt, an dem unſere Truppen ſeinerzeit über die Höhen nach Charleroi eindrangen. 
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| Zwei Heldengräber an den Abhängen des Senois-Tales, 
das feinerzeit bet dem Vorrücken in unfere heutigen Stellungen vor Verdun heftige Kämpfe geſehen hat. 


Heldendenkmäler im Weſten. 
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Die Gemahlin Herzog Jakobs, Schweſter des Großen Kurfürſten. 
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Fahnen und Trommeln der alten Bürgergarde in £ibau. 
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Im Jahre 1561 wurde der legte Ordensmeiſter ber Schwertritter, 


Gotthard von Ketteler, als Herzog von Kurland und Semgallen von Sigmund IL Augun 


Seine Gemahlin war Anna von Mecklenburg. 


Kurländiſche Erinnerungen im Muſeum in Mitau. 


König von Polen belehnt 
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Im Winde rauſchen, hoch und rot, Standarten, 
Und Adler hreifen um die fteile Rirne. 

Die Augen ſtarren Balz. die ſtählern harten, 

Macht und Gewalt trotzt auf der bleichen Stirnt. 
Blut ſchreit empor. Zerrißnes Sturmesläuten. 

Die Türme ſtürzen. Wilde Wünldye klimmen, 

Dir fonft den Tag und feine Reſſelu ſcheuten. 

Die Nacht verſchlingt zertretnen Glüches Stimmen. 
Wird nimmer Licht mehr ? Ift der Tag gekommen, 
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Im Winde raufchen ... 


Der Tag, dem Kar: Morgen wird genommen? 
Wo eine Hand fih recht aus Weltenferne, | 
Den feidnen Baldachin der Himmielsdece 
Zufainmentfaltet und die rwgen Sterne, 
Ein EE Spielzeug, Icyüttet in die Che? 
Der Tag, an dem fih alle Wege trafen, 
Und Der für immer ſchlieht des Lebens Wunde? 
— 0 Nadıt! 8 Traum! — Im dunklen, tiefen Grunde 
Die Toten murmeln leis: Wir wollen ſchlafen! 
Guftav Renner. 


Generalgouverneur von Lublin Seldzeugmeifter Rari Ruk. - 
Von A. Hemberger: Wien. — Hierzu 6 Abbildungen. 


Das Königreich Polen ift wieder erſtanden durch den 
Siegerwillen der Zentralmächte. Es iſt natürlich, wenn 
in dieſen in höchſtem Maß weltgeſchichtlichen Tagen fid) 
das Intereſſe auch den Perſönlichkeiten zuwendet, die in 
den beiden Generalgouvernements des eroberten König— 
reichs der jubelnden Bevölkerung die Proklamation der 
beiden Kaiſer verkünden konnten, die Kongreßpolen Frei⸗ 
heit und Selbſtändigkeit wiedergibt. Im Generalgou— 
vernement Lublin, das das öſterreichiſch⸗ungariſche Okku⸗ 
pationsgebiet umfaßt, hat Generalgouverneur Feldzeug— 
meiſter Karl Rut fid) der hiſtoriſchen Aufgabe unter: 
zogen, als Künder der frohen Botſchaft zu fungieren; 
. fein Name ift mit dem Beginn der Geſchichte des wieder⸗ 
erſtandenen Königreiches unlösbar verknüpft. Aus die- 
ſem Grunde mag es angebracht erſcheinen, ſeiner Per⸗ 
ſönlichkeit hier einige Worte zu widmen. 

Generalgouverneur Feldzeugmeiſter Karl Kuk, Ge— 
heimer Rat des Kaiſers, hat den typiſchen Werdegang 
des öſterreichiſch⸗ungariſchen Offiziers durchgemacht, 
deſſen Leben ſich auch im Frieden nicht allzu gradlinig 
abzuſpielen pflegt. Es iſt bei uns das Uebliche, daß un⸗ 
jere Offiziere die ganze Monarchie aus eigener Anſchau— 
ung kennen lernen, daß ſie mit faſt allen Nationalitäten 
in engſte Berührung kommen, ihre Sprachen und Eigen— 
heiten kennen lernen, ſich mit ihnen im Frieden ſo weit 
vertraut machen, daß ſie im Kriege ihre Führung über— 
nehmen können. Es gibt auf der Welt kein Land, in 
dem ſo viele Sprachen geſprochen werden wie in Oeſter— 
reich⸗Ungarn, und es gibt auf der Welt wohl auch kein 
Offizierkorps, das mit ſo vielen Sprachen vertraut iſt 
wie das unſere. Es iſt keine leichte Schule, durch die 
unſere Offiziere in dieſer Hinſicht gehen — daß ſie dieſe 
Schule beſtanden haben, das haben ſie in dieſem Kriege 
gezeigt. Herumgewirbelt im Reich, von einer deutſchen 
Garniſon in eine kroatiſche, in eine tſchechiſche, in eine 
ſloweniſche, in eine polniſche, kennen ſie keine Heimat im 
engeren Sinne, fondern nur das Reich, das große Bater- 
land. Auch dem Generalgouverneur von Lublin iſt dieſes 
Schickſal nicht erſpart geblieben. 

Generalgouverneur Feldzeugmeiſter Karl Kuk iſt im 
Jahre 1853 als der Sohn eines Beamten der kaiſerlichen 
Kriegsmarine geboren; ſeine früheſte Jugend iſt durch⸗ 
tränkt vom Geiſte von Liſſa, von der großen Tradition 
Tegetthoffs, die nicht ohne Einfluß auf ihn geblieben iſt. 
Im Jahre 1876 verließ er als Leutnant der Ingenieur⸗ 
abteilung die Militärakademie und nahm bereits zwei 
Jahre ſpäter an dem Okkupationsfeldzug in Bosnien 
Anteil, wo er ſich die Allerhöchſte Anerkennung erwarb. 
Der junge Offizier hatte ſich bereits ein reiches Wiſſen be⸗ 
ſonders in bezug auf die Fortifikationslehre errungen, 


und er kam bald in die Lage, dieſes Wiſſen entſprechend 
zu verwerten. Nach kurzem Garniſondienſt wurde er 
berufen, in der Kriegſchule Vorträge über Befeſtigungen 
zu halten; unſere jüngeren techniſchen Offiziere haben 
ihn zum Lehrer gehabt. Er verſtand es, fein reiches Wif- 
ſen auch mitzuteilen; ſeine Schüler rühmen ſeine ausge⸗ 
zeichnete Lehrbefähigung. Stufe um Stufe ſtieg er auf 
der militäriſchen Leiter empor, wurde Kommandant 
eines Eiſenbahn⸗ und Telegraphenregiments, war dann 
zwei Jahre hindurch Kommandant einer Brigade in 
Ugram, wurde im Jahze 1908 Feſtungskommandant in 
Peterwardein, zwei Jahre ſpäter Feſtungskommandant 


in Komorn und 1912 Feſtungskommandant in Krakau. 


Auf dieſem letzten Poſten war es ihm vergönnt, wah: 
rend des Krieges ſich glänzend zu bewähren. Nach den 
erſten Siegen, die unſere Truppen bis vor Lublin führ⸗ 
ten, ſetzte ſich die ruſſiſche Dampfwalze in Bewegung, 
und es iſt noch in zu friſcher Erinnerung, wie vor dem 
Andrang der Maſſe unſere Truppen Galizien preisgeben 
und ſich in die Karpathen, den natürlichen Schutzwall 
Oeſterreichs und Ungarns, zurückziehen mußten. Die 
Feſtung Krakau hatte in der Zeit vom November 1914 
bis zum Mai 1915 eine ſchwere Zeit, und es iſt mit das 
Verdienſt des Feſtungskommandanten, daß die ruſſiſchen 
Maſſen, die ſich bereits in bedrohliche Nähe herange⸗ 
ſchoben hatten, aufgehalten werden konnten, bis dann 
Deutſchlands und Oeſterreich-Ungarns Kraft und ftrate- 
giſche Ueberlegenheit bei Gorlice die ruſſiſche Linie durd 
ſtieß und in beiſpielloſem Siegeszug das Millionenheer 
des Zaren vor ſich her trieb. Die Feſtung Krakau war 
die Zentrale der Verteidigung im Weſten, war der Aus» 
gangspunkt der großartigſten Offenſive aller Zeiten, und 
Feldzeugmeiſter Kuk war der Kommandant dieſer 
Feſtung. 

Der ungeheure Erfolg der verbündeten Truppen 
ſtellte auch ihn vor eine andere Aufgabe. Als am 21. 
April 1916 der bisherige Generalgouverneur von Lublin, 
Generalmajor von Diller, ſeinen Poſten verließ, um die 
Statthalterſchaft Galiziens zu übernehmen, entſandte das 
kaiſerliche Vertrauen den bisherigen Kommandanten von 
Krakau nach der neuen Gouvernementshauptſtadt und 
legte das Geſchick des öſterreichiſch-ungariſchen Offupa- 
tionsgebiets in ſeine bewährten Hände. Am 8. Mai war 
Feldzeugmeiſter Kuk zum Geheimen Rat mit dem Prädi⸗ 
kat Exzellenz ernannt worden, am 14. Mai traf er bereits 
in Lublin ein, und er hat es verftanden, fid) in ber per: 
hältnismäßig kurzen Zeit das Vertrauen der polniſchen 
Bevölkerung zu erwerben. Die fünf Jahre in Krakau 
hatten ihn mit der polniſchen Volksſeele in Beziehung 
gebracht; er iſt der Aufgabe, die ihm anvertraut wurde, 
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in hohem Maße gerecht geworden. War auch den furcht⸗ 
barſten Schäden, die verzweifelnde ruſſiſche Wut auf 
ihrem Rückzug angerichtet, zur Not bereits geſteuert, ſo 
blieb doch immer noch außerordentlich viel zu tun, die 
Verhältniſſe erträglich zu geſtalten. Generalgouverneur 
Kuk hat unermüdlich an der Aufgabe des Wiederauf⸗ 
baues des Lebens im Okkupationsgebiet gearbeitet, und 
noch manches wird zu tun ſein, bis das Königreich ſich 
im eigenen Hauſe wohnlich eingerichtet hat und die Hilfe 
der beiden Mächte, die als Schöpfer des neuen Polen 
gelten müſſen, völlig entbehrt werden kann. 

Generalgouverneur Feldzeugmeiſter Karl Kuk iſt der 
Typus des hohen öſterreichiſch⸗ungariſchen Offiziers. 
Grad, zielbewußt, von einem eiſernen Pflichtbewußtſein 
und von einem Gerechtigkeitsgefühl, das ſich in jeder 
Lage bewährt. Dabei von bezaubernder perſönlicher 
Liebenswürdigkeit, von hoher Geiſtes⸗ und Herzensbil⸗ 
dung. Das hat ihm, ber als Vorgeſetzter ſtets ber Ab- 
gott ſeiner Untergebenen war, die Herzen der polniſchen 
Bevölkerung im Okkupationsgebiet erobert, hat ihm das 
Vertrauen auf allen Wegen erworben. Er hat gezeigt, 
daß er ein Herz für die Leiden eines Volkes hat, das 
vom Schickſal niedergedrückt iſt wie kaum ein anderes, 
und es war gewiß auch nicht ohne Einfluß auf die Polen, 
daß ſeine Gattin, die ſeit langen Jahren ſeinen Lebens⸗ 
weg teilt. fid) in ganz hervorragender Weiſe angelegen 
ſein ließ mitzuwirken, daß die furchtbaren Kriegsſchäden 
auch wieder ihre Heilung finden. Exzellenz Amalie Kuk 
hat ſich im Fürſorgedienſt ganz beſonders hervorgetan; 
in Krakau ſowohl wie ſpäter in Lublin ſtand ſie an der 
Spitze der Verwundetenfürſorge und aller Einrichtungen 
zur Linderung der Kriegsſchäden. Kaiſer Wilhelm hat 
ſie mit der Verleihung der preußiſchen Roten Kreuz— 
Medaille zweiter und dritter Klaſſe ausgezeichnet, Erz: 
herzog Franz Salvator, der Generalinſpektor der frei— 
willigen Ganitatspflege in der Monarchie, mit dem Ch- 
renzeichen vom Roten Kreuz zweiter Klaſſe mit der 
Kriegsdekoration. 


Generalgouverneur Feldzeugmeiſter Karl Kuk hat ge⸗ 
zeigt, daß er der rechte Mann an der rechten Stelle iſt. 
Ein ausgezeichneter Soldat mit gediegenſtem Wiſſen, der 
ſeinem Vaterland in ſchwerſter Zeit aufs beſte gedient 


hat, ein warmfühlender Menſch, ein glänzender Organi⸗ 


ſator in fremdem Gebiet, hat er verdient, daß nicht nur 
ſein engeres Vaterland, ſondern auch das wiedererſtan⸗ 
dene Königreich Polen ihm dauernden Dank weiß, 
Dank, Anerkennung und Liebe. 


Aathedeate nnd 5 in Cublin. 
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Von Georg 

Claire und Madame de Beaucourt waren da 
und mußten jogar — ihnen ein gelinder Tri- 
umph — auch noch zwei Minuten warten, denn es 
es galt, in der Eile die Ausweiſe auszuſtellen. Bei der 
Abfahrt erſchienen allerlei Köpfe an den Fenſtern, 
um das große Ereignis zu erleben, bei dem es nicht 
ohne Eiferſucht abging: ja natürlich, Madame durfte 
fortfahren, und Jeanne hatte doch eine Freundin in 
Saint⸗André, Nicolette irgendeine dunkle Bekannt— 
ſchaft in Wambrechies, Henriette Germallevoit aber 
ihre leibhaftige Schwägerin in Lamberſart. 

Major Rennhöfer ſetzte bei Bobines, an der 
Halteſtelle der elektriſchen Bahn, die Damen ab. Er 
ſcherzte: „Wenn man Sie mit einem deutſchen Offi⸗ 
zier ſähe, würden Sie am Ende als verdächtig out, 
geſchrieben und, wenn der Friede wieder über dieſen 
regenreichen Fluren lacht, im Namen der Geredjtig: 
keit und Ziviliſation erſchoſſen werden. Aber nun 
wollen wir mal ernſt reden: Ich bitte Sie — geſtatten 
Sie, daß wir die Uhren regeln — heute nachmittag 
Punkt fünf Uhr nach deutſcher, alſo Punkt vier Uhr 
nach franzöſiſcher Zeit hier zu ſein. Aber Punkt. 
Bei uns klappt's. Wir ſind Soldaten. Wir ſind — 
boches!“ | | 

Mit biejem Worte, das nur er [agen durfte, ohne 
fid) etwas zu vergeben — flang es doch in feinem 
Munde faft ſchlimm für jenes Volk, bas ben, Gegner 
beſchimpfte, ftatt ihn zu beſiegen — war er lachend 
davon. | 

Er fuhr zum Sägewerk, um das er jetzt zu 
kämpfen hatte als Großinduſtrieller, wie er ſich ſtolz 
nannte, der über Werte und Betriebe im Namen 


der Armee gebot, wie er, der wenig begüterte Ar: 


tillerieoffizier, ſie bis dahin nie in der Hand gehabt 
hatte. Denn dieſes war einer der Gründe, weshalb 
er einſt den Kunſtgelehrten mit dem Soldaten ver— 
tauſcht: Ihm hatten die Mittel gefehlt, jene Reiſen 
ins Ausland zu unternehmen, die zum Studium der 
Kunſt unentbehrlich ſchienen. Und er, der hier für 
den Staat ſparte, alles mit eigener Arbeit herzuſtellen 
verſuchte, jedes Drahtſtück auflas, war — vielleicht 
weil ihm die Welt immer voll Wunder und Rätſel 
ſchien — für ſich nicht eben ein großer Rechner. 

Im Vorbeifahren ließ er am Pionierpark, den 
die Diviſion eingerichtet hatte, halten. Den über— 
ſchlanken jungen Leutnant, der ſich meldete, faßte 
der Major unter den Arm und ging mit ihm allerlei 
Notwendiges in ſeiner liebenswürdigen Art eilig be— 


Freiherr von Ompteda. 


Amerikaniſches Copyright 1916 bv 
Auguft Scherl G. in. b. H., Berlin 


ſprechend auf und ab. Hier im Kriege gab es keinen 
Druck, keinen Kommiß, gerade hier, wo niemand 
hinter einem ſaß, trieb nur eins: die Pflicht mit 
dem dumpfen anſpornenden Gedanken: wenn unſere 
Sache geht, geht es dir ſelber gut. Alles arbeitete: 
da flochten welche in endloſe Drähte mit ſelbſt⸗ 
gebauten Maſchinen jene ſcharfen Stacheln ein, die 
dem Gegner jedes Anfaſſen draußen am Hindernis 
verwehrten. Dort wurden ſpaniſche Reiter ge: 
zimmert, hundert Hände luden ſie auf Wagen. In 
einem Bauernhaus, von flachsblonden flämiſchen 
Kindern umſpielt, ſaßen Feldgraue, Handgranaten 
füllend. Behelfsmäßige Minenwerfer wurden ge: 
baut. In der Scheune lagen ganze Stöße von Stahl⸗ 
ſchilden geſtapelt, Öfen für die Gräben, Waſſer⸗ 
pumpen, Fußangeln, die Spitzen grauſam derart 
aufgebogen, daß, wie man ſie auch warf, immer eine 
nach oben ſchaute, den Fuß bedrohend, der dort 
ſchritt. 

Der Major ſcherzte mit den Leuten, und ihm 
folgten lachende Augen. Einem blickte er ins Ge- 
ſicht, der ganz beſonders die Knochen zuſammenriß: 
„Wir kennen uns doch? Was? Richtig, Tümpel⸗ 
mann. Oller Schwede, was machen Sie denn hier? 
Sie ſind's doch, der ſelige Tümpelmann von meiner 
Batterie.“ 

„Zu Befehl, Herr Hauptmann, ich bin's!“ 

Strahlend ſah er feinen einſtigen Batteriechef an. 
Da er nun aber nicht die gelben Knöpfe der Ar— 
tilleriſten trug, ſondern weiße wie ein Pionier, fragte 


Major Rennhöfer: „Wie kommen Sie denn zu den 


Knöppen?“ 

„Et jab keene andern, Herr Hauptmann. Den 
Rock habe ick mir ſelber jemacht. Ick bin ja Shei- 
der von Profeſſion.“ 

„Tümpelmann, ſagen Sie ruhig „Beruf“.“ 

„Beruf, Herr Hauptmann.“ 

„Und dann können Sie ruhig Major jagen." 

Erſt jetzt ſah er die geflochtenen Achſelſtücke 
ſeines einſtigen Hauptmanns: „Zu Befehl, Herr 
Major!“ 

„Na, es freut mich doch, daß wir uns wieder ge— 
ſehen haben, Kanonier Tümpelmann mit den 
Pionierknöppen.“ 

„Gefreiter, Herr Major!“ 

„Verflucht nochmal. Das hätte ich ja beinahe 
überſehen. Da ſind ja die Gefreitenknöppe, aber die 
nu wieder gelb?“ 
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Er wandte fid) zum jungen Pionieroffizier und 
zuckte lächelnd die Achſeln: „C'est lu guerre!“ 

Aber die Sprachſünde fiel ihm ein: „Deutſch: Das 
ift eben der Krieg! 
mann, wir wollen deutſch reden.“ 

„Zu Befehl, Herr Major.“ | 

Mährend der Divifionsadjutant wieder in den 
Kraftwagen ftieg, erklärte der einſtige Kanonier 
ſeinen Nachbarn, der Herr Major wäre einſt ſein 
Batteriechef geweſen. Man vernahm deutlich: „Und 
Nachtzeichen jab's bei der dritten Batterie, jawoll, 
jleich "n jangen Munitionskorb voll!“ 

Der Major wandte ſich um: „Aber wer ſeine 
Sache nicht machte, dem habe ich auch die Hammel— 
beene grade gereckt, was?“ 

Er faßte den einſtigen Kanonier genauer ins 
Auge: „Tümpelmann, Sie haben ja 'n Bart be- 
kommen!“ 

Der ſtrich unwillkürlich mit der Rechten den 
Schnurrbart, daß man den goldnen Trauring ſah. 

„Und verheiratet ſind Sie ooch?“ 

„Zu Befehl, Herr Major. Die Mieze Eckert!“ 

„Mit der ‚gingen‘ Sie ja damals ſchon. Haben 
Sie denn Kinder?“ | 

Der Gefreite Tümpelmann ftrahlte wieder: „Soll 
eens unterwegs fein.” 

„Großartig! Darf aber nur 'n Junge fein. Wir 
brauchen Soldaten. Wenn Sie ſchreiben, grüßen Sie 
Ihre Frau. Schreiben Sie nur ooch, daß fie 's zu 
Hauſe wiſſen: Trübſal wird hier nicht geblaſen!“ 

Der Gefreite Tümpelmann trat einen Schritt vor 
und ſchmiß die Abſätze zuſammen: „Mir halten durch, 
Herr Major.“ 

Der Pionierleutnant hatte unruhig nach dem Him— 
mel geblickt und gelauſcht nach allen Seiten. Auch 
ein paar andere erhoben den Kopf. Einer rief: 
„Flieger!“ Der junge Offizier befahl über den Platz: 
„Alles decken, Flieger!“ l 

In der offenen Scheune ftanden eine Reihe von 
Nähmaſchinen, daran Leute Sandſäcke nähten. Dort— 
hin fuhr der Kraftwagen. Alles, was gehobelt, ge— 
dreht, gebunden, getragen, war jäh verſchwunden. 
Unter einem Holzſtapel lagen ſie, ins Haus waren 
ſie gerannt. Der ganze Arbeitsplatz war verödet. 
In der unſichtigen Luft hörte man immer deutlicher 
das Surren eines Propellers. Die Offiziere hatten 
ihre Zeißgläſer genommen und ſuchten den Himmel 
ab. „Engländer“, ſagte nur Major Rennhöfer. Er 
zog landeinwärts, noch unbeſchoſſen. Vielleicht war 
er aus ſehr großen Höhen gekommen, vielleicht hatten 
ihn Wolken verdeckt. Da krachte irgendwo eine Ab⸗ 
wehrkanone. Bald antwortete der Donner des kre— 
pierenden Schrapnells. Der Flieger zog unbeirrt 
weiter. Eine Weile folgten ihm die weißen Wölkchen, 
dann war er verſchwunden. 


Ich ſagte Ihnen doch, Tümpel⸗ 


Summer sn 


Die Begegnung mit dem Gefreiten Tümpelmann 
weckte auf der Weiterfahrt dem Major die Erinne⸗ 
rung an jene glückliche und wieder unſelige Zeit, als 
er eine Batterie geführt, war doch eben jene Mieze 
Eckert einſt Stubenmädchen bei Gutsnachbarn ſeiner 
kleinen Garniſon geweſen, deren Tochter Erich Renn⸗ 
höfer lieb, ſehr liebgehabt. Eine ſchwermütige Ge⸗ 
ſchichte! Heute hatte der Krieg, der Bringer, aber 
Ebner auch von Menſchenleid, der gewaltige Glätter 
aller Menſchenſchwächen das längſt verlöſcht. Die 
kleine Gräfin ſtand wieder vor ihm, nun der Name 
Mieze Eckert gefallen war, jenes Mädchen, das einſt 
dem Herrn Hauptmann immer mitgeteilt, wo er die 
Geliebte fände. Nicht mit der Mutter Willen, denn 
bie hatte tauſend Gründe gegen den Herrn Haupt- 
mann Rennhöfer: Er war nicht recht geſund, war 
bürgerlich, fein Vater Kathederſozialiſt. Profeſſor 
Rennhöfer, der Mann allein mit unwiſſenſchaftlichem 
Mitleid, das er in wiſſenſchaftliche Form gebracht! 
Und dann war der Herr Hauptmann Rennhöfer arm. 
Da hatte eines Tages die kleine Gräfin, als ſie ſich 
mit Hilfe eben jener Mieze Eckert zum letztenmal 
mit dem Hauptmann getroffen, ihm erklärt, ſie könne 
nicht gegen den Willen ihrer Eltern. Und die beiden 
Menſchenkinder, die einen Augenblick gedacht, die 
ganze Welt, dem Hauptmann immer voller Wunder 
und Rätſel, fei allein geſchaffen für fie beide, hatten 
ſich getrennt. Eine glückliche Geſchichte! Denn wo 
wäre das Glück geblieben bei dieſem Kampf zwiſchen 
Standesdünfel und Träumen über den Wolken? — 
Da hatte jener Prinz den Hauptmann Rennhöfer als 
Adjutanten ſich erbeten. Ihm ging des Offiziers 
Schickſal, von dem er gehört, ans Herz. An jenes, 
das er einem einfachen Mädchen geſchenkt. Eine ſe⸗ 
lige Geſchichte! Als dann jene, für die der Haupt- 
mann bereitgeweſen wäre, des Königs Rock aus— 
zuziehen, um irgend etwas zu beginnen in einem 
fremden Lande, einen Gardekavalleriſten geheiratet 
hatte, führte der kleine Prinz ganz ſtill ſein unmög— 
liches Mägdelein heim. Eine erſtaunliche Geſchichte! 
Aber Fürſt und Adjutant waren glückliche Leute nun 
geworden. Der eine, daß er abgetan, was dem 
heimlichen Bürger wie ein fremdes Gewand ange— 
hangen: Großkreuz und Krönlein — der andere, 
daß er nicht jene an ſich gekettet, die es kaum er— 
tragen hätte, Frau Rennhöfer zu heißen. Zwei ver— 
nünftige Geſchichten! Und nun war jener Garde— 
kavalleriſt als eins der erſten Opfer des großen 
Krieges in Lothringen gefallen. Abermals eine 
ſchwermütige Geſchichte! Nun war die einſtige kleine 
Gräfin wieder frei. Vielleicht hätte gar jetzt eines Ta⸗ 
ges Major Rennhöfer wiederkommen dürfen, er, der 
doch den Franzoſen jo ſtolz gejagt hatte, es mache fei 
nen Unterſchied im deutſchen Heere, daß der General: 
leutnant bürgerlich ſei. Es machte keinen: in dieſem 
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Heer galt nur eins: tüchtig fein für fein Bater- 
land. Dazu ftand er hier draußen, dazu fuhr er, 
jetzt nicht mehr der arme Artilleriehauptmann, nein 
einer der Großinduſtriellen der Front, zu „ſeinem“ 
Sägewerk. Und hier war er wieder bei der Wirk⸗ 
lichkeit: als die Sägen durch die Stämme knirſchten, 
um Bretter zu ſchneiden für die Unterſtände, Balken 
für Decken, für Schrapnellbrücken. Es war ja auch 
nur ein Huſch von Gedanken geweſen während kur⸗ 
zer Fahrt, die er dem 
Vaterlande nicht ſtahl. Er⸗ 
innerungen, ſo nebenbei 
vom Kanonjer — nein, 
Gefreiten — Tümpel⸗ 
mann geweckt. 

Als die Schweſtern 
Battaignies den Kraft⸗ 
wagen hatten verſchwin⸗ 
den ſehen, ſchwärmten ſie 
unter dem Eindruck der 
Vergünſtigung, die ihnen 
zuteil wurde, von Major 
Rennhöfer. Claire ver⸗ 
ſtieg ſich ſogar zu der Be⸗ 
hauptung, er habe eigent⸗ 
lich etwas Franzöſiſches. 
Die gute Beherrſchung 
der Sprache, der dunkle 
Schnurrbart, alles deutete 
etwa auf „Emigranten“ 
ober „Réfugiés“. Ma- 
dame de Beaucourt er, 
klärte zwar den Namen 
für ganz deutſch, doch ihre 
Schweſter blieb dabei, ob⸗ 
wohl ſie „Rennhöfer“ gar 
nicht ausſprechen konnte. 

Da näherte ſich von 
Bobines her die Elek⸗ 
triſche, rauſchte, raſſelte, 
wuchs, und Claire winkte 
ängſtlich mit dem Muff, 
aus dem eine zuſammen⸗ 
gefaltete netzartige Markttaſche ſah. Der Wagen hielt. 
Ein Landſtürmer mit grauem Haar und gewaltigem 
grauem Schnurrbart ſtreckte Madame de Beaucourt 
helfend die Hand entgegen. In der Elektriſchen ſaß 
allerlei Volk: einfache Frauen im bloßen Kopf, mit 
tief im Nacken geknotetem ſchwarzem oder blondem 
wirrem Haar, nicht allein die Arbeitshände ſchmutzig, 
nein, auch die modiſchen Bluſen. Ein paar Mädchen, 
kleine, runde, umgeſtülpte Topfhüte auf dem Kopf, 
einen Schleier vorgebunden, darunter das Geſicht 
mit lila Mehlhauch, hatten die Beine übergeſchlagen, 
wippten mit den Lackſchuhen und winkten, als eine 
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Elektriſche von der Stadt entgegenkommend vorbei— 
huſchte, jemand zu. In einer Ecke las ein Prieſter, 
wohlbeleibt, mit Schnallenſchuhen und großem Hut 
im Brevier, das er in dicken, kurzen Fingern hielt. 
Zwei Herren, der eine im Schnurrbart mit Fliege, 
während der andere einen eckig geſchnittenen Boll 
bart trug, führten eifrig, die Hände bewegend, ein 
Trauerſpiel auf mit Augenbrauen⸗-in⸗die⸗Höh⸗Ziehen, 
Blick gen Himmel, Achſelzucken, Kopfſchütteln, Mut⸗ 
los- die⸗Hände⸗ſinken⸗Laſ⸗ 
ſen. Das alles immer mit 
einem Schielen zu einem 
Offizierftellvertreter, als 
wollten ſie prüfen, ob er 
etwa verſtünde. Ein Un⸗ 
teroffizier las den Matin. 
Seine feinen, klugen Züge 
blieben unbewegt bei all 
den Lügen, den Schimpf⸗ 
reden, aus denen ohn⸗ 
mächtige Wut klang. Clai⸗ 
re aber neben ihm ver⸗ 
renkte ſich die Augen, um 
mitleſen zu können. Zu⸗ 
erſt in gebührender Ent⸗ 
fernung, rutſchte ſie all⸗ 
mählich näher heran. Seit 
Monaten das erſte franzö⸗ 
ſiſche Blatt! Es war ihr, 
als müſſe ſie das Papier 
ſtreicheln. Sie dachte, 
wenn er doch jetzt ausſtiege 
und es liegen ließe. Rich⸗ 
tig, er erhob ſich, aber 
ſorgſam faltete er das 
Blatt zuſammen und ver⸗ 
ſenkte es in die Taſche. Da 
huſchte Claire auf den 
Sitz ihrer Schweſter ge⸗ 
genüber, und während der 
Wagen immer ſauſend 
weiterglitt, flüſterte ſie 
ihre Augenbeute Lätitia 
zu: „Es geht ihnen ſchlecht. In Rußland ſind ſie über⸗ 
all geſchlagen!“ 

Sie legte die Hände zuſammen: „Und warum kann 
das bei uns nicht ſein? Ah, wenn ſie doch fort wären!“ 

Sie wollte von Latitia eine Beſtätigung haben. 
Doch bie wich aus. Sie mußte auch ſchweigen, denn 
als der Wagen nach der Halteſtelle eben weiterfuhr, 
nahm ein Ulanenftabsoffizier ihnen gegenüber Platz, 
ein hagerer Reitersmann. Die Damen blickten nicht 
hin und ſahen doch alles. Er griff in die Taſche 
ſeines offenen Mantels. Auch er holte Zeitungen 
heraus. Aber deutſche. Nichts Neues für die 
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Schweſtern, durfte doch Latitia in Ralinghien immer 
die deutſchen Zeitungen leſen. 

Der Schaffner ging durch den Mittelgang des 
Wagens, aber an dem Offizier vorbei: die Deutſchen 
fuhren frei. Der dicke, blonde Kerl, kragenlos, mit 
ſchmutziggrauem Halstuch, unraſiert, die Mütze auf 
einem Ohr, blieb nebenan ſtehen bei einem hübſchen 
Mädchen. Sie hatte die Finger voll billiger Ringe 
geſteckt. An der ſeidenen Bluſe fehlte ein Knopf, 
ſo daß man bei jedem Atemzuge den unſauberen 
Hals ſah. 

Als ein Hauptmann kam, der den Ulan grüßte, 
trat der Schaffner kaum zur Seite, und der eben 
Gekommene ſagte, während er ſich ſetzte: „Daß der 
Lümmel Platz machte!“ 

Der Ulan meinte: „Treten Sie ihm doch auf die 
Hühneraugen.“ 

Der Hauptmann mit zartem, durchſichtigem Ge- 
ſicht, aber luftgebräunt unter dem Reſervekreuz der 
Mütze, lächelte mitleidig: „Herr Oberſtleutnant, er 
weiß es wahrſcheinlich nicht anders. Das ganze Volk 
ijt unerzogen.“ 

Dann gab er dem Stabsoffizier lachend allerlei 
Erlebniſſe zum beſten, welche Unordnung, ja Schwei⸗ 
nerei ſie in allen Quartieren vorgefunden hätten. Er 
ſprach über minderwertige Einrichtungen, über Rück⸗ 
ſtändigkeit der Franzoſen, fehlende Waſſerſpülung 
bei den Abtritten, kein Badezimmer, auch in guten 
Häuſern, ſchlechte Bauausführung, ſpielige, plemprige 
Beſchläge und Schmutz, Schmutz, alles ſtarrend vor 
Schmutz. Der Oberſtleutnant zog ſorgfältig den aus⸗ 
gezogenen Handſchuh wieder über die Hand: „Wir 
ſind im Kriege!“ 

Der andere ſchüttelte den Kopf: „Herr Oberſtleut— 
nant, im Frieden iſt's genau ſo. Ich war durch mei— 
nen Beruf jahrelang in Frankreich. Die Franzoſen 
ſind in allen öffentlichen Einrichtungen, Hygiene, 
Volkswohlfahrt, Arbeiterſchutz, in der Induſtrie, in 
ihren Maſchinen, Einrichtungen, kurz in faſt allem 
um Jahrzehnte hinter uns zurück. Es iſt ein Volk, 
wo man den einzelnen lieben könnte, aber als Nation 
gräßlich. Sie lernen nichts Neues mehr. Sie ſind 
verbraucht. Und dieſe Einbildung dabei! Die an der 
Spitze der Ziviliſation marſchieren? Die? Dinge, 
die vorwärts ſtrebende Völker ſeit Jahren über— 
wunden haben, gelten bei ihnen noch unum— 
ſchränkt. Dies Volk war einmal. Es hat keine 
Zukunft mehr. Nach ewigen Geſetzen der Menſch— 
heitsentwicklung gehört es nicht mehr in die erſte 
Reihe. Es iſt müde, erledigt. Es wird nach dem 
Kriege eine Macht zweiten Ranges, die es kulturell 
ſchon vor dem Kriege war.“ 

Latitia ſah ſcheinbar gleichgültig zum Fenſter hin— 
aus. Wenn ſie auch nicht jedes Wort verſtand, denn 
der Offizier ſprach aus Artigkeit halblaut, jo ahn 
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ſie doch den Sinn. Und ein dumpfer Aerger ſtieg 
in ihr empor, daß ſie im Muff nervös die Finger 
bewegte. 

Der Schaffner ſchien ſich um ſeine Fahrgäſte nicht 
mehr zu kümmern, ſondern ſchwatzte noch immer mit 
dem Mädchen. Es riß die Augen auf und blickte 
ihn mit den ſchwarzen Pupillen groß an. Endlich 
ging er, indem er ſich während des ganzen Weges 
durch den Wagen nach ihr umblickte und ein Auge 
zukniff. Der Oberſtleutnant hatte es bemerkt und 
fragte ſchmunzelnd den Hauptmann, was da vor⸗ 
gehe zwiſchen dieſen beiden. Der gab zurück: „Wie⸗ 
der mal echt. Sie braucht nicht zu zahlen. Ich ſage 
es ja, es iſt eine Schweinerei in dieſem Lande.“ 

Jetzt kamen Befeſtigungswerke, Wall und Graben, 
in deſſen Tiefe friedliche Gartenanlagen träumten. 
Sie glitten dunkel durch ein altes Tor unter dem 
Wall hindurch, und die engen Straßen Lilles taten 
ſich auf, daran nichts war von Herrlichkeiten mittel⸗ 
alterlicher Städtebilder, nichts aber auch von neuer 
Baukunſt, eine Entwicklung, die dieſem, wie der 
Hauptmann gemeint, „ſtehengebliebenen“ Volke 
nicht mehr beſchieden ſein mochte. Waren draußen 
die Häuſer zerſtört geweſen, die Bäume umgelegt, 
die Felder in der Feuerzone unbeſtellt, zeigten die 
Straßen Spuren der Granaten, ſtanden am Hori— 
zont alte Wahrzeichen der Gegend zertrümmert 
oder gänzlich vom Erdboden getilgt, ſo ſchien hier 
nichts vom Kriege berührt. Ja die Stadt war auf 
den erſten Blick kaum verändert. Und doch: die 
Deutſchen lehnten auf der Elektriſchen, Kraftwagen 
wurden von ihnen geführt, Kolonnen ratterten vor⸗ 
über; Wagen mit Planen, graugeſtrichen, auf den 
Sitzen deutſche Soldaten. Eine Schwadron trappelte 
mit klappernden Hufen vorbei, eng aufgeſchloſſen, 
die gefürchteten Lanzen am Arm. Die Elektriſche 
mußte halten: Infanteriekolonnen querten den Weg. 
Deutſche Soldaten, grau an grau, Mann an Mann, 
Helm an Helm. Darüber das glitzernd wogende 
Meer der Gewehre. Hinter jeder Kompagnie kam 
die Feldküche, Gepäckwagen ſchwerbeladen und mit 
dem Hauptmann hoch zu Roß, die neue Kompagnie. 
Deutſche Soldaten, grau an grau, Mann an Mann, 
Helm an Helm, darüber das glitzernd wogende Meer 
der Gewehre. Und immer ſangen ſie, immer 
ſangen ſie! Die Feldgrauen waren aus der Elektri— 
ſchen geſtiegen. Sie ſtanden nun auf der Straße und 
ſahen dem Vorbeiziehen ihrer Kameraden zu. Die 
Franzoſen im Wagen drängten nach vorn, ſtarrten 
und ſtaunten. Die Herren, die mit ſo lebhaften 
Gebärden geſprochen, flüſterten miteinander. Jm- 
mer neue Truppen zogen vorüber. Wo die nur 
alle herkamen? Ein ſtämmiger junger Kerl ſagte: 
Haha, die Deutſchen müſſen zurück, und mit dem un⸗ 
»orſichtig lauten Worte lebte in allen wieder einmal 


Nummer 48. 


die Hoffnung auf: der Durchbruch kam, der große 
Durchbruch! Man blickte ſich um: Kein Feldgrauer 
war mehr da. Und doch ſahen die Franzoſen ſich 
mißtrauiſch an: ein Deutſcher konnte unter ihnen 
ſein, ein Händler, ein Kriegsberichterſtatter, irgend— 
einer, den ſie an die Front gebracht. Hier wimmelte 
ſo allerlei. Und man prüfte die Geſichter, wie Tiere 
zuſammengepreßt einander beſchnoppern. Der ſtäm⸗ 
mige junge Menſch ſagte in ſeiner Mundart der 
Liller Gegend: „Sie gehen alle in den Tod und quieken 
dazu, die Boches, wie Schweine, ehe ſie geſchlachtet 
werden.“ 

Aber der eine alte Franzoſe, der gleichſam trau— 
rig, bewegt und heimlich vorhin geſprochen, ſah den 
jungen Kerl von der Seite an, als wollte er fragen: 
Was machſt du denn hier mit deinen geſunden Kno— 
chen? Dann ſagte er ernſt und ſcharf: „Dieſe Sol- 
daten da ſind höchſt ehrenwert, ſie tun ihre Pflicht 
gegen ihr Vaterland. Aber es gibt hier auch junge 
geſunde Franzosen, die in die Gräben gehören, in 
die Gräben, in die Gräben!“ 

Der Kerl drehte mit finſterer Miene an ſeinem 
kleinen Schnurrbärtchen: „Ich bin herzkrank, mein 
Herr!“ Damit ſtieg er plötzlich aus. 

Herzkrank ſchien auch der Schaffner zu ſein, denn 
er geleitete eben das Mädchen, deſſen Fahrgeld er 
ſeiner Geſellſchaft unterſchlagen hatte, zur Tür. 
Dort kniff er ſie freundſchaftlich in ihre Fülle, daß 
ſie einen kleinen Schrei ausſtieß. Aber die vorn 
hörten es nicht, ihre Aufmerkſamkeit war auf die 
deutſchen Truppen gerichtet, die noch immer ſingend 
vorüberzogen. Sie waren beſtaubt. Man ſah ihnen 
die Spuren langen Marſches an. Alle trugen ſie 
ſchweres Gepäck: Dachs, Patronentaſchen, Gewehr, 
Seitengewehr, Kochgeſchirr, Spaten und noch über 
den Mantel geſchnallt eine Decke. Die blonden gro— 
ßen Krieger ſchienen fremd hier zu ſein, denn ſie 
blickten an den Häuſern empor, während ihre Lieder 
klangen. Aber der einzelne war bald vorüber, er 
verſchwand im grauen Heerwurm, der ſich endlos 
hinwälzte, kein Menſch, ſondern eine Maſſe, von 
einem einzigen Willen getrieben: dem, zu ſiegen. 

Ein paar der Leute im Wagen ſchimpften über 
das lange Warten, wieder ein Eingriff in Rechte 
und Freiheit. Das hätte mal zu franzöſiſchen Zeiten 
geſchehen ſollen! Inzwiſchen hatten ſich die Elektri— 
ſchen geſtaut, aber ſie mußten warten, bis der letzte 
Mann vorüber war. Dann erſt fuhr man weiter. 

Die Schweſtern ließen die Leben und ſtädtiſchem 
Treiben entwöhnten Augen eindruckshungrig wan— 
dern über die Läden, vor denen wie im tiefſten Frie— 
den Damen ſtanden und Kinder, auch einmal an der 
Auslage deutſche Soldaten, die ſich mit der Verkäu— 
ferin zu verſtändigen ſuchten. Halbwüchſige Mäd— 
chen und Bengel boten Streichhölzer an oder riefen 
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die Gazette des Ardennes aus. An der neuen 
Oper, die mit ihrer wirren Giebelplaſtik äußerlich 
vollendet, aber doch wie ein Rohbau daſtand, denn 
vor der Eröffnung war der Krieg ausgebrochen, tat 
fid) jezt bie Bahnhofſtraße auf. Die Battaignies 
hatten von all der furchtbaren Zerſtörung durch die 
Beſchießung gehört, wie ſie ſich herumſprach im 
Land. Nun fühlten ſie ſich faſt enttäuſcht, nicht viel 
anderes zu gewahren als jenes Bild, das der 
Krieg rund um Ralinghien allmählich hervorgezau— 
bert hatte. Eine Ruinenſtraße zog zum Bahnhof 
hinauf. Abenteuerliche Giebel ragten, Eiſenträger, 
wie Draht gekrümmt, ſtarrten zum Himmel oder 
lagen verſtreut, gleich hingeſchütteten Streichhölzern. 
Man ſah in Farben der Tapeten, von Wand und 
Deckenlinien umriſſen, die Stockwerke abgezeichnet, 
Herdſtellen geſchwärzt, Vierecke friſcher erhalten, wo 
Möbel geſtanden hatten: alle Heimlichkeiten eines 
Hauſes plötzlich fremden Augen aufgetan. An der 
Schauſeite eines Cafés ftand noch die Säulenreihe. 
Schilder mit Inſchriften hingen, ſchwebten, Balkone 
bogen fid) unerreichbar ohne Treppe oder Hinter⸗ 
land ſchwindlig frei in die Luft hinaus. Ganze 
Straßenblocks lagen niedergelegt nun überſichtlich 
dem Auge da, das frei wandern konnte und mit 
einem Mal Grundriß und Zuſammenhang der Gaſ— 
ſen, ja den ganzen Stadtplan erriet. 

Die Schweſtern waren ausgeſtiegen und ſtarrten 
nun wie Mädchen vom Lande auf Bild und Treiben. 
Damen trippelten vorüber in ihren fußengen Röcken, 
eine Taſche in der Hand, Mädchen ſchleppten irgend 
etwas. Dazwiſchen gingen ältere Herren, die ſie 
von der Straße her kannten, mit den gleichen Hüten 
und Röcken, ja ſogar ein verſchämtes ſchmales Or⸗ 
densbändchen im Knopfloch. Man beſah fid). Be- 
kannte begrüßten einander. Die Sergeants de ville 
ſtanden in ihren kurzen Mäntelchen an den Ecken, als 
ſei gar kein Krieg. Claire, die vor der Zeit gealterte, 
die nichts Modiſches hatte, um ſo weniger als aus 
ihrem Muff das Netz lugte, das ſie für die Einkäufe 
mitgenommen, griff haſtig nach ihrer Schweſter Arm 
und flüſterte ihr zu: „Sieh nur die ſchöne franzöſiſche 
Uniform. Ah, es iſt doch gleich was ganz anderes!“ 

Und es war anders, denn zwiſchen all den Fran⸗ 
zoſen ſchritten Offiziere aller Regimenter und Waffen, 
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wehr umgeſchnallt. Grau waren ſie, unſcheinbar, 
doch ihre großen Geſtalten überragten alle die frango- 
ſiſche Polizei, die ſie grüßte, die Handfläche nach 
vorn gekehrt. Dazwiſchen war ein Gewimmel von 
Leuten in abgebrauchten Kriegsröcken, bisweilen von 
engliſchen Granaten gelb gefärbt, manche mit ſchwe— 
rer Männerhand geflickt, wo ein Dreieck herausge— 
fetzt worden, vielleicht gar beim Angriff vom feind— 
lichen Stacheldraht. Sie gingen ſchnell allein auf 
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einem Dienſtwege oder ſchwer und läſſig zu zweit, 
in ſich umblickenden Gruppen. Man ſah ihnen den 
Schützengraben an, aus dem ſie einmal beurlaubt 
geſtiegen waren, wo kein anderes Auge ſie erblickte 
als das der Vorgefetzten und ihres Schöpfers, der 
hoch vom Himmel hereinſchaute in die tiefeingeſchnit⸗ 
tenen Gräben und Maulwurflöcher, mit denen der 
Krieg das franzöſiſch⸗flandriſche Land überſponnen 
hatte wie mit einem Netz. Die Leute waren ent⸗ 
wöhnt der Stadt. Erſtaunt ſtarrten ſie die geputzten 
welſchen Weiber an, gleich fremden Weſen. Nicht 
viel anders als die Schweſtern Battaignies, die nun 
an der alten ſchwarzgrauen Barockbörſe mit ihrer 
bewegten Architektur vorüber auf einen rechteckigen 
weiten Platz traten, Lilles Grande Place. So des 
Verkehrs entfremdet in ihrer Einſamkeit da draußen 
im Feuerbereich waren fie, daß Claire, fid) umblik⸗ 
kend nach all den lieben alten Gebäuden, als ſähe ſie 
ſie zum erſtenmal, ein dickes Weib anrannte. Die 
Alte übergoß ſie ſofort mit einer Flut von Worten, 
die zu verſtehen man im Lande hier geboren ſein 
mußte. Ein Herr in ſchneeweißem Bart, nach Hein⸗ 
richs des vierten Stil, blieb bedächtig ſtehen und er⸗ 
klärte mit bekümmertem Geſicht der Aufgeregten, jetzt 
ſei wohl nicht die Zeit, daß Franzoſen untereinander 
ſich bekriegten. 

Claire und Lätitia wanderten umher. Sie laſen 
Firmenſchilder. Da war das Café Bellevue. Stand 
da wie immer. Und was hatte doch die alte Van⸗ 
damme für grauſige Geſchichten erzählt, ganz Lille 
läge in Trümmern! Die alte Cathérine Vandamme, 
die damals den Brief gebracht, im Unterrock ver⸗ 
ſteckt, den Brief über die Neutralen gekommen oder 
durch einen Flieger abgeworfen, wer ſollte es wiſ— 
ſen — man gab fünf Frank und fragte nicht da⸗ 
nach. — Er war von Jules, Lätitias Stiefbruder, und 
enthielt nur Hoffnung, ja Sicherheit des Sieges, aber 
von Alfred kein Wort, wußte er doch ſelber nichts, 
als was in ſeinem eigenen Abſchnitt geſchah. Und 
die Sicherheit, daß das Altbekannte noch unverſehrt 
ſtand, kam über die Schweſtern, als ob einer nach 
einem Erdbeben wenigſtens fein Haus noch uner- 
ſchüttert findet. Nur einmal noch blieben ſie gebannt 
ſtehen, als ſie mitten auf dem Platze das Wahrzeichen 
Lilles, die bewegte Bronzegeſtalt der Göttin, auf 
ihrer Säule einſam ragen ſahen. 


„La Déesse!” jagten fie in einem Atem vor fid) 
hin. Wie ſie hinaufblickten, hörten ſie Muſik. Nun 
erſt wurden ſie gewahr, daß der weite Platz auf der 
einen Seite durch deutſche Poſten abgeſperrt war, 
während rechts und links von der Göttin ganze 
Reihen von Pferde- und Kraftwagen warteten. 
Muſik klang. Feldgraue begannen ſich zu ſammeln. 
Mädel, Burſchen, einfache Leute, allerlei niederes 
Volk blieb ſtehen. Deutſcher Landſturm kam, mit den 


Rummer 48. 


ſchwarzen Wachstuchmützen, darauf das eijerne 
Kreuz. Sie traten feſt auf, die reifen Krieger, ſie 
marſchierten tadellos gerichtet, wie ſie es in ihrer 
Jugend gelernt bei Pfeifen⸗ und Trommelklang. 
Als ſie nun einſchwenkten auf den freien Teil des 
Platzes und die Muſik von neuem klang, traten die 
Schweſtern vor und ließen ſie an ſich vorbei „Tritt 
gefaßt“, daß das Pflaſter dröhnte. Als eben ein 
Hauptmann in langem, weißem Bart die blonden 
nordiſchen Rieſen mit weithin ſchallender Stimme 
präſentieren ließ, legte eine Hand ſich auf Claires 
Arm. Eine ſtattliche große Frau in tiefer Trauer 
küßte die Schweſtern bewegt auf beide Wangen. Sie 
nahm die beiden mit. Es ſei traurig genug, daß die 
Deutſchen hier an der „Grande⸗garde“, wo einſt 
franzöſiſche Soldaten marſchiert, auf Wache zögen, 
da ſei es nicht Stil unter beſſeren Leuten, ſie auch 
noch zu bewundern. Claire, ihr im Alter näher, 
faßte ſie unter den Arm, während auf der anderen 
Seite Lätitia ging, und ſie bogen um den Platz herum 
in die breiteſte Straße ein, die im rechten Winkel her⸗ 
abführte: die Rue Nationale. Sie ſchwatzten, ſteckten 
die Köpfe zuſammen, und für Lätitia war für den 
Augenblick alle deutſche Sehnſucht verſunken. Ma⸗ 
dame Dallarmes fürchtete ſchon, Ralinghien ſei zer⸗ 
ſtört und die Battaignies deshalb hier, denn vor 
ſieben Wochen hatte man fth die letzte Botſchaft ge: 
ſchickt. Vor einer Anlage, wo die Büſte des Liller 
Chanſonniers Desrouſſeaux mit ihrem ſtarren Mar⸗ 
morangeſicht über die veränderte geliebte alte Stadt 
blickte, blieb ein Herr ſtehen und lüftete feierlich den 
runden Hut. Es war ein ſchlanker Mann mit feinem 
Geſicht und ſchwarzen, immer langſam wandernden 
und wieder ruhenden Augen. Der kleine kurzge⸗ 
ſchnittene Schnurrbart ſchien gefärbt in ſeiner ſtump⸗ 
fen Schwärze. Eine Perle trug er im Schlips, er, 
ein Mann, während man bei all den Damen hier 
keinen Schmuck fab. Es war nicht Mode. . Es paßte 
nicht in die Zeit. Man dachte vielleicht auch an Un⸗ 
ſicherheit, obwohl deutſche Zucht ſie längſt eines an⸗ 
deren hätte belehren können. 

Herr Dallarmes hatte ſeine Frau ebenſo feierlich 
begrüßt wie die Battaignies, mit denen er entfernt 
verwandt ſich nannte. Als er neben Madame de 
Beaucort hinter den beiden anderen herſchritt, war ſie 
jah gewandelt. Sie wiegte ſich in den Hüften, fie 
zeigte lächelnd die Zähne, wie er ſprach, und dabei 
überſah ſie nicht all das Neue dieſer kriegsveränderten 
Stadt. Bisweilen mußte man grüßen, blieb ſtehen, 
immer mit dem gleichen Geſpräch: „Was, Ihr hier? 
Wie geht es denn da draußen? Iſt denn Ralinghien 
nicht ganz hin? Wie könnt Ihr nur dort leben? It 
es nicht furchtbar?“ Dann ſtaunten fie, wenn fie ver: 


nahmen, von der Ferme ſei nicht ein Ziegel entzwei. 


Rummer 48. 


Als Lätitta, diesmal unter Claires Zuſtimmung, 
erklärte, die Deutſchen bei ihnen benähmen fid) tadel» 
los, bewegte Herr Dallarmes ungläubig den feinen, 
hübſchen Kopf hin und her: nun, es gäbe ja Ausnah⸗ 
men. Der Gruppe Franzoſen, die nun an der Ecke 
des Boulevard de la Liberté zuſammenſtand, war alles 
erklärt, als Lätitia ſagte, ein General läge bei ihnen. 
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Herr Dallarmes zuckte die Achſeln: „Nun ja, ein 
General, ein General.“ 

Aber ſeine Frau erzählte Claire, ſie hätten deen 
Stabsarzt als Einquartierung, der nicht nur gut tyran» 
zöſiſch und Engliſch ſpräche, ſondern jede Woche ins 
Muſeum ginge. Herr Dallarmes zuckte wieder die 
Achſeln: „Ja, ein Arzt, ein Arzt.“ (gortfegung folgt.) 
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Aus dem Reich der Bulgaren. 


Von Dr. C. Mühling. — Hierzu 14 Portrataufnahmen von Hofphot. Rofel. 


Die Geſchichte Bulgariens feit feiner Wiederaufrich⸗ 
tung durch den Berliner Kongreß im Jahre 1878 ift 
im weſentlichen die Geſchichte ſeines Kampfes gegen 
die ruſſiſche Vormundſchaft. In dieſem Kampfe iſt ſein 
erſter Fürſt, Alexander von Battenberg, unterlegen und 
ſein klügerer und tatkräftigerer Nachfolger, Ferdinand 
von Koburg, Sieger geblieben. Es unterliegt wohl 
keinem Zweifel, daß Ferdinand ſchon mit der feſten 
Abſicht, Bulgarien aus der unwürdigen Abhängigkeit 
von Rußland, aus der es ſein Vorgänger vergeblich 
zu befreien verſucht hatte, der vollkommenen Selb⸗ 
ſtändigkeit entgegenzuführen, den bulgariſchen Thron 
beſtiegen hatte. Er iſt dabei aber mit der größten 
Vorſicht zu Werke gegangen und war zu ſolcher Vor⸗ 
ſicht um ſo mehr genötigt, als in Bulgarien ſelbſt eine 
ſtarke ruſſophile Partei von dieſen Emanzipations⸗ 
beſtrebungen nichts wiſſen wollte. Er hat jede ſich ihm 
darbietende europäiſche Konſtellation benutzt, um dieſen 
Plan ſchrittweiſe der Verwirklichung entgegenzuführen. 
Es iſt ihm zwar auf dem Wege zu ſeinem Ziel ein 
großer Mißerfolg nicht erſpart gebl'eben, als ihn der 
Frieden von Bukareſt, der ihm aufgezwungen wurde, 
um die Früchte des erſten opferreichen Balkankrieges 
betrog. Aber er hat ſelbſt dieſe Niederlage, die unter 
der lebhaften Mitwirkung Rußlands, das kein 
ſtarkes Bulgarien auf dem Balkan dulden wollte, her⸗ 
beigeſührt worden war, in meiſterhafter Weiſe benutzt, 
um den jahrelangen Kampf um Bulgariens Selb⸗ 
ſtändigkeit zum ſiegreichen Ende zu führen. Denn dieſe 
Niederlage erſt gab ihm die Möglichkeit, die tief in der 
bulgariſchen Volksſeele ſchlummernde Dankbarkeit für 
die Befreiungstat des Zaren zu erſticken und durch un⸗ 
widerlegliche Tatſachen den Beweis zu führen, daß 
Rußland das Recht auf die Danlbarkeit der Bulgaren 
durch ſein Verhalten nach dem erſten Balkankriege ver⸗ 
wirkt hatte. 

Gegen den Widerſtand Rußlands hat er die euro⸗ 
päiſche Kriſis, die durch die Annexion Bosniens und 
der Herzegowina entſtanden war, benutzt, um ſich die 
Königskrone aufs Haupt zu ſetzen und die letzte Spur 
des durch den Berliner Kongreß geſchaffenen Abhängig⸗ 
feitsverhältniffes von der Türkei zu beſeitigen. Und 
wenn er in den unter Rußlands Aegide gebildeten 
Balkanbund eintrat, um die von Bulgaren bewohnten 
Gebiete der Balkanhalbinſel zu erobern, ſo war er doch 
weit davon entfernt, innerhalb dieſes Bundes ein ge⸗ 
horſames Werkzeug der ruſſiſchen Politik zu werden. 
Schon wenige Tage nach dem Sturze Stambulows, 
der den Kampf gegen Rußland als ſeine heilige Lebens⸗ 
aufgabe betrachtete, der ihn aber in einer ſeinem Fürſten 
gefährlich erſcheinenden Weiſe führte, ſagte er in einem 


Geſpräch, das ſich Alexandre Hepp, ſein damals von 
rückyaltloſer Begeiſterung für ihn erfüllter, jetzt aber in 
einen ſeiner wütendſten Feinde verwandelter franzöſiſcher 
Biograph in ſein Tagebuch ſchrieb: „Und was 
Rußland anlangt, ſo iſt es trotz allem nicht möglich, 
die Rückſicht außer acht zu laſſen, die man ihm ſchuldet. 
Aber wenn es den Geiſt der Inſtitutionen Alexanders II. 
verleugnet, ſo können wir dieſe Inſtitutionen doch nicht 
verachten, da wir dem Zaren ein Denkmal in Sofia 
erıichtet haben. Wir werden uns bemühen, in achtungs⸗ 
vollen Beziehungen zu Rußland zu leben. Aber haben 
wir nicht das Recht, frei zu bleiben und zu verlangen, daß 
man uns keine Bedingungen ſtellt und ſich in unſere 
Angelegenheiten einmiſcht? Bulgarien iſt kein Land, 
wo der Weizen der Kaulbars blühen kann. Man 
täuſcht ſich über den Charakter dieſes Bauern, der 
ſeine Scholle liebt und an ſeiner eben erworbenen Un⸗ 
abhängigkeit unerſchütterlich feſthält. Bulgarien den 
Bulgaren, dieſes Wort wird immer die Richtſchnur 
meiner Politik bleiben. Das übrige wird die Zeit tun.“ 
Und dieſes Wort iſt auch ſeine Richtſchnur geweſen, 
als er den folgenſchweren Entſchluß faßte, an der Seite 
der Zentralmächte in den Weltkrieg einzutreten, um die 
Schmach des Friedens von Bukareſt ab zuwaſchen. Der 
nie wiederkehrende Augenblick, den ihm die europäiſche 
Lage bot, um das längſt geſteckte Ziel, die voll- 
kommene Befreiung von dem ruſſiſchen „Beſchützer“, 
der nur ein kleines, fügſames Bulgarien gebrauchen 
konnte, zu erzwingen, durfte nicht ungenutzt gelaſſen 
werden. Ein beſonderes Glück war es in dieſer Lage 
für ihn, daß an ſeiner Seite ein Staatsmann ſtand, 
in dem ſich die entſchloſſene Tatkraft Stambulows mit 
der klügſten Beſonnenheit paarte, der Dr. Vaſſil Chriſto 
Radoslawow, der Führer der liberalen Partei. Dieſer 
Mann, der ſchon als Dreißigjähriger unter der Regent⸗ 
ſchaſt Stambulows Miniſterpräſident war, hat ſeit ſeinem 
erſten politiſchen Auſtreten ſich immer ganz offen zu 
den Grundſätzen bekannt, bie Fürſt Ferdinand weiſe in 
ſeinem Buſen verbergen mußte. Mit Meiſterſchaft hat er 
das Eingreifen Bulgariens in den Krieg ſo lange hinaus⸗ 
gezögert, bis der Zeitpunkt gekommen war, in dem der 
Erfolg unausbleiblich erſchien, und hat die um ſeine Gunſt 
buhlenden Geſandten der Entente bis zum letzten Augen⸗ 
blick im unklaren über ſeine Abſichten gelaſſen. Nachdem 
er aber einmal die Brücken, die nach Rußland führten, 
abgebrochen hatte, hat er mit unbeugſamer Energie 
das ins Auge gefaßte Ziel weiter verfolgt. Er iſt wohl 
der meiſt ausgefragte Staatsmann während der Zeit 
des Krieges geweſen und bat doch keine Äußerung ges 
tan, die ihn bloßſtellen konnte. Alle ſeine offiziellen 
und offiziöſen Kundgebungen legen Zeugnis von der 
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Ferdinand König (Zar) der Bulgaren. 


Nummer 48. 


ungewöhnlichen Überlegenheit feines Geiſtes ab. Er 
iſt zum größten Staatsmann des Balkans empor⸗ 
gewachſen; er iſt der einzige von den politiſchen Leitern 
der Balkanſtaaten, der einen weit vorausſchauenden 
Blick beſaß und, deffen Rechnung richtig war. | 

Zur Vertretung feiner Politik im Auslande bati 
Radoslawow gerade in den kritiſchen Zeiten der Vor⸗ 
bereitung vor Bulgariens Eintritt in den Weltkrieg febr 
hervorragende Mitarbeiter gefunden. Unter ihnen den! 
Dr. Tocheff, der Bulgarien feit 1914 in Konſtantinopel, 
ſeit Ende Januar 1915 in Wien vertrat, und auf dem 
ſehr wichtigen Poſten in Belgrad und ſpäter in Niſch 
den Dr. Tſchapraſchikoff, der wohl der einzige Geſandtef 
einer am Kriege beteiligten Macht war, welcher den 


Miniſterpräſident Dr. v. Radoslawow. 


Generaliſſimus Schekow. 


Ort, aus dem ihn der Krieg vertrieben hatte, ſchon 

wieder betreten konnte. Er kehrte als Führer der aus— 

ländiſchen Kriegsberichterſtatter ſchon wen'ge Wochen, 

nachdem er ſeine Päſſe erhalten hatte, wieder in die 

Hauptſtadt Serbiens zurück. Das wichtigſte Werkzeug 

zur Durchführung ſeiner Pläne aber war dem Fürſten 

Ferdinand ſeine Armee. Unter den hervorragenden 

Führern von Heeresabteilungen ſind die Generale Stefan 

Michailoff Nereſoff, der in Sevlievo im Jahre 1867 

geboren wurde, und der drei Jahre ältere General 

Sava⸗Savow aus Schumen zu nennen. In beſonders 

engen Beziehungen zum Herrſcher ſteht der Oberſt Aexi 

Stojanow, der jetzt 48 Jahre alt und Flügeladjutant 

: bes Zaren ijt. An der Spitze dieſer ebenſo tapferen 
Erz. General Savow. wie wohlgeſchulten Armee aber ſteht jeit dem Gin. 


—— 


LI 
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Kronprinz Boris. mE Prinz Kyrill. 


Prinzeſſin Cudogie. Prinjeffia Nadeſchda. 
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Oberſt Stpjanow. 


tritt Bulgariens in den Krieg ber 
Generaliſſimus Schekow, der während 
des erſten Balkankrieges Chef des 
Generalſtabes der zweiten, vom Ge⸗ 
neral Iwanow beſehligten Armee war. 


Der ſchlanke, elegante Generaliſſimus 


mit dem knochigen Raſſengeſicht hat 
— noch iſt es in aller Erinnerung 
— die bulgariſchen Fahnen von Sieg 
zu Sieg geführt und in kurzer Zeit 
das ganze, den Serben durch den 
Frieden von Bukareſt zugeſprochene 
Mazedonien ſamt der neuen Haupt⸗ 
ſtadt des feindlichen Landes erobert 
und jene glorreiche Vereinigung 
ſeines Heeres mit dem des General⸗ 
feldmarſchalls Mackenſen vollzogen, 
durch die der Weg von Berlin nach 


General Nereſoff. 


Konſtantinopel geöffnet wurde. In 


Gemeinſchaft mit Mackenſen hat er 
ſich dann auf die Rumänen geſtürzt 
und an der Seite der deutſchen und 
türkiſchen Truppen das letzte der 
Gebiete, auf das Bulgarien An⸗ 
ſpruch erhebt, die Dobrudſcha, in 
unwiderſtehlichem Anſturm gewonnen 
und die bulgariſche Fahne auf den 
Zinnen von Konſtanza aufgepflanzt. 

Es iſt beſonders bemerkenswert, 
daß die großen und ſchnellen Er⸗ 
folge des bulgariſchen Heeres dieſen 
ebenſo kühnen wie beſonnenen Führer, 
der wie Moltke den Wahlſpruch: 
„Erſt wägen, dann wagen“ zu dem 
ſeinigen hätte machen können, nie⸗ 
mals berauſcht haben. In einem 
Interview mit einem öſterreichiſchen 
Schriftſteller, der ihn etwas indiskret 
fragte, ob nicht bei den erſtaunlichen 


€r3. Stepb. G. Tſchapraſchikow. 


Erfolgen des bulgariſchen Heeres die 
Gefahr vorläge, daß Bulgarien die 
Gelegenheit benutzen würde, auch 
die ihm entriſſene Dobrudſcha wieder⸗ 
zugewinnen und darum einen Bruch 
mit Rumänien herbeizuführen — 
das Interview fand Ende 1915 
ſtatt — antwortete er: „Wir haben 
alles Intereſſe, mit dem Nachbar 
auszukommen. Ein neutrales Ru⸗ 
mänien nützt zuerſt ſich und dann 
aud) [einen Nachbarn, Oenſterreich⸗ 
Ungarn und — ich betone es — 
uns. Wir ſind ein hartes Volk. Aber 
auch unſere moraliſche Kraft hat 
Grenzen. Wir haben nicht das Be⸗ 
dürfnis, Streit zu ſuchen.“ 

So hat dieſer General in voll⸗ 
kommenſter Uebereinſtimmung mit 
dem politiſchen Leiter ſeines Vater⸗ 
landes vorſorglich alles unterlaſſen, 
was Rumänien als feindſeligen Akt 
hätte betrachten können. Auch er 
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Hausmarſchall des Königs Herr Weich. 


iſt ein Zeuge dafür, daß die Kriegs⸗ 
erklärung Rumäniens ein verräteri⸗ 
ſches, durch nichts provoziertes Ver⸗ 
brechen war. Als ſie aber erfolgte, 
hat er nicht einen Augenblick ge⸗ 
zögert, ihr mit allen Mitteln und 
mit einer Schnelligkeit zu begegnen, 
die das Erſtaunen der Welt erregte. 

Von ſo trefflichen, zielbewußten 
Männern unterſtützt, ſteht nun der 
Zar der Bulgaren wieder an der 
Spitze des größten unter den 
Balkanſtaaten. Er hat ſeinem Lande 


wieder den Platz erobert, den es 


bis zur Mitte des dreizehnten Jahr⸗ 
hunderts eingenommen hat. Wie 
vor tauſend Jahren wird es fortan 
das vermittelnde Glied zwiſchen 
Mitteleuropa und Aſien fein. 


Gr, Andro Tocheff. 
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Segen in Not. 


Don Wilhelm Cennemann. 


Id) geh durch die Helmatwälder, und neben mir fchreitet die Not: 
Reins Ipricht ein kleines TDSrtlein, mein JDald, auch du biit tot! 
lch ſchreite. — da lieh id und lauſche; ea raunt im ftönigsholz 
Wenn d d) die NSte umbranden, Seele, fel ftark und ftolz! 


Sei ftark und ftolz und glaube, die Detter mülfen vergehn, 
Gnadend ob deiner Heimat wird wleder die Sonne Itehn. 


Stell dich in diereifenden Reker, in des Himmels fegnenden Schein; 


IDilift du wohl mehr denn ein Rörnlein der Heimaterde fein! 


Da werden dir zu Sdymeftern die Gräslein auf blühender Au, 
Du trinkít die Stille der Nächte und in der Frühe den Tau, 

Du laufchelt der atmenden Erde gebelmem Herzenſchlag: 

Es pletet zur Morgengabe fld) ſchämig der knofpende Tag. 


Du ſtehſt als mie ein Wunder mit frommen Augen da, 
Die Erde wird in dir mächtig, und alle Himmel find nab, 
Die Sterne gar und Sonnen baben fid) um did geftellt; 
Da glaubit du an die Liebe der Erde und Güte der Welt! 


Don allen Rengtten und Nöten mirít du tiefinnerft gefund, 
Und füplit du Reife und Schwere, da lacht wieder dein Mund; 
Und ftebft im Berbite da, dem reifen Acker gleich: 

Nun nehmt, ihr meine Brüder, meine Seele ift überreich. 


Die Glocken ziehen in den Rrieg. 


Tiroler Skizze von Hermann Greinz . 


Das Burgele vom Rofnerbauern läuft im hellen Son: 
nenſchein über den Dorfplatz. Die Schultaſche ſchlenkert 
auf ſeinem Rücken, daß die Schiefertafel, die Griffel 
und die Fibel darin zu raufen beginnen. Das Burgele 
iſt ganz aufgeregt, hat knallrote Backen und ruft: 
„Buab'n, kommt's mit, die Glock'n tuan's aber!“ 

Bald ſteht auch das Burgele mitten unter der neu— 
gierigen Menge, die vor der Kirche dem Abſeilen der 
Glocke aus dem Turm zuſieht. Vor Wochen ſchon war 
der würdige Herr Pfarrer ſelbſt hinaufgeſtiegen, trug 
ein Rollmaß bei fid) und nahm peinlich und gewiſſen— 
haft der Glocke das Maß. | 

walt wollte es ſcheinen, der Glocke werde ein Kleid 
geſchneidert, ſo genau ging es dabei her, und fein ſäu⸗ 
berlich machte ſich der Pfarrer Notizen in ſeinem Bre— 
vier. Die Glocke ſchwankte dabei kaum merklich an ihrem 
braunen Gebälk. Sie war ordentlich eitel geworden 
über das Maß von Fürſorge, das man ihrem ehernen 
Leib entgegenbrachte. Aber nach Wochen kam der Be— 
ſcheid der Bezirksbehörde und brachte den Aufſchluß des 
rätſelhaften Beginnens. Die Glocke wurde tauglich be— 
funden, der oberſte Kriegsherr hatte plötzlich Intereſſe 
genommen an der alten Glocke im Dorf und rief ſie zu 
den Waffen. 

So ſtieg ſie langſam und würdig aus ihrem luftigen 
Kämmerlein zur Erde nieder, und als fie breit und ftatt- 
lich auf dem Brückenwagen ruhte, ſchmückte man ſie zum 
Abſchied mit Tannenreifig, Blumen und bunten Fabn: 


lein. Geradeſo, als wäre ſie ein blutjunger Rekrut, den 


die Muſterungskommiſſion tauglich befunden hat. 

Nein, ſo jung war die Glocke nicht mehr. Sie trug 
unter dem Reliefbild des Gekreuzigten in einem Spruch— 
band die Worte: „Durchs Feuer bin ich floſſen, Peter 
Scheidle hat mich goſſen. 1716.“ Faſt wollte ſich die 
Glocke ſchämen, als ihr Alter, das wohl kaum jemand 
mehr gewußt, ganz plötzlich allen kundgemacht wurde. 
Zweihundert Jahre lang hatte ſie ſchon ihre Stimme 
über die reifenden Felder geſendet, und die Wellen ihres 
Klanges kündeten Geburt, Hochzeit und Tod, ſie erhob 
bang ihre Stimme, wenn die Gewitter unheildrohend 
über den Kamm des Gebirges ſtiegen, und brach die 
Blitze. 

Da ſollte nun die Glocke hinausziehen aus dem Tal 
mit den vielen anderen auch, genau fo wie es vor nicht 


allzu langer Zeit die Väter und Söhne taten, ſollte die 
ſtrengen Kommandoworte hören und über Rauch und 
Dampf der Schlacht ganz ihrer friedlichen Stimme oer, 
geſſen. Soll dem Feuer wiedergegeben werden, und aus 
der flüſſigen Lohe, in die ſie ſich wandelt, ziſcht in glei⸗ 
zenden Funken ſprühend und tückiſch das Wort: Krieg! 

Der Krieg machte auch vor der altehrwürdigen Glocke 
nicht halt. Mochte der Pfarrer trauern und am Abend 
ſtill die Hände über dem abgegriffenen Brevier falten, 
indem immer wieder das Schickſal der Glocke ihn beim 
Beten ſtörte, mochte der Meßner finden, daß die zwei 
kleineren Glocken, die zurückblieben, einen recht ärm⸗ 
lichen Klang gaben, als er fie heute das erſtemal' allein 
zum Abendgebet läutete, die Zeit iſt eiſern und ſchreitet 
achtlos über Blut und Wunden. 

Da iſt aber noch jemand im Dorf, der von Herzen 
um die Glocke trauert. Das iſt die Kreutzner Vef. Ein 
altes Weiblein, ſie zählt bald achtzig Jahre, verſchrumpft 
und eingedörrt, mit gebeugtem Rücken, die zitternde 
Hand auf einen Krückſtock geſtützt, wandert ſie durch 
das Dorf, um die Leichen „anzuſagen“. Mit ihrer dür⸗ 
ren Naſe, die ſie wie einen Habichtſchnabel in die Luft 
hebt, wittert fie den Tod. Sie ift die würdige Gevat⸗ 
terin des Totengräbers. Denn dort, wo ein Leben zu 
Ende geht, huſcht bie Bef wie ein Schatten der Mauer 
entlang, und wie unwillkommen ſie auch ſein mag, ſie 
niſtet ſich breit und behaglich wie ein ſchwarzer, düſterer 
Vogel in der Stube ein, aus der eben der Tod ſein Opfer 
geholt. Die Vef läßt die ſchwärzlichen Kugeln des Ro⸗ 
ſenkranzes durch ihre welke Hand rollen und hält die 
Totenwache. 

Die Vef hat ſchon mit ſtolzen, herriſchen Bauern ge⸗ 
ſprochen, wenn ſie bleich auf dem Schragen lagen, hatten 
ſie auch im Leben verächtlich über ſie die Naſe gerümpft, 
jetzt mußten ſie dem alten Weiblein willfährig ihr Ohr 
leihen, der Tod macht alle gleich. Lag aber ein unſchul⸗ 
dig Kindlein auf Der Bahre, dem erzählte die Vef die 
wunderſchönſten Geſchichten von Gottvaters himmel: 
blauem Mantel, auf dem unzählige Sterne geſtickt ſind, 
und von der Gottesmutter, die ihr Kindlein in den Schlaf 
ſingt. 

Durch viele Jahre hatte die Kreutzner Vef ihr Amt 
getreulich beſorgt, ſo war ſie alt geworden. Die Leute 
ſehen ſie gar nicht mehr als ihresgleichen an, ſie denken 
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nicht daran, daß die Bef auch einmal ſterben könnte. 
Daran denkt auch ſie ſelbſt nicht, ſie ene im Dienft 
eines mächtigen Herrn und genießt von Todes Gnaden 
ihr targes Brot. Im ſchwarzen Rock, ein zerſchliſſenes 
Tuch um die ſchmalen Schultern geknüpft, huſcht ſie wei⸗ 
ter durch die Gaſſen, ihres Amtes treue, beharrliche Ver⸗ 
weſerin. 

Als die Glocke auf der Bahre lag, durfte die Vef nicht 
fehlen. Sie hat nicht umſonſt ihre dürre Naſe in die 
Luft gehoben und witterte den Tod. Der beleuchteten 
Fenſter im Dorf werden immer weniger, ſie ſchließen ſich 
wie Augen, vom Schlafe ſchwer, die Vef aber trippelt 
durch die einſamen Gaſſen und ruht nicht eher, bis ſie 
die tote Glocke auf dem Brückenwagen ſtehen ſieht. Mit 
dem Krückſtock klopft ſie an das Metall, der Ton, den ſie 
vernimmt, iſt ſchwach und von banger Trauer. In ihrem 
alten Kopf regt ſich der Gedanke, der lieben Glocke To⸗ 
tenwache zu halten, und liegt in lächerlichem Kampf mit 
dem Beſtreben, den ſteilen Brückenwagen zu erklettern. 
Aber endlich ſitzt das Weiblein droben, ſchnauft tief auf, 
ſtreicht mit der zitternden Hand über das rauhe Erz, 
duckt ſich zufammen, zieht den alten Roſenkranz aus der 
Kitteltaſche und läßt gar eifrig die ſchwärzlichen Kugeln 
durch die Finger rollen. Es liegt kein Großbauer auf 
der Bahre, dem die Vef, bevor er in die Grube fährt, 
Maß und Vernunft predigt, auf daß er auch ſchön ſittſam 
und beſcheiden vor Gottes Richterſtuhl tritt, kein Kind 
faltet die kleinen Händchen über Blumen und Kreuz, 
die Leiche, die die Vef heute betreut, iſt beſonders vor⸗ 
nehm, rechtſchaffen ſtolz iſt ſie ihres würdigen Amtes. 

Die Glocke und die Vef könnten einander viel erzäh⸗ 
len. War doch auch das alte Weiblein einmal jung, trip⸗ 


Was nehmen die Aerzte? 


Naddem id felbít eine ſchwere Blinddarm= 
entzündung mit folgender Operation durchge- 
macht hatte, ftellte fd Derfud)e mit den mir 
glitigft zur Derfügung geftellten Biomalzproben 
an mir felbft an. €rfreulid)ermeife kann id 
nun berichten, daß {id mit Ihrem Fabrikate 
febr zufrieden bin. Der Appetit, der gänzlich 
daniederlag, befferte fid) zufehends, und 


die Rráfte boben lich fónell 
nad) dem Gebrauch von Biomalz. Dr. R. Sch. 
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ld babe das Mittel bei meiner Frau und 
meinem 11/,jabrigen Jungen an= 


gewandt. Bei letzterem namentlich — 


ift eine ganz auffallende Gewichts — j 


und Rräftezunahme eingetreten. 
Die Daut wird friſcher 
und röter. 


Er bat anfangs etwas Abneigung 
gegen das Mittel gebabt. Jetzt 
nimmt er es fo gern, daß id 


Not babe, es ihm megzunebmen. y 


Der Appetit ift brillant, lowohl 
bei meiner Frau mie bei dem 
Jungen. Dr. JD 
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pelte n bte Schule und auf, wenn die Glocke aus 
ihrem luftigen Kämmerlein rief. Heute will es ſie dün⸗ 
ken: die Vögel ſangen nicht ſo hell, ſo lieb und vertraut 
war ihre Stimme. Die Vef ſeufzt tief: jetzt wird man 
Kugeln aus ihrem Leib gießen. Die alte Glocke aber 
tröſtet: trifft eine Kugel in das Herz, und iſt es der 
ſchwärzeſte Feind, er iſt doch Menſch wie wir, hat Weib 
und Kind daheim, dann iſt es wie ein leiſes, leiſes Sin⸗ 
gen, dann klingt der Ton der Glocke wieder 

Die Nacht iſt lang. Der Tod geht mit Rieſenſchritten 
über die Erde, auf der ſich die Leichen häufen, ein Ge⸗ 
danke blitzt auf in ſeinem Kopf, und er erinnert ſich, daß 
da fern und weit, in einem vergeſſenen Tiroler Dorf, 
ein altes Weiblein in ſeinen Dienſten ſteht und ſein kar⸗ 
ges Brot ißt. Müde iſt es geworden in den langen 
Jahren, da es dem ſtolzen Herrn ſo getreulich gedient 
hat, möchte ſich auch einmal zur Ruhe ſetzen. 

Und da der Tod ſeine Senſe ſchwingt weit über die 
Erde, trifft ein Blitzen des blanken Stahls auch das 
kleine Häuflein, das ſo vertrauenſelig ſich zur alten 
Glocke gehuſchelt hat. Trifft die alte Vef ganz ſanft wie 
ein Hauch des Nachtwindes, und das müde, flackernde 
Flämmlein ift erloſchen, bevor noch ber erfte Sonnen: 
ſtrahl die Wolken färbt. 

Die alte Glocke kann der Vef nicht mehr den Abſchieds⸗ 
gruß läuten. Aber in aller Morgenfrühe treibt der Hirt 
ſeine Herde auf die Bergweide, und ein jedes der ſtatt⸗ 
lichen Rinder trägt am ledernen Gurt eine Glocke. Die 
klingen durch die dünne, kühle Morgenluft, die Sonne 
ſteigt ftrablenb aus dem Wald. Gottes Welt iſt ſchön! 

Die Glocken ziehen in den Krieg.. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Mit den mir zugefandten Proben pon Bio» 
malz, welche ich felbft genommen babe, und 
zwar als Kranker, war id febr zufrieden; es 


[mmeckt lehr angenehm 
und mar bekömmlich und nabrbaft. Dr. C. R. 
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lch teile Ihnen mit, daß id) Blomalz bei einer 
ſchwächlichen Dame angewendet babe. Die Des 
treffende mar durch eine Operation febr herunter» 
gekommen. Die 5 Büchlen Biomalz hoben das 
Fillgemeinbefinden febr gfinitig und perurfadten 
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pon einigen Pfund infolge geſteigerter Eh⸗ 
luft. Sanitätsrat Dr. R. 
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Beften Dank für die Überfen- 
dung des Biomalz, welches meinen 


Rindern febr gut bekommen 


ift. lch werde es gern welter ver⸗ 
ordnen. Dr. R 
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feinen Tropfen Vaſſer 


läßt Dr. Gentner's Oel⸗Wachs⸗ 
lederputz 
migrin 
durch das Leder des Schubzeugs 
eindringen bei fortlaufendem 
Gebrauch. Eine hauchdünne, 
hochglänzende, durch Waſſer | 
und Schnee unzerftörbare 
Wachsſchichte bildet fid) auf 
dem Leder, welche das Eindrin- in jedem Heim 
gen des Waffers verhindert. 


ce 
Nigrin färbt nicht ab. durch das „Gramola 


e ii SabtiRant: Carl Gentner, | Vorführung der Instrumente in allen 
Sehutzmarke chem. Sabrik, Göppingen, Wttbg. Preislagen sowie Preisliste bereitwilligst 
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Grammophon - Spezialhaus b. H. 
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poluijde Frauen und Mädchen beim Erntedankfeſt in Mochow (fübtid) Pinst). 


Front” 


ER gegen 


© Rheuma | Nerven- und 


Ifchias |Kopffchmerzen. 
Schmerzen in den Gelenken 


und Gliedern. 


Eines von den zahlreichen freiwilligen Anerkennungsschreiben: 

Herr Wellton, Leipzig, schreibt uns: Hätten Sie mir eine Million 
geschenkt, so wäre ich Ihnen nicht so dankbar\als jetzt, da ich durch 
Zufall ihr Togal kennengelernt habe. Was ist ein Menfch, dem Ge- 
sundheit fehlt. Ich litt jahrelang an Gicht und so stark, daß die 
Knöchel an den Füßen schwarz und blau wurden und selbst die 
Aerzte Angst hatten, es stelle sich der Brand ein. An verschiedenen 
Mitteln hatte ich alles versucht, und alles war nutzlos, so daß ich 
überhaupt lachte, wenn mir etwas empfohlen wurde, so auch bei 
Ge Se Ihrem Togal. Nur auf vieles Zureden meiner Frau ließ ich mir eine 
pL erences E | kleine Packung holen und nahm die Pillen ein. — Ich konnte 10 Wochen 
in keinen Schuh, viel weniger stehen. Nun können Sie sich vorstellen, 
was es für mich war, als ich/nach den zweiten 3 Pillen merkte, daß 
die Schmerzen nachließen, am 2. Tage wurden die blauen Knochen 
rot, am 3. Tage (chlüpfte ich in die Schuhe, und heute laufe ich wie 


EN » EAE oc ein Reh. Ich werde Togal nie mehr in meinem Hause fehlen lassen. 
2 24 50 ' Ich wäre glücklich, wenn ich es jedem, der an dieser Krankheit, die 
EEE EN = einen durch Schmerzen lebensmüde macht, ja sogar auf Selbstmord- 

* „ ý “Ey gedanken bringt, leidet, sagen könnte, nimm Togal, und weg ist de ine 


Qual. Nehmen Sıe also durch dieses Schreiben den wirklich herzlichen 
Dank eines Mannes hin, der unglaublich viel gelitten hat und jetzt 
wieder wie neu geboren ist. 


P Aerztlich empfohlen! 
M * L L E FR E A T R A Weis pro Packung 3.50 Mk. :- Probepackung 1.40 Mk, 


ar be r Sr 0 rt Alleinige Fabrikanten: Kontor Pharmacia. München. 
= Togal-Tabletten sind in allen Apotheken erhältlich. 


Preisgefrönter Entwurf von Georg Hoffmann: „Ein Blindgänger“ 


Dr. Sandow’s 


Bromsalz "Tabletten 
' 


Zwei Tabletten und etwas Zucker in einem 
Trinkglase kohlensauren Wassers zu lósen. 


Diese Tabletten kónnen auch in gewóhnlichem Wasser genommen werden 
und eignen sich daher besonders für Lazarette und Krankenkassen. 


Chemische Fabrik von Dr. Ernst Sandow in Hamburg. 


Helft unsern Verwundeten! 
Ziehung 4, 5. &, 7. Dezember. 
ote 


Geld ES Lotterie 


17851 Geldgewinne bar ohne Abzug ^ 


List 
Lose à W. 3.30 Gen 
versendet anch unter Nachnahme 
die Glückskollekte. 
H.Schröder & Co. Hamburg 36. 
In Oesterreich Ungare verboten. Hlallerpiat l. 
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Seinkorrektionsapparal 


Segensreiche Erfindung 
Rein Verdeckapparat, keine Beinschienen. 
Unser wissenschaftl. feinsinnig kon- 
struierter Apparat heilt nicht nur bei 
jüngeren, sondern auch bei älteren 
Personen unschön geformte (O-und X-) 
Beine ohne Zeitverlust noch Berufs- 
störung bei nachweislichem Erfolg. 
Aerztlich im Gebrauch. Der 
Apparat wird in Zeiten der Ruhe (meist 
vor d, Schlafengehen) eigen" nd. 
angelegt und wirkt auf die Knochensub- 
stanz u. Knochenzellen, so daß die Beine 
nach u. nach normal gestaltet werd. 
„Bequem im Felde zu be- 
nützen“, da sehr leicht im Gewicht 
(1%, —2 kg) und in einigen Augen- 
blicken an- und abgelegt werden kann. 
Verlangen Sie g. Einsendung von 1 M. 
oder in Briefm. (Betrag wird bei Be- 
stellung gutgeschr.) unsere wissen- 
schaft. enken? veer Broschüre, 
dieSie überzeugt, Beinſehl. xz. heilen. 
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Deutfchter Cognac exquifir” i f SFAFRAT 
Echter alter Cognac Oppach /$ DIE PERLE DER LINOBE 


Gin wertvoller Mitarbeiter 


der fortlaufend über ben Bedarf der ſtaatlichen und tommu. 
nalen Verwaltungen fewte privater Anternehmungen berichtet, 
der die Anſichten berufener Vertreter des deutſchen Erwerbs- 
lebens über unſere Wirtſchaftspolitik wiedergibt, der wichtige 
| faufmänntfche, gewerbliche und techniſche Erſcheinungen be. 


S ſpricht, die amtlichen Ausschreibungen und Bekanntmachungen 
Magere Damen enthält, 


ift das Zentralorgan für ftaatlide und tommu- ee e 
Teile gegen Rickports diskret mit, wie 
man dur cin reales, empf., 
nicht zu teures Mitte! velis Formes ent, 


Wissenschaft. erthopäd. Versand „Ossala” 
Arno Hildner, Chemnitz 80, Zschopacerstr.2. 


nale Wirtfchaftspolitit und für das geſamte Lieferungsweſen M 3 
| agerkeit sl» 


Frau d. Erien, Köln 346, Maybachetr. 6. | D er Gta atsb ed arf“ Schöne, volle Kórperlormen, imponlerendes 


| AeuDeres bei Herren u. Damen durch unser 
reisgekróntes „Abundin“. Bestes 


ASA eee Goldene Rect 
i i In kurzer Zeit bis 30 Pfund Zunahme. 
Kriegs- Bri efmarken | Die Wochenſchrift ift für 2 Marl vierteljährlich zu beziehen durch Unschädlich. Garantieschein, Zahl- 


DUET. der Mittelm&chte | ben Buchhandel und die Poft, in Großberlin auch durch bte reiche Dankschreiben. Preis 2 M. 


z 3: Alb | end eg Geſchäftsſtellen des Verlages Auguft Scherl G. m. b. H., Berlin. 3 Kartons (z. Kur erforderlich) nur 5 M. 
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bert Friedemann Dr. S hiffor 4 Co. G. b. H 
= c ‘ C H r. c er 0. . m. . E 
SÉ SCD LEIPZIG, Härteistraße 23 /18. Die Einzelnummer koſtet 30 Pf. Probenummern durch den Verlag b 


Berlin 50, Friedrichstraße 9. 
Liste über Briafmarken und Albums kostenloa - — Kë 2 


Krampfader- Bl j ! 
Sende Preisbuch gratis und franko über 
bamasdıe 


e 
ha pielwaren 


Ur. Ludwig Stephan U-Boote, Kriegsspiele, Lehrmittel usw. 


Teilzahlung 


D. R. P. reich Illustrlert u.m. Gré8enangaben versehen. 
Ersetzt die Venenklappen ` Könipl Bayr 
* : Uh d hmucksachen, Phote- 
Deseiligt die Blutstauung A. Wahnschaffe, Hotfieferant. e Eech Ode Musik- 
Bestbewährtes Heilmittel Billige Preise Nii b Instrumente, Vaterlünd. Schmuck, 
Prospekt W B lohnen jeden Bezug, urn erg. Spielwaren und Bücher. 


Kataloge umsonst u.portofrellietern 


frei durch den Fabrikanten Aufträge recht frühzcltig erbeten. 


Karl Stephan 
Ilsenburg/H. 


Berlin A. 321, 
Jonass & Co., Belle-Alliance-Str. T-10. 


Viele Spezialitäten. KL Putzmacherin M. 5.50. | 
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Bſichertafel. Verschiedene Mitteilungen. 


Beſprechung einzelner Berke vorbehalten. Nückſendung findet in feinem Wall fiatt y | — Der beste Schüler-Kinematograpi 
Dr. Placzek: „Freundſchaft und Sexualität“. Bonn. A. Marcus | ist das Ernemann-Kinoptikor 
unb E. Webers Verlag. — Bu ben intereffanteften Problemen unter das Vollkommenste, was bis jetzt © 
den mannigfachen Rätſeln bes menſchlichen Lebens zählen zweifellos e Kg 
bie Wechſelbeziehungen von Sreundjhalt und Sexualität. Wie diefe Sollen für urößem Kias herwesiali 
Beziehungen, bald bewußt, bald unbewußt, miteinander fid) verketten wurde. Es lassen sinh desit SE 
unb täuſchend decken, wie fie fid) anſcheinend untrennbar miteinander die altbellebten Laterna-Magica- Bild 
verſchmelzen können, zeigt der bekannte Verfaſſer in obiger Broſchüre. vorführen wie auch neben endlosen F 
„Vaterländiſcher Kalender für das Jahr 1917”, mit men. Filmspulen bis 75 Meter Länge 
eitgemäßen Ausſprüchen aus Vergangenheit u. Gegenwart. Ge⸗ richtige Kino-Theater-Filme im Norma 
fim. von Anna Michaelis. Hrsg. vom Badiſchen Frauen verein zum format 18X 24 mm. Man kann die Ver 
Beſten der von Ihrer Kgl. pepe ber Großbergoaln Quife begrün- führungsart sofort wechseln und en 
deten Stiftung „Witwentroſt“ Karlsruhe i. B. G. Braun. Y weder lebende, oder stehende Bilder 
Armin Eeer „Das Heiratsbad“. Leipzig. Bruno Bolger. | "5 = Varker 3233 W Së 
Ernſt v. b. Graben: „Neue humoriſtiſche Gedichte“. Leipzig. Ze, a ed, xam Geo Sa. 
T ru ATN wei Rangen”. Leipzig. Bruno Bolger. | k | Mi 7% ich us Walle ge: RO ver e Xx 
OO. V. o" . . *| Kann. Man wen wegen aller na Ku j 
E. v. b. Graben: „Gedichte“. Leipzig. Ge Volger. Firma Heinrich 5 A. G. Dresden 150. ee 
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Armee Uhren 
305614 


mit Leuchtblatt 
TABLETIEN 
ſchützen bei Wind und Wetter vor Erkältun⸗ 
gen und lindern Huſten und Katarrh. Als 
durſtlöſchendes Mittel leiſten fie unſchätzbare 
Dienſte. Senden Sie daher Ihren Angehö⸗ 
rigen an die Front Wybert⸗Tabletten. Zuele 
find unſeren Kriegern eine hoch willkommene 


Nu 


Feldpoſtbrieſe 
mit 2 oder 1 Schachtel Wybert⸗Tabletten foflen in allen 
Apotheken und Drogerien Mark 2.— oder Mark 1.— 
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IS Der Fachmann. 
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Marke „National 
Alleinvorkauf für ganz Deutschland. 
Ankerwerk Staubdicht hat sich 
fürs Feld am besten bewährt. 


Armee - Armband - Uhren 
8” 8* 7”. 8" 10, 12 Mk 
Extra - Qualität (10 Jahre Garantie) 
15. 20, 25, 30. 35, 40 bis 100 Mk 


Armee -Taschen -Uhren 
4* 8. 8”. 7'* 10. 12. 16 Mk 


Taschen -Wecker -Uhren 
16 22 25. 26. 35. 40 Mk 
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Moderner Kriegsschmuck. 


Armband-Uhren flr Damen 
Die große Mode. 
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„Ham fe mir doch b. u. jeichrieben, 

| Een Schwert is mir ja bod) jeblieben 
Ick ftre det Fett in unſerem Staate, 
Indem ick mit dem „Krubof“ brate!“ 


= Der Krubof ist zu beziehen durch alle ein- 
Il uu schlag. Geschäfte. Preis M. 2,50, Kruboi- 
= — | Kochbuch M, 0,25, 
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N: 10002 Ecm Sider 800 gestempelt Mà 20- Fıbrik Sanitas. Berlin N ?4 

Nr 1000 Echt Silber 10 Rubis Mk 24— TEC 3 | 

Nr 1001 Sehr solide Ausführung Mk 30- went N | e 

Nr 1002 Echt Tuta-Silber gestempelt MA 26— l 

Nr 1003  Tula-Silber, beste Ausführung Mk 32— € rei DER [2 

Nr 1004 Tula-Silber, Anker 15 Rubis Mk 35- 

Nr 1006 Ilka Gold plattiert Mk 3%- 

Nr 1021 dieselbe extra klein In Wen Mk 35 — 

Nr 1009 Echt Gold 585 gestempelt Mk 85- > . fa’. SC ec 

Nr 1011 dieselbe extra stark Mk 125 — te 

"AE NM TENES cR - Jede Handschrift, auch die schlechteste, 
Lebrpläne und Profpekte der biet angezeigten Untertichtsanſtalten vermittelt wird in ganz kurzer Zeit tadellos schön 

koftenlos die Anzeigenabteilung dec „Woche“, Berlin SID 68. und elegant nur durch mein sensationelies 


| Verfahren. Großartige Eriolge bein 
dieses. Aufklärung umsonst vom » 


Marie Voigts Bildungsanstalt ia 


Nr 1030 (4kar Gold plattiert Mk 35- 
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Nr 103! dieselbe extra klein Ia Werk Mr 55— | = 
Nr 1033 Echt Tula-Silber gestempelt Mk 35 — Photographieren 
Nr 1035 têka Gold 585 gestempelt Mk 150— S let ih * N geg 
| $ lelere i - Nega 
le Photo - Postkarten in unūber- 
| troffener gar. haltbarer Ausführ. Diez in 
24 Stund. M. Becker, Gehren i. Thür. 


Erfurt in Thüringen. 


A. Abt^ Fach- u. Haushaltungsschule. Viertel-, Hal^jahrslehrgang. 


B. „ Mauswirtschaftliche Frauensohule. Jahresichrgang. 
C. „ Ausbildung technischer Lehrerinnen 
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Nr 1070 Echt Silber BOO gestempelt Mk 38— F (Hauswirtschafts-, Handarbeits-, Turnlehrerinnen). 
ee TEN EE A P ` D. Schülerinnenheim. Auskunftsheft kostenirei. 
Nr 1074 (ia Gold 585 gesiempelt Mk 165— Ẹ Der rege Besuch der Anstalt hat sich während der Kriegszeit nicht vermindert. 
Damen - Armbanduhren mit Leder 

10 12 15, 20 22 28 30 bis 100 mi — 


Pol | e cam Inserate unter dieser Rubrik kosten M. L.— 
Militir-Vorbereitungs-Anstalt ` on, der Regie- Münchner Shauspiel- TM die anapa Nonpareillezeila d 


rung genehmigte 


Mur besibewährte, in eigenen Werkstätten genau gepritte [^ 
Werks. — Mehrjährige Gerentie 


KESS 


r = willige, dıe 8 e? e | > = — EE EEE FT 
kunit. 1916 bestanden bis November enrt am besten 
IA TTS TE en Buchführung 55 x Guter Nebenverdienst 
EI 177 i 1 1 sit x z - 
Š K F. Simon, Berlin W 35, Magdeburgerstr. im Bekanntenkreise mut me nen 
Uhren Special Haus BERLIN W 57, Bülowstr. 103, Dr.Ulich. Verlangen Sic gratis Pr 4 * brici k | {i la. Ra sierklingen 2 er 
Dresden-A3O Wilsdrufferstr2 Se rolg! 


— — | besser wie echte Gillette KL, groß. 
CH a 
Ingenieurschule zu Mannheim 


Prosp. gr. M. Scholz, St. Ludwig, Els. 
Stidtiech subventionierte höhere technische Lehranstalt 


Maschinenbau, Elektrotechnik, GieBerel und Hütlenkunde. 


Programme kostenios. 


Tausende von Anerkennungsschreiben. i E . » T, = 
Versand nur gegen Nachnahme Ins Feld ponofrei nur für die Fähnrichprüfungen. Schule pito KOMI, KOLE Ha 8 V rtr t für N eu H e i t en sucht ] 
pegen vorbe je Eimer Jung des Betrages E : : , 3L E. : : 188 D. E Te e 
88 Sie been Cat AN UA koetonios! Nimmt nur Fahnenjunker und Kriegsfrei- | Schule: Berlin W., Augsburger Straße 11. e eter P.Holfter, Breslau. b. . 

$ 


i 
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Echte Briefmarke 


15 versch. Deutsche Kriegsmarken 8 Maik 

75 verschiedene Balkan... .. . nur 2 Mark 

30 verschiedene Altdeutsche nur 2 Mark 

24 verschiedeneDeutsche Kolonien 2 Mark 

1000 g. gem. aller Erdteile. nur 1 Mark 
: Preisliste gratis 

Paul Siegert, Hamburg 36. 


karten 3.50, 300 aller Sort. gemischt 750 | 
100 ff. Weibn.- od. Neujahrs-Karten 350 
8 Must. u. Prosp. 20 Pf. Keine Grat.-Must. 
| Kunstverlag Heres, Berlin 39, Sellerstr. 3 
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Erneuerung u. Verjüngung der Gefichts- 
oberhaut durch unmertliche Abſtoßung u. 
aleichzeitige völlige Auflöſung der por. 
handenen eiten, der einzig. 
mögl. Weg zur gänzl. Beſeitigung Dart. 
nädiger Pickel. Miteſſer u. häßlicher Got, 
ver farbung infolge einer bisher nie erreich · 
ten, von Grund aus radikalen Einwirkung 
* et? ei Jahren glänzend bewährten 

ra — Viele Tau- 
empfohlen). S chälkur. fende Dant 
fagungen atteftieren dic exakte Wirkung. 
Preis M. 6,50. Buch mit erprobten oi, 
ſchlagen für richtige Hautpflege gratis. 
Otto Reſchel, Berlin 76, Etſenbahnſtr. 4. 


Das deutsche Volkslied 
1056 Lieder fr, Gen 


Herausgegeben 
von E, L. Schellenberg. 
Großer, schöner Noten- 
druck. Leicht spielbare 
Begleitung. Zwei starke 


25. November 1916. 


Anerkannt gediegene u. edle 


Weihnachtsgeſchenke 
Bildern und Büchern 


in allen Preislagen liefert der 


Bolfstunftverlag Stuttgart. 
Farbiger Katalog gegen 25 Pf. 


——— TRUSTFREI — — Welt-Macht 6 
Tiri Table A Career Fabri os” E, Robert Böhme, Dresden 


Viele wissen es nicht! 


daß die allein eohte 


>» E Dr. Lahmann- 
Unterkieidung 


die einzig gesunde, angenehmsta 
Wäsche f. Damen, Herren u. Kinder ist 
die weltberühmten 


Bleylesknaben-Anzüge 


das dankbarste u. beste im Gebrauch. 
Katalog vom Spezial-Depot und 
Versandhaus Johannes 
Jaenisch, Schönau an der 
Katzbach 191. Riesengeb. Geg.1873. 
Feldpost-Versand! 


eo 
MASS CI 


MAX ERLER 
LEIPZIG 


Königl. Sachs. Hoflieferant 


PELZWAREN- 
CONFECTION 


N 
zahlung von 
Ausführl.Prosp.Nr.26bitte zu 


nm. 
At dd dr NA Reichillustrierter St 
* E Kier? wr Katalog C. frei! * , 
e Ech MES 3 v Katalog gratis. 
Penis cam . 5% | Kassa-Ankaufv. Sammlung. 
5? Philipp Kosack & Co., Berlin C2 
ae Burgstr. 13, am Königl. Schloß, 


Der Adler 


ist der 


Spiel-Burgen 


Festung Namur 


Ou. L^ aine Neuheit | 


Der kleine Kreuzer | 
sofort kerze 


"PAD in der Streichholz- 

Gebrauchv aa ngerade bei — Schachtel ergibt 

ch esch Progresso“ Lesch aufgest. e. Kriegs- 

komm? Das Neuste u. schiff. Neue Si allee, 15teilig. Klötzel- | moderne 
Glänzend Zenst. d. Jetztzt. 
Prospel e Dankschreib. 


zerlegb. in einlach. 
Ausführ, Kiefern- 
wände .. M. 8.— 


spiel, 8 Bilder, Fürsten und Heerführer. 
Schießendes U-Boot, schießt laut knallend 


e gratis. Gust. Torpedo, mit 50 Torpedos. Je 1 Stück Denselben ; e ork = 
; o. Magdeburg B. t22 vorstehender Artikel gegen Einsend. von e ae RET 
ebecker Str. 99. PE the Silber % Nachnahme. 
über neueste Kriegs- Schmuckfabrik, Pforzheim. Man bestelle sofort, wenn auch für spätere Lieferung. 


Carl Daum, Spiclwarenfabrik, Sonneberg S.-M. 


Pi WE DU 
in körperlicher, geistiger 
M nich und sexueller Beziehung 
Der Ie (Entstehung, Entwicklung, 
Körperbau, Fortpflanzung) wird besprochen in „‚Buschans 
' Menschenkunde™. 83 Abbildg. Gegen Voreins. von M. 3.— 
| zu bez. von Strecker & Schröder, Stuttgart W 


versäume,meine neue Preisliste zu verlang. 
gust Dürrschmidit, 
Musikinstrumente und Saitenfabrik 

irkneukirchen i. Sachsen 125. 


Dann verlangen Sie kostenlos 
beseitigtini Minute Haut- 
Risiko ausgeschlossen! d m e n A P 
orige, höckerige u. löcherige 
der neuen amerikanischen Methode, ärzt- jedenTeint zart, weiß u.rein. Preis 2.50M, 
Nr. 196 617. Prämiiert Goldene Medaille 
garantiert, sonst Geld zurück. Preis M. 5,— 
Wagner, Cöln 24, Blumenthalstr. 99. | Berlin 82, Oranlenstr. 108. Offert. erbeten M. 2,75 bel 100 Stück inkl. Kiste M. 6,25 


E | 
spiele, Scherz- und ; 
ollen Sie Zauberartikel, Spiel- Abbildungen postirel 
unseren Katalog No. 3 fir wenig 
9 fettglanz und Mitesser, 
Diamant, suttermeicherstr. $ 
ermelcherstr, & i 
und lästiger Haarwuchs kann aut meist über Nacht oder 
lich empfohlen, radikal und für Immer exkl. Porto, Hortense de Goupy, 
Paris, Antwerpen. Sofortiger Erfolg durch 
geg. Nachn. Nur echt durch den alleinigen Lelbbind., Gradehalt. u. elektr. App. etc. etc. | 10 Pig elegante 250 Grammstücke 
ve 
à T ab Lager Nachnahme. 
E 


"LBSTKOCHER (D.R. d. M) 
chkisten Fortschritt", erstere mit isol. 
Poppel - Metallmantel unter Garantie für 
Fvorzügl. Leistung in den einschläg. Ge- 
schaften, sonst durch Sparkocher-Fabrik 
Frankfurt a.M. Süd 3, Morgensternstr. 35. 


Bettnässen 


Befreiung sofort. Alter und Geschlecht 
angeben. Auskunft umsonst. 

Gg. Engelbrecht, sanit. Versandgesch., 
Stockdorf 364 b. Munchen, 


Kaufmann. 
Personal 


Wer Stellung sucht oder zu 
vergeben hat, tut gut, im 
„Berliner Lokal-Anzeiger" unter 
der Rubrik ,Stellen-Angebote und 
„Gesuche“ zu inserieren. Aus- 
kunft erteilt die Anzeigen-Abteil., 
Berlin SW 68, Zimmerstr. 36-41. 


7i j i waren grat, u. irko 
* ant u. billig gekleidet gehen? A. Maas, Berlin 42, Markgrafenstr. 84. Mitesserjäger 
getragene Kavaliersgarderoben. 
J Pickel, Sommerspross., groß- 
einzig und allein nur durch Anwendung in wenigen Tagen. Er macht 
beseitigt werden. Deutsches Reichspatent Berlin-Halensee 5, Bornstedter Str.8 
Selbstanwendung und Unschädlichkeit wird Gummistrümpfe 
atentinhaber und Fabrikanten Herm. ru billig. Preis. d. Josef Maas & Co. m.b.H., zum Waschen, Postpaket 
P. Holfter, Breslau Wst. 100. 
beſonders ſolche, die mit Gicht. 


Ischias, Neuraſthenie, Nervoſität, 
ferner auf nervöſer Baſis beruhenden 
Rückenſchmerzen, Lähmungen, 
Magen⸗ und Verdauungsbe⸗ 
ſchwerden behaftet ſind, verlangen 
im eigenſten Intereſſe ſofort unſer 
iluftrierte8 80 Seiten umfaſſendes 


Gratis-Buch 


„Die Gleftriattát alS Naturheilmittel”, 
welches zahlreiche ärztliche Ratſchläge 
darüber enthält, wie die meiſten ner⸗ 
vöſen Leiden ohne Berufsſtörung in 
kürzeſter Zeit radikal zu beſeitigen ſind 
Zahlreiche Anerkennungen vor 
handen. Anfragen ſind zu richten an 


Küster & Co., G. m. b. H. 
Frankfurt a. M. 25 


Fabrik elektro- medizinischer Apparate, 
worauf jofor! oben erwähntes Werk gratis u. frauko zugeſandt wird. 


Bein verkürzung unsicht- 
bar, Gang elastisch und 
leicht. Jeder Ladenstie- 
fel verwendbar. Gratis- 
Broschüre senden hk) ij 
Extension G. m. b. H. - 
Frankfurt a. M.. Eschersheim Nr. 234 


Haubennetz" umschließt v. selbst die ganze 
Frisur, ohne sichtbar zu sein. Preis p. Stck, 
60 PL, bei 6 Stck, 50 Pf. (garantiert echt, 
Menschenhaar). Dazu gratis mein neues 
Lehrbuch Nr. 63 mit vielen Abbildungen 
zum Selbstfrisieren. Haarnetz-Versand 
Wörner München63, Färbergraben 27 
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FOLGE VON KUNSTBLATTERN AUS DEM VERLAG 


GROSSER ZEIT 


UGUST SCHERL & M. B.H 
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DIE SONDER-AUFNAHMEN ALS BRUSTBIL 


iksa Schnellpressen - Tiefdruck, Bildgrdsse i Große Luxus-Ausgabe. Handpressen - Kupterdruck, . 

Vo usgabe. 46:32 cm, Kartongrösse 59: 45 cm Preis 1 Mark einfarb. aufchin. Papier. Dildgr. 46:31,5 cm, Kartongr. 73:56 cm Preis 5 
Porto und Verpackung 20 Pt » In dunklem Eichenrahmen mit gleichfarbigen | Porto und Verpackung 75 Pf. . In dunklem Eichenrahmen mit gleiche 
Dleiiverrierungen, 65:42 cm M. 8.- = Verpackung in Kiste und Porto M. 2.20 | Blattverzierungen, 65:42 cm M. 12.- + Verpackung in Kiste und Porto 


Große Luxus-Ausgabe. Farbig. Handpressen-Kupfer- ; Kleine Luxus- Ausgabe. Eintarbig, Handpr. - Kupter- : 

druck a. Bütienkart., Bildgr. 46: 51,5 cm, Kartongr. 75: 56 cm Preis 12 Mark druck auf chin. Papier, Dildgr. 25:16.5 cm, Kartongr. 56: 25cm Preis 1 
Porto und Verpackung 75 Pl. In dunklem Eichenrahmen mit gleichfarbigen | Porto und Verpackung 20 Pl. In dunklem Eichenrahmen mit gleichta 
Blettverzicrungen, 65: 42 cm M. 20.— e Verpackung in Kiste und Porto M. 220 | Blattverzierungen, 29.5: 203 cm M 5.— e Verpackung und Porto M 


Kleine Luxus-Ausgabe. Farbiger Handpr. - Kupter- - 
druck a. Battenkart., Bildgr. 23: 16.5 cm, Kartongr. 45: 55 cm Preis 4 Mark 
Porto und Verpackung 20 PL . In dunklem Elchenrahmen mit gleichtarbigen 
Dlattverzierungen, 29.5: 20.5 cm M, 8.—- e Verpackung und Porto M. 1.10 


DIE SONDER-AUFNAHMEN ALS KNIEBILD 


Schnellpressen - Tiefdruck Bildgrösse - GroBe Luxus-Ausgabe. Handpressen-Kupterdruck aut . 
Nolksanegabe. 40:38 on ppm in aii em Preis 1 Mark Sunala Papler, An Zweet Ze ee 73:56 — Preis 5 Mark 
orto erpackung 0 ovolem men: schwarz oder dunkelbraun orto und Verpackung 75 Pf. e ovelem Rahmen: schwarz od 
M. &.-. Bronse oder dunkel Eiche M. 7.5 » Porto und Verpackung M. 113 | M. 10.- Bronse oder dunkel Elche M, 11.50 + Porto und Verpackunkelbraun 


erpackung M. 1.15 
Kleine Luxus-Ausgabe. Handpressen-Kupterdruck aut e 
chines. Papier. Bildgr. 25:16.5 cm, Kartongr. 96:25 em Preis 1 Mark 
Porto und Verpeckung 20 Pi. » in ovalem Rahmen: schwarz oder dunkelbraun 
M. 4.— Bronze oder dunkel Eiche M. $.— Porto und Verpackung M. 1.10 


Außer den Kunstblättern Kaiser Wilhelms ll. und Hindenburgs sind teils als Brust-, teils als Kniebilder in ver- 
schiedenen ge ba folgende Bildnisse erschienen: Kronprinz Wilhelm, die Könige von Bayern, Sachsen und 
Württemberg, Großherzog von Hessen, 8 Rupprecht und Prinz Leopold von Bayern, Herzog Albrecht 


von Württemberg, Generalfeldmarschall von Mackensen, die Heerführer v. Beseler, v. Bülow, v. Einem. v. Emmich, 
v. Heeringen, v. Linsingen, Ludendorff, v. Lochow und Wichura sowie die Admirale v. Pohl und Scheer 


Man verlange ausdrücklich das Preisverzeichnis „Deutschlands Führer in großer Zeit" des Verlages August Scher! G. m. b. H., Berlin 


Durch den Buch- And Kunsthandel und August Scherl G. m. b. H., Abtlg. Kunstverlag, Berlin | 


„Woche Nr. 48. 25. November 1916. 


Mit Freude werden alle Liebhaber von Krem Teras die Mitteilung vernehmen, 


daß es der Firma „Max Schwarzlose, Kgl. Hofl. Berlin C 2“ nach Überwindung ® 
M vieler Schwierigkeiten gelungen ist, ihre altbewährte, fettíreie Krem Teras in her- 

vorragender Qualität, wenn auch etwas verändert, wieder herzustellen. Krem Teras 
i besitzt bekanntlich die angenehme Eigenschaft, dem Gesicht und den Hánden cine 


d . frische, rosige Farbe zu verleihen und cine sammetweiche Haut zu schaffen. Es ist | Durd) Chlorodont- Sabnpafte, auch 9 60 u eruch, zahnſteinlöſend. 
ein unschädliches Mittel von höchster Wertschätzung; besonders ist die sofortige An- Herrlich erfriſchender Geſchmack. Tube 60 A u. 1,20. uberall erhältlich. 

wendung von Krem Teras sehr zu empfehlen. Schon nach iiu Zeit Bois man — 

wahrnehmen, welche vortreffliche Wirkung diese Krem hat. Der s m etwas 

erhöht werden. Die Tube kostet M. 1,25, die große M. 2.80 Annahme von Anzeigen Au neus A sowie In den fo ender 


Osschältsstellen: Bremen, Obernstraße 381, Bresias, Ohlauer Straße 87 Il, Cassel, Ron 
platz 531, Drosden-A, Str. 35, Biberfeld, Kaiserstr. 33, Frankfurt a. M, Kaiser 


nes We te Sien ee iua mm | E "n Walrablats 2 E GE, A Magdeburg, F 
sches e iet im Krieg t a. a erss 
bach traße Karoli traße 51 
Diese unvermeidlichen Weihnachtssorgen finden schnelle | Weg 18 ste? iaa eng oci ae ient D nets BE Ke igert, 


und gute Erledigung, wenn man sich rechtzeitig unter nähere An- SE unter der Rubrik Angebote“ Mk. 1.—. unter d 
gabe seiner Wineche an die Seo eee in Dresden-A. 5 — dea Mk. 080. gy ea müssen spätestens vierteha, T un 
wendet, die sieben reich illustrierte Kataloge herausgibt vor dem aulgegeben werden. 


| Kriegs -Spiel ARTIELA isn eee 
g ik in der e S 
igo — inder 1 


Wetteranzeiger der Gegenwart. 


Ahina Man ent: 
Drucksach 
265 kostenlrel 
Wilh. 
Haarfarbe — Verjüngungsmittel — gibi 
dem ergrauten Haar durch ein- > “a  — S Lambrecht 
faches Ueberbürsten die Naturfarbe RI Ké Kaiserl. a. Rgl.Hefliefemet. 
wieder. Orig.-Flasche 3.— M. Probe- LH SE 
flasche 1.50 M. Alleiniger Hersteller Für unsere — 1 für Kunst und Wissenschaft. 
Schwarzlose vorm. Ad. Heister, 6-15 y m -—- des tingen 
Berlin C18 -15 jährigen Jungens Arfla-Büchleins Kae 
Friedrichstrasse 183, nahe Untergrundb, Prämiiert m. höchst. 
i 4 rg Großes Doppelspiel (2 Kanonen) M. 12.—. Halbspiel (1 Spielfeld.] Kanone) M. 7.—. Kunstanstalt „Artilla“ Preisen auf allen 
Meines H „ ) E &— „ (!| . 1 , )M 550. Dresden-Laubegast H. beschickten Aus 


stellungen. Nur mit 
dem Namen Lam- 


Besichtt-, -, Rangen- Stuhiverstopfung Ga Stuh t brecht versehene. 


Ursachen, Folgen und gründliche Ain, ES dieser Leiden ohne schädliche A`- — Instrumente sind 
führmittel. D enora ias belehrende Broschüre von Dr. med. Coleman gegen wirklich Ori nale: 
asenröte Einsendung von 30 Pfennig in Briefmarken für Unkosten Einführung In die Wetterbunde v. Pref. Hartl. .— 


Puhlmann € Co. Berlin 217, Müggelstrasse 25a. 


Musikinstrumente | eines besicht 


sliste 34 umsonst CEA s 
8 Ge, Kram Mal 


Unübertroffen gegen Sem- 
mersprossen, iteeser 
Pickel, Réte, Rauheit und 


alle Hautunreini eiten. — 
Bin gern bereit anzugeben, wie lis Tausendfach dee, Sich. 


Haare darob ein unschädl. Verlahren Wirkung! Preis 2.50 Mark. 


dauernd m beseitigen sind. | Bei Ernährungs- u. Berdauungsſtörungen, H. Wagner, Cöln 24, Blumenthalstr. 99. 
— FrauP.Uike, Köln-Nippes 44, Neasserstr. 171 Magen|d wade, Magentatarrh, überhaupi FFF 


len N b d. die ſeit 25 ht 
Bettnä 8 Erfolgreiche Jahr. ee Ge ine Wirkung berühmt. Bigndend mei RER 
8 on Befreiung. Reichel’s M tr 1 patentamtl. gesch. Preis M. 1.25. 
Alter und Geschlecht angeben. agen op en Shë h i erzeugt Lilien- oder Gly- 
Auskunít umsonst Pak i skret. Fl. 2.50. Einzig echt mit Mebito b 0 Mm el SE gem nor 
Kär e 1.2 
Margonal Fidicinstrabe 38. | Benn in i nidt erhältlich durch dei Cremes M A ch * 


beide Cremes M. 2.40 durch den 
Otto Reidel, 
hr. Fauber 


erlin 76, GifenbabnftraBe 4. | Orbiooi-Vereand, BresiauZ.100.| Echte Briefmarken billi N ef 
Photo-Haus 


! 47 di - für Sammler gratis. August Marbes, Brethen. 
Rote Naren! Ordos ZA 39L|| eS 
WiesbadenW. — Nacenbad d'SS, deel 

Beste und billigste Be- A 


Morgens u. Abends 5 Min. ein „Ordos-Nasenbad“, lässt dio Nasen» Rrankenmöhel 
zugsquelle für solide 


sowie jeden Seet nach dem Gesicht 
beseitigt sof. u. dauernd mein Entrétungs- 
papier. Kühlend u. beruhigend. Preis 2 M. 

obne Porto. Hortense de Gou oupy, 
Berlin-Halensee 41, Bornstedter Str. 


Wilhelm - Busch - Album und 
Neues Wilhelm-Busch-Album. 


Oroßquart-Pormat. I" 
Prachtband je 20 Mark. 
Jeder Band etwa 
600 Seiten Text mit 
etwa 1500 Abb:idungen 


Oegen Monatszahlung 


von 2 Mark (beide 
Segen monati.3 M.) 


Karl Be, dandi, bera SW öl 


Cito allmählich gan; verschwinden Gleichriel, ob durch Kälte, Ss E: 
Temperaturwechsel, erweit. Poren übermäss. Blutandrang od Ven S». | e jeder Beie? gerisitehrk 
dQanungsstórungen. Das ‚Ordos-Nasenbad‘‘ hat auf die Blutzelleo — Pp,.— ci Art & 

einozusammenziehende Wirkung, wodurch d. Blutandrang —— E Richard Maune 


elagescbránkt wird, die Nasenröte also verschwindet. (Abs. unschädl.) > d 2 
Wissenschaftl. einz. anerk. Mittel. Preis mit all. ZubebOr.M. 3 6. 5 zm N P P Dresden- -Lobtau 9 
too Ordos Comp, Berlin W. 57, Abt. A. 2. — CES === Katalog gratis. — 


^ | in jed. größ. Stadt w. Verkaufst. nachgew. 


————HÀ 
19 1 7 


32. Jahrgang Das beliebte Jahrbuch mit reichem Inhalt 4 Preis 1 Mark 
Bezug durch den Buchhandel und die Geſchäftsſtellen von Augult Scherl G. m. b. H. 


Photogr. Apparate in 
— er bis feinster 
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Prospekte der nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu beziehen oder durch das Reise-Auskunfts-Bureau des „Berliner Lokal-Anzeigers". 
Berlin SW 68. Zimmerstr. 36—41, sowie durch die Gesch&ftsstellen von August Scherl Q. m. b. H. in Berlin und in den größeren deutschen Städten. ferner in Wien u. Zürich. 


Die Refhenfolge der einzelnen Inserate gibt keinen Anhalt über Rangverhälinisse der betreffenden Hotels etc. 


Norddeutschland. 


Bad Polzin (Moorbad in Pommern). Keiserbad Sanatorium, physi- Sanatorium Hahnenkiee, Oberbarz. 600 m. Prosp. 
Kalisch-didtische Heilanstalt. Sanitütsrat Dr. Hölzl. 


Hahnenkiee San.-Rat Klaus, Nervenarst u. Arzt f. in. Krkbeit. 

Hasserode Villa Daheim, Erholungsh. u. Sanator. Diät. BAd... 
N , Liegek. Ja. Ref. MaBige Preise. — Haus Clara, Heim 
für Alleinstehende. O. Giraud. Dr. Morgenroth. 


Sülzhayn (Süd.Harz).Heilanstait f.Leichtlungenkranke.Banatorium 
„Hohentanneck . Som. u. Wint. gedffa. m. |i gut. 
Erfolg. Schöne geschütste Lage, sol. Preise. Eig. Anstaltsarzt. Prosp. frei. 


Brandenburg. 


Berlin Pension Steinplatz Astor, Sendis jr.. Charlottes. 


burg, Steinplatz 4, am Zoo. 
Buckow Kr. Lebus (Märk. Schweiz). — Sanatorium u. Erholungs- 
heim Waldfrieden. Vorzügliche Verpfleg. Gelegenheit zu 

phys. diät. Kur- u. Arztl. Leite. Dtsch. Offiz.-Ver. 1916. Tel. Nr. 55. 


Thüringen. 


Tannenfel Kurhaus für Nerven- and Gemütskranke, bel Növ- 
denits 8.-Alt. Prospekt durch Dr. Teoklesburg 


Westdeutschland. 
Bad Neuenahr wie reg, L. Er. Ei 
Godesberg a. Rhein. Kurfürstenbad „Godesberg“. Für Nervöse 


u. Erbolungsbed. San. Rat Pr. Stähly. Direktor Butin. 


Süddeutschland. 


—.— . E u. Erholungsbed. San.-Bat Dr. Stähly. Direktor Butin. Wiesbaden Haus Dambachtal, Dambachtal 28, neuzeitlichste Pen- 
a d höb bei Godesberg a. Rh. gegenüb. d. Siebengeb., Höh.- sion. Jahresbetrieb. Z. m. Pens. 6,50 an. 

d 0 es e Kuranst. f. Nervöse u. Erholungsbed. (Kriegsbeschä- Hotel Alleesaal, I. Rgs., beste Südlage a. Kochbrunnen. Bes. Wilh. Scheffel. 
digte), m. all. mod. Einricht. Stundenl. gesch. Wälder dir.a.Hause.Prosp.fr. J Er pru le 


Badischer und Württembergischer Schwarzwald. 


St. Biasiem ^5 Waldeck, t.Leiobtiungenkr., gedeckteliere- 
halle. Währ. d. Krieges geöflo. Mäß. Preise. A.Peltz. 


Teutoburger Wald. 


Bed Lippspringe °°. Lungen- u. Halsleiden, 
Arminiusbad Frauen: 8000. Kriegstelln. Vergünstig. Prosp. d 


Bayern. 


Königssee Oberb. Hotel a. Pensioa Schiffmeister. Beste Lage am 
See. Schöne Räume. Angenehmer Aufenthalt. Gute 
Verpflegung. Zentralheizung. Prosp. d. d. Bes. I. Moderegger. 


München -— Hotel Leinfelder 
Partenkirchen P, “es: Kurbsim. Elin. geloit. Senator 


Erbol.-Bedtirft. Für gute Verpflegung ist hinreichend gesorgt. Kriegs- 
tellnehmer Ermäßigung. Prospekt. 


. d. 
Brunnen-Administration. (Man beachte die Adresse.) 


Mitteldeutschland. 
Bad Wildungen „Der Ouellenhofbisher,,Hotel Quisisana’ 
Vornehmstes Haus. Im Kurpark. Reelle 


Preise. Das ganze Jahr offen. Prosp. postfr. L. Möbus. 


Sachsen. 
Geh. 8.-R. Vorn. Einr., Moor- u. Stahl- 
Bed Elster Sanatorium Köhler. bad. Zanderinst. Diätkuren. 
1. Vogtl. 700 m. Heilanst. f. L kr. 
Bed Reiboldsgrün Vorzugspr. f. Offic. Hofrat Dr. Wolff. 
8 tori für N - u. Stoff hselk ke, Herz- 
Eisterberg u Niersnleiden: Patsichungekuren- u Erbolungsbe: 
dürftige. Prospekte frei. San.-Rat Dr. Römer. 
Leipzig Hotel Stadt Rom — am Hauptbhf. Harz“ 
Leipzig Fürstenhof Seele a. Zim. M. 1.50 mit Bad M. 5.0 Davos-Platz en Se Arzt: Prof. Dr. Jessen. 
Sanatori f. Nerv.-, i Stoffwechselkranke u. Er. Pensi Bellavist ls Kopp. fel Pa- 
Tharandt holungsbedürftige, d San.-Rat Dr. Haupt. Dr. H. Haupt. St. Moritz-Dori iniliesponsion io Suhl ker. donpiker lane: = 
Weisser Hir: er Hirsch Oberloschwitz. Dr. Teuschers Sanatorium. rich Grand Hotel Eden au Lac. Il. Ranges, modern. Familien- 
Phys.-diät. Kurmethoden. Im Kriege offen. Hotel. MAB. Preise. Pens.-Arrangement. Ed. Kleber. 


Ideal. Aufenth. f. Erholbed. Hot. u. 3 Waldhaus Dolder. I. klass. Famil.-Pensi i 
bisch Haus Vogtid. Villen. Prosp. d. BadReiboldsgrün 1. v. Dolder = Zir ich Hotel. Prücht. erhöhte Kass Blick a. Ses. Ruhe. 


Schweiz. 


Arosa Hotel u. Kurhaus Vaisana, I. Rgs., vorsügi. Lage. Jahresbetr.. 
Komf. Pension v. Fr. 9,— an. Prosp. Bes. Jösler. 
Hotel des Alpes u. Villa Zürrer, erstkl. Familienhaus, sonnig. am Walde. 
Hotel Pension Schweizerhaus. Deutsch. Haus. Pension v. Fr. 8.— an. Tennis 


Neues Sanatorium. Alle hygien. Einrichtg. Gr. Vestib. 
Davos-Dori Terrasse. Prosp. Bes. M. Neubauer. Arst i. Haus. 
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Politifcy und wirtfchaftlich unabhängig. Deutfählands größtes Nadyridytenblatt. 


Druck u. Berlag von Auguft Scherl G. m. b. H., Bertin SW, Simmerftr. 36/41. — Für die 9tebaftton verantwortlich: Chefredakteur Paul Dobert, Berlin; in Oeſterreich · Ungarn gi ble 
Redaktion verantwortlich: B. Wirth, Wien Vi, 17, für bie Heranapehe R abert Mehr, Bien L Demgafe 4 — Fir ben Hnzeigenteil verantwortlich: A. Pienter, Berlin 
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Leiden Ihre Rauchrohrkessel an Laufen, Lecken, Undichtsein, 
so wird dies nicht nur behoben und für immer verhindert, sondern 
auch die Lebensdauer der Kessel verlängert durch Einsetzen von 


Schlick’schen Schutzhülsen 


D. R. P. u. Ausl.-Pat. Preisliste auf Wunsch. 


3 = Gustav Schlick e Dresden 5,N.6. 


in für den Exporf 
besonderer Bauart 
Gerichtsverminderung ohne 
Einschränkung der Stabilitat. 
W. hrefft Act-Ges. 
Gevelsberg iw. 


Aul det ganzen Welt verbreitet. Manverlange Preisliste 


Lor ten Oler, isenbahn- 


am =| ( Reklame 
N f Richard 
| | ac 


Berliner Derkehrsbuch 

Im4eichencles Derkehrs 
isenkarten 

calate indenſpeiseiocigen 


Enorm 
billig! 


Blanke & Rast, Leipzig-Pl. | 


9 in Autotyple g. Strichmanier 
eiert 
IN ee AUGUST SCHERL G.m.b.H. 
Klischee-Abteilung 
Berlin SW 68, ZimmerstraSe 30-41 
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Schleussner- 
Photo-Platten | 
Photo-Papiere oH 

Photo-Chemikalien 
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Dr. C, Schleussner Aktiengesellschaft, Frankfurt d. TUI 


Zweigwerk für photographische Papiere: Berlin - Friedenau 368, Benni E 


L Teilt Das negative Bild | Preis 1 Mark  * 
Schleussner - Photohilfsbuch 9° 2. Teil: Das positive Bild | jeder Teil ss 


und alle Erkrankungen 
der Lungen und Luftwege 
A | bekämpft und beseitigt Ea, 
UE Voigtmann-Verdampfer 
H ai weg amuue CLARATOR D.R-W.Z. 169967 mer 
| der vollkommenste 


Heil- u. Hausmittel-Inhalator, 
zugleich Sauerstoff-Entwickler, 
Desinfektor, Luftverbesserer, 


"uh x peas Krauter-Extraktor, Dampfdusche 
j | m Neues Verfahren. Inniges Mischen und Lösen bei öligen und kOrnigen Hes 
14 * — Ca Tabletten und Kräutern, ohne Abiropíen. 


x N NG Bekämpft alle Erkrankungen d. Lungen u. Luftwege, auch Konchhusten u. Longestaberknlos 
= A (^7 zieht d. Heilkraft aus Krüntern, verbessert d. Zimmerluft, beseit. Fliegenplage u. desinl lii 


gesunden und kranken Tagen verwendbar, auch rur 


Höhenwaldluftkur im nausa 
~— GUSTAV VOIGTMANN. B 11 13 v 


Srontberichte 


eines Neutralen 


kämpfe an 


bru 


entgegen: „Ihr feld Berleumber!" 


Voit ber 


"t — i Milit 
A we. = Fun ben Schwedi 


Fremden- 


egionar 


der , marina” — In engliſcher 


— 
s K. 
"4, 
e ` - E 
> 


d Le 
* AR jc 


Don 
- Hans Taafcbe 
— — Gallipoli. aus bem Stabe 


Dardanellen. Mii einer farte. 


Doppeldeder „C 666“. "is Flieger im Beten. von 


Oberleutnant Heydemarck. 
Der Berfaner will aus dem unmittelbaren, e Vo Erleben uns in der 
imat und den feldgrauen Kameraden ein Bild von der Tätigkeit der 
Fiete geben. Er greift einen kleinen, aber intereſſanten Abſchnitt heraus: 
te Fernaufflärung. — Inhalt: Vorwort — Fernauffldrung — Durch bie 
Wolken — Bomben auf Bahnhof Yoocourt — Minus 300 — Gehetzt — 
Nachtflug — Bange Minuten — Und doch! — Motorpanne — In den Nebel 
hinein — Der letzte Flug von „C 600". — Geheftet 1 Mark. Elegant ge- 
bunden 2 Mark. 


Bor dem Drahfverhau. n Weſten. Von Karl 05 mer. 


orl Rosner. 
Der Meiſtererzähler gibt die überwältigenden Eindrücke wieder, die er an 
unſerer Weſtfront gewonnen hat. Voll frena "IBabrbeitsiiebe unb dichteriſch 
tief empfunden. In die wildbewegten Kampfbilder bat er Stimmungsbilder 
von wunderbarem Reiz eingefügt. Preis 1 Mark. 


Der graue Ritter. Bilder vom Kriege in Frankreich und 


A eee Flandern. Bon Karl Rosner. Der Vere 
ſaſſer führt uns in feiner Eigenſchaft als Kriegsberichterſtatter e Frankreich 
und Flandern, an die Aisne und vor Ypern; er ſchildert die große erbſtſchlacht 
in der Champagne, das Leben unſerer tapſeren Feldgrauen in Unterſtänden 
und Erdhöhlen, in Etappen und Quartieren; er gibt uns Kunde von dem unbeug. 
(emen Siegeswillen unſerer grauen Ritter im Beften. Preis 1 Mart, 


Als Adjutant durch Frankreich und Belgien. ne 


Verfaſſer, Otto von Gottberg, erzählt als Mitkämpfer in packender Dare 
ſtellung ſeine Erlebniſſe und Abenteuer in Feindesland. Preis 1 Mark 


Fcontberichte eines Xeutralen. "ët, Bae 


zien und Bukowina. 3. Oftwärts. Vom ſchweizeriſchen RajorTanner. 
Die drei Bände enthalten außer den perſönlichen Erlebniffen und intereſſanten 
Beobachtungen des Autors eine zulammenfaflende Schilderung ber Stellungs- 
Oftfront in den beiden Wintern 1914—15 unb 1915—16 fowie 
der ng Hp liegenden gewaltigen Offenſide der Zentralmächte vom Durd- 

el Gorlice bis zur Erreichung der öſilichſten Bunkte. Das Werk ftelit 
der deutſchen und öſterreichiſch · ungartſhen Kriegführung ein glänzendes Jeug- 
nis aus, bas befonders wertvoll iit, weil es ein Reutraler völlig unpartetiſch 
ablegt. Ober dreihundertfünfzig prächtige photographiſche Eigenaufnahmen 
ergänzen das feffelnde Wort des Berf 


affers einem packenden Ganzen. 
Jeder Band: geheſtet B Mart, gebunden 4 Mart. 


€6 in ot ucke eines Sweden in Deutihland und 
X Barbaren an der Front im Often. Bon Arvid Rnöppel 
In dem Buche des ſchwediſc e: Ber ichterſtatters ſchreit jede Seite unſern 
Gegnern, die uns unaufhörlich in Wor 
Denn immer wieder ofenbart fid) dem 
Landsmann Coen Hedins die dem deutſchen Weſen angeborene, durch Ere 
ie dung vertiefte Nenſchenliede. Aus ſolchem Empfinden heraus gab der 
er jaſſer Bee Bude ben Titel „Barbaren“, ein Name, ber bas deutſche 
chtung der Welt preisgeben folte, ihm aber zum ewigem Ruhme 

De — Snbalt: Deutſchland — Soldaten — In Warſchau — Bere 
P ng — tomo Georgijewst — Zum Sturm — Einige von fielen — 1D TE Za 
ler — Die Order bes Generals — Eine Cpüberpatroullle — Der 


i überiegt. Preis 1 Mart. 


X Fremdenlegionär Kirſch. Con famerun in den deutſchen 


e 1 aſche. Wahrheitsgetreue Erzählun 

o ; eren jungen Deutſchen. Dem Buche find authentiſche Bilder und Dokumente 

E E gegeben. Inhalt: Bei Kriegsausorugh in Kamerun — Meuterei an Bord 

— i efangenídjaft an der Goldküſte — Die 

Don Sam n ben Seaticbe Flucht durch den afrikaniſchen Buſch o 

Re in die Hände fiel — Als Roblentrimmer von Dahome nach Senegambien — 

Als Refrut ber Fremdenleglon nach Marotto — Bon Marokko nach Bordeaux — 

Bein Erſten Fremdenregiment in Bayonne — Bludtoeríudy in ben 18 — 
Vor bem Kriegsgericht — Im Gefängnis — Nach 

von La Valbonne — Fluchtverſuch nach der Schweiz — In den 

Schützengräben — Im Herenteffel a 


franzöſiſcher Seite — Als eer 
in ben deutſchen Schützengraben. — 


eheftet 1 M. Elegant gebunden 2 M. 
Der f ampi um den Orient, Bon einem hoben Offizier 


Das Buch gibt ein vollſtändiges Bild des ſchweren Ringens um die 
reis 1 Markt. 


2. Dezember 11 


Weihnachtsgaben 


für draußeu und daheim 


Bücher von den Fronten 


und Karpathen. 2Ga- 


und Schrift mit Schmutz de warfen, 


Arvid Knoppel 


m d MITT 


Helden hinter der Front — Die 


@igengraben. Bon ans 
der abenteu en C€rlebniffe des 


Wie id) ben Frangofen in Dabome 


yon — Auf bem 


diebplay 
n 


Uon eins 


Marfdhalls Liman von Sanders. $ Ofabsojfizier 


Sévlag Unause Scheel Oan b) Merlin‘ 
e t 


Kameraden vom Jonzo. Ze, 2 ug ehe Ber en 


ernen Feſtſtehen der öſterreichiſchen Front gegen den treubrüdigen Bundes» 
‚enoflen, von den trefflichen Führern und Truppen, der herzlichen Ramerad- 
soll und, dem ftillen Heldentum unſerer Treuverbündeten am Sfonzo. 
‘l reis i 


Bei unjeren Blaujaden und Jeldgrauen. Soine 


von BWtioeim Hegeler. Der Berfaſſer gibt feine Eindrücke und Erfah⸗ 
rungen, die er fleger unſerer verwundeten Blaujaden unb Feldgrauen 
geſammelt hat, wieder. Ergreifende und erhebende Szenen, von ſonnigem Humor 
beſtrahlte Szenerien deutſchen Heldenmutes, deutſcher Hingabe. Preis 1 Mart. 


Der Siegeszug durch Serbien. SES 


bert i erleben den glänzenden Si d den 
Baltanftaat vom Gall ber ftolsen Delte Belgrad“ ble zur weitgeſchechlachen 
. des deutſchen Kaiſers mit dem Zaren der Bulgaren in Niſch. 

in Buch voll ftarfer unb tiefer Eindrüde, zugleich bie erſte zuſammenhängend⸗ 
Darftellung des ganzen ſerbiſchen Feldzuges. Preis 1 Mark. 

£66 , bet fti 
See e E ber ront EE 
e n oem 

Erlebniſſe aut ben tirfifden Rriegsidauplagen. ec d Mart. nc 


Ibpoítbri [b D 
Das dentihe Herz. $1555 unen Regem ibn’ erat 
Das ijt der Reiz diefer Sammlung aus Oft und Welt, von See und Überfee. 
Herausgegeben von Dr. Otto Krad. Gebunden 2 Mark. 


Durch den Buchhandel und bie Geſchäftsſtellen des Verlages Auguſt Gert G. m. b. H. Berlin 
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Scherls Jungdeutidland- Bud) 1917. Vierter Zeit 


ee ee ne eee 20008: 

gegeben von Major Marimilian Bayer. — ius bem Snbalt: 
„Wehr unb Waffen in ber Natur“. Bon Wilhelm Bölſche. Nit Abbildungen. 
i on Georg Freiherrn v. Ompteda. Illuſtriert von Prof. 
H. Ungew — „Die Schätze der Kohle“. Bon Prof. Dr. Ebner. Mit 
Abbildungen. — „Unfere Hauptwaffen im Seekrieg“. Bon Kapitän z. S. 
v. Kühlwetter. Mit Abbildungen. — „Die e Grtbumbrebung". 
Bon Wilhelm Baftine. Mit Abbildungen. — Hans Düfel bel ben Ruffen. Bon 
Major Bayer. — Kerner viele fpannende Erzählungen erfter Schrift · 

fteller, reich illuftriert von den beiten Künſtlern. 
In künſtleriſchem Einband 4 Marl. 


Dritter Jahrgang. 
Scherls Mädchenbuch 1917. TH dne zug. 
Gubalfe. Aus dem Inhalt: „Auf der Nehrung“. Bon Adelheid Weber. 
„Die iat aed A Bon Jda Boned. — "Die legte Saat”. Bon Lulu 
von Soon und Torneg. — „Mädchen und Frauen in ber niederlän diſchen 
Malerei“. Bon Alfred Georg Hartmann. — „Urtes Prüfung“. Bon Agnes 
Harder. — Das Jakonettfleid“. Von Lotte Gubalke. — „Kirchenmäuſle“. Bon 
Joſefine Siebe. 7 01 alten Wegen“. Bon Auguſte Supper. — „Der Nito- 
laus kommt“. Bon Elſe Torge. — „Brief aus der Heimat”. Bon Hermine 
Dillinger. — „Der Kampf der weißen und der roten Rofe”. Bon Sophie 
Hoechſtetter. a. m. — Mit vielen Bildern von hervorragenden Künſtlern. — 
In fünftlerifem Einband 4 Mart. 


Soweit noch vorhanden, jeder Band 4 Mark: 
Scheris Madchenbuch 1915 
Scherls Jungdeutſchland⸗Buch 1916, 1913, 1914 


er aus großer 


- Vier Bände. Si thalt d fille de 
Kriegs Album. photograpbifden Se net hundert 


Bilder ber heldenhaften Kämpfe unferer verbündeten Armeen unb der Marine, 
die Bildniffe der Bike, bie Urſachen des Krieges und die amtlichen Mel- 
dungen der Heeresleitungen. 


Grfter Band (22. Sonderheft der „Woche“): umfaßt die Seit vom Beginn 
begenrieges bis Ende November 1914 In künſtleriſchem Einband 3 Mark. 


Dezember Band (23. Sonderheft! der „Woche “): umfaßt ble Seit von Anfang 
egember 1914 bis Ende April 1915. In künſtleriſchem Einband 8 Mart. 


Dritter Band (24. Sonderheft der „Woche“): umfaßt die Zeit von Anfang 
Mal bis Ende Oktober 1915. In künſtleriſchem Einband 3 Mark. 


Vierter Band (25. Sonderheft der „Woche“): umfaßt die Zeit von Anfang 
November 1915 bis Ende Aprii 1916. In künſtleriſchem Einband 3 Mart. 


500 Jahre Hohenzollern. Ein Gerentous zur Regie. 


rungsfeler unſeres aliler: 
taufes. Prachtwerk, verfaßt vom Geheimen Archlorat Dr. Georg Schuſter. 
Königlichem Hausarchivar. Kurzgefaßte, in groben Zügen erſchöpfende Darſtellung 
des Lebens und Wirkens der Hohenzollernfürſten. Quartformat. 121 Abbildungen. 
Einband von Proſeſſor E. Doepler d. J. Preis 3 Mark. Die Prachtausgabe 
6 Mark. Zum Beſten unſerer Verwundeten überweiſt der Verlag von jedem 
verkauften Buch dem Roten Kreuz 60 Pfennig bzw. 1 Mart 20 Piennig. 


Kaijer Wilhelm IL und die Marine. AT 


i gegeben und giän: 
zend illuſtriert von Profeffor W. Stöwer, mit feſſelndem Text von Admira ⸗ 
litätsrat G. Wisiicenus. Hiſtoriſcher Überblick über bas Entſtehen unſerer 
ſtolzen Flotte, des ureigenen Werkes unferes Kaiſers. Mit 10 farbigen Bol- 
bildern und 120 Textzeichnungen. In Leinen gebunden 5 Mark. orzugs · 
Ausgabe 10 Mark. l 


Gedi dem Kri j 191 
Deulſche Heldenlieder. Auswahl Eer Sieber, bie 


Deutſchlands Söhne im Felde und auch daheim gefungen haben. In tünft. 
teriidem Einband 2 Mark. 


Lied roßer Seit von v. L d 
5 ingendes 5 wert. Sammlung der arte le RAR, 
Dichters, der in glühender Begeiſterung unſere Helden feiert. In künſtle⸗ 
riſchem Einband 1 Mark 25 Pfennig. 


Neue Lied it 
Singendes Schwert. gaui. welter Sell, In künſtkerlſ en 
Einband 1 Mark 50 Pfennig. 


Kriegsgefange von Hans Brennert. Ein köſtliches 
Landſturm. Sammmelb iger, noitstämliher Gedichte und Colbatene 
lieber, teilweiſe mit Melodie und Begleitung. Preis 1 Mark. 


Deut Worte im Weltk 
Inneres Aufgebot. Du ott Deibm ann Das Buch bes be: 


rühmten Theologen an der Berliner Univerfität ijt eine Würdigung unferer 
Wehrmacht draußen im Felde und daheim, eine Würdigung des ganzen 
deutſchen Volkes. Preis 1 Mark. 
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Weihnachtsgaben für draußen und daheim 


Denſſche Taten zur See 


Emden. Bon Kapitänleut t Hell t Mücke. Gelbfterlebtes 
Emd Bon ag fa s aa AN Des nie Schiffes, : bas 
monatelang der Schrecken les feegewaltigen England und feiner B undeten 
war. — Inhalt: Die erfte Priſe — Nach Süden — Auf Er — Der file» 


ende Holländer — Die enertaufe — r1 täglich Brot Nidelungen 
| i t. — Gebeftet 1M. Elegant gebunden 2 
E. ` ; Bon Kapitänleutnant Hellmut ar, 5 
p^ Zeige Zorpedoboo:: | M ſchildert der B aſſer ſeine oBeneuetihe Ba ber See 
T SS icosfofr*es | y und den dees ug von odeida Burg bi bie grabi mae. — "Inte alt 
| a Reeling Sslands — a" — An Bo in ner Tag an Bo 
Tag — Padang — Das deng mit , 


Ei iger i 

„Š — Ca — Kai Berim na’ es du — a S anaa ar 
brud) — Sur Bahn — Heimwärts. — Geheftet 1 Mart. 
Elegant 3 2 Mart 

Emden Ayeſha. . ge des KH E 
gebundenen Bande vereinigt. Preis 3 


ftiegstagebud) „U 202". po Raona 


SE glänzende Schilderung unferer gebelmnisoollen Unterfee- 


ad - i bootswaffe in ihrer gefabrvollen Tätigfeit vor dem Feinde. — Inhalt 
NT 7 Borwort — Ins R Seier — Der erſte S uf — Nachtfahrt — Gefährliche 
— = Begegnung — Der Pferdetransporter — ftelt — Reihe Beute — Cine 

verag Ba zap ie Nacht auf bem Meeresgrunde — Durch das Minenfeld — Ums Leben — Dem 


Feinde ins Netz gegangen — u. verfolgt — Englands 19 8 vor 
dem Roten Kreuz — Luftige Jagd — Der liebenswürdige ge Sra ofe — Die 
engliſche Bulldogge und anderes — Sturm — Heimkehr. — Geheftet 1 Mark. 
Elegant gebunden 2 Mark 


„V 188“ Meine —Ó——— Der Berfafler, 
Si - 77 ° KRopitänleumant Calliſen, Kommandant eines deutſchen 
Zorpebobootes, ſchildert in biefen wahrheitsgetreuen Aufzeichnungen feine 
efährlichen und abenteuerlichen Erlebniſſe im Seefrieg, leine wechſelvollen 
ahrten in der Nord⸗ und Oftfee, dle ihn bis an die Küfte Englands und 
bis nach Windau führen, — Indalt: Vorwort — ftrleasanfang — Auf Vor 
ponen — Der erfte Feind — Feuertaufe — Sturmflut — In Seenot — 

bitby- Hartlepool — Weihnachten — Minen ringsum — Gerammt — Ma» 
sineflieger — Die Ems — Windau — Schlecht Wetter — Mit S. M. S. 
„Bremen“ geſunken. — Mit 16 p hotographiſchen Aufnahmen. Preis 1 Mart. 


Im Torpedoboot gegen England. *:! sagen! ge, 
Inhalt: Ausreiſe — Durchbruch durch feindliche Kreuzer — Rückkehr von 
Rew Dort — In e Gefangenídjaft — Flucht und Ankunft in Kiel.— 
Torpedoboot im Borpoftendienft — Fernunternehmen in der Nordſee — Be 
Iießung ber Oſtküſte Englands — Eine Fahrt durch TRinenfelber — Flieger» 
angriff auf Cuxhaven — Die Kreuzerſchlacht am 24. Januar — Wachtdienſt 
im Sund. — Preis 1 Mark 


Anſer Seeheld Weddigen. Fine, Isbendige SAitderung der 


ee rn de ihi aufbahn bes unvere 
? geblihen Führers von „U 9" und „U 29“ Zi Gedidten auf den Seehelden. 
veces afiyet deren goma Ob mee, einem faffimilierten Schreiben von der Hand Otto Weddigens ſowie mehreren 
Bildniſſen und Abbildungen. Bon Or. Otto Weddigen. Preis 1 Mart 
Elegant gebunden 2 Mark. 


eutichlands Führer. 


Jeldmarſ rſchall vo von Hindenburg. Ein Lebensbild von Ber n» 


hard von Hindenburg. 
Aus ber berufenen ieder des jüngeren Bruders des Generalfeldmarſchalls. 
Inhalt: Einleitung — Vorgeſchichte des Namens Benneckendorf — Die Do 
mille in der Mark — Die Familie in Preußen; der Name Hindenburg — Die 
Heimat: Großeltern und Vater — Die Eltern; Poſen, die Beburtsftadt — Das 
Kind in Pinne — Das Kind in Glogau — Der Kadett in Wahlſtatt — Das Heie 
matgut Reuded — Der Kadett in Berlin — Kriege — Heimat und Leben — 
Hannover. Mit 42 Bildern. Preis 1 Mart. In Leinen gebunden 2 Mark. 


Der G [ftab indenb 
General Ludendorff. Bon De Jag gba Hindenburgs, 


E 3 Quellen bearbeite. Mit 15 Abbildungen. Preis 1 Mark. Gebunden 2 Mark. 


| ic, on x e Amar ich ui . 


Ein 2 e und S 
Jeldmarſchal von Madenfen. 75 Be, Renner 


Mit zweiunddreißig Bildern. Preis 1 Mark. Künſtleriſch gebunden 2 Mark. 


Generalfeldmarſchall von Bülow. Zon ?r Dito El 


4 e y , marſchalls. Seine . im Frieden und im Weltkrieg. Mit 31 Bildern | Cin Lebenobild von 
e, Së ira 7 E unb erer Karte. Preis 1 Mar. enge a Y 
Ein Lebensbild. Bon Wilhelm Geor Die e . 
Unfer Emmich. Tätigkeit des verdienftvollen Generals unb feines 
brave: Korps. Mit zehn Bildern, darunter die letzten Aufnahmen des Generals 
im Felde uno lurz vor feinem Ableben. Breis 1 Mark. 
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Weihnachtsgaben für draußen und daheim 


Nomane und Erzählungen 


Roman von Ida Boy⸗Edb. Ein überzeugendes 
Die D e dale. Zeitbild aus der rauhen Gegenwart. Was die 
Verfaſſerin miterlebt und beobachtet das faßt ſie zu einer gro déi en 
Dichtung zuſammen, in bet fie uns die vom BWeltfriege geleiteten Sale 
eines fompatbifden Familiene und Freundesfretfes meifterli vor Augen führt. 
Das Bert jet der Opferber er des deutſchen Bolles Kampfe gegen 
elne gewaltige Uebermacht ein endes Denkmal. Gebeftet 4 Nart. nfte 
leriſch gebunden 5 Mart. 


König und Kärcher. Roman von Rudolph Stray Gin Preise 


lied auf den en 
fala und bie quellende Riefe der deutſchen ensarbeit. Geheftet 
Tart Künſtleriſch gebunden 5 Mart. 


g d R Olga Bohlbrid, Gin modern 
Der roße Ra en. Berliner Roman der o padenber Anſchaulich⸗ 
teit, bezwingender e wae und feffeinbem Humor die Spielwut ſchil⸗ 


dert, die Luſt und Leid Totaliſator, die Grift D Ingt unb 
Familien zugrunde da Bebe fet 4 Mart. In Fnftleriſchem Einband 8 Mart. 


R D Di 
Die werdende Macht, Begia der ehe un ungen Che eines 


Geeoffigiers._ Aus der lebendigen Wirklichkeit vor Ausbruch bes Krieges. Wir 
lernen alle Typen unſerer Kriegs ſchiffe kennen, den ſchweren Dienſt an Bord, 
die Stählung zu den kommenden Heldentaten. Geheftet 3 Mark. In künſt⸗ 
leriſchem Geſchenk⸗Einband 4 Mark. 


ei Exzählu S i 
Die bas Ceben zwingen, grs, toe c Pit 
rößere ebe“, eine in were » 
Ditoreu ens, unb ber gediegene SE Dec vr per e^, bet c 
medien urgiíóen fBajferfante ſpielt. In einem Band, gebeltet 8 Mart, 
fünftlerifh gebunden 4 Mark. 


Die Wadıt im fernen Often. Ser von Rigard RA as. 


an er Roman, der in 
S a ey und pall gem telt. Im Mittelpunkt das Geſchick eines deuticen, 
defien Träume oom Beltbürgertum der Weltkrieg vernichtet. Oeheftet 3 
Künſtleriſch gebunden 4 Mark. 

Roman von Emmi Lewald. Die 
Unter den Blutbuchen. S ee lenge Madchen in einer Klein; 
ſtadt. Voll Humor und Tragik Kë Von der bekannten Berfaſſerin 
meiſterhaft geſchildert. Geheftet 3 Künſtleriſch gebunden 4 Mart. 


N Alte Berli li 
Cornelie Arendt. R 911 Tr Y R Cine er po pe 
Menſchenglück und Menſchenleid aus dem Berlin der ſechziger Jahre mit bes 


eigenartigen Zauber trauter Heimlichleit, verſchwiegener Reize unb v umter 
Schönbeiten. Geheftet 8 Mark. In künſtleriſchem Einband 4 Mark. 


Roman von Felig Philippi. Das buntbewegte 

i ofel Gigantic. internationale Leben und Treiben in einer ber 

| $e : größten und prunkvollſten farapanferelen der Schw:., bel Ausbruch bes Welt · 

E „ ROMAN VON -@ § | Irteges. Inmitten ber Handlung bet Kampf einer verführeriſch ſchönen Spionin 

. »" AB gegen einen deutſchen Diplomaten, der mit wichtigen Dokumenten nach Berlin 
unterwegs ift Geheftet 3 Mark. Künſtleriſch gebunden 4 Mart. 


R ine Billinger. Fri 
Meine Tante Unna. und humor behandelt NM, jad. 


deutſches Leben in der Mitte des vorigen Jahrhunderts. Ein Familiene 
roman im beften Sinne. Geheftet 3 Mark. Künſtleriſch gebunden 4 Mark. 


N Rila W , Die ® te et 
Der Rojenhof. Jugendliebe. Nach Leiden Vo Freuden ee en 
und Trennung endlich die Vereinigung. Geheftet 8 M. Künſtleriſch gebund. (M. 
Das Barbiermädel. Soldaten⸗Roman aus Oſterreich. 


— —— —— Von Johannes Thummerer, Lebens 
wahre Geſtalten in QEON. Deutſche und Slaven, alle mit einem Stich ins 
Humorvolle, aber im Kern tüchtige Kerle. Dazwiſchen als wahrhafte Heldin 
das tapfere Lieſerl, das fid) als Krankenpflegerin ihren Schatz mlebererober: 
Ein Buch voll Wärme und Licht. — Geheftet 1 Nark. 


Cp a ». Vamilien : Saushicer 
$ 


Gartenlaube-Kalender 1917. Der zweiunddreißigſte Jabr- 


gang des reichilluſtrierten 
See iſt unſerer ſchickſalsreichen Zeit angepaßt: er erzählt 
vom harten Ringen und von den herrlichen Erſolgen unſerer Volksſöhne 
in Waffen. 256 Zertelten. Elegant gebunden 1 Mark. 


Kalender des Allgemeinen Wegweiſers 1917. gen 


dem umfangreichen Kalendarium eine Fülle des Wiſſenswerten aus allen 
Gebieten, ſpannende Erzählungen und Ueberſichtliches vom Weltkriege. 
Mit vier Abbildungen. 286 Textſeiten. Kartoniert 75 Pfennig. 
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Die ſieben Tage der Woche. 


21. November. 


Eine Extra⸗Ausgabe der kaiſer lichen Wiener Zeitung meldet: 
Seine f. und k. Apoſtoliſche Majeſtät Kaiſer Franz Joſef I. 
ſind heute, 21. November, 9 Uhr abends im Schloß Schönbrunn 
ſanft im Herrn entſchlafen. 

Der neue Kaiſer von Oeſterreich und König von Ungarn, 
Kaiſer Carl, gibt in einem Handſchreiben an den Miniſter⸗ 
präſidenten von Koerber bekannt, daß er die Regierung über⸗ 
nommen, und beauftragt den Miniſterpräſidenten mit der Ver⸗ 
öffentlichung eines Manifeſtes „An Meine Völker!“ 


22. November. 


Wefte und oſtpreußiſche Infanterie und Eskadrons Ihrer 
Majeftät Küraſſierregiments Königin bringen als erſte deutſche 
Truppen in Crajova ein. 


23. November. 


In der Walachei plangemäßer Fortgang der Operationen. 
In der Dobrudſcha und an mehreren Stellen ber Donau leb» 
haftes Feuer von Ufer zu Ufer. 


24. November. 


Orſova und Turnu Severin ſind genommen. Kräfte der 
Heeresgruppe Mackenſen haben die Donau an mehreren 
Stellen überſchritten. 

Der ruſſiſche Staatsſekretär Trepow wird zum Miniſter⸗ 
präſidenten ernannt. 


25. November. 


Südlich des Alt⸗Durchbruchs durch die Transſylvaniſchen 
Alpen entreißen deutſche und öĩſterreichiſch⸗ungariſche Truppen 
den Rumänen mehrere Ortſchaften. Die bei Sviſtov überge⸗ 
gangenen Teile der Heeresgruppe Mackenſen gewannen Boden. 


26. November. 


Im Alt-Tal ift Ramnicu Valcea genommen. Auf den Höhen 
nördlich von Curtea de Arges leiſtet der Rumäne noch harts 
näckigen Widerſtand. 

Unter den Augen des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen 
ift ber Uferwechſel der für die weiteren Operationen in Weſt⸗ 
rumänien beſtimmten Donau⸗Armee plangemäß durchgeführt. 
Wir ſtehen vor Alexandria. 
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21. November. 


In ber Monaſtir⸗Ebene und ben Bergen im Gerna-Bogen l 


chwere Niederlage der Entente durch Scheitern eines großen 
ngriffs von Trnova (nordweſtlich Monaſtir) bis Makovo. 


Die beiderſeis des Alt von Norden vordringenden deutſchen 
und öſterreichiſch⸗ungariſchen Truppen des Generalleutnants . 


Krafft von Delmenſingen haben den 


halb an andria erreicht, die Stadt fefbft genommen. 
Von 


eind hinter den Topolugo⸗ 
Abſchnitt geworfen. Der Vedea⸗Abſchnitt tft oberhalb und unter» 


* 


urnu Severin her drängten unſere Truppen den Reft - 


der rumäniſchen Orſova⸗ Gruppe nach Südoſten ab. Der ge⸗ 


ſchlagene Feind hat neben blutigen Verlusten 28 Offiziere, 


1200 Mann, 3 Geſchütze, 27 gefüllte Munitions wagen und 


800 beladene Fahrzeuge nn 
OO 0 


Kaijer Franz Joſef T 


Von Univerſitätsprofeſſor Dr. Paul Herre, Leipzig. 


Kaiſer Franz Joſef iſt nicht mehr. Erſchüttert tritt der 
Hiſtoriker an die Bahre des toten Herrſchers, überwäl⸗ 
tigt von dem unerhörten Reichtum dieſes Lebens, das 
nun ſeinen Abſchluß erreicht hat und ganz der Geſchichte 


angehört. Welch eine Fülle von Wechſel umfaßt dieſe 
Geſtalt, die nahezu 68 Jahre die Geſchicke der Donau⸗ 


monarchie beſtimmt hat. Welchein Wandel iſt überhaupt in 


dieſen zwei Menſchenaltern von 1848 bis 1916 beſchloſſen 
mit ihrer Entwicklung von den Anfängen der Eiſenbahn 
bis zur Beherrſchung der Luft, von der Kerze und Pe⸗ 


troleumampel bis zur elektriſchen Bogenlampe: und all 


dieſen Wechſel und Wandel der Technik mit den umſtür⸗ 


zenden Folgen für unſer geſamtes Leben hat Franz Joſef 


in dem gebieteriſchen Amt eines Kaiſers und Königs mit⸗ 
erlebt: Grund genug, um ſeiner Perſönlichkeit ein inner: 
ſtes Intereſſe entgegenzubringen, auch wenn ſie ſonſt nicht 
vermöchte, die Blicke auf ſich zu lenken. Aber der heimge⸗ 
gangene Sjerrfcher ift der geſchichtlichen Beachtung in ganz 
beſonderer Weiſe ſicher. Wie nur irgendein Menſch hat er 
als Träger alter und neuer Kräfte im Mittelpunkt ſeiner 
Zeit geſtanden, nicht nur paffio von ihnen getrieben und 
geleitet, ſondern im Sinn fortſchrittlicher Weiterentwick⸗ 
lung durchaus ſchöpferiſch einwirkend und beſtimmend. 
Die Überführung eines alten Ofterreid) in ein neues 
Sſterreich⸗Ungarn ift der Inhalt feiner Regierung; der 
Kaiſer ſelbſt hat daran entſcheidenden Anteil. 

Als Franz Joſef ſein ſchweres Herrſcheramt antrat, 
war das alte Oeſterreich zuſammengebrochen, und es 
harrte ſeiner die ungeheure Aufgabe, auf den Trümmern 
bes geborſtenen Baues ein neues Staatsweſen zu er: 
richten. Vom erſten Tag an iſt er ſich der Verantwor⸗ 
tung, die er damit auf ſich nahm, voll bewußt geweſen, 
und es muß uns ergreifen, wie pflichteifrig er damals am 
2. Dezember 1848 zu Olmütz Krone und Zepter aus den 
matten Händen feines zurücktretenden Oheims entgegen: 
nahm. Ans Herz greift uns auch der kindliche Cegens: 
wunſch, mit dem Kaiſer Ferdinand dem jugendlichen 
Neffen in dieſer Zeit des Gärens und Wogens den 
Herrſcherplatz einräumte: „Gott ſegne dich. Sei nur 
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brav, Gott wird bid) ſchützen. Es ift gern geſchehen.“ 
Der achtzehnjährige Erzherzog Franz, der als Kaiſer den 
populären Namen Joſef dem ſeinen hinzufügte, war bis 
dahin ein völlig unbeſchriebenes Blatt, aber die Grund⸗ 
eigenſchaften ſeines Weſens, aus denen allmählich die ge⸗ 
ſchloſſene Perſönlichkeit herausreifte, lagen ſchon klar zu⸗ 
tage. 

Zwei Weltanſchauungen hatten um die Seele des 
Jünglings gerungen. Durch ſeine Erzieher hatte die 
Idee des Klerikalismus und Konſervativismus ebenſo zu 
ihm geſprochen wie der freiheitliche Geiſt des Joſefinis⸗ 
mus: auf ber einen Seite ein Graf Heinrich Bombelles, 
der überzeugungstreue Schüler Metternichs, und ein 
Kardinal Rauſcher, der hochgebildete, aber doch ſtreng 
kirchliche Prälat; auf der anderen Seite modern denkende 
Soldaten, wie Graf Coronini und Oberſt Hauslab, und 
erfahrene Beamte, wie die Staatsräte Pilgram und 
Lichtenfels. Zwiſchen dieſen gegeneinanderſtehenden Kräf⸗ 


ten des alten Oſterreich verſtand der Herrſcher, den rechten 
Weg vorwärts zu finden. Gewiß konnte Franz Joſef das 


nicht in der ſouveränen Stellungnahme eines Kraft: 
menſchen, der ſeinen zielbewußten ſtarken Willen ſeiner 
Umgebung aufzwingt; dies Weſen hatte ihm die Natur 
verſagt. Doch war ihm von feiner charaftervollen, 
energiſchen Mutter, der Erzherzogin Sophie aus dem 
Wittelsbacher Haus, das hohe Pflichtbewußtſein in die 
Wiege gelegt worden, das ſtets eine der wichtigſten Vor⸗ 
ausſetzungen für die Ausübung des Herrſcheramts 
bleiben wird, und es fand ſeine Ergänzung in einem 
nüchternen und klaren Verſtand, der ihn ſchließlich doch 
meiſt das ſachlich Richtige und Notwendige erkennen ließ. 
Und dieſe kühle Urteilsfähigkeit verband ſich ihm von 
vornherein mit einer echten Menſchlichkeit und Gemüts⸗ 
tiefe, auch einem koſtbaren Erbſtück ſeiner ausgezeich⸗ 
neten Mutter. Mit dieſem Charakter, mit dieſen 
Bildungsvorausſetzungen hat der junge Monarch voll 
Eifer ſeine Aufgabe ergriffen, hat der reifende Herrſcher, 
hat der greiſe Kaiſer um ihre Löſung unermüdlich bis 
zum letzten Atemzug gekämpft und gerungen. 

Und ſo ſteht uns die Perſönlichkeit vor Augen, 
klar und unverrückbar in ihren Grundzügen: der an⸗ 
mutige und elegante junge Monarch der vierziger und 
fünfziger Jahre, der kraftvolle und männliche Herrſcher 
der ſechziger bis achtziger Jahre und der greiſe Kaiſer, 
der, gebeugt vom Alter, doch mit der immer gleich⸗ 
bleibenden Bereitwilligkeit, auch den repräſentativen 
Pflichten ſeines Herrſcheramts nachkommt. Und ſtets 
iſt er der liebenswürdige, trotz des gravitätiſchen Hof⸗ 
zeremoniells der Habsburger allem Prunk fremde, die 
großen und kleinen Sorgen ſeiner Untertanen mit⸗ 
fühlende Herr, der leutſelig und ſchlicht auch mit dem 
niederſten Bauern und Arbeiter zu verkehren vermag. 
Wie gütig und ernſt zugleich ſchauen uns die Augen 
an, welch echte Majeſtät ſpricht aus der freundlich ent⸗ 
gegenkommenden und doch fürſtlich reſervierten Haltung. 
Wie haben Maler und Bildhauer gewetteifert, diefe 
Verbindung natürlicher Hoheit und wahrer Menſchlich⸗ 
keit feſtzuhalten. Welch eine Fülle von Erzählungen 
und Anekdoten ſind im Volk über ihn im Umlauf, und 
immer mit dem Beſtreben, das warmherzige Mitempfin⸗ 
den des erlauchten Herrn darzutun. Kaum einem andern 
Monarchen dürfte es in dieſem Maß gelungen ſein, ſich 
die Zuneigung des Volkes zu erwerben. Franz Joſef 
ſtand zu ſeinen Untertanen in direkter Beziehung, ſei 
es, wenn er in den geliebten Bergen fih dem Weid- 
werk hinab, ſei es, wenn in der Wiener Hofburg dem 


Nummer 49. 


ſchlichteſten Untertanen fid) die Pforten zur Audienz auf» 
taten, ſei es, wenn er in Gaſtein und Iſchl Erholung 
ſuchte von den Anſtrengungen der Regententätigkeit. Ne⸗ 
ben dieſem freundwilligen Eingehen auf die Volksart ein 
echter Wiener Humor und Witz, der auch vor ſchärferen 
Pointen nicht zurückſchreckte: und all das zuſammen⸗ 
geſchloſſen zu der vollharmoniſchen Geſamtwirkung einer 
liebenswert einfachen Perſönlichkeit. Vollends die harten 
Schickſalſchläge, die den Kaiſer als Menſchen und Herr- 
{cher betroffen, haben ihn den Völkern Ofterreids ans 
Herz wachſen laſſen, und es muß einen jeden gefangen⸗ 
nehmen, wie er mit all dem Tragiſchen, das ihm ein 
wechſelvolles Leben beſchert hat, weitergewachſen iſt zu 
dem ganz abgeklärten Menſchen, der überall zu begreifen 
ſucht, und der ſich auch ſcheut zu verurteilen, wo andere 
eilen, den Stab zu brechen. Und dabei blieb er der 
nimmermüde arbeitſame Regent, der in feſt geregelter 
Tätigkeit ſein Tagespenſum erledigt wie nur irgendein 
pflichteifriger Beamter, dem in den Tagen des Alters die 
Arzte kaum die für den Körper notwendigen Ruhepauſen 
haben abringen können. 

So kennen wir alle Kaiſer Franz Joſef. So kennen 
und lieben ihn nicht nur die Völker der Donaumonarchie, 
die jetzt um den Heimgegangenen trauern; ſo kennen 
und verehren ihn auch die Deutſchen des Reichs, die 
an dem ſchweren Verluſt mittragen, als habe er ſie 
ſelbſt betroffen; ſo kennt und ſchätzt ihn die geſamte 
geſittete Welt. Selbſt in dieſen Tagen ſchwerer 
Kriegsnot und graufigen Sterbens überkommt uns 
etwas von der Stimmung der Märztage des Jahres 
1888, da unter dem herzlichen Anteil aller Völker des 
Erdenrunds Kaiſer Wilhelm J. zu Grabe getragen 
wurde. Ja, der Tod Franz Joſefs bedeutet — wenn 
es erlaubt iſt, dieſe Parallele weiterzuziehen — für die 
Donaulande faft mehr als ſeinerzeit Wilhelms I. Hin⸗ 
ſcheiden für das Reich, hat doch neben ihm nie eine über⸗ 
ragende Perſönlichkeit wie Otto v. Bismarck geſtanden, 
zu dem, von dem verehrten Herrſcher weg, immer wieder 
das Auge des Volkes gleiten wird. Was ber Hohen- 
zollernkaiſer ſeinem großen Diener abgeben muß, behält 
der habsburgiſche Kaiſer für ſich. Er trägt ganz allein 
Schuld und Verdienſt; niemand hat, auch für ſein poli⸗ 
tiſches Tun und Laſſen, die Verantwortung als er ſelbſt. 

Es iſt außerordentlich ſchwer, den Staatsmann Franz 
Joſef zu beurteilen; er hat manches Lob, aber auch 
viel Tadel erfahren. Am meiſten wird ihm ſein 
Schwanken vorgeworfen, und tatſächlich hat er ſein 
Vorgehen ja etwa ein dutzendmal gewechſelt. Von 
nicht entſcheidender Bedeutung iſt dabei der Einfluß 
ſeiner Umgebung geweſen. Allerdings ſind in den erſten 
zwei Jahrzehnten einzelne Perſönlichkeiten, wie des 
Kaiſers Mutter Erzherzogin Sophie, Kardinal Rauſcher, 
der Freiherr von Kübeck, der Generaladjutant Graf 
Grünne und Graf Moritz Eſterhazy, nicht ohne Ein⸗ 
wirkung auf ihn geweſen. Wie begreiflich bei einem 
jungen unerfahrenen Herrſcher, der den Dingen des 
Staats fremd gegenüberſtand, und der ſich nun plötzlich 
in der Zwangslage befand, mit laſtender Verantwortung 
über ſie zu entſcheiden. Indeſſen unverdroſſen ſich in 
die Staatsgeſchäfte hineinarbeitend, iſt er mehr und 
mehr ſelbſtändig geworden, zumal gegenüber den 
Miniſtern. Und in allem entſchied ſein redlicher und 
ſachlicher Wille, auch bei den jähen Wendungen. Un⸗ 
ſicherheit und Unverläßlichkeit ſind Franz Joſef nicht ab⸗ 
zuſprechen, aber ſie haben mehr ihren Urſprung in den 
überaus ſchwierigen Verhältniſſen als in der Perſönlich⸗ 
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keit des Herrſchers.  Ofterreid)-Ungarns Entwicklung 
ſchloß Probleme in ſich, die ſchlechterdings keine Analogie 
in Europa hatten; ihre ganze Logik drängte in eine 
Richtung, die jeder andern gleichzeitigen zuwiderlief. 
Nicht die Idee des nationalen Einheitſtaats, die im 19. 
Jahrhundert Genies, wie Bismarck und Cavour, geboren 
hat, wies der Donaumonarchie das Ziel ihrer ſtaatlichen 
Zukunft, ſondern ihr gerades Gegenteil. Nationalitäten 
von durchaus verſchiedener Sprache, Kultur und Raſſe 
galt es zu gemeinſamer Kulturarbeit und zu friedlichem 
Zuſammenleben in einem Staatsverband zu erhalten, 
und das gegenüber allem leidenſchaftlichen Streben nach 
Trennung und Selbſtändigkeit. Was ſollte da anders 
geſchehen, 
wandte, die Staatseinheit zu bewahren? 

Franz Joſef tat daher nur, was er konnte: Erfah⸗ 
rung ſammelnd probierte er. Freilich ſchwankte er ein 
menig allzuviel, feine Wendung £g waren manchmal allzu 
jäh. Aber der Kaiſer fühlte ſich dieſen außergewöhn⸗ 
lichen Schwierigkeiten nicht gewachſen. Er war in 
feinem Weſen auch zweifellos ſtark Deutſch-Sſterreicher 


und teilte fo mit feinen Landsleuten den Mangel an. 


kraftvoller Initiative und zugreifender Energie wie an 
geduldigem Feſthalten. Mit ſeiner Neigung, von der 
Hand in den Mund zu leben, gab er den ſchwierigen Ver— 
hältniſſen vielfach allzu bereitwillig nach. Zudem lebte, 
was freilich ſelbſtverſtändlich iſt, in ſeiner Perſönlichkeit 
die dynaſtiſche Tradition beſonders ſtark fort. So ging 
er ſeinen Weg, ſo gut er konnte und wie die Lage der 
Dinge ihm vorzuſchreiben ſchien. Für den grandioſen 
Verſuch Schwarzenbergs und Bachs, ein zentralifiertes 
öſterreichiſches Staatsweſen im Sinne der abſolutiſtiſchen 
Staaten des 16. bis 18. Jahrhunderts zu ſchaffen und ſo 
die modernen Kräfte niederzuringen, trägt er nicht die 
geſchichtliche Verantwortung; es waren das ſeine unſelb⸗ 
ſtändigen Lehrjahre. Dagegen hat er die traditionelle 
habsburgiſche Politik in Deutſchland und Italien, 
wenn nicht wieder aufgenommen, ſo doch bewahrt 
und mit innerem Anteil weitergeführt; an den 
Kataſtrophen von 1859 und 1866 hat er die volle Mit⸗ 
ſchuld des beſtimmenden Herrſchers. Wer wollte ihm 
daraus einen Vorwurf machen! Am wenigſten vermag 
da der Hiſtoriker zu verurteilen, der die unwiderſtehliche 
Macht geſchichtlicher Überlieferung einzuſchätzen gelernt 
hat, der weiß, welche wertvollen menſchlichen Kräfte in 
der nachwirkenden Tradition beſchloſſen ſind. Vielmehr 
muß er mit rühmendem Nachdruck darauf hinweiſen, wie 
der Kaiſer mit ſtaatsmänniſcher Einſicht die Folgerungen 
aus dem Zuſammenbruch der alten Staatsidee gezogen 
hat, wie er mit ſeeliſcher Größe unter Hintanſetzung aller 
perſönlichen Gefühle und Wünſche nach einer kurzen Zeit 
des Zauderns daran gegangen iſt, den Boden für das 
grundſätzlich Neue zu ſchaffen. 

Vollends feit den kritiſchen Tagen von 1870-71, da 
eine Kriegspartei Deutſchlands Kampf mit Frankreich 
dazu benutzen wollte, den verlorenen Boden wieder⸗ 
zugewinnen, hat Franz Joſef über alles Schwanken 
und Taſten hinweg ſicher und klar ſein Ziel verfolgt. 
Immer greifbarer geſtaltete fid) ihm die Erkenntnis, daß 
die Zukunft Sſterreichs-Ungarns in der Entwicklung 
des Geſamtdonauſtaates mit dem Blick gen Oſten be⸗ 
gründet liegt; immer offenbarer wurde dies der Inhalt 
ſeiner politiſchen Praxis. Dieſem Ziel nachſtrebend, hat 
er allen Einwirkungen getrotzt und auf eine Reviſion des 
Ergebniſſes von 1866 verzichtet. Ja, er hat, als ein 
Dutzend Sabre ins Land gegangen waren, nicht gezögert, 


als daß man alle erdenklichen Mittel an⸗ 
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die ihm gereichte Hand des alten Gegners zu engem 
Bund zu ergreifen. Mag ihm der Schritt ſchwer, bitter⸗ 
ſchwer geworden ſein: er hat ihn als heilſam erkannt, 
und er hat ihn nie zu bereuen gehabt. Das Bündnis 
der Donaumonarchie mit dem Deutſchen Reich hat durch 
ein Menſchenalter ſegensreich gewirkt und iſt geradezu 
zur unentbehrlichen Daſeinsgrundlage Sſterreich⸗Ungarns 
geworden. An ſeinem Zuſtandekommen und an ſeiner 


dauernden nachhaltigen Geltung, die auch das große, 


gegen Deutſchland gerichtete Einkreiſungswerk überdauert 
hat, gebührt dem Kaiſer ein großer Teil des Verdienſtes. 

Aber auch für die innere Geſtaltung Sſterreichs hat 
ſeit 1866 Franz Joſef die notwendig gewordene Schwen⸗ 
kung vollzogen: die zugunſten des Nationalitätenſtaates. 
Mag an der Ordnung der Verhältniſſe im einzelnen noch 
ſoviel ausgeſetzt werden: an der Notwendigkeit der Ge⸗ 
ſamtrichtung, die die kaiſerliche Politik ſeitdem eingeſchla— 
gen hat, iſt heute nicht mehr zu zweifeln. Das Bor: 
dringen der jlawifchen Nationalitäten in ſozialer wie 
politiſcher Hinſicht ſprach ebenſo nachdrücklich wie die 
Wandlung der Staatsidee. Niemand mag mehr bedauert 
und mehr darunter gelitten haben als der Herrſcher, daß 
ihm dabei die Gefahr erwuchs, ſeinen deutſchen Unter⸗ 
tanen entfremdet zu werden. Es läßt ſich bei ruhiger Be⸗ 
trachtung der Entwicklung gar nicht verkennen, daß der ` 
Regent der Donaumonarchie aus der ſtaatlichen Not⸗ 
wendigkeit heraus darauf gewieſen wurde, zum Deutſch⸗ 
tum eine veränderte Stellung zu nehmen, das ſeine alte 
Rolle als Staatsvolk nicht aufrechtzuerhalten vermochte. 
Eine beſondere Bedeutung für die Wandlung dieſes Ver⸗ 
hältniſſes kommt der kurzſichtigen Stellungnahme der 
Deutſchen zur Frage der Okkupation Bosniens und der 
Herzegowina zu; es iſt deutlich zu erkennen, wie mit der 
Erprobung des politiſchen Unverſtändniſſes ſeiner deut⸗ 
ſchen Untertanen, mit ihrem Verſagen gegenüber den 
Notwendigkeiten des neuen Staatsweſens der Kaiſer 
ſicherer und ſicherer wurde in der beſchrittenen Bahn. 
So iſt er ſeinen Weg gegangen, mit den beiden gegen⸗ 
einanderſtehenden Staatstendenzen ſich abfindend: den 
zentraliſtiſchen Beſtrebungen, die aus der Tradition her⸗ 
aus in dem Deutſchtum der 60er und 70er Jahre die 
wirkſamſte Verkörperung hatten, und den begentralijti[d)- 
föderaliſtiſchen, die, vorwiegend von den ſlawiſchen Ne- 
tionalitäten getragen, mächtiger und mächtiger zur Gel: 
tung gelangten. Franz Joſef hat in dieſem leidenſchaft⸗ 
lichen und erbitterten Ringen, das zeitweilig alle ſtaat— 
lichen Bande zu zerſprengen drohte, ſeine kühle Ruhe be⸗ 
hauptet; nicht zum mindeſten iſt es ſeiner vorſichtigen, 
ausweichenden Zurückhaltung zu verdanken, wenn immer 
wieder durch Proviſorien und ausgleichende Maßnahmen 
der rettende Ausweg aus [dier unlösbaren Berwid- 
lungen gefunden wurde. 

Gleichzeitig wurde das ſeit der Kataſtrophe von 1859 
konſtitutionell gewordene Staatsweſen dem ſozialen Ent— 
wicklungsprozeß entſprechend ausgebaut. Der Kaifer 
hoffte durch eine ſchrittmäßige Erweiterung des Ber- 
ſaſſungslebens den böſen Folgeerſcheinungen des Natio— 
nalitätenkampfes entgegenwirken zu können, um auf 
dieſe Weiſe die Staatseinheit aufrechtzuerhalten, die ihm 
bei aller Rückſicht auf die nationalen Sonderintereſſen 
vor allem am Herzen lag. So iſt er von der engen Baſis 
des Februarpatents von 1861 und ihrer Erneuerung von 
1867 durch die Reformen der Jahre 1873, 1885 und 1896 
vorwärts geſchritten bis zur Einführung des allgemeinen 
und gleichen Wahlrechts im Jahre 1906. Aber die Er⸗ 
wartung, daß zumal ſie hinſichtlich einer Geſundung der 
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Parteiverhaltniffe den heilenden Ausgleich ſchaffen 
werde, hat ſich nicht erfüllt. Die Gegenſätze der Nationa⸗ 
litäten blieben unabgeſchwächt beſtehen, und der ſtaatliche 
Geſichtspunkt trat nicht beherrſchend in den Vordergrund. 
Ja, das ungebärdige Tſchechentum entzog ſich immer 
wieder dem nationalen Ausgleich in Böhmen, der im 
ſtaatlichen Intereſſe ſo dringend erforderlich war, und gab 
vielmehr ſtaatsfeindlichen Einflüſſen nach. Unter dem 
Eindruck der großen Vorgänge des Weltkriegs tat des⸗ 
halb noch der greiſe Herrſcher den Schritt, der die end⸗ 
gültige Heilung zu bringen verſpricht: ohne den berech⸗ 
tigten Intereſſen der Nationalitäten zu nahe zu treten, 
ſuchte er wieder einen ſtärkeren Rückhalt am Deutſchtum, 
das fich als der unerſchütterlich zuverläſſige Träger der 
Staatsidee erwies. Mit Maßnahmen, deren innerer Zu⸗ 
ſammenhang wohl zu erkennen iſt, hat er dem neuen 
ſtaatlichen Syſtem den Boden bereitet, das ſich in der Zu⸗ 
kunft erheben wird. Schon lebt auch das Schlagwort, das 
der Vollendung des inneren Ausbaus die Wege weiſt: 
Durchführung der nationalen Autonomie und Selbſt⸗ 
beſteuerung zur Deckung der kulturellen Bedürfniſſe der 
einzelnen Nationalität. Man darf dem Optimismus 
Ausdruck geben, daß die innerſtaatlichen Schwierigkeiten 
in Oſterrenich der Entwirrung entgegengehen. 

Mit der Löſung der ſchwierigen öſterreichiſchen Ver⸗ 
hältniſſe beſchäftigt, hat Franz Joſef die ungariſchen 
Dinge ein wenig läſſig behandelt. Aus der Verbindung, 
die 1867 unter ſeiner entſcheidenden Anteilnahme zu⸗ 
ſtande kam und in der damaligen Lage vielleicht unver⸗ 
meidlich war, weitgehende Folgerungen ziehend, ließ er 
es zu, daß die Entwicklung jenſeit der Leitha die ent⸗ 
gegengeſetzte Richtung nahm als diesſeit derſelben. Was 
in Oſterreich zugunſten der Nationalitäten zu viel geſchah, 
geſchah in Ungarn zu wenig, während die mittlere Linie 
zwiſchen der Stellung der Deutſchen in Sſterreich und 
der Madjaren in Ungarn die gegebene Richtung für die 
zukünftige Geſtaltung des ſtaatlichen Zuſammenlebens 
hätte fein ſollen. Aber aus mancherlei Anzeichen läßt ſich 
ſchließen, daß der in Serajewo hingemordete Erzherzog 
Franz Ferdinand, der ſich bereits angeſchickt hatte, mit 
ſtarker Hand das Lebenswerk ſeines Oheims fortzuſetzen 
und zu vollenden, mit deſſen ausdrücklichem Anteil an die 
Erfüllung der ſchweren Aufgabe zu gehen gewillt war: 
einen dauernden Ausgleich zwiſchen den beiden Reichs⸗ 
hälften herzuſtellen. Sie bleibt nun dem jugendlichen 
neuen Kaifer Carl überlaſſen. 

Daß eine dauernde Ordnung der innerſtaatlichen 
Verhältniſſe Oſterreichs und Ungarns und ihres Bers 
hältniſſes zu einander die Vorbedingung iſt für die Stel⸗ 
lung der Monarchie im europäiſchen Staatenſyſtem, hat 
die Geſchichte der letzten Jahrzehnte aufs klarſte be— 
wieſen und ſtand Franz Joſef deutlich vor Augen. An: 
dem er die Ausweiſung aus Deutſchland und Italien als 
hiſtoriſche Gegebenheit anerkannte, vollzog er die Wen— 
dung nach dem Often, die allein der Staatsidee des Ge— 
famtdonauftaates entſprach. Wohl war die Okkupation 
Bosniens und der Herzogewina, die Sſterreich-Ungarn 
zum mächtigſten Balkanſtaat machte, das Werk Julius 
Andraſſys, aber das Wort, das dieſer über ſeinen Herr— 
ſcher prägte, er ſei ſein eigner auswärtiger Miniſter und 
nicht der ſchlechteſte, wirft ein helles Licht auf Franz Jo— 
ſefs Anteil an der bedeutungsvollen Entſcheidung. Trotz 
aller inneren Hemmniſſe hielt der Kaifer an der 1878 
eingeſchlagenen Richtung entſchloſſen feſt, und die 1908 
vom Grafen Aehrenthal durchgeführte Annexion der bei: 
den ehemaligen türkiſchen Provinzen betonte, bei aller 
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gleichzeitig bewieſenen Nachgiebigkeit, ebenſo wie das 
Verhalten des Grafen Berchtold in der ſchweren Balkan⸗ 
kriſe der Jahre 1912-13 nachdrücklich die oſtwärts ges 
richteten Intereſſen der Monarchie. Dieſe Politik richtete 
ſich mit gleichbleibender Entſchiedenheit namentlich gegen 
die Beſtrebungen Rußlands, durch den Balkan hindurch 
nach Konſtantinopel ſich auszubreiten, von der klaren 
Einſicht getragen, daß das Daſein des Völkerſtaates in 
dem Fortbeſtehen der ſelbſtändigen flawifchen Nattonalis 
täten begründet iſt. Indem ſie mit zugleich ſtaatsmän⸗ 
niſchen und kulturellen Erwägungen ihre Aufgabe dahin 
verſtand, in friedlicher Arbeit die „Miſſion“ Sſterreich⸗ 
Ungarns auf dem Balkan zum Siege zu führen, verzich⸗ 
tete die Kaiſerliche Regierung auf alle weitere territoriale 
Eroberung. Um ſo mehr war ſie freilich darauf gewieſen, 
den Nationalitäten ihres Doppelſtaates ein erträgliches 
Leben zu ſichern. Um ſo größer war aber auch ihr Recht, 
über die Erhaltung dieſer Grundlagen zu wachen, und es 
iſt angeſichts des maßvollen Charakters des von Franz 
Joſef verfolgten politiſchen Ziels wahrhaft tragiſch, daß 
es dem greiſen Herrſcher nicht erſpart blieb, gegenüber 
den unerſättlichen Machtinſtinkten des Panſlawismus den 
Kampf um das Daſein aufzunehmen. Schon heute jedoch 
läßt ſich ſagen, daß die von dem Heimgegangenen ver⸗ 
körperte Staatsidee in dem großen Ringen ihre Kraft⸗ 
probe beſtanden hat. Ofterreicd): Ungarn bewährt fid), trotz 
mancher Gegenäußerungen, die aus der langen Minier⸗ 
arbeit nur zu erklärlich ſind, als der Doppelſtaat, der auf 
der Baſis der nationalen Sonderheiten und einer wahren 
Kulturgemeinſchaft die Völkerſplitter an der Pforte 
des Orients zuſammenſchließt. Freilich ſind in alledem 
noch Zukunftsaufgaben beſchloſſen, deren Erfüllung un⸗ 
ſere Generation nicht erleben wird, aber ſie wachſen mit 
unbedingter Folgerichtigkeit und Notwendigkeit aus der 
Entwicklung der letzten Jahrzehnte heraus, und der ſie 
einmal errichtet, wird als der Erbe Franz Joſefs be⸗ 
zeichnet werden. 

Die Geſtaltung des modernen Sſterreich⸗Ungarn, das 
ſo zukunftsfroh wieder der Gegenwart angehört, iſt das 
Werk Kaiſer Franz Joſefs I.; das iſt gewiß ſchon heute 


ein begründetes hiſtoriſches Urteil. Seinen Anteil im ein⸗ 


zelnen feſtzuſtellen, muß ſpäteren Geſchlechtern vorbehal⸗ 
ten bleiben. Fürſten haben es wahrlich nicht leicht, wenn 
ſie ihr Amt mit ernſtem Verantwortungsgefühl ausüben, 
am wenigſten bie Herrſcher Oſterreich⸗Ungarns. Wir 
wiſſen, mit welchem Bewußtſein der Pflicht, mit welcher 
Hingabe an das von ihm übernommene Amt der Kaiſer 
ſeinen Herrſcherberuf erfüllte. Denken wir auch daran, 
wie der Heimgegangene über dieſen drängenden und 
ſchwierigen Erforderniſſen ſtaatlich-politiſcher Geſtaltung 
auch niemals die weiteren Aufgaben und Pflichten 
des Regenten vernachläſſigte, wie er als Menſch und 
als Fürſt in engſter Verbindung zu bleiben ſuchte mit den 
treibenden Kräften der Zeit, wie er den Bedürfniſſen des 
Wirtſchaftslebens das gleiche Intereſſe entgegenbrachte 
wie den geiſtigen und religiöſen Regungen und Bewe⸗ 
gungen! In der Perſönlichkeit wie im Wirken erinnert 
uns der Kaiſer an ſeine große Ahnfrau, die Kaiſerin 
Maria Thereſia, während er mit dem lodernden und un⸗ 
geſtüm vorwärts drängenden Joſef II. nicht verglichen 
werden kann; neben den Namen dieſer beiden hervor⸗ 
ragendſten Habsburger der neueren Zeit wird der ſeinige 
ſtets warm und achtungsvoll genannt werden. Franz 
Joſef hat eine ſchwere, wahrhaft ſchwere Aufgabe zu 
erfüllen gehabt, und was er geleiſtet hat, wird die Ge⸗ 
ſchichte als durchaus nicht gering anerkennen. 
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Zum 60. Geburtstag des Reichskanzlers. 


Hierzu das Porträt von Olaf Gulbranſſon und 3 Abbildungen. 


Auf dem Höhepunkt des Weltkrieges überſchreitet 
unſer Reichskanzler das ſechzigſte Lebensjahr. Als Fürſt 
Bismarck als Begründer der deutſchen Reichseinheit 
aus Frankreich zurückkehrte, war er ein Fünfundfünfzig⸗ 
jähriger, deſſen Kraft noch wenig berührt war von der 
gewaltigen Summe an Arbeit und Schaffen, die der 
Krieg ſeinen Schultern auferlegt hatte. Die größere 
Arbeit ſtand ihm noch bevor, als es für ihn hieß, das 
neugefügte Reichsgebäude in all ſeinen Einzelheiten 
innerlich wie äußerlich auszubauen. Nur eine Titanen⸗ 
natur wie die des erſten Kanzlers konnte daran denken, 
in ſeiner Perſon ein Amt zu 
vereinigen, in dem in ſo aus⸗ 
geſprochener Weiſe ſämtliche Fäden 
der Regierungsgewalt vereint 
ſind, wie in dieſer höchſten Spitze 
des deutſchen Staatsbaues. Wie 
ſchwer dieſes Amt auf den Schul⸗ 
tern des Siebzigjährigen häufig 
gelaſtet hat, wiſſen wir aus ſeinen 
eigenen Bekenntniſſen. 

Dem fünften Kanzler des 
Deutſchen Reiches iſt das Erbe 
zugefallen, die Schöpfung ſeines 
erſten Vorgängers in einem Völker⸗ 
ringen, gegen welches der deutſche 
Einheitskrieg vor 45 Jahren wie 
ein harmloſes Waffenſpiel anmutet, 
zu ſchützen und gegen einen An⸗ 
ſturm von Weſt und Oſt, wie 
ihn die Welt nicht geſehen, zu 
verteidigen. Was damals in weni⸗ 
gen wuchtigen Schlägen faſt ſpie⸗ 
lend aufgebaut worden, muß 
heute mit dem Aufgebot unſerer 
geſamten nationalen Kräfte gegen 
feindlichen Vernichtungswillen ge- 
halten und gewahrt werden. Wenn 
man ſich vergegenwärtigt, welche 
Dimenſionen in dieſem einen 
Menſchenalter das Reichsgebäude 
angenommen, wird man ſich auch 
ein Bild von der Summe der 
Arbeit und Pflichten, die fid) feits 
dem auf den Schultern des erſten 
Reichsbeamten gehäuft haben, 
machen können. Auch heute voll⸗ 
zieht ſich an der Wirkungſtätte 
Bismarcks eine Titanenarbeit, die 
nur der zu ermeſſen vermöchte, der 
einmal Einblick in das Getriebe 
dieſes unſeres politiſchen General- 
ſtabes gehabt, deſſen Chef der nunmehr ſechzigjährige Herr 
von Bethmann Hollweg iſt. In einem Diplom, das 
den fünften Reichskanzler im vorigen Jahre zum Ehren— 
doktor der Gießener Univerſität ernennt, heißt es: 
„Dem Staatsmann, der dem Kriege ehrlich zu wehren 
ſtrebte, auf reines Gewiſſen im deutſchen Handeln 
hält, in erzwungenem Kampf der ſittlichen Kraft des 
Volkes feſt vertraut, in ſtarkem Glauben deutſcher Bu- 
kunft die Wege bahnt.“ Wer dieſe Worte ſchrieb, hat, 


ſo möchten wir meinen, einen tieferen Blick in das 
Weſen des Mannes getan, der heute die politiſchen 
Geſchicke eines um ſein Daſein kämpfenden Volkes 
leitet als jener, der das Schlagwort vom „philoſophiſchen“ 
Kanzler prägte. Daß Bethmann Hollweg alles andere 
als ein unpraktiſcher Philoſoph iſt, dafür nur ein 
Beiſpiel aus früherer Zeit. Als er ſeinem Vater als 
Landrat von Freienwalde folgte, hat der junge UAn- 
fänger dort mehr praktiſche Arbeit als je einer auf 
dieſem Poſten geleiſtet. Seiner Initiative verdankte es 
der Kreis, wenn in verhältnismäßig kurzer Zeit die von 
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Spezialaufnahme der ,Wode”. 


Von links: Auguft Fellr v. Bethmann Hollweg; J'a Gräfin v. Zech-Burkersroda, geb. v. Bethmann Hollweg; 


Graf Julius v. Zech-Burkersroda. 
Die Jamilie des Reichskanzlers. 


Friedrich dem Großen begonnene Entwäſſerung des 
Oderbruches vollendet wurde, daß ſelbſt die für Neue— 
rungen wenig zugängliche Bauernſchaft ihr Geld aus dem 
Strumpf zog und ſich an dem Ausbau des Landes 
beteiligte, ſo daß weite Strecken fruchtbarer Wieſen und 
Acker entſtanden, wo bisher ſaure Weiden und Unland 
brachgelegen, und neue Chauſſeen und Wege das Ge— 
biet durchkreuzten, wo ſich bis dahin elende Dorfſtraßen 
durch das Land gewunden. Daß der junge Landrat 
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praktiſchen Sinn beſaß unb 
fein philoſophiſcher Träumer 
war, zeigte der Vermögen⸗ 
ſchatz, den er einige Jahre 
ſpäter trotz ſolch gewaltiger 
Aufwendungen dem dank— 
baren Kreis hinterließ: aus 
einer Schuldſumme von 
mehreren hunderttauſend 
Mark war mit der Zeit ein 
Aktivbeſtand in gleicher Höhe 
geworden. Der Kreis gehört 
ſeitdem zu den ertragreich— 
ſten der ganzen Provinz. 
Was aber ſchon damals den 
jungen Landesbeamten aus— 
zeichnete, nämlich der ge- 
ſunde Sinn für reale Wirt- 
lichkeit, kann dem in einer 
mehr als fünfunddreißig⸗ 
jährigen Staatspraxis Er⸗ 
grauten nicht mehr fehlen. 
Wenn aber etwas an den 
Philoſophen alten Schlages 
erinnert, ſo iſt es vielleicht 
der ſtoiſche Gleichmut, mit 
dem der fünfte Reichskanzler | 
von der Stätte feiner Arbeit á 

über die Schar feiner Kritiker hinweg auf das Endziel 
ſeiner ſtaatsmänniſchen Aufgaben zu blicken pflegt. 


Der Arbeitstag des erſten Staatsbeamten beginnt 


bereits in früher Morgenſtunde, und des Dienſtes ewig 
gleichgeſtellte Uhr hört er nicht minder oft ſchlagen, 
wie der letzte kleine Kanzleibeamte in der Provinz. 


Zimmer in Hohenfinow. (Im Hintergrund die Bilder der Eltern des Reichskanzlers.) 


Nummer 49. 


Schloß Hohenfinow. 


Pünktlichkeit und kluge Zeiteinteilung allein können ein 
ſo umfangreiches Tagewerk, wie es der Kanzler zu 
vollenden hat, fördern helfen. Um ſieben in der 
Frühe beſteigt Herr von Bethmann Hollweg bereits 
ſein Pferd, um in Begleitung ſeines Adjutanten, des 
Legationsſekretärs Grafen Zech, der bekanntlich ſeit 


Thai Alice Makdorn 
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zwei Jahren mit der einzigen Tochter des Kanzlers 
verheiratet iſt, ſeinen Morgenritt im Tiergarten zu 
machen. Auch Wind und Wetter haben ihn von dieſer 
ihm liebgewordenen Gewohnheit faſt nie abzubringen 
vermocht. Ins Palais zurückgekehrt, beginnt ſofort der 
eigentliche Arbeitstag des Kanzlers. Depeſchen, Briefe 
Aktenſtücke in großer Zahl werden gleich bearbeitet 
und über ſie Verfügungen getroffen. Bereits zwiſchen 
10 und 11 Uhr werden die erſten Vorträge von Miniſtern 
und Staatsſekretären gemeldet, und es beginnt dann 
ein Kommen und Gehen aller der Reſſortchefs, die 
wichtige Angelegenheiten vortragen oder auf deren 


Entſcheidung harren. Schon hier zeigt ſich das ſtaats⸗ 


männiſche Geſchick des großzügigen Praktikers, mit dem 
er aus der großen Summe des Geleſenen oder Gehörten 
die Details auszuſcheiden und nur das Weſentliche aus 
dem Komplex der ihm vorgelegten Fragen ins Auge 
zu faſſen pflegt. Nur dieſe Kunſt des Feſthaltens an 
der grozen Linie ermöglicht ihm den klaren Überblick 
über das Ganze und Wichtige. Erſt um halb zwei 
vereinigt ihn ein Frühſtück mit ſeiner Familie, das aber 
von kurzer Dauer ift, denn ſchon eine Stunde ſpäter 
weilt der Kanzler wieder an ſeinem Arbeitstiſch, der 
ibn, abgeſehen von einer flüchtigen Pauſe in der Tees 
ſtunde, bis gegen 8 Uhr abends an ſich feſſelt. In 
dieſer Zeit pflegen bereits die erſten Gäſte, die der 
Kanzler zur Abendmahlzeit geladen, einzutreffen. 
Herr von Beihmann iſt im allgemeinen kein Freund 
großer Geſellſchaften und zieht eine Tafelrunde von 
drei bis vier Gäſten um des innigeren Gedankenaus⸗ 
tauſches wellen vor. Sobald die Beſucher die gaſtlichen 
Räume des Kanglerhaufes verlaſſen, zieht ſich der Haus⸗ 


herr noch einmal in fein Aibeitzimmer zurück, um die 


Stille der Nacht der Bearbeitung noch unerledigt ge⸗ 
bliebener Sachen zu widmen. 

Unſer Reichskanzler iſt bekanntlich ein hervorragender 
Meiſter auf dem Klavier, aber in den Kriegsjahren ſah 
man ihn des Abends nur felten am Flügel feinen 
geliebten Beethoven oder Bach ſpielen. Ein freies 
Stündchen widmet er gern der ſchönen Literatur, in 
der Goethe für ihn obenan ſteht, wie denn über⸗ 
haupt ſein Sinn ſtark auf das Klaſſiſche gerichtet iſt. 
Hand in Hand damit geht freilich auch ſeine große 
Vorliebe für hiſtoriſche Sachen, an denen ſeine 
Bücherei beſonders reich iſt. Entgegen vielfachen An⸗ 
nahmen ſoll hier nur kurz erwähnt ſein, daß Herr 
von Bethmann Hollweg während ſeiner Studienzeit, 
die in Straßburg und Leipzig vor ſich ging, ſich dem 
Korpsleben nicht angeſchloſſen hat, wenn auch anders 
ſeits ihn heute noch treue Freundſchaftsbande mit dieſem 
oder jenem Zeitgenoſſen aus jenen Tagen ſowohl wie 
auch aus der vorherigen Schulzeit in Schulpforta verbinden. 

Wie mit ſeinen Vorgängern im Amt, ſo hat ſich 
auch mit dem fünften Kanzler der Stift des Karikatu⸗ 
riſten vielfach und gern beſchäftigt. Bismarcks hiſtoriſche 
drei Haupthaare oder Bernhard Bülows lächelnde 
Grübchen reizten die Zeichner, auch in Bethmann Holl⸗ 
wegs äußerer Erſcheinung ein typiſches Merkmal heraus» 
zuſuchen. Ob aber die dünn aufgeſchoſſene Geſtalt, wie 
man ihr in ſo manchem Witzblatt begegnet, gerade das 
Eigenartigſte an der Perſon dieſes Mannes iſt, wird 
bezweifeln müſſen, der nur einmal die breite und 
maſſig angelegte Figur des einſtigen Gardedragoners 
geſehen hat. 

Für feinen ihm vom Vater überkommenen Befig trägt 
der Kanzler die gleiche Liebe und Anhänglichkeil im Herzen, 
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wie für feine Gutsleute und Bauern. Freilich, dieſer 
Krieg raubt ihm die Möglichkeit, mehr als einige 
Nachmittage in Hohenfinow zu weilen. Aber wöchentlich 
erſcheint der erſte Beamte bei feinem Gutsherrn in 
Berlin, um ihm über die laufenden Fragen zu berichten. 
Der Kanzler pflegt ihn hierbei eingehend über das 
Ergehen dieſer oder jener Arbeiter oder Beamtenfamilie 
auszufragen und ſich beſonders über die Schickſale der 
vom Kriege Betroffenen berichten zu laffen. 

Daß der fünfte Kanzler eine tief religiöſe Natur 
iſt, dürfte auch Fernſtehenden nicht verborgen geblieben 
ſein. Mit Stolz führt er daher in dem ihm von 
Friedrich Wilhelm IV. verliehenen Adelsbrief das Wort 
Joſuas als Wahlſpruch: „Ich aber und mein Haus 
wollen dem Herrn dienen“. : 


Ce 
(Zu unjerea 


Der Weltkrieg. oz 


Die Fortſchritte unſerer Streitkräfte auf dem rumä⸗ 
niſchen Kriegſchauplatze, über welche in der verfloſſenen 
Woche Meldungen einliefen, beſtätigen vollauf das zu⸗ 
verſichtliche Vertrauen, mit dem wir dem Fortgang der 
Ereigniſſe entgegenſahen. So wenig die Schwierigkeiten 


zu erkennen find, die dem Vorwärtsdringen unſerer 


Armeen ſich entgegenſtellen, ſo folgerichtig entwickeln ſich 
die Operationen Zug um Zug zu unſeren Gunſten, und 
es iſt in Würdigung des ſchweren Standes, den unſere 
Truppen bei der Durchführung ihrer Aufgabe unbeſtreit⸗ 
bar haben, ihre Leiſtungsfähigkeit hoch anzuſchlagen. So⸗ 
wohl für die Armee Mackenſen wie für die Armee 
Falkenhayn iſt die Lage ſo günſtig wie nur möglich. 
Wurde durch die ſiegreiche Schlacht von Targu⸗Jiu 
der Durchbruch erreicht, ſo wurde dieſer Vorteil, ganz 
abgeſehen pon der Vernichtung erheblicher feindlicher 
Streitkräfte, auf friſcher Tat ausgebeutet. Unaufhaltſam 
ſtießen unſere Truppen durch die Breſche nach, den Reſten 
des fliehenden Feindes auf den Ferſen. Trotz großer 
Schwierigkeiten des Geländes und“ der Witterung ge: 
wannen ſie ausgedehnten Raum und bemächtigten ſich der 
Linie Orfova—Crajova. Der Gegner war derartig im 


Schach, daß ihm die Fähigkeit zu einem Gegenſtoß aus 


der Flanke verging. Beiderſeits des Schyl treiben unſere 
verbündeten Streitkräfte ihn mit vereinten Kräften vor 
ſich her. Crajova wurde genommen. 

Das Zuſammenwirken unſerer Heeresteile bei dem 
Einbruch in die Walachei, die Gleichzeitigkeit der einzel- 
nen Vorſtöße, die ſich gegenſeitig unterſtützten, machten 
den unwiderſtehlichen Druck aus, der ſeinem Ziel von Fall 
zu Fall entgegeneilt. Die Meldungen von ſtetigem Raum⸗ 
gewinn, von dem ſtückweiſen Zuſammenbruch des feind— 
lichen Widerſtandes bleiben an der Tagesordnung. 

Der Übergang über die Donau vollzog ſich planmäßig 
unter den Augen des Marſchalls Mackenſen. Die Arbeit, 
die unſere braven Pioniere, unterſtützt von Motorboot: 
abteilungen und der öſterreichiſchen Donauflottille, leifte- 
ten, wird mit Auszeichnung beſonders erwähnt. 

Unmittelbar hinterher folgte die Meldung, daß unſere 
Truppen vor Alexandria ſtehen. 

Die Kämpfe an der Weſtfront bieten in ihrem weite— 
ren Verlauf dasſelbe Bild wie zuletzt. Die Kontingente 
der feindlichen Kräfte liegen im Bannkreiſe von Verdun 
und an der Somme feſtgebunden. Unſer Widerſtand hat 
eine Form angenommen, die dem Gegner nicht nur die 
Ausſicht auf Erfolg benimmt, ſondern ihn ſtändig 
bedroht. X. 
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Das konzentrierte 


Licht | 
Gasgefüllte Lampen bis 
zu 2000Watt 


Neue Typen: 
Osram Arola 


Gas¢gefullte Lampen 
25und60Watt 
Nur das auf dem Glas- 
ballon eingeatzte Wort 
OSRAM burgt fur das 
Fabrıkaf der 
Auergesellschaft, 
Berlin 0.17 


Ueberall erhältlich! 


Bulgariſches Staatsadrenbud; 


mit amflider Unkerſtützung des 
Königlich Bulgariſchen Handelsminiſteriums und der Handelskammern. 


Herausgegeben von Dr. Jwan Parlapanoff 


Ehrenmitglied der Handelskammer in Sofia. 


Erſtes und einziges Adreßbuch Bulgariens in bulgariſcher und 
| deutfher Sprache und daher zu Anzeigen vorzüglich 


eeignet. 


Inhaltsüberfiht des Werkes: 


1. Berfaffung und Berwaltung Bulgariens, 
a) Auszug aus dem bulgariſchen Verfaſſungsgeſetz und 
der Verwaltungsorganiſatton. 
b) Der Königliche Hof. 
c) Die Parlamentsmitglieder. ) 
d) Die Mintfterien mit ihren Abteilungen. 
2. Adreſſenkeil. | 


Alle Adreſſen mit Fernſprechnummern von Bulgariens 
Handel, Gewerbe, Induſtrie und Landwirtſchaft forte 
die der wichtigſten nichtkaufmänniſchen Beruſe (Aerzte 
Rechtsanwälte ufi.) nach Plätzen und Branchen ge: 
ordnet. Ausgenommen hiervon ſind nur die Plätze unter 
200) Einwohnern, in denen feine faufmännifch wichtigen 
Adreſſen vorhanden ſind. — Bei jedem Orte ſind 
folgende Angaben enthalten: Einwohnerzahl, Kreis, 
Behörden, Schulen, Gerichte, Poſt, Telegraph, Ent⸗ 
ſernung von der nächſten Bahnſtation ſowie von der 


betr. Kreisſtadt, wirtſchaſtliche Eigentümlichkeiten des 
Platzes uſw. 

8. Branchenreaiſter. 

Regiſtrierung der im Teil 2 genannten Adreſſen nach 
Branchen und Orten. Im Anſchluß daran eine bulgariſche 
und eine deutſche Branchenüberſicht. 

4. Bulgariſche und deulſche Handelskorreſpondenzen. 
Die gebrauchlichſten Geſchäftsbrieſe in bulgariſcher und 
deutſcher Sprache nebeneinander, um den Bulgaren zu 
ermöglichen, auch ohne weſentliche Kenntnis der deut⸗ 

ſchen Sprache Deutſch zu korreſpondieren. 

5. Volkswirtſchaftlicher Teil. 

Wirtſchaftliche Bedeutung Bulgariens für den aus⸗ 
wärtigen Handel. Einzelhieten über Zölle, Stempel⸗ 
abaaben, Handelsorganiſationen, Verkehrsweſen,. 
ſtatiſtiſche Angaben uſw. 


6. Anzeigenkeil. 


Dem Buche iſt eine Karte von Bulgarien und ein Stadtplan von Sofia beigefügt. 
Vorbeſtellungs preis 10 Mark 


(poſtfrei in Deutſchland und Oeſterreich⸗Ungarn 10,50 Mark), Ladenpreis nach Erſcheinen 15,— Mark. 


Das Werk erſcheint Anfang 1917. 


— Man verlange Anzeigenangebot! 


Bei Angabe von Text und Branchen ſtehen wir mit unverbindlichem Entwurf gern zu Dienſten. 


Bulgarisches Staats adrenbuch Dr. Jwan ParlapanotH & co., Leipzig. 
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Franz joſef I. Raifer pon Oeſterreich und Rönig pon Ungarn 7 


Phot. HOA. 


ep $ofpyet €, Bieber, Berlin. 
Arthur Zimmermann, Graf Botho Wedel, 


ber neue Stantfetretir des Auswärtigen nets. Kaiſerkicher Botidafter in Außerordentlicher Miſſton in Wien. 
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Qofpbot. Benfemann. Phot. Hofmann, 
Haupimann Schreck. Hauptmann Schulz Delchhauſen. 


Hauptmann v. Plachen. 
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Ceufnant Wünnenberg, Ceutnant Erich Hanidmann. 


Centnant Herm. Schneider. Centnant Maas. Ceutnant Mleriſch. Ceufnant Erich Neumann. Off.-Stellv. Mellen ſhin. 


Phot. Herrmann. 


Off.-Stellv. Manzelmaun. Augmeiſter Ponater. Dizefeldwebel Rid. Drehmann. 


ot. Hannig. 
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Unteroffizier Wilh. Schimdt. Unteroffizier Depping. Unteroffizier Kurt Ceber. Unteroffizier Jendreika. Unteroffizier Klein. 
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Abteilung für Ein- und Ausfuhr: Erſatzabteilung und Arbeitsamt: Chef des techn. Stabes des Kriegsarbeits⸗ 
Oberſtlt. Gießler. Oberſt Marquardt. und Erſaddepartements: 
| Richard Sidler. 


Waffen: und Munitlonsveichaffungsamt | — | 
Erſatzamt: und Feldzeugmeiſterei: Arbeitsamt: 


Oberft Ritter und Edler von Braun. Genetal Coupette. Oberſt Frodien. 
D qs nelle | R rie d sam t. Spezialaufnahmen der „Woche“. 


Phot. 2 Dührtoop. 
Geh. £eg.-Rat W. v. Stumm. 


| Hofphot. F. Schilling. T the. v. d. Busihe-Haddenhaufen, 
Großherzogin Großmutter Adelheid Mae n de Generaloberſt Erzherzog 3ofef, 


Die beiden neuen Unterftaatsfekretäre übernahm den füdlihen Teil der Oſtfront. 


oon Luxemburg 7 des Auswärtigen Amts. 


Wilhelm Fürſt von Hohenzollern- Sigmaringen (X) in Predeal, 
Don der Eroberung von Predeal. 
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Breslau-Midilli. 


Ein Jahr unter tüchi(d)er Slagge. 
Selbſterlebtes nad) Tagebuchblättern von W. Wat b. 


Von Kiel nach Konſtantinopel. 


Die Räder rollen. Hinaus geht's — einer ungewiſſen 
Zukunft entgegen. Der Zug iſt überfüllt. Feldgraue, 
Blaujacken, Kriegsfreiwillige, Reſerviſten — alles bunt 
durcheinander. 

Eine ewig lange Eiſenbahnfahrt. Stunden um 
Stunden. Aus- unb Cinfteigen, langer Aufenthalt auf 
jeder Halteſtelle. Ein unaufhörliches Kommen und 
Gehen. 

Endlich lande ich in Kiel und werde noch am ſelben 
Tage in die I. Matroſendiviſion eingeſtellt. 

Da die Kaſernen und die zur Unterbringung der 


Truppen zu Hilfe genommenen anderen Gebäude über⸗ 


füllt ſind, wird mir erlaubt, ein Privatquartier zu be— 
ziehen — mir nicht gerade unangenehm, wie man ſich 
denken kann. 

Des Abends füllen ſich die Wirtshäuſer bis zum letzten 
Platz. Und Menſchen, die das Leben in die verſchiedenſten 
Windrichtungen erfreut hat, finden ſich hier auf dem 
kleinen Fleckchen Erde zuſammen. „Der König rief, und 
alle, alle kamen“. 

Doch jeder von uns weiß, daß gerade wir von der 
Marine es mit einem übermächtigen Gegner zu tun 
haben, aber wir ſind doch ſtolz darauf, Mitglieder unſerer 
jungen Flotte zu ſein, der es in dieſem Kriege hoffentlich 
vergönnt ſein wird, die erſten Lorbeern vorm Feinde 
zu erringen. 

Als ich an einem der nächſten Tage in der Kaſerne 
erfahre, daß noch 60 Mann für S. M. S. „Breslau“ 
gefordert werden, melde ich mich ſofort und werde auch 
genommen. 

Leider erfahren wir nichts Näheres, wo wir an Bord 
kommen ſollen; denn nach dem glücklichen Durchbruch der 


„Breslau“ und „Goeben“ aus dem Hafen von Meſſina, 


wodurch ſich die Schiffe ſchon in den erſten Auguſttagen 
einen Namen gemacht haben, iſt keine Nachricht über 
deren Verbleib in die Offentlidfeit gekommen, und fo 
können wir nur annehmen, daß es ihnen gelungen iſt, 
ſich nach Pola, dem öſterreichiſchen Kriegshafen, durch— 
zuſchlagen und ſich mit der Flotte unſerer Verbündeten 
zu vereinigen. 

Jedenfalls gibt es zunächſt eine ſchöne Reiſe von ziem⸗ 
licher Dauer. Und wo auch die „Breslau“ liegen mag, 
für ein deutſches Schiff iſt doch überall mehr Ausſicht 
vorhanden, in den Kampf einzugreifen, als gerade in der 
Heimat. 

Der Tag vergeht mit allerlei Reiſevorbereitungen. 
Wir, mit 30 Mann von unſerer Kompagnie abgeteilt, er⸗ 
halten außer unſerer Löhnung das Verpflegungsgeld, das 
zunächſt bis Berlin reichen foll. Hier erwarten uns 
weitere Befehle. 

Am nächſten Morgen in aller Frühe ziehen wir, nur 
mit dem Notwendigſten für eine längere Reiſe ausge⸗ 
rüſtet, ſingend durch die noch ſtillen Straßen Kiels nach 
dem Bahnhof. Hier und da öffnet ſich ein Fenſter — ein 
munterer Zuruf — eine kurze Frage über das Wohin, 
die wir ſelbſt nicht beantworten können — eine Blume 
fliegt aus einem Fenſter, und manche Hand winkt einen 
Abſchiedsgruß. 


Auf dem Bahnhof ſtoßen noch einige Kameraden der 
Werft⸗ und Torpedodiviſion zu uns, und nachdem wir 
uns an einer Taſſe Kaffee und Brötchen, die uns liebens⸗ 
würdige Rote⸗Kreuz⸗Schweſtern reichen, geſtärkt haben, 
beſteigen wir die Wagen, und der Zug verläßt die Halle. 

Nur langſam geht die Fahrt. Mitunter bleibt 
der Zug minutenlang auf der offenen Strecke liegen. 
Doch wir haben ja keine Eile. Sehen wir doch die Ge- 
filde der Heimat, über die das Auge früher mitunter ſo 
gleichgültig hinwegglitt, jetzt mit ganz anderen Blicken 
an. Wer weiß, wann und ob wir fie wiederſehen — !? 

Um Mitternacht fährt unſer Zug endlich in die Halle des 
Lehrter Bahnhofs ein, wo wir wieder vom Roten Kreuz 
bewirtet werden. Dann werden wir zunächſt auf die 
Stadtbahn übergeführt, um auf dem Schleſiſchen Bahnhof 
wieder ausgeſchifft zu werden. In großen Feſtſälen 
finden wir vorläufige Unterkunft. Am nächſten Morgen 
erfahren wir dann, daß unfer Reiſeziel Konſtanti⸗ 
nopel heißt und wir zunächſt auf dem Schleſiſchen 
Bahnhof eingekleidet werden ſollen. 

Abermals marſchieren wir unter Geſang durch Berlin 
nach dem Schleſiſchen Bahnhof, und Berliner Mädels 
ſorgen dafür, daß die Blaujacken nicht ohne Blumen des 
Reiches Hauptſtadt verlaffen. Noch ein Händedruck, ein 
Abſchiedswort, und die Bahnhofshalle nimmt uns auf. 

Neue Anzüge, Hemden, Mützen uſw. liegen bereit, 
und nachdem jeder das Paſſende gefunden und ausgeſucht 
hat, geht es ans Verpacken und Umkleiden. 

Dann verlaſſen wir endgültig unſere ſchöne Haupt— 
ſtadt und dampfen Breslau entgegen. Über Brieg, 
Oppeln, Ratibor, Oderberg kommen wir nach ununter— 
brochener Fahrt in das ſchöne, gaſtfreie Ungarland. Auf 
irgendeiner Halteſtelle iſt es bekannt geworden, daß ein 
Zug Verwundeter durch den Ort kommt, und groß ift. 
das Erſtaunen der mit Blumen, Getränken, Zigaretten 
auf dem Bahnſteig wartenden Bevölkerung, als ſtatt 
ihrer eine ganze Anzahl deutſcher Matroſen aus den 
Wagen ſpringen, die eher verwundert über den Empfang 
ausſehen und dankend die ſo herzlich dargebotenen 
Liebesgaben entgegennehmen. ) 

Als man dann von unferer wahren Aufgabe erfährt, 
werden fofort einige Faß Bier aufgelegt, unb wir dürfen 
nicht weiter, ehe wir nicht ein warmes Mittagbrot unga⸗ 
rifcher Küche zu uns genommen haben. Und aud) die 
kleinen Ungarinnen forgen dafür, daß feiner von uns zu. 
kurz kommt. Mit einem Hoch auf die gaſtfreie Bevölke⸗ 
rung, unter Tücherſchwenken und Segenswünſchen rollen 
wir weiter. 3 

Der Draht gibt es weiter von Halteftelle zu Halte- 
ſtelle, daß deutſche Marine im Anzug iſt, und war auch die 
Begeiſterung in der Heimat groß, im Ungarland gleicht 
unſere Fahrt einem Siegeszug ruhmreicher Krieger. 
Streichkapellen, die ganze Bevölkerung jeder Ortſchaft er⸗ 
warten uns, und man überbietet ſich in Beweiſen herz⸗ 
lichen Willkommens. Obſt, belegte Brötchen, Kuchen, 
Milch, Wein, Bier, Kognak und Zigaretten werden ſo 
freundlich gereicht, daß uns nichts übrigbleibt, als zu 
nehmen und immer wieder zu danken. Von naheliegenden 
Gütern kommen die Herrſchaften ſelbſt gefahren, und ihre 
Wagen ſind voll flüſſiger und feſter Liebesgaben, und 
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immer wieder bringen die hübſchen kleinen Ungarinnen 
Blumen und ſtecken uns Bänder mit ihren Nationalfarben 
an die Bruſt. Bald ſind die Außenſeiten unſerer Wagen 
vom erſten bis zum letzten von duftenden Roſen ein: 
gehüllt, und von der Lokomotive flattern zwei Fahnen 
in deutſchen und ungariſchen Landesfarben. Rührend iſt 
es, wie alte Mütterchen von den Dörfern herbeieilen und 
in ſchweren Eimern friſches Waſſer zum Trunk und trocke⸗ 
nes Brot als Gabe bieten. Mehr kann man nicht geben, 
aber man will doch ſo gern etwas geben! 

Unſere Ausrüſtung iſt aus Sicherheitsgründen in 
Budapeſt zurückgeblieben, und ſo treten wir am Sonntag, 
dem 23. Auguſt, die Weiterreiſe nach der rumäniſchen 
Grenze an. Die Leitung hat jetzt der Kapitän zur See 
Freiherr von Meerſcheidt⸗Hülleſſem übernommen, ein 
Führer, wie wir ihn beſſer nicht wünſchen können. 

Und überall dieſelbe Begeiſterung, derſelbe feſtliche 
Empfang und ein wahrer Wetteifer im Verteilen von 
Liebesgaben. 

Am Tage ſitzen wir meiſt auf den Dächern unſerer 
Wagen und genießen den Anblick der wundervollen Na⸗ 
tur Siebenbürgens. Über Fülek, Fogoras, Oſinka und 
Kronſtadt führt uns der Zug, bis wir gegen 7 Uhr abends 
die ungariſch⸗ rumäniſche Grenze bei Predeal überſchreiten. 

Aber hier weht ein ganz anderer Wind. Faſt feind⸗ 
ſelig muſtert man uns. Zwar verhalten ſich die Menſchen 
auf dem Bahnhof ruhig und zurückhaltend. Doch nur 
verſtohlen, heimlich winkt uns hier und da eine Hand, und 
leiſe klingt es manchmal herüber: „Viel Glück und gute 
Reife! Deutſche!“ Und eine Männerhand ballte fid) zur 
Fauſt: „Gebt's ihnen da draußen ordentlich!“ Nun, an 
uns ſoll es nicht fehlen, wenn wir erſt an Ort und Stelle 
ſind. — 

In Bukareſt ein kurzer Aufenthalt. Als wir am an- 
dern Morgen aufwachen, ſteht unſer Zug in Giorgew, 
wo die Donau eine natürliche Grenze zwiſchen Rumänien 
und Bulgarien bildet. Hier müſſen wir unſere Wagen, 
die uns von Deutſchland bis hierher Wohn- und Schlaf: 
raum boten, verlaſſen, und in einzelnen Gruppen werden 
wir auf Fährdampfern über die Donau gefchifft. 

Viel liebenswürdiger kommt man uns gleich wieder 
im Lande der Bulgaren entgegen. Hier iſt es uns auch 
möglich, für deutſches Silbergeld und gute Worte wenig— 
ſtens einige der ſo ſehr begehrten Zigaretten zu erhalten. 

Nachdem wir uns in Gruppen in dem faſt durchweg 
aus Viehwagen beſtehenden Zug zuſammengefunden ha— 
ben, wird ein reichlicher Vorrat von Brot, Butter, Speck, 
Wurſt und Milch in die einzelnen Wagen verteilt. Ma— 
tratzen, die wir mitführen, bieten eine ganz bequeme 
Lagerſtätte, und wer Luſt hat, ſitzt in den aufgeſchobenen 
Türen und läßt ſeine Beine zum Wagen hinausbaumeln. 

Je näher wir der türkiſchen Grenze kommen, deſto 
mehr kann man die Spuren des letzten Balkankrieges 
merken. Ode, verlaſſen und unbebaut liegen noch weite 
Felder da, und die oft recht arm und dürftig ausſehende 
Landbevölkerung ſetzt ſich meiſt aus alten Leuten männ— 
lichen Geſchlechts zuſammen. Die Jugend hat entweder 
ihr Leben gelaſſen in der Verteidigung ihres Vaterlandes 
oder war wieder zu den Fahnen gerufen, um abermals 
die Grenzen des Reiches zu ſchützen. 

In der Nähe Banjas läßt unſer Transportführer auf 
offener Strecke halten, und am Fuß des Bahndamms, in 
dem nicht allzu tiefen Waſſer eines ziemlich breiten Fluſſes 
— der Name iſt mir entfallen — wird uns geſtattet, zu 
baden. Dieſe Gelegenheit nimmt jeder gern wahr, und 


Nummer 49. 


bald wälzen ſich faſt ſämtliche Inſaſſen unſeres Zuges in 
den ſüßen Waſſern des bulgariſchen Flüßchens. Erfriſcht 
rollen wir weiter und kommen gegen Mittag an die 
bulgariſch⸗türkiſche Grenze bei Muſtafa⸗Paſcha. 

Abermals heißt es umſteigen, damit wir nun end⸗ 
gültig in türkiſchen Wagen die Fahrt bis zu unſerem 
Ziele zurücklegen. 

Jetzt, im Lande unſerer neuen Freunde, iſt man über 
unfer Eintreffen febr erfreut, und wenn der Morgen: 
länder auch ſeine Freude nicht in lautem Jubel zu er⸗ 
kennen gibt, ſo begegnet man uns doch überall mit freund⸗ 
lichen Blicken, und Deutſche auf dem Bahnhof Adrianopels 
laſſen es ſich nicht nehmen, ihre durchziehenden Landsleute 
mit allerlei Erfriſchungen zu bewirten. Auch einige tür⸗ 
kiſche Offiziere beteiligen ſich lebhaft an dem Spenden 
von Liebesgaben und freuen ſich, ihre „Papyros“ an den 
Mann zu bringen. 

Überall treffen wir Feldlager, und an den eifrigen 
Übungen kleinerer und größerer Truppenverbände kann 
man merken, daß etwas in der Luft liegt. 

Endlich nach einer Eiſenbahnfahrt von zehn Tagen 
langen wir am 29. Auguſt um 6 Uhr morgens glücklich 
in Konſtantinopel an und laufen langſam in Stambuls 
offene Bahnhofshalle ein. Neugierig muſtert uns die 
Menſchenmenge, die ſich immer dichter anſammelt. 

Sofort geht es an das Verladen unſeres Gepäcks und 
des überſchüſſigen Proviants auf bereitſtehende Wagen. 
Wir werden nach dem Strand gefahren, von wo uns 
einige kleine Dampfer auf den auf der Reede liegenden 
Reichspoſtdampfer „General“ überſetzen. 

Fern am Horizont des Marmarameeres ſehen wir die 
beiden Schiffe, die uns von nun an die Heimat erſetzen 
ſollen. Auf deren Boden uns der Befehl unſeres Herr⸗ 
ſchers zur Verteidigung des Vaterlandes geſtellt hat. 

Noch am ſelben Vormittag lichtet unſer ſchwimmendes 
Haus die Anker, und die Stunden vergehen im Betrachten 
der uns neuen Umgebung. Hier und dort werden die für 
verſchiedene Zwecke vorgeſehenen Gruppen unſeres 
Transports ausgeſchifft, und erft gegen 8% Uhr abends 
gehen wir längsſeit der vor St. Stefano ankernden 
„Breslau“ und nach ein paar herzlichen Abſchiedsworten 
unſeres Transportführers an Bord. 

Hier empfängt uns der Erſte Offizier. Er hält eine 
kurze Anſprache, in der er uns willkommen heißt und uns 
auffordert, von nun ab wieder als Soldaten unſere 
Pflicht zu tun. Dann können wir unter die Back gehen, 
wo trotz der ſpäten Stunde noch Abendbrot mit Tee, Brot 
und Wurſt für uns bereitſteht. Voller Herzlichkeit wer— 
den wir von den Kameraden der Stammbeſatzung auf— 
genommen, und bald iſt ein allgemeines Fragen und 
Antworten im Gange. 

Wir müſſen erzählen, wie es in der Heimat aus’ah, 
als der Mobilmachungsbefehl das Volk zu den Waffen 
rief, und allgemeine Freude erhellt bie Geſichter, wie wer 
von der großen Begeiſterung ſprechen, die jung und alt, 
hoch und niedrig mitfortrib; von dem Vertrauen, das 
die Zurückgebliebenen in ihre Kämpfer gegen eine Welt 
von Feinden ſetzten, und von der feſten Zuverſicht aller 
auf den Sieg unſerer gerechten Sache. 

Dann aber ſprechen unſere Kameraden von all dem. 
was ſie ſelbſt ſchon erlebt haben: wie der elektriſche Funke 
die Kunde von dem Weltenbrand auch auf zwei einſame, 
abgeſchloſſene deutſche Kreuzer ins Mittelmeer trug, wie 
die Granaten dieſer beiden Schiffe ſchon am grauenden 
Morgen des 4. Auguſt in den franzöſiſchen Häfen Alge— 
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riens, Bone und Philippville, Schrecken und Entjeßen ver: 
breiteten; wie man dann, als auch „das perfide Albion“ 
uns den Fehdehandſchuh zuwarf, den eiſernen Ring ſeiner 
„Fürchtenichts“ vor Meſſina fprengte; wie die „Breslau“, 
von gieriger Meute verfolgt, bei Kap Matapan den 
Kampf mit dem an Stärke überlegenen engliſchen Kreuzer 
„Glouceſter“ aufnahm und ihn zum Abbruch des Gefechts 
zwang, und wie endlich der Tag kam, an dem von der 
Gaffel die ſtolze deutſche Kriegsflagge ſank und die rote 
Flagge des Propheten aufftieg. 

Bei dieſen Erzählungen geht die Zeit hin. Es wird 
ſpät und ſpäter, und wir müſſen an die Ruhe denken. 
Nachdem jeder von uns ein paar wollene Decken erhalten 
hat, ſuchen wir uns in der erſten Nacht einen Schlafplatz, 
wo ſich gerade die Gelegenheit bietet. Doch in diefer Be- 
ziehung ſind wir ja von der langen Bahnfahrt her nicht 
allzuſehr verwöhnt, und ſo iſt Mitternacht längſt vorbei, 
als ich in einem leeren Hängemattenkaſten ein Plätzchen 
für mich finde. 


* 


Übung⸗ und Borbereitungzeiten. 


Der geregelte Dienſt an Bord eines Kriegſchiffes 
erlaubt kein allzu langes Faulenzen, und ſo wecken ſchon 
um 5 Uhr morgens die Maatenpfeifen zum Aufſtehen. 
Mit 26 Mann bleiben wir an Bord, um die vorhandenen 
Lücken zu ergänzen, während die übrigen Reiſegefährten 
anderweitig Verwendung finden ſollen und gleich wieder 
ausgeſchifft werden. 

In den nächſten Tagen wird zunächſt eifrig Schiffs⸗ 
kunde getrieben, damit wir mit den Räumlichkeiten 
unſeres neuen Heims bekannt und vertraut werden. Die 
Stationen bei den verſchiedenen Manövern werden uns 
gezeigt, die Verteilung auf die einzelnen Korporal: 
ſchaften erfolgt, und erſt nachdem wir Schiffsnummern 
und Erkennungsmarken erhalten haben, zählen wir zu 
vollwertigen Mitgliedern unſeres Schiffes. 

Und da ich annehmen muß, daß manche „Landratte“ 
die „Breslau“ nur dem Namen nach kennt, will ich nicht 
verſäumen, etwas von den Weisheiten auszuplaudern, 
die mir in jenen erſten Vormittagſtunden eingeflößt 
wurden. 

Alſo unſer Schiff, das jetzt den türkiſchen Namen 
„Midilli“ führt, iſt ein moderner kleiner Kreuzer, der im 
Jahre 1910 auf der Vulkanwerft in Stettin erbaut und 
am 15. Mai 1912 in Dienſt geſtellt wurde. Er iſt mit 
Turbinenmaſchinen von 30,000 Pferdekräften ausge- 
rüſtet, unb feine Armierung beſteht aus zwölf 10,5-3en- 
timeter⸗S. K.⸗Geſchützen und zwei Unterwaſſer⸗Tor⸗ 
pedo⸗Ausſtoßrohren. Um fie auch für nächtliche Unter: 
nehmungen in Angriff und Abwehr auf die erforder— 
liche Höhe zu bringen, hatte man ihr vier Scheinwerfer 
gegeben, die gemäß der Aufſtellung ihre großen Augen 
ſowohl nach vorn wie nach achtern richten konnten. Die 
Größe des Schiffes beträgt 4550 Tonnen, ſeine größte 
Länge 136 Meter und ſeine größte Breite 13,3 Meter. 

Das Kommando lag in den Händen des Fregatten— 
kapitäns z. S. von Kettner, der durch einen Stab von 
elf Seeoffizieren, drei Ingenieuren, zwei Ärzten und 
einem Zahlmeiſter unterſtützt wurde. Die übrige, jetzt 
kriegſtarke Beſatzung beſteht aus 15 Deckoffizieren und 
rund 500 Unteroffizieren und Mannſchaften, einſchließ— 
lich ungefähr 30 Türken, die zur Ausbildung an Bord 
kommandiert find. Soviel zur Erläuterung des 
Schiffes, über deffen verwegene Fahrten ich in folgen: 
dem erzählen möchte. 
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Die erſten Septembertage vergehen bei dem wenig 
beliebten „Rollenbolzen“, Übungen mit „Alle Mann“ 
und dem Einüben der vielſeitigen Tätigkeiten, die der 
Dienſt vom Wiſſen und Können einer gut ausgebildeten 
Kriegſchiffbeſatzung erfordert. 

Einzelne Geſchützbedienungen üben ſich im Schießen 
mit ſogenannten Abkommrohren nach einer Klingſcheibe. 
Befehlsübermittler üben das deutliche Weitergeben von 
Kommandos vom Bor: nach dem Achterſchiff ober um: 
gekehrt, während andere Gruppen vom techniſchen Per- 
ſonal Anweiſungen über Leckſicherung und andere 
Fächer erhalten. 

Auf der Brücke findet für das Signalperſonal vor⸗ 
läufig faſt jeden Tag Übungſignaliſieren mit den übrigen 
Schiffen der türkiſchen Flotte ſtatt. Der Krieg, der ver⸗ 
mutlich auch die Türkei in das allgemeine Völkerringen 
mithineinziehen wird, erfordert gerade in bezug auf 
das Zuſammenarbeiten einer in Bewegung befindlichen 
Flotte eine gute Verſtändigung der einzelnen Schiffe 
und Verbände untereinander durch Signalmittel. Und 
da unſere Freunde, abgeſehen davon, daß uns ihre 
Sprache und Schrift fremd iſt, nur über ein veraltetes 
Syſtem verfügen, iſt beſonders für Gefechtzwecke und 
Manöver eine hübſche Reihe von Neuerungen einge— 
führt worden, die zur leichten und ſchnellen Verſtändi— 
gung dienen ſollen. zd 

Übrigens weht feit bem 1. September nun auch ber 
türkiſche Rommandowimpel vom Großmaſt. Dem feind⸗ 
lichen Dreiverband zur Beruhigung, daß die beiden 
deutſchen Schiffe „Goeben“ und „Breslau“ tatſächlich in 
türkiſche Hände übergegangen ſind. 

Der Abend dieſes Tages bringt uns eine kleine Ab— 
wechſlung. Mit den türkiſchen Torpedobooten laufen 
wir zu einer Nachtübung ins Marmarameer, und erſt 
die ſpäten Abendſtunden ſehen uns wieder auf unſerem 
alten Ankerplatz. Auch am 2. September unternehmen 
wir, aber diesmal allein, eine kleine Übungsfahrt ins 
Marmarameer, und während dieſer Zeit wird an Bord 
eifrig „Klar Schiff zum Gefecht“ geübt. So vergehen 
die folgenden Tage unter dauernden Vorbereitungen, 
Schiffe und Beſatzungen in möglichſt hohen Angriffs: 
und Verteidigungzuſtand zu bringen. 

Und not tut es. Denn unſere Vorgänger — Mit⸗ 
glieder des welt⸗ und meerbeherrſchenden Albions — 
haben das Menſchenmögliche getan, die osmaniſche 
Marine auf allen Gebieten ſeemänniſchen Wiſſens auf 
niedrigſter Ausbildungſtufe zu erhalten. Ja, in der 
Vorausahnung, daß das Land und die Anhänger des 
Propheten dereinſt vielleicht über das ränkiſche Spiel 
John Bulls aufgeklärt werden und ſich zum offenen 
Feind ihres angeblichen Wohltäters bekennen würden, 
hat man engliſcherſeits nichts verabſäumt, dieſem Zeit⸗ 
punkt für eigene Zwecke gehörig vorzuarbeiten. 

So hat man z. B. die Minenſperren, die das Ein⸗ 
dringen feindlicher Seeſtreitkräfte durch die Dardanellen 
und den Bosporus verhindern follen, auf eine Tiefenein⸗ 
ſtellung von elf Meter gelegt. Ungehindert hätten dann 
im Kriegsfall die Engländer oder ihre Verbündeten mit 
den Schiffen größten Tiefgangs darüber hinwegſegeln 
können. Dem alten Linienſchiff „Meſſudie“ hat man, 
kaum möchte man es glauben, im vorderen Turm die 
ſtählernen Rohre ſchweren Kalibers durch ſolche aus 
— Holz erſetzt, dieſe äußerlich mit Blech verkleidet und 
fein ſäuberlich in der Farbe der übrigen Geſchütze über: 
ſtrichen. Der kleine Kreuzer ‚Hamidie“ mußte, als die 
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Wolken des Weltkrieges fid) immer drohender zuſam⸗ 
menballten, ſeine Lancierrohre zur Aufbeſſerung nach 
England ſenden und — ſah ſie niemals wieder. 

Und den Maſchiniſten auf den von Deutſchland ge⸗ 
kauften flinken kleinen und modernen Torpedobooten 
hatte man einfach erklärt: Wenn ihr dieſe Ventile weiter 
aufdreht, fliegt ihr mitſamt den Booten in die Luft, und 
unſere guten Schichauboote liefen nie mehr als — 19 
Seemeilen die Stunde. 

So hatte man die Flotte des „Freundes und 
Schülers“ Englands herüntergearbeitet. Bekannt iſt ja 
in der ganzen Welt, daß ſich das meerumſpülte England 
nicht ſcheute, zwei bereits fertige und von der Türkei bar 
bezahlte flberbreabnougbte einfach für eigene Zwecke 
zurückzubehalten. 

Doch das hilft vorläufig alles nichts. Da heißt es 
eben mit dem vorhandenen Material arbeiten, Fehler 
und Mißbräuche nach Kräften gutmachen und ausbeſſern. 

Das Feld unſerer augenblicklichen Tätigkeit iſt ſomit 
nicht klein. Deshalb werden auch beſonders an die 
deutſchen Beſatzungen des „Javus Sultan Selim“ und 
der „Midilli“ — ſo heißen unſere Schiffe jetzt — die 
größten Anforderungen geſtellt, weil dieſe beiden mo⸗ 
dernſten Schiffe der osmaniſchen Flotte, kommt es zum 
Klappen — und das iſt doch wohl anzunehmen — aus 
Mangel an allem Fehlenden den Kernpunkt der Unter⸗ 
nehmungen zur See bilden miilfen. 

Da die engliſche Marinekommiſſion noch in Konftan- 
tinopel weilt und es auch zu unſerem Beſten iſt, den 
Aufenthaltsort und die Bewegungen unſerer Flotten⸗ 


übungen nach außen hin geheimzuhalten, verlegen wir 


unſere Ankerplätze, ſooft es die Umſtände erfordern. 
Perama⸗Bucht, Gemlik, Paulo Burnu und wieder St. 
Stefano ſahen uns tageweiſe oder des Nachts, teils nach 
Anbruch der Dunkelheit mit abgeblendeten Lichtern, in 
ihren Häfen. Und wenn wir uns auch alle danach 


Nummer 49. 


ſehnen, endlich mit in den tobenden Weltkrieg eingreifen 
zu dürfen, heißt es doch immer wieder abwarten, üben 
und vorbereiten. 

Am 12. September flaggen wir anläßlich des Ge⸗ 
burtstags des Sultans über die Toppen, und des Mit⸗ 
tags feuern unſere Geſchütze 21 Schuß zu Ehren des 
Herrſchers. 

So geht es in täglich gleichbleibendem Dienſt, bis 
am 17. ſich ſämtliche Schiffe der osmaniſchen Flotte ver⸗ 
einigen, um vor den Augen des Padiſcha die erſte 
Parade abzulegen. Kurz vor 4 Uhr nachmittags ſam⸗ 
meln ſich die Schiffe, und als hinter der kleinen Inſel 
Oxö im Marmarameer die weiße Jacht „Etrogul“, mit 
dem Herrſcher und den höchſten militäriſchen Würden⸗ 
trägern an Bord, auftaucht, begleitet von einer Unmenge 
buntbewimpelter kleinerer Dampfer, Privatjachten und 
Motorboote, fahren die Kriegſchiffe, den einzelnen Ber: 
bänden nach geordnet, in langer Kiellinie vorüber. 

Abermals bringen die Geſchütze den Ehrengruß aus 
ehernem Mund, und begeiſtert ſchallen die Hurras der 
ſpalierbildenden Mannſchaften über die Waſſerfläche. 

Ernſt und ſinnend betrachtet der Fürſt ſeine Schiffe, 
die werdende Macht der ſchwimmenden Wehrkraft ſei⸗ 
nes Landes, und mit militäriſchem Gruß bringt er den 
einzelnen Schiffen ſeinen Dank zum Ausdruck. Nicht 
endenwollende Beifallsrufe, Händeklatſchen, Dampf⸗ 
pfeifen und Sirenengeheul der Begleitſchiffe bezeichnen 
die Freude des osmaniſchen Volkes und ſeiner Freunde, 
als wir langſam an ihnen vorüberdampfen. Und den 
beiden ehemaligen deutſchen Schiffen, deren Beſatzun⸗ 
gen zum erſtenmal den landesüblichen Fes tragen, er⸗ 
weiſt man beſondere Aufmerkſamkeit: fie werden ftir- 
miſch begrüßt. Allmählich löſen ſich die einzelnen Ver⸗ 
bände auf, und wir dampfen mit der „Midilli“ nach 
Haidar⸗Paſcha, um in Sicht Konſtantinopels zu ankern. 


(Fortſetzung folgt.) 


Inſtandſetzung von eee eee 
in der Kriegsnähſtube in Graudenz. 
Von Bürgermeiſter Dr. Peters. — Hierzu 3 Aufnahmen. 


Es bedarf keiner weiteren Erörterung, daß der Ver⸗ 
brauch an Militärausrüſtungsgegenſtänden in dem uns 
aufgezwungenen Volkskriege ein ganz enormer iſt, und 
daß deshalb die Militärverwaltung auf Mittel und Wege 
bedacht ſein muß, die gebrauchten Gegenſtände wieder 
inſtand ſetzen zu laſſen. Werden doch durch die Maß⸗ 
nahme Millionen und über Millionen dem deutſchen 
Volksvermögen erhalten. In zweiter Linie wird damit 
den Frauen in der Heimat Gelegenheit zur Arbeit und 
zu lohnendem Verdienſt geboten und damit einer etwa 
drohenden Arbeitsloſigkeit entgegengetreten. Dieſe 


Zeilen follen einen Einblick in eine derartige Inſtand⸗ 


ſetzungwerkſtätte geben, wie ſie in der Stadt Graudenz 
im Sommer 1916 beſtanden hat. 

Der Kriegsausſchuß für Heimarbeit in Danzig fragte 
im Frühjahr bei der zuſtändigen Stelle an, ob es mög- 
lich ſein würde, in Graudenz Militärſachen aus der 
Front, insbeſondere Pelze, wieder inſtand zu ſetzen. 
Nach kurzer Überlegung entſchloß man ſich, auf das 
Anerbieten einzugehen, verhieß es doch eine gute 
Arbeit während der Sommermonate für eine An— 
zahl Frauen, die ſonſt beſchäſtigungslos geweſen 


und der Kriegswohlfahrtspflege anheimgefallen 
wären. Im Mai 1916 rollten nach und nach 23 
Eiſenbahnwagen mit Bekleidungſachen an, die von der 
Front kamen und nach Inſtandſetzung wieder dorthin 
zurückgehen ſollten. Für die Stapelung der Sachen 
wurden mehrere Pferdebaracken, welche ſeit längerer 
Zeit nicht mehr in Benutzung waren, in Anſpruch ge⸗ 
nommen. Das eine Bild veranſchaulicht die Art und 
Weiſe, wie die Sachen dort aufbewahrt wurden. Für 
Bewachung wurde durch bie Militärverwaltung gejorgt, 
denn es lagerten dort Werte im Betrage von mehreren 
Millionen. Die 23 Eiſenbahnwagen enthielten etwa 
11000 Pelze, 5500 Pelzjacken, 7—8000 Wolldecken, 
Schneemäntel, 6000 Paar Handſchuhe, Strümpfe, Pelz⸗ 
ſchuhe u. a. m., welche inſtand geſetzt werden ſollten. 
Der Betrieb wurde anfangs Juni mit zunächſt 35 Frauen 
eröffnet. Die Zahl wurde allmählich auf 170 erhöht, 
weil die Heeresverwaltung darauf drängte, daß die Ar⸗ 
beiten bis Anfang September fertiggeſtellt wurden. Er⸗ 
wähnt ſei an dieſer Stelle, daß die Sachen bereits vor 
dem Übergang über die Grenze entlauſt worden waren. 
Um einen geordneten Betrieb der Arbeit zu gewähr- 
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Das Klopfen der Pelze. 


leiſten, wurde der Grundſatz der Arbeitsteilung durch— 
geführt. Ein Teil der Frauen wurde mit Klopfen und 
Bürſten der Pelze und Schuhe außerhalb der Baracke 
beſchäftigt. Die 2. Gruppe beſſerte die Pelze, Schuhe, 
Hemden, Wollwäſche uſw. aus, und zwar in einem 
paſſenden Raum der früheren Pferdebaracke, der durch 
Aufſtellen von Tiſchen und Bänken für dieſen Zweck ein⸗ 
gerichtet war. In der warmen Jahreszeit konnte der 
Betrieb in dieſem Raum ohne Schwierigkeiten durchge— 
führt werden. Die 3. Gruppe wurde mit dem Einmotten 
der ausgebeſſerten Sachen und Verpacken beſchäftigt. 
Zur Aufrechterhaltung der Ordnung war ein Unteroffi— 
zier und ein Gefreiter von der Garniſonverwaltung kom— 
mandiert. Über die Arbeiterinnen führten 2, ſpäter 3 
Vorarbeiterinnen die Aufſicht. Die Leitung der ganzen 
Inſtandſetzungswerkſtätte führte die Garniſonverwaltung. 
Die Annahme der Frauen erfolgte durch die Vorſitzende 
der Kriegsernährungſtuben, Fräulein Prinz. Die 
Frauen — es wurden nur Kriegerfrauen beſchäftigt — 
erhielten einen Tagelohn von 2,25 Mark. Die Arbeit⸗ 
zeit war von früh 7—11 Uhr und nachmittags von 2—6 
Uhr feſtgeſetzt, und zwar deshalb, um den Frauen Ge- 
legenheit zu geben, in der Zwiſchenzeit das Mittageſſen 
für ihre Familie zu beſorgen. Die Garniſonverwaltung 
zahlte der Stadt für jede Frau 2,40 Mark. Für den 
Überſchuß von 15 Pfg. wurden die hohen Unkoſten ge⸗ 
deckt, denn es mußten für die Reinigung der Pelzſachen 
einige Dutzend Klopfer und Bürſten und für die Aus⸗ 
beſſerungsarbeiten das nötige Material (Zwirn, Band, 
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Knöpfe geliefert werden. Außerdem bezahlte die Stadt 
für bie Frauen bie Krankenkaſſenbeiträge. 

Die Frauen haben die Arbeit im allgemeinen gern 
übernommen, denn es handelte fih um eine Arbeit in ge⸗ 
ſunden luftigen Räumen. Dank des Fleißes der Frauen 
war es möglich, den Wünſchen der Intendantur nachzu⸗ 
kommen und die Pelze bis zur vorgeſchriebenen Zeit 
und zur vollſten Zufriedenheit fertigzuſtellen. 

Dieſe Inſtandſetzungswerkſtätte für Pelze bildet in⸗ 
deſſen nur einen kleinen Teil der in der Stadt Graudenz 
vorhandenen Kriegsnähſtuben. Schon im September 1914 
wurde Näharbeit an die Angehörigen der zum Kriege 
Einberufenen abgegeben. Mit dem Wachſen der Zahl 
der Arbeitſuchenden mußten beſondere Räume für eine 
Ausgabeſtelle der Sachen für die Heimarbeiterinnen ge— 
ſchaffen werden. Für die Ausgabeſtelle iſt jetzt eine 
Wohnung in der Stadt gemietet. Von hier werden die 
Arbeiten für die Heimarbeiterinnen vergeben, deren Zahl 
von anfangs 30 jetzt auf über 600 geſtiegen iſt. 

Daneben beſtehen noch 2 Kriegsnähſtuben, in denen 
Wäſcheſtücke und Uniformen wieder inſtand geſetzt werden. 
In dieſen beiden Nähſtuben werden 300—350 Perſonen 
beſchäftigt; bis zum 30. September 1916 wurden z. B. 


hergeſtellt: rund 110 000 Strohſäcke, 140 000 Handtücher, 


154 000 Sandſäcke, 45 000 Deckenbezüge, 25 000 Gefan⸗ 
genenhemden, 5000 Tuchhoſen und Tuchjacken. Dieſe 
Zahlen mögen beweiſen, daß auch hinter der Front im 
Deutſchen Reiche tüchtig gearbeitet wird, daß tatſächlich 
Millionenwerte dem Volksvermögen erhalten werden. 
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Der Hof in Flandern. 


Roman aus dem Völkerkriege. 


Nachdruck verboten. 
12 Fortſetzung. 


Die Dallarmes wohnten auf dem Boulevard de la 
Liberté, und die Schweſtern, die ſie hatten beſuchen 
wollen, nahmen ihre Einladung zum Frühſtück gern 
an. Die Töchter Dallarmes, die der Mutter entgegen⸗ 
gekommen waren, zwei nette Dinger mit langen 
Haaren, um fo länger, je kürzer die Röcke waren, wur: 
den vorausgeſchickt, denn in dieſen knappen Zeiten 
mußte die Köchin vorher unterrichtet ſein. Während 
der Verhandlung über das Eſſen ſchielte Herr Dal⸗ 
larmes in die Spiegelſcheibe einer Bäckerei, wo ein 
ungewöhnlich hübſches Mädchen verkaufte. Es war 
nichts als Gewohnheit, doch Gewohnheit auch, daß 
er, als hätte er die Scheibe nur als Spiegel benutzt, 
am Schlips rückte. 

Das Haus der Dallarmes war eins der ſchönſten 
des Boulevards, mit dem ſteingehauenen Namen des 
Pariſer Erbauers gleichſam wie mit einer Künſtler⸗ 
marke verſehen. Durch die hohen Scheiben der großen 
Einfahrt ahnte man im Frieden eines ſtiliſierten Hof— 
gartens Garage oder Stall. Eine Halle tat ſich auf, 
in deren Mitte eine Bronze ſtand: eine unbekleidete 
Dame, der irgendeine völlig wertloſe Tätigkeit den 
Vorwand bot, ihren etwas mageren Akt zu zeigen. 
Die kleinen Mädchen führten die Verwandten in den 
Salon, während ihre Mutter ablegte und Herr Dal: 
larmes den Pförtner rief, um ihn bei allerlei Be— 
kannten herumzuſenden mit der Botſchaft, „die aus 
Ralinghien“ wären da. Möbel, Spiegel, Bilder wa- 
ren verhängt; die Dienerſchaft hatte man einſchrän— 
ken müſſen während des Krieges, und die Familie 
lebte nun im Eßzimmer und in den Schlafzimmern 
oben. 

Die jungen Mädchen, ſtill in Anweſenheit der 
Eltern, fragten jetzt, mit den Tanten allein, nach tau— 
ſend Dingen und erzählten aus Lille, von den Deut— 
ſchen, von ihrem Leben im Keller während der Be— 
ſchießung, und ſie müßten nachher einmal hinauf— 
gehen, um das Loch zu ſehen, das die Granate in 
den Dachboden geriſſen hatte. „Die Granate.“ Von 
„der“ Granate ſprachen ſie immerfort. Die hatte 
ihrem kindlichen Sinn den gewaltigſten Eindruck des 
Krieges gemacht. Von den Deutſchen erzählten ſie 
mit einem Kindergemüt, noch nicht vergiftet vom 
Haß der Völker, ja, fie fingen an, mit Lätitia Deutſch 
zu ſprechen. Ihr geliebtes „Fräulein“, deren Vater 
ſtädtiſcher Beamter in Hannover war, hatte bei der 
Kriegserklärung fortgemußt. Fräulein Lüders war 
das einzige Weſen, das ſich um die Mädchen geküm— 


Von Georg Freiherr von Ompteda. 
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mert. Papa hatte ſeine Fabriken in Halluin, und 
Papa hatte überhaupt immer zu tun. Mama beſaß 
aber zu viel Bekannte: der Verwandtenkreis war zu 
groß. Auch die Schneiderin und der Zahnarzt koſte⸗ 
ten Zeit. Als ſie nun unbefangen, ja glücklich Deutſch 
redeten, erklärte Claire, das ſchicke ſich nicht in dieſer 
Zeit. Schon fing die Jüngſte, deren empfindliche 
Seele keine Zurückweiſung vertrug, an zu weinen, 
als die Eltern kamen, und es ging zu Tiſch. Madame 
entſchuldigte das „einfache und mißlungene“ Eſſen. 
Es war jedoch ausgezeichnet. 

Die Dallarmes fragten, wie es draußen ſtünde, 
und die Battaignies mußten die Ortſchaften nennen, 
die zerſchoſſen wären. Daß Opendaele fo gelitten 
hatte, beſchäftigte Herrn Dallarmes ſehr, waren die 
Beſitzer doch gute Freunde von ihm geweſen. Als 
nun Lätitia erzählte, man wiſſe nicht, wo die Open⸗ 
daeler fid) jetzt befänden, ereiferte fid) Herr Dallar- 
mes ſofort: „Ihr“ General in Ralinghien müſſe das 
doch wiſſen; wenn er nicht darüber ſpräche, ſo würde 
wohl etwas zu verſtecken fein. Doch Lätitia erklärte! 
als der Diviſionſtab gekommen ſei, hätten von Open⸗ 
daele längſt nur noch die Mauern geſtanden. Sie 
ereiferte ſich dabei, die Deutſchen verteidigend, und 
man fab fie erſtaunt an. Das gab Anlaß, das Schick 
ſal aller Verwandten und Bekannten durchzuſprechen: 
Die einen hatte der Krieg im Seebad überraſcht, in 
Etretat, in Boulogne-fursmer oder in Trouville, 
die anderen waren gerade in England geweſen 
oder auf Landſitzen bei Freunden in der Normandie, 
Bretagne, Touraine. Viele Familien hatte der Krieg 
getrennt, nun befanden ſich die Eltern hier in Lille, 
während die Kinder, die nicht mehr durchgekonnt 
durch die Linien, jenſeit der Gräben in Frankreich 
weilten. Madame Chenouillard hatte ihren Mann 
verloren, zwei Brüder und ihren Schwager. Mon⸗ 
fieur Crécy war wegen Verſteckens von verbotenen 
Waffen zum Tode verurteilt und zu einer rieſigen 
Geldſtrafe begnadigt worden. Dann flüſterte man, 
ſah ſich um, ob man auch allein war, denn nicht ein⸗ 
mal in Gegenwart des Mädchens, das bediente, 
wurde es geſagt: Der junge Huyghe war hier in 
Lille. Er hatte die Uniform abgelegt, und die dum⸗ 
men Boches merkten es nicht. Im gleichen Atem 
jedoch behauptete jene der beiden Töchter mit der 
empfindlichen Seele: aber Madame Leroy hätte doch 
neulich erzählt, ſie hätten in Haubourdin ſechs junge 
Leute feſtgenommen, Soldaten. Alſo könnten ſie doch 
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nicht jo dumm fein. Aber der liebenswürdige Papa, 
der mit ſeinen Töchtern wie mit Damen verkehrte, 
meinte wieder: „Ja, ein Ausnahmefall!“ 

Als man beim ſchwarzen Kaffee war, tat ſich die 
Tür auf, eine Anzahl Damen waren gekommen, den 
Beſuch von Ralinghien zu begrüßen. Und die Geſell⸗ 
ſchaft ging in die Bibliothek hinauf im erſten Stock. 
Oben fühlte man fid) ſicherer. — Und immer mehr 
Menſchen erſchienen, die der Pförtner benachrichtigt 
hatte. Man küßte fid) auf beide Wangen, beſah, be: 
taſtete ſich, ob man auch noch ganz ſei, dann ſaß man 
im Kreiſe dicht beiſammen, ließ ſich erzählen, tauſchte 
Meinungen aus. Von Schlöſſern wußten welche zu 
berichten, die als Lazarett eingerichtet wären oder 
als Erholungsheim, andere wieder ſchienen verſchont 
zu ſein. Bis tief nach Belgien hinein und bis Arras, 
Péronne, Soiſſons war man unterrichtet. Während 
die älteren von der Zukunft Frankreichs redeten, den 
Sicherheiten der Alliierten, der Gewißheit endlichen 
Sieges, von nahe bevorſtehendem Durchbruch, und 
daß die lateiniſche Schweſternation doch nun endlich 
einſehen müſſe, auf welcher Seite ihr Vorteil läge, 
ſprachen die Jüngeren mehr von Menſchen. Lätitia 
fragte mitleidig eine junge Frau, der ihre tiefe Trauer 
bei dem Blondhaar gut ſtand, weshalb ſie in Schwarz 
ſei, ihr Henri ſei doch nicht etwa gefallen? Sie ant⸗ 
wortete mit wundervollem Augenniederſchlagen und 
Neigen ihres ſchönen Kopfes: „Non ma chere, mais 
c'est tres chic.“ 

Man ſprach mehr von Geldſchwierigkeiten, Aerger, 
Bedrückungen, Langweile, ſagte aber nichts allzu 
Böſes über die Deutſchen, ja einzelne lobten ſogar ihr 
tadelloſes Verhalten. Als nun aber Lätitia einſtimmte, 
warf man ihr wieder erſtaunt Blicke zu, und Herr 
Dallarmes nannte die Barbaren mit einem gemeinen 
Schimpfwort, ſo daß ſie geärgert ſchwieg. Die Ver— 
ſtimmung über ihre Landsleute ließ das Bild des 
ruhigen deutſchen Generalſtabsoffiziers vor ihrer 
Seele erſtehen, und er kam ihr neben der Gehäſſigkeit 
ihres Vetters ſo vornehm vor, ſo ſtolz zugleich, daß 
ihr empörte Scham bei dem Gedanken an die Unan⸗ 
ſtändigkeit jener Worte das Blut ins Geſicht trieb. Sie 
mochte Monſieur Dallarmes nicht, und alle Damen 
ihres Kreiſes ſchwärmten doch von dieſem hübſchen, 
liebenswürdigen Mann. Nun klang ihr das Urteil 
ihres Schwagers Joſèphe in den Ohren: „Dallarmes 
ſoll lieber gegen ſeine Frau zuvorkommend ſein, ſtatt 
gegen gewiſſe Damen!“ 

Madame de Beaucourt fing mit auftrumpfender 
Abſichtlichkeit an, von Generalleutnant Greger zu er— 
zählen, von Major Rennhöfer faſt zu ſchwärmen; der 
Name Efferte kam nicht über ihre Lippen. Die Ber- 
wandten ſahen ſie betroffen an, und der Vetter Dallar— 
mes, der doch gegen Damen immer ſchwach und nett 
war, ſagte gereizt, ja verletzt in ſeinem franzöſiſchen 
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Gefühl: „Die Boches haben wohl ſchon abgefärbt, Lä⸗ 
titia? Wollen Sie nicht lieber Deutſch ſprechen? Frei⸗ 
fid) verſtünden wir uns dann nicht. Ich glaube aber 
faſt, wir verſtehen uns ſchon ſetzt nicht mehr!“ 

Alle mochten die junge Frau gern, ſo lachten ſie 
nur harmlos. Lätitia aber traten die Tränen in die 
Augen, und ſie rief mit zuckenden Mundwinkeln: 
„Nun, dieſe ,Boches' in Ralinghien würden nie [o 
mit einer Dame ſprechen. Aber es ſind eben Bar⸗ 
baren! Sie haben allerlei Anſichten, die offenbar aus 
einer niederen Kulturſtufe ſtammen. Sie halten zum 


Beiſpiel ihre Ehre rein!“ 


Claire richtete ſich plötzlich auf und klatſchte in 
dem peinlichen Schweigen wütend in die Hände: 
„Bravo, bravo, bravo!” Dann ſank fie auf ihren 
Stuhl zurück und ſtarrte Monſieur Dallarmes mit ſo 
haßerfüllten Augen an, daß die eine kleine Nichte die 
Tante ganz erſchrocken anſah. 

Die Stunde des Abſchieds nahte. Claire, ſchon 
gut gezogen von den Deutſchen, hatte mehrmals nach 
der Uhr geſehen — nur noch 10 Minuten blieben 
ihnen. Man redete wieder über den Krieg: den Krieg, 
der ihnen allen wie Gift im Blute ſaß. General 
Joffre, den keiner kannte, von dem auch eigentlich 
niemand Genaues wußte, wurde für jenen Feldherrn 
erklärt, der als Organiſator, als Heerführer unerreich— 
bar ſei für die Deutſchen, die doch hier ſtanden und 
nicht er bei ihnen. Von der unvergleichlichen fran— 
zöſiſchen Armee wurde erzählt, von den Siegen, zu 
denen ſie ſich rüſteten. Welche ſchwärmten, wie die 
Gefangenen, die die Deutſchen nun täglich faſt auf 
die Zitadelle brachten, ſtolz, unerſchüttert ausgeſehen 
hätten. Die liebe, liebe, ſchöne, ſchöne, franzöſiſche, 
franzöſiſche Uniform! Einigen der alten Herren 
traten Tränen in die Augen, und ſie wärmten ſich an 
Hoffnungen, die nie aufgegeben waren. Mit ihrem 
galliſchen Temperament erhitzten ſie ſich an Dingen, 
von denen keiner etwas wußte. Die unbegründetſten 
Behauptungen fanden Ohr und Beifall. Sie rückten 
die Stühle zuſammen wie Verſchworene und ſprachen 
mit gedämpfter Stimme von dem Durchbruch, dem 
großen Durchbruch, der alles wenden werde. Bei 
Lille müſſe er erfolgen. Wenn dann der letzte Deut⸗ 
ſche hinausgeworfen ſei, kämen ſie wieder in den 
alten lieben Uniformen und den treuen feinen Ge: 
ſichtern, die Ehrenlegion auf der Bruſt, kämen wieder 
mit flatternden Fahnen, daß alles auf der Straße 
niederknien müßte vor den Befreiern des unterjoch⸗ 
ten Artois und Flandern, nicht anders, als zöge die 
Gottheit ſelber ein. Sie flüſterten mit roten Wan- 
gen. Sie drückten einander dankend die Hand für 
jedes beſonders herrliche patriotiſche Wort, das einer 
gefunden hatte. Und ſie ſaßen da in ihrer armen, 
bedrückten, nicht immer febr hochgemuten Frango: 
ſenſeele, und wie ſie ſich die Köpfe erhitzten, meinten 
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fie ſchon bie Clairons draußen zu vernehmen, die 
Marſeillaiſe, das „Vive la France“. 

So groß war die Verzauberung, daß, als drau— 
Ben Lärm klang, einer das Fenſter aufriß. Wirklich, 
man hörte Marſchſchritte. Man ſah etwas blitzen, 
Helme, Seitengewehre, rund um einen Haufen, der 
langſam vorwärts ſchlenderte, waffenlos, ungleich, 
einer im Mantel, ein anderer nicht, barhaupt ein: 
zelne, die übrigen in Tellermützen, flachen, grün⸗ 
grauen der Engländer, in 
roten Käppis der Frango: 
ſen, dazu die Turbane 
großer, hagerer, brauner, 
ernſter Inder. 

Langſam ſchloſſen ſich 
die Fenſter. Keiner ſprach 
mehr ein Wort. 

Vorm Abſchied legte 
Madame Dallarmes ihren 
Arm um Claires Nacken 
und flüſterte ihr zu, mit 
warmem Ton: „Claire, 
laß einmal Ruhe in deine 
Seele kommen. Glaubſt 
Du, was er dir angetan 
hat, hätte er mir nicht viel 
ſchwerer angetan, mir, 
der Frau? Und du mir 
auch? Claire, ich habe 
dir doch längſt verziehen. 
Er iſt nicht ſchlecht. Er iſt 
nur ſo ſchwach, ſo ent⸗ 
ſetzlich ſchwach!“ 

Claire de Battaignies 
neigte den Kopf, dann um⸗ 
armte fie ſtürmiſch die bei- 
den kleinen Mädchen und 
eilte mit Lätitia davon. 
Immer ſahen ſie beide 
nach der Uhr, daß ſie die 
Zeit nicht verſäumten. 

Als ſie vor Bobines aus⸗ 
ſtiegen, wartete ſchon der 
Kraftwagen. Hatte nun auch die Begegnung mit den 
Verwandten ihre franzöſiſch bedrängte Seele erfriſcht, 
ſo wirkte doch die Gewohnheit bereits derart, daß 
auch Claire freundlich lächelte, als ſie den breiten 
ſchweren Kloſtermann in feiner ſchwarzen Lederuni- 
form vor ſich ſtehen ſah, der militäriſch Madame de 
Beaucourt meldete: „Der Herr Major läßt ſich ent, 
ſchuldigen, er hat dringend zu tun. Aber der Herr 
Kriegsgerichtsrat wird die Damen geleiten.“ Dabei 
erzählte er wichtig tuend, im Kriege müſſe man eben 
jede Gelegenheit wahrnehmen, nicht unnütz zu fahren, 
ſo ſei der Herr Kriegsgerichtsrat gefahren, der in Bo— 
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bines eine Vernehmung habe, da könne es eine Weile 
dauern, bis er wiederkäme. Inzwiſchen möchten doch 
die Damen Platz nehmen. Er öffnete den Wagen⸗ 
ſchlag und wickelte die Schweſtern vorſorglich in 
Decken ein. Jedesmal, wenn nun Elektriſche vorbeifuh- 
ren, renkten ſich die Franzoſen den Hals aus, immer 
irgend etwas witternd, ſei es, hier geſchehe eine Un⸗ 
regelmäßigkeit, oder es wären wieder einmal Lands⸗ 
leute von den Deutſchen feſtgenommen worden. Aber 
auch ein Hauptmann 
wurde aufmerkſam, der, 
vom Burſchen auf einem 
zweiten Pferde gefolgt, 
vorbeiritt. Er rief Kloſter⸗ 
mann heran und fragte, 
was er hier zu tun habe. 
Der feit kurzem zum Ge: 
freiten Ernannte erklärte, 
wer die Damen wären. 
Der Hauptmann ritt um 
den Wagen herum, las 
die Bezeichnung 347 ID. 
auf dem Kühler, grüßte 
kurz und ſetzte ſeinen Weg 
fort. 

Die Sonne, die ſich gegen 
Mittag durch die Dünſte 
gekämpft, war in blutigen 
Nebelſchleiern wieder ver⸗ 
ſunken, dort drüben, wo 
zwei Gegner miteinander 
rangen Tag um Tag und 
Nacht um Nacht. Da es zu 
dunkeln begann, zündete 
Kloſtermann die Schein⸗ 
werfer an. Die Schweſtern 
verkrochen ſich fröſtelnd 
unter den decken und 
ſprachen leiſe von dem Be- 
ſuch in Lille, ihnen wie ein 
Traum. Was wußten die 
Liller vom Kriege. Wäh⸗ 
rend der Beſchießunghatten 
ſie in den Kellern geſteckt. Und jetzt, wo es ſo friedlich 
war in der Stadt, daß man nur ab und zu von Ferne 
den Kanonendonner hörte, jammerten ſie auch noch. 
Da hätten ſie einmal draußen in der Feuerzone, in 
Ralinghien, ſein ſollen. Und die Schweſtern fühlten 
ſich den Verwandten überlegen, gleichſam beſſere 
Franzoſen, die mehr litten für ihr Vaterland. Sie 
erinnerten ſich des reichbeſtellten Tiſches. Ja, ſo konn⸗ 
ten fie nicht effen. Wenn nicht Major Rennhöfer 
dafür geſorgt hätte, daß ihnen der Vizewachtmeiſter 
mal etwas mitbringen durfte, wie hätten ſie denn 
leben follen., Und eine gewiſſe Dankbarkeit be, 
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herrſchte auch Claire de Battaignies, fo daß fie, als 
der Kriegsgerichtsrat endlich aus Abenddunkel und 
Nebel auftauchte, abenteuerlich im Lichtſpiel der 
Scheinwerfer, ſie ihm liebenswürdig entgegenkam. Er 
verſtand jedes franzöſiſche Wort, nur das Sprechen 
war ihm nicht geläufig. Vorn neben dem Fahrer ſitzend, 
drehte er ſich herum und erzählte den Damen. 
hatte Balzac geleſen, Merims und Flaubert. Er 
ſchwärmte für Alfred de Muſſet. Und halb erfuhren 
die Damen Dinge über Erd⸗ und Geſteinskunde, Ge⸗ 
ſchichte und Rechtswiſſenſchaft ihres Landes, die ihnen 
nie ein Franzoſe geſagt hatte. 

Da klang wieder das Grollen, Rollen, Donnern, 
Krachen, Schmettern der Artillerie. Als ob die beiden, 
nur auf Stunden dem ernſten Geſange der Front ent⸗ 
zogen, ſeiner ſchon ein wenig entwöhnt wären, zuckten 
ſie zuſammen, und Lätitia griff unter der Decke nach 
der Hand ihrer Schweſter. Der letzte Einſchlag konnte 
gar nicht weit geweſen ſein, aber der Kriegsgerichts⸗ 
rat erzählte ruhig fort, mit immer größerem Mut 
Ftanzöſiſch ſprechend. Vergeſſene Wendungen 
ſtiegen ihm herauf, aus Antworten entnahm er einen 
Redeteil, den er zurückgab, und die Artigkeit der Fran⸗ 
zöſinnen, mit der ſie ſeine Fehler überhörten, nie ein 
Lächeln auf den Lippen, erhöhte ſeinen Mut. 

Nun bogen fie von der Pperſtraße ab auf den 
Feldweg, nicht ſchlechter gehalten als in Frieden- 
zeiten, denn Herr de Battaignies hatte kein Geld her⸗ 
gegeben, ihn zu verbeſſern, und der Maire, mit dem er 
ſtändig in Fehde lag, wollte nichts tun. Als nun der 
Hof ſich auftat, man die erleuchteten Fenſter ſah, ſie 
wieder in der alten Ferme de Ralinghien waren, 
fühlten die Schweſtern ſich ſicherer als in Lille, mit 
jener Heimatliebe, die den Alpler auf feinem Eigen 
hält, auch wenn es die Lawine bedroht, und den 
Halligenbewohner auf ſeinem armſeligen Eiland, und 
leckte auch die Sturmflut daran. 

Auf Claires Zimmer packten fie, nachdem fie por: 
ſichtig zugeriegelt, das Netz aus, in dem allerlei ſich 
befand, das Madame Dallarmes fiir fie hatte be» 
ſorgen laſſen: Konſerven, Schokolade, Toilettengegen⸗ 
ſtände, Raſierſeife für den Papa, ein paar Bücher 
und heimlich dazwiſchengeſteckt eine Anzahl franzö⸗ 
ſiſcher Zeitungen. Alten Datums waren ſie. Aber 
die beiden Schweſtern ſtürzten ſich darüber, und nun 
ſaß jede ſtumm in einem Stuhl und las mit hungri: 
gen Augen, was drüben in ihrem Vaterlande geſchah. 
Claire ſchüttelte den Kopf und reichte ihr Blatt der 
Schweſter: „Sieh nur. Aber das ijt doch ...“ 

Sie deutete auf eine Stelle, wo geſperrt gedruckt 
ſtand: „Neuer großer Erfolg. An der franzöſiſch⸗ 
belgiſchen Grenze haben unſere unvergleichlichen Trup⸗ 
pen bei einem Vorſtoß einige Gräben genommen und 
einen Stützpunkt dazu, der die beſten Hoffnungen 
gibt, daß die Boches bald aus dem von ihnen unter 
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ſchmählichem Bruch garantierter Neutralität ottupiere 
ten unglücklichen Belgien hinausgeworfen ſein werden. 
Der feſteſte Punkt der dortigen Gegend, das Schloß 
Opendaele, iſt von uns mit ſtürmender Hand genom: 
men worden. Unſere Linien ſind weit vorgeſchoben. 
Wie weit, dürfen wir aus leicht begreiflichen Gründen 
nicht ſagen. Aber der Wert dieſes Vorſtoßes mag 
daraus erſehen werden, daß die Boches ſich bereits in 
Bobines nicht mehr ſicher fühlen, denn, wie Flieger 
melden, hat dort ſchon der Abtransport von Vorräten 
und Kriegsmaterial begonnen. Bald wird dort über⸗ 
all die. Trikolore wieder wehen.“ 

Lätitia ſah ihre Schweſter ſtumm an. Endlich 
ſagte ſie: „Aber ſie ſind ja immer in Opendaele gewe⸗ 
ſen und ſind noch da!“ Die Stirn in Falten, die 
Augen geſenkt, fügte Claire hinzu: „Und wir ſind 
ja gar nicht hier, drüben find ja Engländer.“ 

Abermals blickten die Schweſtern ſich an. Und ſie 
legten ſtumm die Zeitungen beiſeite, über die ſie doch 
ſo glücklich geweſen waren. 

Claire entriegelte die Tür und ging an ihres Vaters 
Zimmer. Sie kam ſofort zurück: er ſei noch nicht 
wiedergekehrt. Das machte ſie ein wenig ängſtlich, 
denn draußen klang ohne Ende der Kanonendonner. 
Nun war die ganze gehobene Stimmung dahin. Die 
Schweſtern ſaßen in karger Beleuchtung; auch Licht 
mußte geſpart werden. Drüben glomm das Feuer im 
Kamin. Lätitia nahm die Zeitungen und ſtand auf: 
„Es iſt nicht ſchön, das Volk ſo zu belügen. Das arme 
franzöſiſche Volk. Ich habe es dir immer vorgeleſen 
in dem deutſchen Blatt. Was ſoll man nun noch 
glauben?“ | 

Claire meinte dumpf: „In der Monarchie ware 
ſo etwas nicht möglich. Wer Gott leugnet und die 
heilige Jungfrau verhöhnt, wer das Vermögen ihrer 
Diener einzieht, um es zu verpraſſen, von dem kann 
man auch nicht erwarten, daß er die Wahrheit 
ſpricht.“ 

Lätitia ſtand mit den Zeitungen am Kamin, läſſig 


auf den Marmorſims gelehnt, wie immer in ſchönen 


Linien, wie ſie die Natur ihrem ſchlanken Körper 
geſchenkt und die Erziehung ſie gelehrt hatte, ſie 
nicht zu verbergen. Sie beugte ſich nieder: „Ich will 
es verbrennen.“ 

Aber Claire ſiel ihr in den Arm: „Laß doch, laß! 
Wir wollen wenigſtens das andere leſen.“ 

Da nun aber der Kanonendonner immer zunahm, 
ſo ging Lätitia hinunter, um nach ihrem Vater 
zu fragen. Sie hätte es dem Vizewachtmeiſter, den 
ſie im Gange traf, ſagen können, doch in ihr lebte die 
Sehnſucht, Herrn von Eſſerte zu ſehen. Sie meinte, 
ſie habe ihn ſeit Tagen nicht erblickt. Der Vizewacht⸗ 
meiſter erklärte: der Herr Major von Eſſerte habe 
wahrſcheinlich zu arbeiten, aber er wolle Major Renn⸗ 
höfer rufen. Doch Lätitia blieb dabei, Herrn von 
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Eſſerte zu ſprechen. Verſtört trat er ihr entgegen wie 
einer, der ganz in ſeiner Arbeit vergraben iſt und ſich 
nun ärgert, herausgeruſen zu ſein. Als er Lätitia 
ſah, wurde ſein ernſtes Geſicht freundlicher. Immer 
ein wenig ſteif, verbeugte er ſich und beruhigte ſie 
über ihren Vater, und während er ſprach, klirrten leiſe 
die Scheiben. Seit heute mittag läge ſchweres Feuer 
auf Ralinghien, dem Dorf. Oberleutnant von Gereck 
hätte telephoniert, Herr de Battaignies ſäße im Unter, 
ſtand. So habe Exzellenz, da das Feuer beſonders 
auf den Ausgängen des Ortes lag, befohlen, ſie ſollten 
den alten Herrn dort behalten, bis die Engländer ſich 
etwas beruhigt hätten. Lätitia fragte ängſtlich, ob 
ihr Vater in Gefahr ſei. Der Generalſtabsoffizier 
ſagte kurz: „Nein, ganz gewiß nicht.“ 
ſicherung, ſie könne unbeſorgt ſein, verbeugte er ſich 
und kehrte zu ſeiner Arbeit zurück. Die junge Frau 
hatte das Gefühl, als fei fie zu ungelegener Zeit ge: 
kommen. Sie hätte ihm erzählen mögen, daß ſie die 
Deutſchen verteidigt habe bei den Verwandten in 
Lille. Sie trug das Herz auf der Zunge. Mit beiden 
Händen hätte ſie es ihm dargebracht. Und nun fühlte 
ſie eine grauſame Ernüchterung, wie jeder, deſſen 
Seele erfüllt iſt, und dem der andere, dem er ſich 
mitteilen möchte, kalt begegnet. 

Drin, knapp vor ber Befehlsausgabe, ſaßen die 
Herren über die Papiere gebeugt, ſchrieben, blätterten 
in Akten und Befehlen. Hauptmann Gieſe zeichnete 
auf der Karte etwas ein. Major Rennhöfer ſtand an 
der Tür und ſprach mit dem Unteroffizier Roſenthal. 

Major von Efferte fragte einen der jüngeren Her: 


ren: „Hat Gereck telephoniert? Iſt Ralinghien nod) . 


ſo ſtark belegt?“ 

Der wollte aufſtehen, doch der Major drückte ihn 
auf ſeinen Stuhl zurück. 

In dem Augenblick klingelte es, und der Leutnant 
ſagte: „Brigade Flurſchütz. Gered ijt eben fortge- 
gangen.“ 

Der Generalſtabsoffizier nahm den Hörer. Ober— 
leutnant von Bißwang ſprach, in der Meinung, daß 
noch der Leutnant da ſei, in der Weiſe, wie er immer 
zu reden pflegte: „Die Engländer hätten den alten 
Patrioten faſt zur Strecke gebracht. Da haben wir 
ihn bei uns behalten. Im Unterſtand. Daß ihm nur 
ja nichts paſſiert. Sonſt heißt's noch, bie Boches hat: 
ten ihn umgebracht. Wir haben dem alten Rhino⸗ 
zeros Lebkuchen gegeben, pommerſche Gänſebruſt, 
Kaffee, Hafenpain, Quittenkompott, Sardinen, Gor: 
gonzola, Tee, Leberwurſcht, Baumkuchen, Schnaps, 
Appetitſilds. Wenn ber fid) nu den Magen verdors 
ben hat, dann waren's die Barbaren wirklich. Hat 
koloſſal gefreſſen. Man denke ſich ooch, ganz allein. 
Der General wollte ihn nich ſehen. Haſenclever 
hatte zu tun. Ich bin mit Gereck währenddeſſen zu 
Kreuzmacher gegangen, dem Haußtmann, nicht dem 
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etwa was Beſonderes kommen follte. 


Leutnant. Bißchen Geſellſchaft leiſten. Hatte geſtern 
Streifſchuß bekommen. Linker Oberſchenkel. Wir 
haben dem alten Marquis, oder was er ſonſt iſt, ſogar 
noch 'ne franzöſiſche Zeitung gegeben. Das Stau- 
nen! Die Freude! Aber „L'homme enchainó", 
Die Hälfte zenſurweiß. Die andere Hälfte `... 
Na, der alte Patriot wird ſich aber gewundert haben, 
was da ſeiner Regierung geſagt wird. Das Blatt 
kann er ruhig leſen. Na, und nun, wo's ruhiger 
geworden iſt, iſt alſo Gereck mit ihm abgeſchrammt!“ 

Major von Eſſerte fragte: „Wie lange kann das 
her ſein, lieber Bißwang? Ja — Eſſerte. Jawohl, 
ich bin da — Eſſerte.“ 

„Ach ſo, Herr Major. Nun, keine halbe Minute.“ 

„Iſt denn kein Feuer mehr?“ 

„Augenblicklich ganz ſtill. Was man hört, muß 
vor uns fein. Vielleicht in Belvoorde. Uebrigens 
war's hauptſächlich Schrapnell. Noch gar nicht dage⸗ 
weſen. Soviel Stunden lang. Wer weiß, was die 
Flieger denen da drüben aufgebunden haben. Jetzt 
ſind ſie offenbar zum Dinner gegangen. Gute Nacht, 
Herr Major.“ 

Der Generalſtabsoffizier legte den Hörer weg, trat 
an ſeinen Tiſch und blieb eine Weile ſtehen. Er 
fühlte ſich herausgeriſſen aus ſeiner Arbeit, die er 
übrigens genau ſo out unterbrechen konnte, da ſie 
nichts Dringendes betraf. Die Karte der Champagne 
lag aufgeſchlagen, daneben Gefechtsberichte und Tage⸗ 
buch. Er, dem Arbeit Lebensnotwendigkeit war, bes 
nutzte die zeitweiſe Ruhe dieſer langen Wochen des 
Stellungskrieges zu einer Darſtellung deſſen, was die 
Diviſion während des ganzen Feldzuges getan. Dann 
packte er zuſammen und ſagte zum Adjutanten: „Auf 
Wiederſehen bei Tiſch, lieber Rennhöfer. Wenn nicht 
Iſt Exzellenz 
oben?“ 

„Er ſagte mir, er ſchriebe an ſeine Frau.“ 

„Hat er Nachrichten von ſeinem Schwiegerſohn?“ 

„Ja. Es ſcheint ihm ganz leidlich zu gehen. Aber 
er hat eine neue Nachricht bekommen. Fragen Sie 
ihn nur danach, Eſſerte. Es tut ihm wohl. Sein 
älteſter Sohn iſt gefangen.“ 

„Im Oſten?“ 

„Jawohl. Er lag verwundet in einem Lazarett. 
Ich weiß im Augenblick nicht, wie der Ort heißt. Wir 
haben ihn gegen zehnfache Uebermacht räumen 
müſſen. Mußten aber die Verwundeten liegen laſſen. 
Als wir'n dann am Abend wiedergenommen haben, 
hatten die Ruſſen unſere Verwundeten weggeſchleppt. 
Und dann fragen liebenswürdige Leute zu Haus, die 
in Sicherheit hinterm Ofen ſitzen: „Ja, wie kann ſich 
einer nur überhaupt gefangennehmen laſſen!“ 

Major Rennhöfer ging mit bis zur Tür und ſagte 
leiſe: „Eſſerte, nehmen Sie es mir nicht übel, wenn 
ich Sie mal auf was aufmerkſam mache?“ 
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Der blickte ihm ehrlich und warm in die Augen: 
„Ich bin ja von Herzen dankbar!“ 

„Zeigen Sie doch mal Exzellenz, daß Sie ein 
Herz haben. Bitte, nicht böſe ſein. Wir arbeiten nun 
ſo lange zuſammen. Ich weiß es. Aber es wiſſen 
nicht al le.“ ) 


Major von Eſſerte ſchien doch gekränkt: „Wer 


ſagt das?“ 

Rennhöfer zog den Generalſtabsoffizier in das 
Billardzimmer nebenan. Da nun dort kein Licht 
brannte, gingen ſie weiter bis ins Eßzimmer, wo 
bereits gedeckt wurde. Der Major gab den Ordon: 
nanzen einen Wink, ſie allein zu laſſen, und als die 
Tür ſich geſchloſſen hatte, fuhr er fort: „Nicht wahr, 
Sie wiſſen, daß ich's gut meine. Und wenn Sie an 
mir etwas auszuſetzen haben, ſo würde ich dankbar 
ſein, wenn Sie damit nicht hinterm Berg hielten. Ich 
glaube, Exzellenz würde ſich ſehr freuen, wenn Sie 
ihm ein Wort über ſeine Kinder ſagen wollten!“ 

Major von Eſſerte blickte den Kameraden ſcharf 
durch ſeine Kneifergläſer an: „Wie hätte ich ihm denn 
etwas ſagen ſollen, wo er's ſelbſt eben erſt erfahren 
hat.“ 

Aber Rennhöfer behielt feine lächelnde Liebens— 
würdigkeit: „Ja, der Sohn. Aber der Schwieger— 
ſohn iſt doch ſchon ſeit acht Tagen verwundet.“ 

„Ich habe ihn gefragt!“ 

„Aber nur einmal.“ 

„Man kann doch nicht immer davon reden. Und 
wie viele werden nicht verwundet. So was verarbei— 
tet man mit ſich ſelbſt.“ 

Major Rennhöfer legte ruhig dem Kameraden die 
Hand auf den Arm: „Die Menſchen ſind verſchieden. 
Nicht jeder kann das wie Sie. Als Sie damals Ihre 
Frau verloren hatten und ihren lieben Jungen, haben 
Sie durch Ihre Faſſung allgemeine Bewunderung 
erregt!“ 

Herr von Eſſerte blickte auf das Tiſchtuch und 
machte eine Gebärde wie: Gott, was iſt dabei. Renn⸗ 
höfer hakte ihn unter und ging mit ihm langſam zum 
Kamin: „Wirklich, das hat mir mehr als einer geſagt. 
Sie ſind eine Natur, die ſich nicht anzulehnen, ſich 
nicht mitzuteilen braucht. Der geborene General— 
ſtäbler. Nee, das iſt gar keine Schmeichelei, das ſagt 
ja grade Exzellenz von Ihnen. Er ſelbſt ijt eben 
anders. Wie vornehm iſt dieſer Mann, wie gut und 
wie gerecht, wie ſtreng gegen ſich. Und dieſe Erſchei— 
nung. Dieſes Auge. Die kurze, [harfe Sprache. Und 
innerlich iſt er doch ſo weich. Ich glaube, es würde 
ihm gut tun, wenn Sie ihm irgendein Wort ſagten.“ 

Major von Eſſerte hielt den Blick geſenkt: „Hat 
er ſich beſchwert?“ 

„Nein, das würde er ja nie. Aber es tat ihm leid. 
Er hat's nicht grade geſagt. Ich hab gefühlt. Ich habe 
eine verflucht gute Naſe. Bei meinem Prinzen hade 


höfer. 
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ich alles nur immer gerochen. Der fagte ja nie ein 
Wort. Und als er bann das Mädel heiraten wollte, 
nahm er es als ſelbſtverſtändlich an, daß ich alles 
wiſſen müßte.“ | 

Sie waren die Stufen in den Erker hinaufgetreten 
und ſtanden nun in halber Dunkelheit, denn weder 
das leiſe kniſternde Feuer im Kamin noch die auf 
der Anrichte ſtehenden Kerzen erleuchteten genügend 
den Raum. Unvermittelt ſagte der Major: „Renn: 
höfer, was ich Sie längſt mal fragen wollte. Glau- 
ben Sie eigentlich, daß Exzellenz mit mir einverſtan⸗ 
den iſt?“ 

Der. Adjutant antwortete leiſe und eindringlich: 
„Mir hat Exzellenz mal geſagt, Sie wären einer der 


tüchtigſten Generalſtabsoffiziere, mit denen er je zu 


tun gehabt hätte. Das hat er auch beim Korps wieder⸗ 
holt. Dem Stabschef.“ 

Major von Eſſerte hatte wie beſchämt den Kopf 
ſinken laſſen. Nun war es, als ob ſeine Seele ſich 
öffnete, und er ſagte gleich einem Geſtändnis: „Renn⸗ 
höfer, ich denke immer, es iſt ja doch alles Schwindel. 
Wer etwas fühlt, ſagt es nicht. Meine arme Frau 
und ich wären beinahe nicht zueinander gekommen, 
denn ich konnte es ihr nicht ſagen. Ich kann's, ich 
kann's nun mal nicht. Da ſagte ſie: wenn du nicht 
kommſt, muß ich kommen. Ich fand das ganz natürlich. 
Ich denke immer, ich will mich nicht aufdrängen. Nur 
das nicht, lieber zehnmal zu wenig als einmal zu 
viel. Aber ich will mir Mühe geben. Ich werde alſo 
Exzellenz ein Wort ſagen. Ich danke Ihnen, Renn⸗ 
Dank! Dank!“ 

Er ſchüttelte ihm dreimal mit feſtem Druck die 
Hand. Dann trat er die Stufen hinab, ging zur 
Tür, machte aber kehrt, kam zurück und ſagte, als 
ſollte es der erſte Beweis ſein der Wandlung: „Renn⸗ 
höfer, ich habe es Ihnen längſt mal ſagen wollen. 
fand nur nicht den Mut. Wir arbeiten hier ſo lange 
zuſammen, und Kriegsjahre zählen doppelt, ja ſollten 
zehnmal zählen. So anders wird man. Wollen wir 
Brüderſchaft machen?“ 

Sie gaben ſich ſtumm die Hand. Dann eilte Herr 
von Eſſerte hinaus, und in ſeiner immer gepreßten 
Seele ſchwebte leicht ein Glück. Er wollte auf ſein 
Zimmer gehen, um zum Abendeſſen die Litewka anzu: 
ziehen, aber als er auf dem Treppenabſatz ſtand, fiel 
ihm ein, wie er Madame de Beaucourt vorhin kurz 
abgefertigt, die vielleicht in Sorge um ihren Vater 
war, genau wie der Generalleutnant um ſeinen Sohn. 
So bog er links ab und klopfte. 

„Entrez!“ 

Es war dunkel im Zimmer. Nur der Kamin warf 
einen hellen Lichtkreis auf den Boden. Neben ſeinem 
Feuerſchein ſaß Lätitia. Er zog die Tür hinter ſich 
zu und war erſtaunt über die halbe Dunkelheit, die 
im Raume herrſchte. (Gortfegung folgt.) 


Nummer 49. Geite 1741. 


0993900000000000000000000 060000000000 0000000000000060000000000000000000000000 


Oo 
O 
O 
O 
0 
O 
o 
o 
o 
o 
O 
O 
o 
O 
O 
o 
O 
0 
O 
o 
O 
o 
O 
O 
O 
O 
O 
o 
O 
O 
o 
o 
o 
O 
oO 
O 
O 
o 
o 


Hie einfache Node. 


Hierzu 5 Aufnahmen 


In ausgeprägtem Maß trägt die 
Mode dem Zeitgeſchmack Rechnung. 
Und zwar beeinfluſſen die äußeren 
Verhältniſſe nicht nur den Geſchmack. 
Sie fördern einen Stil, der ſich 
den veränderten Bedürfniſſen mit 
Geſchick und Verſtändnis anpaßt. 
Man verlangt heute eine Kleidung, 
die den verſchiedenſten Zwecken gleich 
gut gerecht wird, und die nicht die 
eingehende Pflege beanſprucht, wie 
es die vielen Zierlichkeiten der vor⸗ 
angegangenen Moden taten. Das 
Geſamtbild hat einen kräftigen, ent⸗ 
ſchloſſenen Charakter angenommen. 

Die neue Form, die aus der Zeit 
erwuchs, iſt das Mantelkleid, eine Art, 


2. Brauner Jlauſchmankel 
mit hohem Pelgtragen. 
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1. Blaues Mantelkleid 
aus weichem Wollſtoff. 


deren Grundlinien ſich gleich 
bleiben. Ein wenig Phantaſie 
und kunſtvolles Beiwerk be⸗ 
leben den zweckmäßigen Neu⸗ 
ling in erfreulicher Weiſe. Er 
beſteht hauptſächlich aus nicht 
zu ſchweren ſchmiegſamen Woll⸗ 
ſtoffen oder aus Samt, durch 
Stickereien und Pelz verſchönt. 
Dem Mantelkleid nahe ver⸗ 
wandt iſt der Kleidmantel, meiſt 
in ſchlichten Formen gehalten, 
der ebenſogut als Mantel über 
einem Kleid wie als ſelb⸗ 
ſtändiges Kleid getragen 
werden kann. Als Mantel 
bleibt das Rockteil offen, als 
Kleid wird mit Hilfe von Druck⸗ 
fnöpfen das Nockteil geſchloſſen. 

Ein maßgebendes Vorbild 
dieſer neuen Richtung, die 
wegen ihres guten Einſalls 


von Beater g Maaß. 


der Beachtung wert iſt, zeigt das 
Modell aus pflaumenfarbenem 
weichem Wollſtoff (Abbildung 1). 
Dieſes Mantelkleid oder Kleidmantel 
iſt in einem Stück gearbeitet und 
wird von einem Gürtel um⸗ 
ſchloſſen, der auch die breiten 
Quetſchfalten zuſammenhält. Die 
Falten ſind vorn und rückwärts 
auf die gleiche Art angeordnet. 
Sein Ausputz beſchränkt ſich auf 
den Kolinskykragen. Die Taſchen 
ſind unumgänglich nötig, wenigſtens 
ſieht man ſehr wenige Kleider, die 
darauf verzichten. Sie paſſen aber 
auch recht gut zu dem ganzen Stil 
dieſer neuartigen Kleider. 


Ax eme 
3. Cila Cheviofmantel 


mit umgelentem Kragen. 
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Der ſchwarzſeidene Mantel mit dem hohen Samtanſatz (Abb. 5) vertritt 
die gleiche Richtung und iſt über einem Kleid und ohne Kleid tragbar. Das 
ſeidene Teil füllt gerade herunter, die Falten werden durch bie Gürtelung ers 
zeugt. Der hohe Samtanſatz harmoniert mit dem breiten Kragen und den 
Armelaufſchlägen. Der loſe geſchlungene Gürtel zeigt eine beliebte Art, die 
ſich der allgemein gewordenen Neigung zu 
allem Zwangloſen anſchließt. 

Da über bie anfpruchsloſen Kleider bei ſehr 
kaltem Welter Mäntel getragen werden, 
mußte eine große Mantelmode entſtehen. 
Die Mäntel fallen met febr weit, haben 
eigenartige Gürtel und hohe, reizvoll ge⸗ 
formte, den Hals feſt umſchließende Kragen. 
Eine hübſche Art der Halsumrahmung zeigt 
der lila Cheviotmantel (Abb. 3). Der um⸗ 
gelegte Kragen iſt kreuzweiſe geſchloſſen. 
Vorn und im Rücken wirken die Gürtelteile 
wie durchgezogen. Sie ſind ſo angebracht, 
daß ſie die ungekünſtelte Faltengebung ge— 
ſchickt regulieren. 

Der braune Flauſchmantel (Abb. 2) ver⸗ 
zichtet auf jede Gürtelung. Weit und flott, 
in vollen Glockenfalten fließt er herab. Der 
Pelzkragen ijt charafteriftifd für die Mode 
von heute. Hoch hinaufführend, umrahmt 
er das Geſicht in kleidſamer Weiſe. Zu 
dieſem Mantel ſand Seal Verwendung. 

Sehr viel wird jetzt Biber getragen. Auch 
Waſchbär ſieht beſonders an Mänteln ſehr 
gut aus. Ohne Taſchen iſt ſolch ein Mantel 
undenkbar. Man könnte ihn gar nicht 
richtig tragen, ſie erſparen auch den Muff. 


4. Marinebiaues Straßenkleid 
mit kreuzweis geſchloſſenem Kragen. 


Ein beträchtlicher Teil der Straßenkleider ſchließt ſich der ungezwungenen 
Richtung an. Ein Gürtel umſchlingt die loſe Form, ſeine Ausgeſtaltung über⸗ 
raſcht durch Mannigfaltigkeit. Auch bier ſpielt die Taſche eine große Rolle. Der E 
Kragen, faſt ausnahmslos aus Pelz, hat die ſchätzenswerte Eigenſchaft, nicht ! * = 
nur ſchmückend, fondern auch wärmend zu fein. An dem marineblauen Straßen: 
kleid (Abb. 4) aus „Affenhaut“ fieht der kreuzweis geſchloſſene Kragen febr gut aus. 
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5. Schwarzſeidener Mantel 


mit hohem Samtanſatz. 
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Wir hatten uns nach einer dienſtlichen Sitzung der 
Kommandanten des Verbandes auf dem Flaggſchiff im 
kleinen Kreiſe zu einem Plauderſtündchen in der Kajüte 
zuſammengefunden. Dienſt und Krieg, Heeresbericht und 
Zukunftsausſichten waren wieder einmal gründlich er⸗ 
örtert. Da ſprang das Geſpräch plötzlich auf ein anderes 
Thema über: Auf Jugenderinnerungen, die ſchöne Aus⸗ 
lands⸗Leutnantszeit und anderes, was die Seefahrt und 
den Seeoffiziersberuf ſo reizvoll macht. So kam es, daß 
der eine von uns folgendes erzählte: 

Viele Jahre ift es nun ſchon her, daß wir mit S. M. S. 
„Seevogel“ die weite Südſee durchkreuzten. Es waren da- 
mals noch einfache Zeiten. Salzfleiſch und Hartbrot ſpiel⸗ 
ten auf unſerem Küchenzettel eine große Rolle. Kein elek⸗ 
triſches Licht erhellte unſere Kammern. Keine Windfänger 
kühlten die Tropenglut der kleinen Offiziersmeſſe. Die 
geſchmolzene, präſervierte Butter ſtrichen wir oft mit dem 
Pinſel auf den Schiffzwieback, aus dem gelegentlich erſt 
die Maden herausgeklopft werden mußten. Friſchbrot gab 
es nur zweimal in der Woche. Die kleine, mangelhafte 


= 


Süsfeezauber 


Stimmungsbild von Hans-Wilhelm Hollm. 


Eismaſchine arbeitete nur, wenn ein ſchwerer Krankheits⸗ 
fall die Eiserzeugung rechtfertigte. Der Schiffsarzt hielt 
das zufällig gerade oft Sonntags für dringlich. Dann 
fiel wohl auch ein Stückchen Eis für uns ab. Das gab 
dann die Baſis für den „cocktail“, der der Kirche folgte 
wie das Amen der Predigt. Sonſt fühlten wir unfere Ge⸗ 
tränke durch die Verdunſtungskälte naffer Strümpfe, die 
wir über die Flaſchen zogen. Es ging auch ſo und iſt un⸗ 
ſeren Magen gut bekommen. 

Wie köſtlich aber dann der Gegenſatz, wenn wir in 
einem auſtraliſchen oder neuſeeländiſchen Hafen einliefen, 
ber Bumbootsmann als Erſter, noch ehe der Anker fiel, an 
Bord kam und friſche Butter und Erdbeeren als Gaſt⸗ 
geſchenk an Bord brachte! Dann gab es an Stelle des 
ledernen „Huhn mit Reis“, der ewigen Präſerven oder 
des ſüßlichen Bratens des mit Kokosnuß gefütterten Süd⸗ 
ſeeſchweins veritable Hammelkoteletten und Beefſteaks 
von geradezu unwahrſcheinlicher Größe. Alle Entbehrun⸗ 
gen der Seefahrt waren ſofort vergeſſen. Ging es dann 
nach erquickungsreichen Hafentagen wieder in See, leer 
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am Beutel, reich am Herzen und friſchen Eindrücken, dann 
freuten wir uns der neuen Abwechſlung und ſtaunten 
immer von neuem die Wunderwelt der Südſee an. 

Wir waren an Gord eine junge, fröhliche und — was 
wichtig iſt — verträglich zuſammengeſetzte Gemeinſchaft 
junger Offiziere, hatten eine geradezu vortreffliche Mann⸗ 
ſchaft und genoſſen aufnahmefreudig mit vollen Zügen 
die Freuden des Seefahrens. So hatten wir uns als Schü⸗ 
ler und Seekadetten das Berufsleben als Seeoffizier ge: 
dacht! Unſere jüngeren Offiziere kamen früher ja noch 
öfter ins Ausland wie in ſpäteren Zeiten. Die damalige 
Zeit nötigte noch nicht zu jenem harten, arbeitsreichen und 
entſagungsvollen Ausbildungsdienſt in der Heimat, der 
aber die Grundlage dafür war, wenn die deutſche Flotte 
den jetzigen ſchweren Krieg mit Ehren befteht. 

Wir hatten gleich zu Beginn unſerer Reiſe in Sydney 
ein kleines Jachtklavier billig eingehandelt. Das und die 
Zupfgeige des Schiffsarztes ſowie der friſche Tenor eines 
der Leutnants haben nicht wenig dazu beigetragen, die 
Stimmung auf der Höhe zu halten trotz tropiſcher Hitze, 
körperlicher Erſchlaffung und gelegentlicher Eintönigkeit 
des Daſeins. Das Klavier, in dem auch einmal eine 
Schiffsratte ihre Wochenſtube hielt, haben wir ſpäter ſogar 
noch „mit Nutzen“ an- einen Landsmann auf einfamer 
Südſeeinſel verkaufen können. In deſſen Ausſchank hat 
es noch jahrelang das Muſikbedürfnis der wenigen Deut⸗ 
ſchen am Orte und der anſpruchsloſeren Angehörigen 
„des Landes ohne Muſik“, ſowie der Südſeeinſulaner 
befriedigt. 

Zur Erläuterung deſſen, daß es manchmal bei langem 
Hafenaufenthalt in öder Gegend eintönig wurde, will ich 
hier nur eine kleine Epiſode einflechten, die aber auch 


zeigt, daß und wie wir des Stumpfſinns Herr wurden. 


Eines Abends war ich zum Feſteſſen bei meinem 
Kommandanten eingeladen. Ich war gerade „dran“ ge: 
weſen. Als ich gegen neun Uhr abends in die Offiziers⸗ 
meſſe kam, bot ſich mir folgender Anblick: Auf dem Tiſch 
der kleinen Meſſe ſtand eine große Waſchbalge, eine trübe 
Kerze ließ mich das übrige erſt nach und nach erkennen. 
In der Balge ſchwammen mehr oder minder lebhaft einige 
Fiſche, über ihr ſchwebten vier Angelruten, deren Spitzen 
von Zeit zu Zeit monoton an die niedrige Decke klatſchten. 
Sie wurden gehalten und bedient von drei Leutnants und 
dem Schiffsarzt, die mit verſchränkten Armen in je einer 
Ecke des rings um die Meſſe laufenden Wandaufbaues 
ſaßen, jeder eine Pulle Sekt neben ſich, und ſo ſich mit 
Fiſchfang die Zeit vertrieben. Ab und zu wurde mit leiſer 
Stimme „Fiſcherin du kleine“ geſungen. Ich bekam einen 
Lachanfall und begriff bald, daß das Ganze mir zuliebe 
arrangiert war. Wir haben dann den luſtigen Abend 
noch ziemlich lange ausgedehnt. 

Wir hatten lange in Apia auf Samoa gelegen. Da: 
mals ſtritten fid) noch Deutſche, Engländer und Umeri- 
kaner um „die Perle der Südſee“. Wer dort geweſen iſt, 
wird die tropiſche Schönheit der Inſeln, die Wunderwelt 
der ſie umgebenden Riffe, die Eigenart ihrer Bewohner 
nicht vergeſſen. 

Ehe Samoa deutſch bzw. amerikaniſch wurde, lagen 
dort faſt ſtändig Kriegſchiffe der rivalifierenden Na- 
tionen. Das kleine Volk der Samoaner, für die ihre 
Inſeln den Nabel ber Welt bedeuteten, befehdete fid) — 
meiſt mit Worten, gelegentlich auch mit Taten — faſt 
ſtändig. Auch wir mußten einmal eingreifen und un— 
fere Kanonen ſprechen laffen, was uns von un eren zahl: 
reichen ſamoaniſchen Freunden und Freundinnen als 
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„unfair“ recht übelgenommen wurde. Sie fanden es 
wirklich nicht anſtändig, daß wir mit unſeren Granaten 
zwiſchen ſie funkten, wo ſie doch nur alte Gewehre hatten, 
gegen die ihre Palmenſtämme immerhin noch Deckung 
boten. Ganz unrecht hatten ſie ja auch nicht. Den orts⸗ 
anſäſſigen Kaufleuten war der ſtändige Aufenthalt der 
Kriegſchiffe im Hafen natürlich durchaus angenehm. Sie 
lieferten zu recht angemeſſenen Preiſen Kohle und ſon⸗ 
ſtige Schiffsbedürfniſſe. Im „Soll“ und „Haben“ ihrer 
Bücher ſpielte dieſe Einnahme, glaube ich, eine große 
Rolle, und das oft betonte „Schutzbedürfnis“ ſtand wohl 
hiermit nicht ganz außer Zuſammenhang. 

Wir waren gern in Apia zu Anker. Das liebenswür⸗ 
dige Völkchen der Samoaner beiderlei Geſchlechts immer 
beſſer kennen zu lernen, veranlaßte uns auch zu famoa: 
niſchen Sprachſtudien. Unſer Schiffsarzt ſammelte ihre 
Lieder und dichtete wohl auch ſelbſt eins, das dann gar 
bald von Mund zu Mund um die ganze Inſel lief. Auch 
der Verkehr mit den anſäſſigen Deutſchen brachte uns an⸗ 
genehme Anregungen. Gemeinſame Reitpartien, Bälle 
an Bord und Land verkürzten uns die freien Nachmittage. 
Jeden Nachmittag badeten wir im quellklaren Waſſer des 
Vaiſigano. ' 

In dieſer Zeit weilte für einige Zeit in Apia ein vers 
mitweter amerikaniſcher Gelehrter, ben der Wunſch, Land 
und Leute kennenzulernen, nach Samoa geführt hatte. 
Seine Ankunft war ein Ereignis für uns Leutnants. Die 
in der Südſee ſehr ſchnellfüßige „öffentliche Meinung“ 
— dort „Kaukalla“ genannt — war ihm vorausgeeilt und 
hatte von zwei bildſchönen Töchtern erzählt, Vollblut⸗ 
amerikanerinnen, die den Vater begleiteten. Als der 
Poſtdampfer im Hafen ankerte, ſtanden wir alle mit 
langen Ferngläſern auf der Hütte und muſterten die von 
Bord gehenden wenigen Paſſagiere. Die „Töchter“ 
hatten wir bald herausgefunden. Wir gingen an Land 
und ſtellten dort noch genauer feſt, daß der Ruf der 
Schönheit für beide wirklich berechtigt war. Die ältere 
eine voll erblühte Roſe, die jüngere eine duftige Knoſpe, 
beide voll Anmut und Grazie, wie ſie die Töchter der 
Vereinigten Staaten ſooft auszeichnen. Es war nur zu 
natürlich, daß dieſe beiden jungen Damen nicht gerade zur 
Freude der in Apia beheimateten Vertreterinnen des 
weiblichen Geſchlechts ſehr bald den Mittelpunkt der dor⸗ 
tigen „Geſellſchaft“ bildeten. Der Fixeſte von uns hatte 
die erforderliche Anbahnung der Bekanntſchaft ſehr bald 
zuwege gebracht. Unter den jungen Offizieren der im 
Hafen liegenden Schiffe und den jungen deutſchen Kauf- 
leuten am Ort entſtand alsbald ein ſcharfer Wettbewerb 
um die Gunſt der beiden Schönen, wobei die Anſichten 
über die Anziehungskraft jeder der beiden je nach Ge⸗ 
ſchmack ſofort zwei Lager zuſtande brachten, von denen 
jedes darauf beſtand, daß der Preis der Schönheit der 
von ihm verehrten jungen Dame gebühre. Von mir muß 
ich bekennen, daß es vom erſten Moment ab für mich 
keine weitere Wahl gab und ich bis über beide länglichen 
Ohren in die jüngere, Annie, verliebt war. Das kind⸗ 
lichknoſpenhafte in Geſicht, Haartracht, Figur und Weſen 
hatte es mir ſofort angetan. Die verſchiedenen Parteien 
überboten ſich in der Veranſtaltung von Feſten und 
Partien. Und da die übrigen Schönen Apias, Weiße, 
bräunlich Angehauchte und ziemlich Braune, ſoweit ſie 
„hoſfähig“ waren, von dieſen Feſten auch profitierten, 
ſo herrſchte ſchließlich allgemeine Zufriedenheit. Allmäh⸗ 
lich wurde der Kreis der Bewerber um die beiden ſchönen 
Schweſtern wieder kleiner, wechſelſeitige Sympathien 
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ſchufen einige bevorzugte Favoriten unter uns. Das eine 
oder andere Schiff verließ den Hafen. Wir aber blieben. 
Kurzum, es kam dazu, daß ein Kamerad und ich recht oft 
— ſooft es der nicht ſehr ſtrenge Tropendienſt geſtattete 
— mit den beiden Schweſtern zu Pferd oder zu Wagen 
Land und Leute ſtudierten, Tennis ſpielten oder auf Tanz⸗ 
abenden ihre Partner waren. Die Frau des deutſchen 
Konſuls fungierte gelegentlich als Ehrendame, unſer 
braver Erſter Offizier als deren Kavalier und Elefant. 
Erziehung und Sitte gaben den jungen Amerikanerinnen 
nebenbei jene bei aller Fröhlichkeit doch gemeſſene Zurück⸗ 
haltung, die auch mutterloſen Töchtern größte Freiheit der 
Bewegung geſtattet. Unſer Verkehr war durchaus harm⸗ 
los, wir genoſſen die Stunden, ernſthafte Bindungen 
lagen uns allen vieren meilenfern. Natürlich hatten wir 
uns ſehr gern, was wäre das Leben auch ohne Liebe! 
Wir zeigten es uns auch ein klein wenig, kleine Erinne⸗ 
rungſtücke gingen von einem zum andern, Blumengaben 
erfreuten die Schweſtern, wir tauſchten Bücher mit ange⸗ 
ſtrichenen Stellen, genoſſen zuſammen die fchattige Kühle 
ſtiller Veranden und wandelten Seite an Seite unter 
Palmen durch die monderhellte Tropennacht. Wir 
waren ja alle noch ſo köſtlich jung, und um die beiden 
Schweſtern wehte ein Hauch keuſcher Unnahbarkeit und 
Reinheit, der jeden Händedruck für uns zum Ereignis 
werden ließ. ; 

Aber alles Gute im Leben geht vorüber wie alles 
Häßliche, wie auch biefer Krieg vorübergehen wird. Auch 
für uns kam die Stunde des Abſchieds. Und zwar gleich⸗ 
zeitig und doppelt für uns alle. Unſer Kreuzer ſollte auf 
erhaltenen Befehl hin nach einem entfernter gelegenen 
neuſeeländiſchen Hafen gehen. Der Amerikaner wollte 
mit dem nächſten Dampfer, der Apia anlief, feine Reife 
nach Auckland in Neuſeeland fortſetzen, um dort das Ge: 
biet der heißen Quellen und ſeltſamen Schlammſeen fo- 
wie die Sitten der Mahoris zu ftubieren. Natürlich be: 
gleiteten ihn die Töchter auch dorthin. Der Dampfer 
„Roturua“, der alle vier Wochen Apia anlief und gerade 
jetzt fällig war, ſollte zufällig nur wenige Stunden vor 
uns den Hafen verlaſſen. Das aber machte das Abichied- 
nehmen nicht überflüſſig. Und Abſchiednehmen hält be- 
kanntlich ſchwer. Mein Kamerad hatte ſich, durch Wacht— 
dienſt behindert, ſchon am Tage vorher von der Dame 
ſeines Herzens verabſchiedet. Ihm fiel es etwas leichter 
als mir, der ich gern das letzte Lebewohl ſo lange wie 
möglich hinausſchob. So ließ ich mich am Morgen dieſes 
kritiſchen Tages an Bord der eben eingelaufenen "Ro, 
turua” rudern, die nur wenige knappe Stunden im Hafen 
bleiben wollte. Die Amerikaner waren auch ſoeben an 
Bord gekommen. In der Unraſt der Stunde ſprachen 
Annie und ich allerlei Torheiten, die man in ſolchen Zeiten 
ſpricht. Faſt glaube ich, daß uns beiden ſchließlich das 
Abſchiednehmen ſchwerer wurde, als wir eigentlich ge— 
dacht hatten. Ein ganz klein wenig haben unſere Stim- 
men beim letzten Lebewohl doch wohl gezittert. Das Blau 
in Annies Augen kam mir an dieſem Tage viel tiefer vor 
wie ſonſt vorher, obwohl ihre Augen häufiger nach unten 
ſahen, als es ſonſt ihre fröhliche Art war. Wir tröſteten 
uns, obwohl wir ſelbſt nicht daran glaubten, daß wir uns 
unterwegs oder in Neuſeeland vielleicht noch treffen 
würden. Reiſegeſchwindigkeit, Kursrichtung und Ab— 
fahrtzeit machten das allerdings wenig wahrſcheinlich. 
Dann erklang mißtönend die Heulſirene des Dampfers. 
Die Ankerwinde knarrte. Es war Zeit, von Bord zu 
gehen. Ein Händedruck, ein letzter langer Blick. Dann 


Funkſpruch gab es damals noch nicht. 
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ſtieg ich ins wartende Boot. Der Dampfer ging an. Ich 
ſah noch lange ein kleines Taſchentuch über der Reling 
winken. Geſprochen haben wir zuletzt nicht mehr viel. 
Dann ſteuerte der Dampfer aus den Korallenriffen in die 
blaue, endloſe Südſee. Daß dies kleine Erlebnis ein 
ſchönes Stückchen Jugend, das beſte vielleicht, darſtellt, iſt 
mir erft fpdter ganz klar geworden. Ich fuhr an Bord. 
Mich rief der Dienſt. Als Navigationsoffizier hatte ich 
unſere eigene Abfahrt vorzubereiten. Zu dumm! Die 
Gedanken flogen immer wieder auf die „Roturua“. Und 
als wir ſpäter Anker lichteten und ſelbſt in See gingen, 
hätte ich beinah einen Kunſtfehler beim Abſetzen des 
Kurſes gemacht, wenn der brave Steuermann nicht noch 
durch einen vorſichtigen Hinweis eingegriffen hätte. Der 
Kommandant hat nichts geſagt, als er es bemerkte. Er 
war „im Bild“ und dachte der eigenen Jugendzeit. Die 
„Roturua“ und ihre Rauchfahne war natürlich längſt 
hinter dem Horizont verſchwunden, als wir aus den 
von der Brandung umtoſten Riffen hinaus und in die 
freie See ſteuerten. 


Wir hatten eine etwa achttägige Reiſezeit vor uns. 
Am vierten Tag, abends gegen 6 Uhr, als der ſonnen⸗ 
helle Tag nach kurzer Dämmerung in eine ſternklare 
Mondnacht überzugehen begann, meldete der Ausguck⸗ 
poſten auf der Back plötzlich: „Ein helles, weißes Licht 
rechts voraus.“ Ich hatte die Wache auf der Brücke und 
ſah alsbald durch mein Glas, daß wir uns ziemlich raſch 
dem hellerleuchteten Heck eines Dampfers näherten. Mir 
blitzte es ſogleich durch den Kopf, daß es ſich in dieſer 
einſamen Gegend, wo ſelten Schiffe fuhren, nur um die 
„Roturua“ handeln könne. Mich wunderte nur, daß 
wir dem Schiff ſo überraſchend ſchnell näherkamen. 
So ließ ich, um 
zu erkennen, um was es ſich handle, einen Kurs ſteuern, 
der uns recht nahe an das geſichtete Schiff führte. Der 
Scheinwerfer wurde klar gemacht. Bald ſah ich, daß der 
Dampfer geſtoppt lag. Als wir in ſeine Nähe kamen, 
brannte er ein Blaufeuer ab und gab ſo den Wunſch zu 
erkennen, mit uns zu verkehren. Wir ſtoppten längsſeit. 
Im Scheinwerferlicht las ich am Heck „Roturua“. Auf 
dem Promenadendeck ſtanden Gruppen von Paſſagieren. 
Ich ſah Damenkleider und wußte, daß Annie dabei war. 
Der Kommandant war an Ded gekommen. Mich löſte 
mein Nachfolger gerade auf der Wache ab. Ich erbat ſo⸗ 
fort die Erlaubnis, mit dem Kutter herüberfahren zu 
dürfen, um zu erfragen, was man von uns begehre. Der 
Kutter rauſchte zu Waſſer. Wir fuhren hinüber. Zuerſt 
kam der Dienſt. Der Kapitän der „Roturua“ erbat un⸗ 
ſern Ingenieur und techniſche Hilfe. In der Maſchine 
war ein Defekt, den er mit ſeinen halfcaſt Heizern 
nicht beſeitigen konnte. Ich ſchickte den Kutter mit der 
Meldung über das Gewünſchte an Bord des „Seevogel“ 
zurück und bat, bis zur Beendigung der Reparatur drüben 
bleiben zu dürfen. Dann begrüßte ich Annie, die 
Schweſter und den Vater. Unſer braver Ingenieur kam 
mit ſeinem Perſonal und Handwerkzeug. Drei Stunden 
werde er wohl gebrauchen, meinte er. Ich wünſchte, es 
möge viel länger dauern. r 


Da haben wir beide, Annie und ich, nochmals Wieder: 
ſehen und Abſchied gefeiert und dem Gott des Zufalls 
für dieſen kleinen Maſchinenſchaden, der fie vorher etwas 
geängſtigt hatte, von Herzen gedankt. Der Vater und die 
Schweſter ließen uns ziemlich ungeſtört. Sie zeigten ein 
merkwürdiges Intereſſe für die Arbeiten unſeres Ma⸗ 
ſchinenperſonals. Es war eine herrliche Nacht. Wind⸗ 
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ſtill Faft, nur eine leichte Dünung bewegte ganz fanft bte 
beiden nebeneinander treibenden Schiffe. Über uns das 
ſüdliche Kreuz, der Vollmond und der klare Sternen⸗ 
himmel und die Herzen ſo weit und die Freude des Bei⸗ 
ſammenſeins ſo groß. Was wir geſprochen, wir wiſſen's 
wohl nicht mehr, aber viel Liebes war ſicher dabei. 

Um elf kam unſer Ingenieur, tippte mich leiſe auf die 
Schulter und ſagte, daß er nun gleich fertig ſei und wir 
wohl an Bord zurückmüßten. Der Kutter lag ſchon 
längsſeit. Auch der Kapitän der „Roturua“ kam, um ſich 
auch bei mir für die Hilfe zu bedanken. So mußten 
Annie und ich recht plötzlich und in Gegenwart von 
Zeugen Abſchied nehmen. Recht formell ging's daher 
dabei zu. Nur die kleine, liebe Hand Annies habe ich 
etwas länger feſtgehalten, als die Etikette vorſchreibt, und 
an die Lippen gehoben, leiſe geküßt. Dann holte ſie mir 
noch ſchnell die neueſte an Bord gemachte Photographie. 
Wir ſtiegen in das wartende Boot, das der Scheinwerfer 
des „Seevogel“ mit der Bordwand der „Roturua“ hell 
beleuchtete. Nach oben ſehend, erblickte ich, gerade noch im 
Kegel des blendenden Scheinwerferlichtes, das liebliche 
Oval des Geſichtchens von Annie, die, ſich über die Reling 
beugend, wortlos auf mich herabſah und mir freundlich 
zunickte. Da ſchien es mir, als fiele plötzlich ein kriſtall⸗ 
heller Tautropfen, der faſt wie eine Menſchenträne aus: 
ſah, im Scheinwerferlicht hell aufleuchtend und wie ein 
Diamant funkelnd, auf mich herunter. Ich weiß nicht, 
ob es ein Irrtum war. Wir Deutſche ſind ja immer ein 
bißchen ſentimental und denken, was wir hoffen. Von 
mir ſelbſt brauche ich ja nicht weiter zu reden. Ich wußte 
ja, daß die Augen von zwölf neugierigen Matroſen beob— 
achtend auf mir ruhten. 

Auf der achterſten Ducht des Kutters ſaßen an den 
Schlagriemen zwei Leute, deren Geſpräch hatte ich neulich 
einmal von der Brücke aus zufällig belauſcht. „Ganz ver- 
rückt iſt unſer Leutnant in dieſe amerikaniſche Puppe“, 
hatte der eine gemeint. „Er wird doch nicht ſo dumm ſein 
und fo eine fremdländiſche heiraten“, hatte der andere er: 
wiedert. Dann war dem einen die Pfeife ausgegangen, 
und er holte ſich Feuer bei dem andern. Ihr Geſpräch 
ſtockte. Viel zu reden iſt dieſer Leute Art ja nicht, ich aber 
wußte Beſcheid. Die ganze Kutterbeſatzung kannte ich 
nebenbei ſehr gut. Als wir zuletzt in Melbourne lagen, 
hatte ich ſie eingepullt. Es war eine Regatta aller im 
Hafen liegenden Kriegsſchiffkutter in Ausſicht geweſen. 
Sie hatten mich gebeten, dafür zu ſorgen, daß die Race⸗ 
ſtrecke recht lang gemacht würde. Dann wollten ſie es 
ſchon holen! Auf kurzen Strecken ſeien die andern ihnen 
über. Mattutat, ber am Steuerbord:Schlagriemen ſaß 
und feit feinem 14. Lebensjahr oben bei Crang in Oft- 
preußen Tag und Nacht im Fiſcherboot geſeſſen hatte, 
kannte ſich und ſeine Kameraden. Ausdauer war ihre 
Stärke. Er war der Wortführer der Kutterbeſatzung bei 
mir geweſen. Er hatte auch recht behalten. Mit vier 
Bootslängen ſchlugen wir die Amerikaner, die mit einem 


extra leichten Rennboot am Start erſchienen waren. Ein 


Stück dahinter folgten zwei Engländer und ganz am Ho— 
rizont ein matter Italienerkutter. Vor dieſen Bundes— 
brüdern hatten wir ja auch die wenigſte Angſt gehabt. 
Das „blaue Band“ von Melbourne war uns geblieben. 
Stolz fuhr unſer Kutter das ſilberne Ehrenſchild am Heck. 

Knapp und kurz gab ich ſelbſt das Kommando zum 
Ablegen. 

Das Boot fhor ab. Die Riemen tauchten in die 
glitzernde Flut. Hinter dem Boot zog ein Streifen hellen 
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Meerleuchtens her. Der Scheinwerfer erloſch, wir legten 
an Bord an und ſtiegen aus. Die „Roturua“ zog ihres 
Weges dahin. Dann ſchlugen auch unſere Maſchinen an. 
Verſchiedenen Zielen dampften wir zu. 

Ich blieb an Deck, ſolange die Lichter der „Roturua“ 
noch in Sicht waren. Dem nedenden Spott der Kamera: 
den ging ich vorſichtig aus dem Wege. 

Um vier Uhr morgens bekam ich die Wache auf der 
Brücke. Ein bißchen elegiſch und katzenjämmerlich war 
mir nach dieſem Abſchied und der faſt ſchlafloſen Nacht 
zumute. Das Trompeterlied „Behüt dich Gott, es wär 
ſo ſchön geweſen“ wollte mir gar nicht aus dem Sinn. 
Ich ſummte es immer vor mich hin, wenn ich auf 
der Brücke auf und ab ſtampfte. 

Als die Sonne nachher aufging und das Deckwaſchen 
begann, haben mid) bie Reinſchiffleute mit ihren Waſſer⸗ 
fluten und Beſen febr bald in die rauhe Wirklichkeit 
zurückgebracht. So ein Deckwaſchen, bei dem einem das 
klare, kalte Seewaſſer um die Füße flutet, hat überhaupt 
viel Abkühlendes! Und das war gut fo! 

Ein paar Briefchen haben wir dann noch gewechfelt. 
Scheu und zart die ihren. Dann kam für uns eine neue 
Rundreiſe durch die Südſee. Ich ſaß oft im Topp und na— 
vigierte von dort aus das Schiff durch die Korallenkanäle. 
Dabei vergehen einem die Abſchieds⸗ und Liebesgedanken 
ganz und gar. Neue Sterne erſchienen uns dann am 
ſüdlichen Himmel. Es gibt der Eindrücke da unten ſo viele, 
und dabei wird man vergeßlich. 

Nach ſechs Jahren ſo etwa erreichte mich auf allerlei 
poſtaliſchen Umwegen in der Heimat eine Einladung zur 
Teilnahme an der Hochzeit der Miß Annie mit einem — 
wie ich ſpäter gehört habe — recht wohlſituierten Miſter 
Green, der nebenbei auch noch eine politiſche Rolle in 
ſeinem Vaterlande der unbegrenzten Möglichkeiten ſpielte. 
Ich dankte und gratulierte. Wie man eben ſo ſchreibt 
in ſolchen Fällen. An die Heineſchen Verſe dachte ich: 

„Und freundlich gratuliert ich 

Und liſpelte liebevoll, 

Daß man ſie von mir recht herzlich 
Viel tauſendmal grüßen ſoll.“ 

Die liebe Erinnerung an die ſchöne Südſeezeit bin ich 
nie ganz los geworden. Es ſchwebt für mich immer ein 
Hauch von Jugend und Reinheit um das kleine Erlebnis. 

* m * 

Wir hatten ſchweigend zugehört. Unſere Gedanken 
folgten dem Erzähler in alte, fernliegende Zeiten. Eine 
Art Heimweh, eine Sehnſucht nach der freien See, nach 
dem Ausland kam über uns alle. Aus den dicken Wolken, 
die unſeren Zigarren entſtiegen, tauchten mit einem Male 
freundliche Bilder auf. Die blaue Südſee, die wir faſt alle 
kannten, lag mit ihren unendlichen Weiten vor uns. Und 
aus ihren Fluten ſtiegen vor unſeren Augen die 
Berge der Inſeln empor mit ihrem merkwürdigen, 
anziehenden, vielſeitigen, von der Kultur noch ſehr wenig 
beleckten Völkergemiſch. Unter ihnen Samoa, die Perle 
der Südſee, ſeit vielen Jahrzehnten die Stätte deutſcher 
Kulturarbeit, mit den Gräbern tapferer deutſcher See— 
leute, die dort ihr Blut im Kampfe mit den Wilden ver— 
goſſen hatten oder mit ihren Schiffen im Wirbelſturm 
den Elementen erlegen waren. 

Dann fiel es uns plötzlich ein, faſt wie ein körperlicher 
Schmerz wirkte es: Dort, über Apia, weht heute unge— 
ſtraft die Flagge des verhaßten Gegners, der dem ehr: 
lichen Kampfe mit uns bewußt aus dem Wege geht. 

Unſere Fäuſte ballten ſich unmillkürlich. Wehe dir, 
England! 
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Seit Anfang Şe- 
bruar biefes Sabres 
gaſtiert eine deutſche 
Künſtlerſchar an der 
Weſtfront. Die Qei- 
tung hat es ſich zur 
Aufgabe gemacht, 
nicht nur in den 
Etappengebieten, wo 
feſtſtehende Theater 
vorhanden ſind, zu 
ſpielen, ſondern dicht 
an der Front in den 
kleinſten Dörfern 
wurde geſpielt und 


auf dieſe Weiſe den 


legenheit geboten, deutſche 


1800 Perſonen gehörten in 


Pauſe während einer probe. 
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ſchreiben. Solche Lach⸗ 
ſalben kann man 
nur an der Front 
zu hören bekommen, 
wo man vor einem ſo 
dankbaren Publikum 
ſpielt wie vor unſeren 
Feldgrauen. Wenn 
auch unſere darſtellen⸗ 
den Künſtler nicht 
immer eine gute Unter⸗ 
kunft finden konnten, 
fo gingen fie doch 
mit dem Geſühl ins 
Theater, einen guten 
Zweck verfolgt zu 
Ein „Foyer“. 


Truppen, bie ganz vorn im 
Schützengraben liegen, Ge: 


Kunſt zu genießen. Wie oft 
war kein Theater da, aber mit 
Hilfe unſerer Feldgrauen wurden 
Räume ausfindig gemacht und 
dieſe in Zeiträumen von 3—4 
Tagen in Theater verwandelt. 
Zuſchauerräume von 16: bis 


dieſen Orten nicht zu den 
Seltenheiten. Die Bühnen 
wurden mit auswechſelbaren 
Dekorationen verſehen, Zu⸗ 
ſchauerraum und Ankleide⸗ 
räume ſogar mit elektriſchem 
Licht ausgeſtattet, und abends, 
oft ſogar am Vormittag und 
Nachmittag wurde geſpielt. 
Mit welcher Begeiſterung 
unſere Feldgrauen dem Spiel 
folgten, läßt ſich nicht be⸗ 
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Bühne und Zufchauerraum. 
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Deutſches Theater an der Weſtfront. 


Hierzu 8 Aufnahmen. 
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| De Zufhauerraum des Speichers der Zuckerfabrik, in dem 1100 Feldgraue Platz janden. 
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Docre Reihe: Hanna Marbach, Direktor Fritz Grunwa d, Adele Mepjel. — 
Untere Reihe: Ober[pielleiter Ludwig Colani, Elſe Gattig, Joh. Walter Steinbeck, Sonya G. Boys, Rob. H. Marx, Gite Rabe, Otto wache 


Nach der Dorjfellung des Luſtſpiels „Herrſchaftlicher Diener geſucht“. ; <= 


haben, und mehr als einmal wurden fie von den an-  geifterte Aufnahme. Dem Leiter Unteroffizier rig @ 
weſenden kommandierenden Generalen belobt, bie deut- wald, der vom Oberſpielleiter Ludwig Colani 
ſche Kunſt zur Front gebracht zu haben. Wo auch geſpielt wurde, gebührt Dank, dieſes Unternehmen, das in d 
wurde, fei es in einer Scheune oder in einem Speicher oder Winter weitergeführt wird, ins Leben gerufen zu E 
in Fabrikräumen, ſtets fanden die Vorſtellungen eine be— Schluß des rebaffionellen Teils. 
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weitere beliebte Marke: Asbach „Privatbrand” 
Brennerei: Rüdesheim am Rhein. 
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„Woche“ Nr. 49 


Lanz'ſche beste e f⸗Lokomobilen. 
Deutſchland darf für ſich das Verdienſt in An⸗ 
ſpruch nehmen, einen Betriebsmaſchinentyp, den 
es ſeinerzeit von England in der beſcheidenſten 
pom übernommen hat, bis aur höchſten Voll» 
ommenheit ausgebildet zu haben: Es ift bie 
Dampfmaſchine im Zuſammenbau mit dem 
Keſſel: „Die Lokomobile“. 

Als Betriebskraft für elektriſche Zentralen 
wird nach wie vor die altbewährte Dampfkraft 
als wirtſchaſtlich und betriebstechniſch unerſetz⸗ 
bar angeſehen und geſchätzt. Sind doch ihre Vor⸗ 
teile zu bedeutend und einſchneidend für die 
Aufrechterhaltung eines rentablen und insbe» 
ſondere unter allen Umſtänden zuverläſſigen Be⸗ 
triebes. Daß für kleine und mittlere Zentralen 
und ſonſtige Betriebsanlagen die Lokomobile 
ein ſo ausgedehntes Anwendungsfeld gefunden 
hat, iſt vor allem durch ihre außerordentliche 
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eine nicht unweſentliche Rolle bei der Wahl der 
Lokomobile als Betriebskraft für elektriſche 
Zentralen. . 

es darf als ein wertvoller Vorzug der 
Lanz'ſchen Heißdampf⸗ Verbund 
Lokomobilen (mit Ventilſteuerung Syſtem 
Lentz) angeſprochen werden, daß die ſpezielle 
Art ihrer Kurbelwellenlagerung auf beſonderen 
La gen (bzw. bei Maſchinen über 400 PS 
Leiſtung auf beſonderen Lagerſtändern) ohne 
weileres die direkte, ſtarre Kuppelung von 
Maſchine und Generator geſtattet. Es ift ali» 
bei den Lanz'ſchen Lokomobilen nicht erforder: 
lich, zwiſchen Generator und Maſchine eine elaſti⸗ 
che Kuppelung einzuſchalten. Dadurch wird 
as ganze Aggregat weſentlich billiger und 
kürzer, außerdem kann das Geſamt⸗Schwung⸗ 
moment von Dampfmaſchine einſchl. elektr. 
Generator für die Regulierung voll ausgenutzt 


Wirtſchaftlichkeit infolge des Wegfalls der Rohr: der werden. . 

leitungs⸗Wärmeverluſte ae Steffel und Prästfions - Augellager - Werte poaa $eds Die See rst Ben in Mannheim, die 

Maidine begründet. Weiterhin ſpielen jedoch ta Schweinfurt a. M. £000 Arbeiter und Beamte auf einem geſchloſſe⸗ 

auch die Einfachheit und Ueberſichtlichkeit der zus EE (als Erwelterun d vier m nro nen Fabrikareal von 410,000 qm beſchäftigen. 

ganzen A bei Sufammenbang von Keſſel E EE Qeiftung no ps liefern jährlich über 2000 Lokomobilen für alle 
otvie ^ 1 


unb Mafdine ie Berringerwig der Ans 


baw. 580—7 
lage» der Bedienungs- und ber Betriebskoſten S s 


PS. Dirette un 


ftarre Rupplung mit 
Wechſelſtromgeneratoren. 


Betriebszweige. Der Geſamtabſatz Lang ices 
Lokomobilen beträgt bereits über 1,400,000 PS 


Einmal erprobt, immer verlangt 


Für Feinschmecker: 


Gad 


CHOCOLADE CACAO DESSERT 


Stuhiverstopfung —. Stuhitrüghelt - 


Ursachen, Folgen und gründliche Beseitigung dieser Leiden ohne schädliche Ab- 
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führmitte. Diesbezügliche belehrende Broschüre von Dr. med. Coleman gegen Antiengeſel aft 
Einsendung von 30 Pfennig in Briefmarken fir Unkosten. utfeher Cognac J2xquifit^ i t SAFRA T 
Puhlmann & Co., Berlin 217, Müggelstrasse 25a, | ede ale ; Oppach’ CR 


Schlanke Figur 


Reichel's ,,Graziana'*- Entjettungstee, 
reines Pflanzenprodukt, deſſen unſchädl. 
natürl. Wirkung wiſſenſchaftl. anerkannt iſt, 
beſeitigt ohne ſtrenge Diät jede unſchöne und 
beſchwerliche Korpulenz, ſtarken Lelb, breite 
Hüften, Doppelkinn ꝛc. 25 jährige ES 
penne eH eo Paket 2.50, 3 Pakete 7 M. 

tto Reichel, Berlin 76, Eiſenbahnſtraße 4. 


4 Damenfriseuren, in 
sellschaft, München C. 39, 


lektrische Lichtanlage 
Betrie bsferng= > 


S 50 Kerzen 


mittels kleiner 
Akkumulatoren. 


Erinnerungs 


A Prospekt gratis. 


Alfred Luscher, Akkumulatorenfabrik, 
Dresden-A., Grüne Str. 18/20 


Sie? liefere nach einges. Negativen 
Photo - Postkarten in unüber- 
troffener gar. haltbarer Ausführ. billigst in 
24 Stnnd. M. Becker, Gehren |. Thür. 


Bettnässen 


Befreiung sofort. Alter und Geschlecht 
an: eben. Auskunft umsonst. 

Gg. gi deel sanit. Versandgesch., 
tockdorf 364 b. München. 


Neuheiten — 
Weihnachisg eschenke 


in großer Auswahl 
Preisliste kostenlos 


EE 
des. 


Auskunftei Preiss-Berlin W1, Kieist- 
straße 36 (Hechbahnhe! Mollenderfplatz). Beob- 
achtungen (a. Reisen, i. Badeort. pp.). 
za SES i. Zivil- u. Strafpro- 
zessen! Heirats- Auskünfte 
(Vorleb., Lebenswand., Vermóg. pp. ; 
an allen inländischen, österreichi- 
schen u.neutralen Plätzen. Diskret. 
Gré6te Praxis! — Zuverlässigst! 


Albert Ros 


Echter alter Cognac 


Pallabona 


entfettet die Haare rationell auf trockenem Wege, macht sie 
locker und leicht zu frisieren, verhindert das Auflösen der 
Frisur, verleiht feinen Dult, reinigt die Kopfhaut. Gesetzl. 
schützt. Aerztlich empfohlen. Dosen zu M. 2.50, 1.50 u. 0.80 
arfümerien oder Irko. von Pallabona-Ge- 


Berlin, Leipziger Straße 72/74. 


unerreichtes trockenes 


Haarentfettungsmittel 66 Schleif- und 


„Rull Abziehmaschine 


(fachmännisch geprüft) 
arbeitet mit Doppelriemen un 


—— — — — 


ge- 


d Stein, 


Nachahmungen weise man zurück, 


macht jede 
Klinge 
haarscharf. 


-Käsfen 


für Briefe u. Andenken 
Mit Vergrößerungsglas 
zum Betrachten von An- 
sichten und Ent- 
ziffern undeut- 


licher Schrift 
6.75 7.75 9.00 
10.50 12.00 M. 


Neue Schreibkästen 

mit vollständiger Ein- 

richtung und Raum für 
Briefschaften. 
Verschließbar. 


5.50 10.50 20.4.67 50 n. 


Kein Handabzug oder bisher bekannte 
Maschinenabzug wird gleiches erreich 
14 Gebrauchsmuster, 15 deutsche un 


ausl. Patente angem. Ratio Nr. 2 für 
Rasierklingen per Stück M. 10,— 


Ratio Nr 3!ür Rasiermesser per 
Stück M. 15.— zu haben in Stahl- 
waren-, Friseur- und Herrenartike:- 
gescháften, Verlangen Sie ausdrück- 
lich , Ratlo". Wo nicht erhältlich, 
direkt frei Nachnahme von „Ratio“ 
Rasierartikel - Fabrik. 
Kommand. 


Stock & Ul. Geseiiscn. SOLINGEN 50 


Belehr. iliustr. Preisliste über Ras ier 

apparate, Rasierklingen, Ra- 

siermesser, Abziehmaschinen, 

Streichriemen. Haarschneide- 

maschinen, Haarscheren usa. 
umsonst und portofrei. 


Gummistrimpfe, 


Leibbind., Gradehalt. u. elektr. App. etc.etc 
xu billig. Preis. d. Josef Maas & Ce. C. m. b. . 


Berlin Oranienstr. 108. Offert. erbeten 


Fort mit 


Beinverkürzung unsicht 
bar, Gang elastisch und 
leicht. Jeder Ladenstie- 
fel verwendbar. Gratis- 
Broschüre senden 
Extension Q.m.b.H. 
Frankfurt a. ME. Eschersheim Nr. 722 


enhain 
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Dies und das. etfte Vortragsabend mit den Herren von Berzevicy unb Graf Apponyl 


bat ben Berliner Mitgliederbeftand erfreulich vermehrt. Im neuen 
Die Reichsdeutſche Waffenbrüderliche Vereinigung Jahre follen führende Männer Deutſch⸗Oeſterreichs ſprechen, zunächſt 
hat ihre Organifationsarbetten nun im weſentlichen abgeſchloſſen. voraus ſichtlich der frühere Handels miniſter Dr. von Baernreither und 
Sie hat eine Rechtsabteilung, eine Crateabteilung, eine technische, der Landtagsabgeordnete Dr. Beurle. 
eine Abteilung für Unterrichts» und Erziehungsweſen, eine andere 


V , eu 5 zwel weitere für 

ehrsweſen und Gemeindeangelegenheiten unb eine Preſſeabteilun : : ° 

gebildet. Außerdem hat fid ein Hiſtorikerausſchuß ha tats an Verschiedene Mitteilungen. 

der Begründung einer landwirtſchaftlichen Abteilung und einer für — Gasgefüllte Wotan-Lampen sind eine neue Er- 


Kunft und Theater wird zurzeit gearbeitet. Der überaus gelungene | scheinung auf dem Gebiete der elektrischen Beleuchtung. Ursprüng- 
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Ihre Weihnachtswünsche 
verursachen Ihnen keine Mühe und Aufregung, wenn Sie sich der reich illustrierten 
Kataloge der Stöckig-Compagnie bedienen. Bei Angabe des gewünschten 
Artikels Kataloge kostenfrei. — Bar- oder erleichterte Teilzahlung. 

Katalog U 134: Uhren, Gold- und Silberwaren, Tofelgeráte usw. 

Katalog P 134: Photographische parate, Ferngläser usw. 

Katalog S$ 134; 5 oper r Elektristiät, Gas, Petroleum. 

Katalog T 134: Teppiche erster Fabriken Deutschlands, echte Perser. 

Katalog O 134: Tafelporsellan d oi 8 
Katalog R 134: Moderne Pelswaren. di 


DresdenA.5 (ATeukfind) "eut Ge Lodenback iB (t Öterceif) 


WUERMER 
Christbäumchen Der Adler 


, mit Lichtern u. relchem 8 
KH: E Behang, versandfertig im 
I y Stück 0,50, 1,—, 
1,50, 2—, 3,— Mk. Or. 
Illustr. Liste Ober neue moderne Schmuck. 


. Kriegs - Gesellschafts- 
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l ER, Kä ës, spiele, Kanonen, Denselben liefert In ee 2 
N Zauber- und Scherz- 
lber d Fr. Jack, Nähmaschinen 
Gë Berlin 42, Mark- Sohmuokfabrik, Pforzheim. and muflergültige Erzeugniſſe 


grafen - Strasse 34. Abbildungen postfrel. der deut&hen Feinmechanik. 
CE 


Bielefelder Nähmaschinen-Fabrik Baer & Rempel 
gegr. 1865. Vertreter in allen Städten. 


Beste Musik jeder Art 
in jedem Heim 


durch ds p Gramola“: 


Vorführung der Instrumente in allen 
Preislagen sowie Preisliste bereitwilligst 


GE Format Nickel (silberähnl.) mit 


Lederband nur M. !4.—, vergoldet M. 19.50, zwei selten billige Modelle. 
enorme Nachfrage. Mit Zieharmband echt Silber M. 26.50, echt Tala, M. 32.50, 
echt 14 kar. Gold verstärkt M. 42.—. Extra klein, äußerst zierlich, echt 
14 kar. Gold verstärkt M. 58.—. Armband-Uhrhalter, verstellbar, 
daher für jede Damenuhr passend, gleichzeitig ein hübsches Schmuckstück, 
Alpaka-Silber M. 5.50. echt Silber oder vergoldet M. 14.50, echt Gold ver- 
stärkt M. 2150. Elegante Merren Armbanduhren, Nickel. 
mit Ankerwerk auf 10 Steinen M. 22.—, echt Silber M. 26.50, echt Gold 
verstärkt M. 43.50, hochaparte, längliche Offiziersuhren mit breitem Silber- 
rand M. 43,50, echt Gold verstärkt M. 59.50. Sämtlich nachts leuchtend. 
Versand gegen Nachnahme. — Prospekte kostenlos. 


Leuchtuhren für unsere Krieger! 


Man kaufe nur solide, im Felde bereits erprobte Uhren! 


Im Felde, auf der Wache, im Quartier, bei Tag und Nacht die genaue Zeif 
absolnt deutlich erkennbar. Die Leuchtkraft versagt nie. Bi.ligste Uhr mit 
Leuchtblättchen M. 7. —, elegante Ausführung mit starker Leuchtkraft M. 9.—, 
Neuestes Modell mit ganz leuchtenden Zahlen M. 11.—, kleine Armbanduhr, 
sehr beliebt und praktisch, mit Leuchtblättchen M. 11.—, die gleiche Arın- 
banduhr mit ganz leuchtenden Zahlen M. 13,—, dieses Modell wird viel 
begehrt und wirkt sehr vornehm. Für nur solides Fabrikat und gute Leucht- 
kraft wird garantiert. Viele Anerkennungsschreiben aus dem Felde. — 
Gegen Einsendung des Betrages nebst 30 Pfg. erfolgt zuverlássige Zu- 
sendung ins Feld. — Nachnahme bei Feldpost nicht zulässig. 


Kühnel&Beckert ie. vum Dresden 24 d. 


Wir tauschen Waren um oder zahlen Geld zurück! 


Grammophon - Spezialhaus b. f 
Berlin W. 8 Friedrichstrasse 189. 
Breslau, Gartenstr. 47. Cöln, Hohe Strasse 115a. 


Düsseldorf, Königs-Allee 78. Kiel, Holstenstr. A0. 
Königsberg i.Pr., Junkerstr. 12. Nürnberg, Königstr. 14. 
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9. Dezember 1016, 


Qefterreicbifdsungarifdbe 
Soldaten 
bei der Weinleſe 
in Südtirol: 


Fäfler mit Trauben werden 
zur Kelterei gefahren. 


uad 


T 
Da 


Seed Hexenschuss, Kopfschmerzen, 
RER Schmerzen inden Gelenken u. Gliedern. 


Einige von den zahlreichen freiwilligen Anerkennungsschreiben 
Herr R. Tiesler, Saarow, schreibt u. a: „Seit Monaten 
litt ich an Gicht u. Gelenkrheumatismus Nun bin ich nach Ge- 
brauch von einigen Fläschchen Ihrer Togal- Tabletten wieder so weit 
hergestellt, daß ich mich wieder vollständig wohl fühle und ohne Schmerzen 
meinen Dienst verrichten kann. Ich werde Ihre Tabletten auf» 
Wärmste allen Kameraden empfehlen.“ 


Herr P. Stolpe, Merseburg, schreibt u a. „Im Frühjahr dieses Jahres 
hatte ich rheumatische Schmerzen und nervöse Zuckungen. Letztere waren 
so groß, daß es mir für Augenblicke weder möglich war zu gehen noch zu essen. 
Als ich in der hiesigen Zeit ng von Togal gelesen hatte, kaufte ich es mir sofort in der Apotheke, und die bösartigen Erscheinungen ließen schon am zweiten Tage erheblich nach und waren 
innerhalb ganz kurzer Zeit vollständig verschwunden. Auch die rheumatischen Schmerzen verloren sich ganz. Ich habe nicht einmal eine ganze Packung Togal benötigt, um die Heilung 


zu erzielen.“ preis Mk 1,40 u. Mk, 3.50 Togal-Tabletten sind in allen Apotheken erhältlich. Arztlich empfohlen! 


> tu 


Herr R. Tiesler, Saarow. Herr P. Stoipe, Merseburg. 


Kette geben wir Ihnen 


wenn Sie unsere 100 Künstler-Genre- 
u. patriot. Postkarten, die wir Ihnen 
kommissionsweise frei zusenden, im 
Nach Ein- 


Ha 


Krampíaderge- schwüre 
auch veraltete schmerzhaite Wunden, Ent- 
zündung mit unerträgl. Jucken heilt ohne 
Nachteil It. viel. Erfolgsberichten die echte 
„Olinda-Salbe“. Absolut milde, naturgem. 
Wirkung, überaus wohltuend. Dose M.3.—. 
Otto Reichel, Berlin 76, Eisenbahnstr. 4. 


Stellen Angebote 


| Inserate unter dieser Rubrik kosten M, 1.— 
tür die einspaltige Nonpareiliezeile, 
fir Neuhelten sucht 


Vertreter P.Holfter, Breslau. Hp. BL 


ae a ey 


va Praktischste u 
Beste zum Selbsttrisieren ist 


der Patentzopf 


„Haarstern' 


D. R. Q. M. 141743. 


Unterricht 


NW IX Mut, 
` ‚u 
ut 


Ge 


HOKE sn ann 


Lehrpläne und Profpekte der Diet angezeigten linterricbtsanftaltem vermittelt 
koſtenlos die Anzeigenabtellung der „Woche“, Berlin SID 68. 


Hin Zopf ohne jede Kor- 
del aus gieich langem 
Haar, welcher in mehr als 
10 Jahren seines Bestehens zum 
Liebling der Damenwelt wurde. 
Keine Dame versáàume daher nur 
durch Haarstern ihre Frisur 

zu vervollkommnen. 
@ Preisliste gratis und Iranko & 

— Alleiniger Fabrikant — 


Haar-Winzer 


Berlin - Schöneberg, 


Bayerischer Platz 8. 
— Feinspr. Amt Kurl. 9464. — 
Separate Frister- und >champunier- 
sowie Manikur-Salons. 
Schönheitspflege Haarfärben nach 
eipener Art 
Henna und Pasta. 


sowie mi. 


Zuckerkranke, 
Nierenleidende 


erhalt. kostenlos. belehrende 
Broschüren von 


Dr. Julius Schafer, Barmen. 


| Ein 
wirtschaftlicher 
Aufschwung 


| unseres Handels und der Industrie wird 


die Folge dieses Krieges sein. Eine tief- 
greifende Acndcrung unseres gesamten 
| öffentlichen Lebens steht bevor, und un- 


zählige Stellen werden neu zu schaffen 
u sein. Es werden daher überall 


| geprüfte u. geschulte 


Kräfte gesucht 


| sein. Beamte, Lehrer, Angestellte desHan- 
| dels u. d. Industrie sollten nicht versäumen, 
jetzt ihre Vorbereitungen zu treifen. Das 
beste Mittel, rasch und grundlich, ohne 
Lehrer. durch einfachen Selbstunterricht 
aut ein Examen vorzubereiten, die Einj.- 
Freiw.-Prüfung und das Abitur.-Examen 
nachzuholen und die fehlenden kaufmänn. 
Kenntnisse zu ergänzen oder eine vortrelf] 
| Allgemeinbildung sich anzueignen, 
| 
1 
| 


die Selbstunterrichts-Methode „Rustin“. 


Aus{lihrl.cOS. starkeBroschüre kostenlos. | 


| Bonness &Hachteld, Potsdam, 
| Postfach 30. 


| Rosswein i.5. 


| 3 


bietet | 


= ; ; à 
Anne III iHd 


Militár-Vorbereitungs-Anstalt 


für die Fáhnrichprüfungen. 


Nimmt nur Fahnenjunker und Kriegsírei- 
willige, die übertreten. Jede sachkundige 
Auskunit. 1916 bestanden bis November 
417, seit Kriegsbeginn 974. 
BERLIN W 57, Bülowstr. 103, Dr.Ulich, 


Deutsche Fachschule 


Eiısenkonstruktion-, Bau- 
Kunst-u.Maschinen- 

scilosserei. Theorie-u. 
Praxis.Studienplan frei. 


Gegr.189%. 


BOLA LLL LLL LLL LLL LB LL III 


WEIMAR "oi 


str, 30 


= Prakt. Tóchterbildungs-Institut 
mit Lehrprogramm einer Frauenschule 
gegr. 1574, staatl. beauisichtigt, 

Ergänzung des Schulunterrichtsi, Ver- 
bindung mit hauswirtschaftl., gewerbl. 
u. künstl. Ausbildg. Gediegene Erzieh. 
zu tüchtig. Persönlichkeit in fröhl. Ge- 
meinschaftsleben. Gruber Besitz mit 

Park. Waldnähe. Satzungen durch den 
= Direktor Dr. phil. Curt Weiß u. Frau. = 


III 
III III 
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Verdienst 
durch eine 
„ 
erweiser urci 
KLAUSER & Ca. Berlin 


$W11, Friedrichstraße 9. 
Leichter Nebenverdiensti 


(f. Rriegspostkarten `, zes io 
A D franko geg. 1,90 
Brieim., 100 bunt | a z. 10-Pig.-Verkaui 2.50, 
100 Soldaten-Liebesk. 2.30, 100 Tieidruck- 
karten 3.50. 300 aller Sort. gemischt 7.50, 
100 if. Weihn.- od. Neujahrs-Karten 3,50, 
8 Must. u. Prosp. 20 Pf. Keine Grat.-Must. 
Kunstverlag Heros, Serlin 39. Sellerstr. 3. 


| Frankfurter Schwesternverbang 


der seine Tätigkeit in den städt, 
Krankenanstalten ausübt, sucht 
bei günstigen Bedingungen gebil- 
dete Mädchen inı Älter von 20 bis 


30 Jahren, welche sich der Kranken- 
pflege widmen wollen, zum Eintritt 


als Lehrschwestern. 


Näheres bei Frau Oberin von 
Mässenhausen, Städt. Kranken- 
haus, Frankfurt a. M. I. 
Staatlich anerkannte Krankenpilegeschula, 
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Thalysia- 


Vi 


" von Mk. 28,— an, zu- 
meist noch in der 
| | Güte wie im Frieden 
| lieferbar. Nach Er- 
fordern mit unserer 
P 


ges. gesch, spielend 
| einfachen, zweck- 
| mäßigsten u. ganz un- 
auffäll. Umstands-Ein- 
richt. ohne Preiserh. 
7 Manverlange kostenl. 
J  Ergánzungsh. Nr.139v. 
/ ThalysiaPaulGarms, 


SÉ G.m.b.H..Leipzig-Co, 
Y Haupt-Verkaufshäuser: 
H Berlin SW.,Wilhelmstr.37; 
München, Marienplatz 29 
(Eing. Rosenstr.); Leipzig, 
Neumarkt 40. 


Kodi rationell mit wenig 
Wasser, wie im Dampftopf, 


und brat ohne Fett! 


Einvorzügl.Kudienbackapparat. 


Wird über das Herdfeuer oder 
die Gasflamme gestellt. 


Jedes vorhandene Kodi- 
geschirr verwendbar / 


Zu bez. durch alle einschl. Geschäfte. 
Preis M. 2.50. Krubof-Kochbuch 25 Pf. 


Fabrik „Sanitas“, Berlin N 24. 
Spiel-Burgen 
l 2 Festung Belfort 


zerlegb. in einfach 
Austühr, Kiefern- 
wände .. M. 12.— 


in besserer, Kork- 
| rinde . . M. 15.— 
| Nachnahme. 
Man bestelle sotort, wenn auch für spätere Lieferung. 


Car! Daum, Spielwarenfabrik, Sonneberg S.-M. E. z 
Preiswerter Schüler-Kinematograph mitEinrichtung 
Anerkannt gediegene u. edle für Laterna-Magika-Bilder. Spielend leicht zu bedienen, 


Weihnachtsgeſchenke völlig ungefährlich im Gebrauch. Auch für verwundete 
hnachtsgeſch 


und genesende Krieger die beste Unterhaltung an langen 
Bildern und Büchern 


——— .(—⅛. . — 


‚Bruchverban Gun 


„Sohivea‘ ges. gesch, 
mit extra weich. Gummi- 
pelotte. Aerztl. empfohlen 
und begutachtet. Aul- 
klärungs - Schrift gegen 
20 Pf. in Marken durch 
Schievekamp’s Ban- 
uisburg 113, Königstr, 38. 
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Armee hren 
i mit Leuchtblatt 


— — 


SRAM 


Marke „National 
Alleinverkauf für ganz Deutschland. 
Ankerwerk Staubdicht hat sich 
fürs Feld am besten bewährt. 


Armee - Armband - Uhren 
8”. on 7" 8”, 10, 12 Mk 


Extra - Qualität (10 Jahre Garantie) 
15. 20, 25, 30. 35. 40 bis 100 Mk 


Winterabenden. Preisliste kostenfrei. 


in allen Preislagen liefert der NEINRERNEMANN AG.DRESDEN 150. 


Volkskunſtverlag Stuttgart. Photo-Kino-Werke. Optische Anstalt. 
Farbiger Katalog gegen 25 Pf. 


Armee - Taschen - Uhren 
4” 8. 6" 7 10. 12. 15 Mk 


Taschen-Wecker - Uhren 
18. 22. 25, 28. 35, 40 Mk 


Moderner Kriegsschmuck. 


Armband-Uhren für Damen 
Die große Mode. 


66 verfolgt das Prinzip 
„Benefactor Schultern zurück, Brust heraus! 


bewirkt durch seine sinnreiche Konstruktion f 


sofort gerade Haltung r . erweitert die Brust! 


Beste Erfindung für eine gesunde militärische Haltung, A 
Für Herren und Knaben gleichzeitig Ersatz für Hosenträger. 
Preis Mk. 6.— für jede Größe. 


Bei sitzender Lebensweise unentbehrlich. Maß- 
ang.: Brustumíang. mäßig stramm, dicht unter 
den Armen gemessen. Für Damen außerdem 
Taillenweite. Bei Nichtgefallen Geld zurück! 
Man verlange illustrierte Broschüre. 


E.Schaefer Nchf., Hamburg P36 


Carl Gottlob Schuster jun, 


e Bedeutende Musikinstr.-Firma 
— 
2 


Gegr. 1824. 
Ce 


KEE 


Markneukirchen Nr. 387. Katalog gratis. 


Das deutsche Volkslied 
1056 Lieder a. Caster. 


Echt Silber 800 gestempelt 
Echt Silber 10 Rubis 

Sehr solide Ausführung 
Echt Tula-Silber gestempelt 


SE AAAS 


A 
Kriegs-Briefmarken 


Oe der Mittelmächte 
c 25 verschledene nur M. 2.29 


Albert Friedemann 
LEIPZIG, Härtelstraße 23 A8. 
Liste über Briefmarken und Albums kostenlos 


` Herausgegeben Tula-Silber, beste Ausführung 
A von E, L. Schellenberg. eegen Du ID: M 
fi : pl 
D GroBer, schöner Noten- dieselbe extra klein la Werk 
el druck, Leicht spielbare ect enm a 
Y Begleitung. Zwei starke € Ankerwerk 15 Rudis 
f. Prachtbánde 22.— Mark, - 
Pi Jeder Band ist 33cm hoch, 
- — em kd ag Seiten, 
egen Monats- 
P od à zahlung von 2 Mark. 
D Ausfiirl.Prosp.Nr,26bitte zu verlang. a: 
p . 14 kar. ad plattiert 
a Karl Block, Buchhandlung, Berlin SW 68 8 
, Echt Tula-Silber gestempelt 
A" Kochstraße 9. I4kas Gold 585 gestempelt 
^ ER Wollen Sie LEIPZIG 
3 en Sie 
“Lif ) ppe . sg + DI D 
> elegant u. billig gekleidet gehen? Königl. Sächs. Hoflieferant ` 
Dann verlangen Sie kostenlos Nr 1070 Echt Silber 800 gestempelt 
unseren Katalog No. 3 fir wenig Nr 1071 Echt Tula-Silber gestempelt E 
getragene Kavaliersgarderoben. M de Ade Eet aa IIS 
Jr e Damen - Armbanduhren mit Leder 
| * MUENCHEN. W O. t2 19. 30. 22. 28. 20 bi 100 Mt 
) L Diamand, Buttermelcherstr. 5. PELZ AREN- Nur 3 in eigenen Werksiätien genau geprüMe E 
T. Werke. — Mehrjlihrige Gerentic. 


CONFECTION 


Tausende von Anerkennungsschroiben. 


Versand mur gegen Nachnahme. — Ins Feld portofrel nur 
gegen vorherige Einsendung des Betrages 


Verlangen Sie meine Preislisten kostenlos 


J. Niesslein 


Uhren Special-Haus 
dresden AO Wilsdrulferstr2 


. a De 


NANSKNSNSSONNRSRNSNNNSNSNNNNNSNNNNRNNNANNNNNRNNSNNNNNNNNNNSNNNNRNNNSANNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNONNSO NN EE EE NENNEN 


Reichillustrierter 
Katalog C. freil 


SMX 


Deutscher Cog nac 


2. Dezember 1918. 


Bingen nn. 


Cognac Scharlachbera guter 


Eın famoser x 


„Amor“ 
Sicherheits-Rasierapparat 


is‘ die Vollendung in höchster Potenz, 

dessen Vorteile 
sind: 

1) besteht nur 

aus 2Teilen, 

2) 8 ge- 


sieren, jede 
Verletzung 
absolut aus- 
geschlossen, 
3) Zeit u. Geld- 
ersparnis, 
4) sich. Schutz 
| gegen Ansteckung, 
| Preis des versilberten Apparates Amor | 
| No. 1 mit IO besten Klingen, in gutem 
Etui M.5.—. Amor No. 2 ebenfalls mit 
10 Klingen, nebst Pinsel und Seife in | 
Nickelhülse, Etui mit Spiegel M. 10.—. 
10 Stück Klingen extra M. 3.—. 
* Grimm, Metallw.-Fabr., 
puc (Württ.) 
Spezialitat Rasierapparate, Rasierspiegel, Rasier- 
 gamituren. : : (Postscheckkonto 4464, 64, Stuttgart.) 


DRGM 
Aiseau Pei, 


beseitigt sol, u. dauernd mein le 
papier. Kühlend u. beruhigend. Preis 2 
ohne Porto. 


Berlin-Halensee 41, 
Kal. 7,65 M. 38.- 


Browning ^^ 255 M3s) 


Mauser, Parabellum M. 65.- 
Benekendorff, Frie 'enau, ‚ Rheinstr. 47. 


Hortense de Gou — 
e 


Bornstedter Stra 


Doer bcd 


Alle Anzeigen, die sich auf 
Unterricht beziehen, finden in 
den Zeitschriften des Verlages 
August Scherl G.m.b.H., Beriin 
erfolgreichste Verbreitung. 
€090000000000000000009 


zl» Magerkeit sls 


Schóne, volle Kórperformen, imponierendes 

Aeußeres bei Herren u. Damen durch unser 

5 „Abundin“. 

ervennährpräparat. Goldene 

In kurzer Zeit bis 30 Pfund Zunahme. 

Unschädlich. Garantieschein. Zahl- 

reiche Dankschreiben. Preis 

3 Kartons (z. Kur erforderlich) nur 5 M. 
Diskrete Zusendung. 

Dr. Schäffer & Co. G. m. b. H., 
Berlin 50, Friedrichstraße 9. 

Petri & Lehr, Offenbach a. M. 3, 

, Vers.grat, Katal.A überSelbst- 

fahrer (Invalidenräd.). Nat. B. 

üb.Krankenfahrstühleiür 

Straße u.Zimmer, Klosett- 

mm- Rollstühle. a. Bü 


d Damenbart 


und lästiger Haarwuchs kann 
einzig und allein nur durch Anwenduny 
der neuen amerikanischen Methode, 4rzt- 
en empfohlen, radikal und für immer 
beseitigt werden. Deutsches Reichspatent 
Nr. 196 617. Pramiiert Goldene Medaille 
Paris, Antwerpen. Sofortiger Erfolg durch 
Selbstanwendung und Unschadlichkeit wird 
garantiert, sonst ‘Geld zurück. 
geg. Nachn. Nur echt d uen den alleinigen 
Patentinhaber und Fabrikanten Horn. 
Wagner, Cöln 24, Blumenthalstr. 99. 


hrloses Ra- | 


Gesichts-, Rangen- | 


' Nasenrüte 


sowie jeden ice nach dem Gesicht | 


Bestes 
Medaille. 


Preis M. 2 | 


| 


mit ihren reizenden Linien entsteht ganz von selbst mit der gesetzlich ge- 

schützten Unterlage „Modeform“, Nur 15 g schwer und von der ungeübtesten 

Hand anwendbar. Preis in jeder Haarfarbe M. 3.50 und 30 Pf. Porto, dazu 
gratis mein neues Lehrbuch zum Selbstfrisieren Nr. 63. 


Haar-Spezialhaus WÖRNER, München 63, Färbergraben 27. 


Eigene Fabrikation. 


Sende Preisbuch 


pielwaren 


U-Boote, Kriegsspiele, Lehrmittel usw. 
reich illustriert u. m. Größenangaben versehen. 


A. Wahnschaffe, Yu... 


Billige Preise ürnberg. 


lohnen jeden Bezug. 
Auiträge recht frühzeitig erbeten. 


gratis und franko über 


Spielmauazın m. o,5U 


URKO Pp. 


Nähmaschinen 


sind die vollendetsten Maschinen der Welt. 
Gediegenste Konstruktion, leichtester geräusch- 
loser Gang und sauberstes Arbeiten sind Eigen- 
schaften, die die Dürkopp-Nähmaschinen überall 
unentbehrlich machen; sie bilden 


das Entzücken 
der Hausfrau! 


Drucksachen und ausführliche 
Angebote auf Anfrage 


r 


kostet nur wenig mehr als eine Tretmasctine 
mi Verschlusskasten 


geg'. 1867 DÜRKOPPWERKE A.-G. Bielefeld, 6000 Arbeiter 
| Berlin SO. 16, Run. estr. 27 Wien Il, Obere Donaustr 105 


ASA NA BO 


Heilanstalt für Harn- und Unterleibsleiden 
Unter ärztlicher Leitung. 


Sprechstunden 12-2, 6-8, Sonntags 11-1. 


Besondere Wartezimmer für Damen. 


Spez. Behand!. mit Rücklauf katheter. 
„Sanabo“ D. R.P. Prospekte. 
Bülowsfrafe 12, part. 
Fernspr. Lüízow 9604. 


— exsona Seeche: ^ 


— 


a Ia Bafferieu 
eitlichf-Skhbirne 

5 Weieen Weer ins Feld " 

hahans€® Berlin$W- Friedrich sr 16 


Teilzahlung 


Uhren und Schmucksachen, Photo- 

artikel, Sprechmaschinen, Musik- 

Instrumente, Vateriand. Schmuck, 
Spielwaren und Bücher. 


Kataloge umsonst u.portofrei liefern 
Berlin A. 321 


J onass & Co., Bella-Alliance-Str. 1-10. 


| Echte. Briefmarken 31881 — 


| H. Wagner, Cöln 24, 


Preisliste A 


ROOTS, ET CEN WAV DEREN 
ür Sammler gratis. August Marbes. Bremen. 


Wilhelm - Busch - Album und 
Neues Wilhelm-Busch-Album. 


GroBquart-Format. 1 
Prachtband je 20 Mark. 
Jeder Band etwa 
509 Seiten Text mit 
etwa 1500 Abb Idungen 


Qegen Monatszahlung 


von 2 Mark (beide 


zusammen monatl.3 M.) 


Karl Block, Buchhandlung, Berlin SW it 


Kochstraße 9, 


se Reines Gesicht ste 


rosige Frische verieint rasch 
und sicher „Krem Haifa". 
Unübertroffen gegen Som- 
mersprossen, Mitesser 
Pickel, Róte, Rauheit und 
alle Hautunreinigkeiten, — 
Tausendfach erprobt! Sich. 
Wirkung! Preis 2.50 Mark 
Blumenthalstr. 99. 


Obſtkulturen 


in Garten und Feld 


von 9. Beuß. 


Verlag des 
„Praktiſchen Wegweiſers“, Berlin. 
Preis 2.— M. portofrei. 
Zu bezieh durch alle Buchhandlungen 
oder gegen Voreinſendung des Be⸗ 
trages durch die Bücherabteilung des 
„Praklitſchen Wegweiſers“, 
Berlin SW6s8, Zimmerſtraße 36:41. 
Ein Handbuch für jeden, ber im 
kleinen oder größeren Umfang ſich 
der Obſtbaumpflege widmet. 


| 1 
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Paul Siegert, Hamburg 36. 


„Woche“ Nr. 49. 


lich für nur große Lichteinheiten hergestellt, als Halbwatt-Lampen 
bekannt, gewinnen sie jetzt in kleineren Lichtstärken eine immer 
allgemeinere Bedeutung für die elektrische Beleuchtung von Wohn- 
und anderen Innenräumen. Eine durch die Elektrizitátswerke und 
Installateure verbreitete kleine, erläuternde Schrift der Siemens- 
Schuckertwerke gibt Aufschluß über die Entwicklung der Glüh- 
lampe von der Edisonschen Kohlefaden-Lampe bis zur Wotan-,G"- 
Lampe, die in Größen von 25—100 Watt als eine im Gebrauch 
billige, ergiebige Lichtquelle empfohlen wird. 


— Am Rheinischen Technikumin Bingen haben 
die Kurse während des Krieges keine Unterbrechung gefunden und 
erfreuen sich, zumal auch viele Kriegsverletzte daran teilnehmen, 
recht regen Besuchs. Die Anstalt bildet im Maschinenbau, in der 
Elektrotechnik. im Brückenbau und Automobilbau aus; eine Bau- 
gewerbeschule ist jedoch nicht damit verbunden. Getrennte Abtei- 
lungen für Ingenieure, Techniker und Werkmeister. Leiter der 
Anstalt ist der in Fachkreisen bekannte Professor Hoepke. 
gramme kostenfrei. 


coe 


— — M —P n — — 


Pro- 


2. Dezember 1916. 


— 


Mit Freude werden alle Liebhaber von Krem Teras de Mitteilung vernehmen, 
daß es der Firma „Max Schwarzlose, Kgl. Hot, Berlin C 2* nach Überwindung 
vieler Schwierigkeiten gelungen ist, ihre altbewährte, fettfrele Krem Teras in her- 
vorragender Qualität, wenn auch etwas verändert, wieder herzustellen. Krem Teras 
besitzt bekanntlich die angenehme Eigenschaft, dem Gesicht und den Händen eine 
frische, rosige Farbe zu verleihen und eine sammetweiche Haut zu schaffen. Es ist 
ein unschädliches Mittel von höchster Wertschätzung; besonders ist die sofortige An- 
wendung von Krem Teras sehr zu empfehlen. Schon nach kurzer Zeit wird man 
wahrnehmen, welche vortreffilche Wirkung diese Krem hat. Der Preis mußte etwas 
erhöht werden. Die Tube kostet M, 1,25, die große M. 2.50. 


1 bel August Scheri O. m. b. H., Berlin SW 68, 
Annahme von Anzeigen Zimmerstraße 36—41, sowie in den folgenden 
Geschäftsstellen: Bremen, Obernstraße 381, Breslau, Ohlauer Straße 87 II, Cassel, Königs- 


platz 531, Dresden- A., Prager Str. 35, Eiborleld, Kaiserstr. 33, Prankíurt a. M, Kaiser- 
205 10. Halle a. 8., Sternstraße 13. Hamb Neuerwall 2 Hannever, Geo 
straße Köln a. Wallrafplatz 21, u Jetersstrade 22, Magdeburg, Breite 
vr 1841, München, Theatinerstraße 31 „ KarolinenstraBe 51 li, Stuttgart, 
Kö gstraße 111. — "Der Preis für die viergespal ene Nonpareille-Zeile oder deren 
Raum betr 3,50 Mark, unter der Rubrik ,Stellen-Angebote* Mk. 1.—, unter der 
en-Gesuche* Mk. 080 — Anzeigen müssen spätestens vierzehn Tage 


Rubrik „Ste 
vor dem Erscheinungstage aufgegehen werden. 


Man, BE 


iL we n NND 1 ui RH 5 


GA NH 


Edle Formen u. rosig weiße Haut crhal- 
ten Sie durch meine langbewährte Mc- 


thode „Tadellos". Bildet keinen 
Fettansatz in Taille u. Hüften. Einfache 
äußerliche Anwendung und völlig un- 
schädlich. — Zahlreiche Originalbriefe 
freiwilliger Anerkennungen liegen bei 
mir zur Prüfung vor. — Laut dem 
jeder Sendun E dei Garantie- 
schein zahle bei Nichterfolg Geld zu- 
rück. Diskrete Zusendung mur durch 


Firma Anna Nebelsiek 
Braunschweig 352 


Fostfach 273. 


Der Preis meiner Methode . Tadellos 
nebst nötiger Creme beträgt: 1 Dose 
3 M., 2 Dosen 5 M., meist dazu er- 
forderlich, 3 Dosen 7 M., per Nach- 
nahme 30 Pf. mehr und Porto extra. 
Postlagernde Sendungen nur gegen 
Voreiusendung des Betrages u. Porto. 


Gefahrlos! 
berrasohende zrugsq: 
Wirkung! 


riefmarken 


Auswahlen nach Fehllisien. 
„ gratis. 


Paul Kohl, $:4 Chemaltz33W. 


Weltberdhmter 


Bartwuchs-Förderer| 


be ge extrastarke m 
Erfolgin wenigen T 
Preis des Prüparates M. 


Bei Nichterf. Geld zurück. 
Versand „SIRIUS“ 
Chemnitz I. Sa. 600. 


Echte Briefmarken 


15 versch. Deutsche Kriegsmarken > Mare 
75 verschiedene Balkan .. .. . nur 2 Mark 
90 verschiedene. Altdeutsche nur 2 Mark 
24 verschiedeneDeutsche Kolonien 2 Mark 
1008 g. gem. aller Erdteile .. nur 1 Mark 
Preísliste gratis 


a Milesserjtiger 


deseitigt ini Minute Haut- 
fettglans und Mitesser. 
Pickel, Sommerspross., groß- 
D höckerige u. löcherig: 
ejet über Nacht oder 

Tagen. Er maoht 

j een Tein zin pem u.rein. Preis 2.50M 


Porto. Hortense de Goupy 
Derlin- Halensee 5, Bornstedter Str. a 


Wir senden gratis und franko an alle, 


nebst 


Briefe sind mit 25 hl., 


I, 


í SEAN ER Daa 


Großes Deppelspiel (2 Kanonen) M. 12.—. Halbspiei (1 Spielfeld, 1 Rancas) M. 7.—. Kunstanstalt , Artilla“ 
Mies o RR n 4—. a 0 1 „ )M 5,50. Dresden-Laubegast H. 


Einl]- Bool, e ein Kriegsſchiff! l 


D,R.G.M, 


In2 Größen «Einfache Größe SS Doppelte Größe O- 


Ein neues lehrreiches unterhaltendes Kriegsspiel für Jung und Alt! 


Zu haben in allen Spezialgeschäften. Wo nicht erhältlich, werden Be- 


en durch Jos. Süsskind, Hamburg 36. 


W Sohwerhörg ken. 
ausende sin 
Erfindung, den „Miniatur - Hórapparat", von 
lor Beachtun | Die Membranen in diesen Hórsppa- 
II raten sind aus demselben Material 
Dis Apparate sind während des Gebrants ganz unsichtbar. 
Die Apparate wirken, sebald sie ins Ohr eingesetzt werden. 
Die Apparate können Tag u. Nicht ohne Störung 
Die Apparate sind aus geschmeidig., organi- 
schem Material sehr sorgfältig u. sinnreich 
konstruiert u. können von jedermann getragen 
werden. Das Einsetzen u. Herausnehmen ist 
sehr einfach u. wird am besten von dem Be- 
treffenden sebst unternommen. 
Hórapparat besteht aus: 1 Etui enthält die 
Otto-Mem?-anen. I Instrument z. Einsetzen, 
1 Ejektor u. 1 Vorrichtung z. Herausnehmen. 
die es wünschen, 
Katalog über moderne Hörapparate. Das Buch enthält eine ausführliche Beschreibung 
llustrationen und zahirciche Empfehlungsschreiben. Auf Verlangen bekommen 

Sie einen Garantieschein, falls die Apparate nicht wirken wie angegeben. 


Das Medizinische Exporthaus. 
Postkarten mit 10 bl. zu frankieren. 


| Kriegs- -Spiel ARTILZA onam, 50% Rabatt! 


Um zu räumen, offerieren wir diesen 


amma RET 2324494 
p. "dn, 8 : KR IE G $ R IN G 


TR 
V wi No. 1039, eeht 800 Silber gestempelt, 


Platte gehämmert, mit Kreuz aus 0 t 
800 Silber-Email, statt M. 1.8 


nur M. 0.90 nct 


Betrag per Post-Anweisung oder auch in 
Scheinen bzw. Briefmarken. Porto und 
Verpackung 20 Pig., Feld 10 Pfg. Nach- 
nahmen sind ins Feld nicht zulässig. Als 
Ringgrösse genügt ein Papierstreifen. 
Mesa illustrierte Preisliste mit Krieysandenkea 
-: und Ringmass vollkommen kostenlos. :-: 


Sims & Mayer, Berlin SW.68 


nur Orani. Oranienstrasse rase 117/118, Abt. 21. Abt. 21. 


e Briefmarken 


Katalo ratis. 
A. E Sammlung 


hilipp Kosack & Co., Berlin C2 
Burgstr. 13. am Königl. Schloß. 


Ber Br- el 
Probeheft cratis. 


ET E E 


Bin gern bereit anzugeben, wie lästige 
Haare durch ein unschädl Verfahren 
dauernd zu beseitigen sind. 
Frau P.Ulke, KSin-Nippes 44, Neusserstr. 171 


Lauten, 
Gitarren, 
Mandolinen 


5 Preisliste frei: 
Jul. Heinr. Zimmermann, Leipzig. 


Unauffällie 


erhält ergrautes Haar gleichmäßige Natur- 
farbe wieder durch ae Überbürſten mit 
eichels „Regenerator“. Wirkt allmählich, 
unverwaſchbar u. abſolut unſchädl. Fl. A M. 
Otto Reichel. Berlin 76, Eiſenbahnſtraße 4. 


— Türen tur Frau. 


Ein Ehebuch von Frauenärztin 
a 5. T 


durch dic neueste amerikan. 


dem lästigen Uebel befreit worden. 
wie die nafü hi Membran herges‘ellt. 


getragen werden. 


Ein kompl. 


PS Sexualleben in der Eh, 
az, Mutterschaft usw. Schönstes Ge- 
ME schenkbuch! Fein geh. 3 N., mit 
| Goldschnitt 3.60 M. (Porto 20 PL) 
Von yit Buchhandluog u. * egen Voreinsendung des Batra e: 
von Strecker & Schröder, Stuttgart W. 


unseren neuerschienenen 


Kopenhagen B. 25. 


Rheumatische Schmerzen, 


HexenschuB, Reifen. 
In Apotheken fl. M 2.—; Doppelfl:. M 3,20, 


Woche! Nr. 9. JFF! Oe Se a 2. Dezember 1918. 
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Vrospekte der nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu beziehen oder durch das Reise-Auskunfts-Burean des „Berliner Lokal-Anzeigers~, 
Ber W 68, Zimmerstr. 36—41, sowie durch die Oeschäftsstellen von August Scherl G. m. b. H. in Berlin und in den größeren deutschen Städten, ferner in Wien u. 


Die Reihenfolge der einzelnen Inserate gibt keinen Anhalt über Rangverhälinisse der betreffenden Hotels etc. 
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WANNA Reet 


A 


^ 


Norddeutschland. | | Harz. 
(Moorbad in Pommern). Kaiserbad Sanatorium, physi- Hotel „Waldheim Bindenburg". Nea 
Bad Polz kalisch-di&tische Hellanstalt. SBanitätsrat_ Dr. Hölzl. Bad Barzburg I. R., vornehm. A usetatt. Direkt am Walde. 


Nähe Eichen. Fernruf 90. Prosp. d. Direktion. 
Brandenburg. 


Südharz. 569 m. Som. a. Winterkuror: 
Kr. Lebus (Märk. Schweiz). — Sanatorium u. Erbolungs- Benneckenste Prosp. frei d. p Kurverwaltung. 


Buckow heim Waldfrieden. Vorztigliche Verpfleg. Gelegenheit zu 
phys. diät. Kur- u. Arztl. Leite, Dtsch. Offiz.-Ver. 1916. Tel. Nr. 86. Schierke SE Hot Gck Bo Hal De Hug S 


9 0 . 
Eberswalde E f eren, DEP LC Schierke Zeit % it: L R.. el Aufenik. solido Freise 


Wald-Sieversdorf VVV Sulzhayn Süd-Harz, Sanatorium „Otto Stubbe“ für Leichtlungen- 


kranke. Beste Lage im Südharz. Spezialarzt. Prosp. 


Schlesien. " 
i, Riesengb., oberh. Krummhübel. Hotel Fran- Sp 
Brückenberg a, Ae S Don Bas., Waid, sr | Thüringen. 
8t., " gesct . Ver. utogar. euer Bes. e thling. . Dtsch. in. Priedrichroda. Dr. med. Bieliag's Sanatoriam 
Offlz. Ver. 1916“. Tannenhof Mod. Kuranst. für Herz-, Nerven- und innere Leiden 
Erholungsbedürftige. 
3 Westdeutschland. = 
asthotel „Aachener Quellenhof"'. röffnet Jun 
Bad Haden 1916. Deutschlands vollkommenste Hotelanlage. Süddeutschland. 
a. Rhein. Kurtürstenhad „Godesberg“. Für Nervöse 
Godesberg u. Erbolungsbed. San.-Rat Dr. Stähly. Direktor Butin. Bad Nauhe Vo „ ee ee 


bei Godssberg à. Rb. xegenüb. d. Blebeügeb. f ee 
Hotel Badhaus Go . Eig. le. P 
Godesbübe r.i BE Enric. WIGSBRdEn t SE qtue, Peas 
ao i i = — | Hotel Schwarzer Bock, Bäder v. Kochbrunn.. beste Kurgelegenbeit. 150 
a uf Wald,’ Zimmer. Prospekt. 


Bad Lippspringe en Lungen- u. Halsleiden. Bayern. 


7 Frequenz 8000. Krlegsteiln. Vergünstig. Prosp. d. d. 
Arminiusbad $73 Adgiei stieg. en beagle T Adrene) Bad Kissingen Bc! Witteisbach, dest geeignetes Haus für 


Winterkuren, mit allen neuzeltl. Vorzügen. 
Bad Lippspringe Kurbad 


a. Teutoburg. Wald. Babn- 
920 m. Pamilienpension Hoffmann, behag!. Aufentb. 
station. 
Kurbrunnen: radioaktive Heilquelle. Bestbewährt bei Lungen- und Mittenwal . Jede Jahreszeit, a. f. 5 anerk. gute 


t 
* Halsleiden. — Bäder und Inhalationer. — Ermäßigung Verpfi., best. empf. MAS. Preise, el. Licht, Bad. Dtsch. Offiz.-Ver. 1916. 
Kriegsrekonvaloszonten. — Briefadresse: $ 870 m. Neu erbaute Kuranat. f. alle inn. u. N š 
hji wa = = E Lippspringe Oberstdorf krank. Beste neuzeitl. Elorichtg. Prosp. Dr. Saathof. 


Sanatorium Lippspringe Priv.-Hetlanst., We alle Erkrank. der Partenkircen- ainzenbad „ . 
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Die ſieben Tage der Woche. 

28. November. 

An der ſiebenbürgiſchen Front iſt der Alt überſchritten. 
Curtea de Arges Ur in unſerem Beſitz. Die Donauarmee hat 
Gelände gewonnen. Giurgiu iſt geſtern genommen worden. 

Heftiges Feuer leitet ſtarke Angriffe ein, die zwiſchen 
Trnova (nordweſtlich von Monaſtir) und Makovo (im Cerna 
Bogen) ſowie bei Gruniſte von Ruſſen, Italienern, Franzoſen 
und Serben gegen die deutſch⸗bulgariſchen Linien geführt 
wer den. Der große gemeinſame Angriff der Entente⸗Truppen 
iſt völlig geſcheitert. 

In der Nacht zum 28. November haben mehrere Marine⸗ 
luftſchiffe Hochöfen⸗ und Induſtrieanlagen Mittelenglands mit 
gutem Erfolg mit Bomben belegt. An verſchiedenen Orten 
konnten Brände beobachtet werden. Die Gegenwirkung war 
außerordentlich ſtark. Ein Luftſchiff iſt der feindlichen Abwehr 
zum Opfer gefallen und in der Nähe von Scarborough ob, 
geltürgt; ein zweites ift nicht zurückgekehrt, (o daß mit feinem 

erluſt zu rechnen iſt. 
29. November. 

In den Waldkarpathen und an der ſiebenbürgiſchen Oft- 
front führt der Ruſſe geſtern an vielen Stellen gegen die 
deutſchen und öſterreichiſch⸗ungariſchen Linien Angriffe. Er er, 
litt eine Niederlage; kleine örtliche Erfolge hat er mit blutigen 
Opfern erkauft. 

Die Armee des Generals der Infanterie von Falkenhayn 
iſt auf der ganzen walachiſchen Front in ſiegreſchem Vor⸗ 
dringen; vor ihr weicht der geſchlagene Feind in Unordnung 
nach Often. Piteſti ift genommen. 

Balfour teilt im Unterhauſe mit, daß Admiral Jellicoe an 
Stelle von Sir Henry Jackſen zum erften Seelord und Präſi⸗ 
denten der Marineakademie in Greenwich ernannt worden iſt. 
Beattie wird zum Befehlshaber der großen Flotte ernannt. 


30. November. 


Campulung iſt genommen und dadurch der Weg über den 


Törzburger Paß geöffnet worden. Dort fielen 17 Offiziere, 
1200 Gefangene, 7 Geſchütze und zahlreiche Bagagen in die 
Hand tayrifdher Truppen. Von ihrer Majeftät Küraſſier⸗ 
Regiment Königin nahm die Eskadron des Rittmeifters von 


Borde (Portr. S. 1760) bei Ciclaneſti eine feindliche Kolonne 


mit 17 Offizieren, 1200 Mann gefangen und erbeutete dabei 
10 Geſchütze und 3 Malchinengewehre 


den Alltag hinaus gehoben. 


In Wien findet die Beſtattung Kaiſer Franz Joſefs ſtatt. 
Die rumäniſche Regierung iſt nach Jaſſy übergeſiedelt. 
1. Dezember. 


An der Zlota Lipa weiſen ottomaniſche Truppen mehrere 
ruſſiſche Angriffe ab, ſtoßen dem 3 enden Fein de nach 
und bringen ihm dabei ſchwere Verluſte bei. . ; 

Die Donauarmee erkämpft den Übergang über die Neajlov - 
Niederung und nähert fid) dem Unterlauf bes Argeſul in Rich⸗ 
tung auf Bukareſt. | 

2. Dezember. _ 

Der Reichstag nimmt das Gejeg über die Hilfsdienftpflicht 
in dritter Leſung an. | 

Am Argeſul, füdöftli von Piteſti, ift bie fid zum Kampf 
ftellende 1. rumäniſche Armee von deutſchen und öfterreichifch®. 
ungariſchen Truppen nach zähem Ringen durchbrochen und 
geſchlagen worden. 

eiter unterhalb, bis nahe der Donau iſt der Argeſul im 
Kampf erreicht. 
3. Dezember. 

Die Schlacht am Argeſul dauert an; ſie hat bisher den von 

unſerer Führung beabſichtigten Verlauf genommen. 


4. Dezember. 


Die Schlacht am Argeſul iſt gewonnen. Die unter Füh⸗ 
rung bes Generals der Infanterie Koſch kämpfende Donaus 
armee von Sviſtov her, die durch die weſtliche Walachei über 
Craiova vordringende Armeegruppe des Generalleutnants 
Kühne, die nach harten Kämpfen längs des Argeſul aus dem 
Gebirge heraustretende Gruppe des Generalleutnants Krafft 
von Delmenſingen und die unter dem Befehl des Generale 
leutnants von Morgen (Portr. S. 1760) über Campulung por. 
brechenden deutſchen und öſterreichiſch⸗ ungarifhen Truppen 
vollziehen ihre Vereinigung zwiſchen Donau und dem Gebirge. 
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Die deutidhen Schweizer. 


Von Profeſſor Dr. Paul Eltzbacher (Berlin). 


Die Stimmung der Völker iſt in dieſem Kriege für 
uns nicht ſo wichtig, wie ſie manchem erſcheint, und es 
hat für uns wenig Bedeutung, ob die zur Erhaltung 
unſeres Daſeins notwendige, im Vergleich zur gegne- 
riſchen ſo menſchliche Kriegführung von der neutralen 
Preſſe eine gute oder ſchlechte Zenſur erhält. Die neu⸗ 
tralen Regierungen würden pflichtwidrig handeln, wenn 
ſie ihre Politik ftatt nach dem Wohl ihrer Länder nach 
der ſo häufig irregeleiteten Volksſtimmung einrichten 
würden. Wenn man heute bei uns wiſſen möchte, wie 
die deutſchen Schweizer uns geſinnt ſind, ſo iſt dies alſo 
keine Frage des Nutzens, ſondern eine Herzensurſache. 

Wir Deutſchen haben feit Jahrzehnten am Vierwald⸗ 
ſtätter See, im Berner Oberland, im Engadin Natur- 
genuß und Erholung gefunden und dabei auch manchen 
Einblick in das friſche und kraftvolle Staatsleben der 
Schweiz getan. Wir zählen die männliche und friftall- 
klare Dichtung Gottfried Kellers zu unſerem liebſten Bee 
fig. Böcklin und Hodler haben uns manches Mal über 
Jakob Burckhardt, Heinrich 


Wölfflin haben uns weite Horizonte eröffnet. Wir 
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lieben bie uns ſtammverwandten deutſchen Schweizer 
und möchten wiſſen, ob unſere Gefühle erwidert werden. 

Letzthin ſind in den Zeitungen hier und da Notizen 
erſchienen, die von einer uns unfreundlichen Stimmung 
in der deutſchen Schweiz berichteten. Ich habe Ge- 
legenheit gehabt nachzuprüfen, was an ſolchen Behaup⸗ 
tungen iſt. Ich war ſeit Beginn des Krieges zweimal 
längere Zeit im Engadin und bin dort viel mit deutſchen 
Schweizern zuſammen geweſen. Die Kurorte des En: 
gadin find jetzt agent, 71 leer, unb die deutſchen Schweizer 
verſchwinden dort nicht fo ſehr wie im Frieden unter 
der Ueberzahl der Fremden. So ergaben ſich ganz von 
ſelbſt mancherlei zum Teil herzliche Beziehungen zu 
Familien aus Baſel, Zürich, St. Gallen, die gleichfalls 
im Engadin Erholung ſuchten. Dieſe neuſten Eindrücke 
haben meine alten Anſchauungen nur beſtätigt. 

Was jedem Deutſchen auffallen muß, der die deut- 
ſchen Schweizer oder auch nur ihre Literatur näher 
kennen lernt, das iſt die große innere Verwandtſchaft. 
Die deutſchen Schweizer weiſen die eigentlichſten Züge 
deutſchen Weſens geradezu geſteigert auf: die Tiefe und 
Gründlichkeit des Denkens, den Ernſt und die Tüchtigkeit 
im Handeln, das Gemüt und auch die Schwerfälligkeit. 
Man kann ſich kaum Bücher denken, die in dieſem Sinne 
von echterem Deutſchtum erfüllt find als Peſtalozzis 
Lienhard und Gertrud, Jeremias Gotthelfs Erzählungen 
und die Dichtungen Gottfried Kellers. 

Wenn wir das Leben der deutſchen Schweiz betrad- 
ten, ſo treten uns ausgeſprochen deutſche Züge ent⸗ 
gegen. Es fehlt das Blendende, die formale Gewandt⸗ 
heit, die leichte Eleganz. Aber wir finden überall die 
gediegene gründliche Leiſtung, ob wir nun einem 
Schweizer Prediger zuhören oder uns einem Schweizer 
Arzt anvertrauen oder bei einem Schweizer Kaufmann 
unjeren Bedarf decken. Die in der ganzen Welt bewun⸗ 
derte deutſche Organiſation iſt in der deutſchen Schweiz 
genau ſo entwickelt wie in Deutſchland ſelbſt, für den 
Fremden beſonders ſichtbar z. B. im Hotelweſen, das 
mit ſeiner feſten Einſpannung der Gäſte in eine ganz 
beſtimmte, für ſie kaum abänderbare Lebensweiſe ſchon 
etwas von deutſcher Überorganiſation hat. 

Ganz beſonders überraſcht wird der ausgeſprochene 
Norddeutſche, der Pommer, der Mecklenburger, der Hol⸗ 
ſteiner, ſein, bei dem deutſchen Schweizer, mehr als etwa 
beim Sachſen oder Rheinländer, die Weſenszüge ſeiner 
engeren Heimat wiederzufinden, die Zurückhaltung, die 
langſame Rede, das feſte ſichere Handeln, die Vorliebe 
für die Mundart; wie umgekehrt der Berliner, dies Er— 
zeugnis eines raſtloſen Großſtadtlebens, mit ſeiner 
Raſchheit, Lebhaftigkeit, Gewandtheit und auch wohl 
Oberflächlichkeit, ſich am wenigſten mit dem deutſchen 
Schweizer verſtehen wird. 

Alles dies iſt kein Zufall. Die deutſchen Schweizer 
ſind eben mit den Deutſchen eines Stammes. Gleich 
dem größten Teil der Deutſchen leben ſie auf einem 
Boden, der nicht zu ruhigem Genuß, ſondern zu harter 
Arbeit auffordert. Eine Fülle von Schickſalen haben ſie 
mit den Deutſchen gemein, vor allem das einer innerlich 
erlebten Reformation. 

Auf der anderen Seite iſt freilich zwiſchen den Deut— 
ſchen und den deutſchen Schweizern auch ein tiefgehen— 
der Gegenſatz. Jeder Deutſche iſt erzogen zu unbeding— 
tem Gehorſam gegen die Anordnungen der Obrigkeit 
und nicht gewöhnt, nach Gründen zu fragen. Jeder 
Mann hat längere Zeit im Heere gedient und bringt aus 
dem Dienft eine gewiſſe Straffheit des Weſens 
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mit. Schon im Verhältnis von Lehrer und Schüler iſt 
etwas von militäriſcher Zucht. 

Dagegen fühlt ſich der Schweizer ſehr ſtark als 
Bürger eines Gemeinweſens, deſſen Regierung im letzten 
Grunde mit auf ſeinem Willen beruht. Auch er zollt 
feinen Behörden und militäriſchen Vorgeſetzten Gehor⸗ 
ſam, aber der Gehorſam iſt nicht blind, und die Art des 
Gehorchens hat eine gewiſſe Läſſigkeit, in der das Be» 
wußtſein zum Ausdruck kommt, nicht nur Regierter, 
ſondern auch Regierender, Mitglied des ſouveränen 
Volkes zu ſein. In dieſem Zug ſteht der deutſche 
Schweizer dem Engländer und dem Amerikaner weit 
näher als dem deutſchen Stammesdenoſſen. 

Der Gegenſatz gründet fid) auf die geographischen 
Verhältniſſe und die im engen Zuſammenhang mit ihnen 
erwachſenen Gchidfale. Deutſchland, nach allen Seiten 
offen und dadurch dem Einbruch jedes Gegners preis- 
gegeben, kam zur Ruhe, zum Zuſammenſchluß und zum 
Wohlſtand nur durch blinde, rückhaltloſe Unterordnung 
unter eine ſtarke Monarchie. Die Schweiz hatte in ihren 
Bergen eine ähnliche, natürliche Sicherung wie England 
in dem umgebenden Meere, die Vereinigten Staaten 
im Atlantiſchen Ozean, und ſo konnte ſie in der Form 
einer Republik alle ihre Aufgaben erfüllen. 

Die Deutſchen und die deutſchen Schweizer ſtehen 
ſich alſo zugleich nahe und fern. Verbunden ſind ſie durch 
Stammesgemeinſchaft, verwandte Lebensbedingungen, 
gemeinſame Erlebniſſe, getrennt durch die Verſchieden⸗ 
heit des Staatslebens. Daraus ergibt ſich im weſent⸗ 
lichen die innere Stellung der deutſchen Schweizer zu 
unſerer Sache. Die Geiſter, denen bas Allgemeinmenſch— 
liche im Vordergrunde ſteht, werden in der Regel die 
Zuſammengehörigkeit ſtärker empfinden und warmen 
Anteil daran nehmen, wie Deutſchland in einem Kampf 
gegen die halbe Welt ſeine beſten Eigenſchaften bewährt. 
Die mehr politiſch gerichteten Geiſter werden in einem 
Kampf, der ſo laut als ein Kampf der Bürger⸗ 
freiheit gegen die Staatsallmacht ausgerufen wird, und 
in welchem uns als Hauptgegner das liberale England 
gegenüberſteht, unſern Gegnern zuneigen. Daneben 
ſpielen natürlich noch allerlei Zufälligkeiten mit, die Be⸗ 
ſonderheit des einzelnen, ob er in höherem Maße dem 
Eindruck deutſcher Tüchtigkeit, franzöſiſcher Formvollen⸗ 
dung oder engliſcher Rückſichtsloſigkeit unterliegt, ja 
ſchließlich auch perſönliche Beziehungen und Lebens» 
erfahrungen. Zieht man die Summe, ſo darf man doch 
wohl ſagen, daß die Stimmung der deutſchen Schweizer 
uns ganz überwiegend zuneigt. Das iſt am deutlichſten 
in dem Widerhall hervorgetreten, den die uns feindlichen 
Kundgebungen der franzöſiſchen Schweizer in der deut- 
ſchen Schweiz gefunden haben. Er war derart, daß man 
in Genf und Lauſanne die deutſchen Schweizer als 
Helvétoboches bezeichnete. 

Dieſe Stimmung kommt freilich nicht ſehr laut zum 
Ausdruck. Die deutſchen Schweizer äußern während 
des Krieges ihre uns freundlichen Empfindungen nur 
mit großer Vorſicht. Dies beruht auf der überaus 
ſchwierigen Stellung der Schweiz im Weltkriege. Die 
Schweiz iſt ſtark auf fremde Einfuhr angewieſen, jede 
der kämpfenden Gruppen kann einen wirtſchaft— 
lichen Drut auf fie ausüben, und mit Recht find deshalb 
die Schweizer beſtrebt, alles zu vermeiden, was als 
Parteinahme für den einen Teil erſcheinen und alſo 
den andern verſtimmen könnte. Noch wichtiger aber iſt, 
daß die Schweiz deutſches, franzöſiſches und italieniſches 
Volkstum in ſich vereinigt und daher durch den Welt— 
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krieg febr von innerem Unfrieden bedroht ijt: es ijt voll- 
berechtigt, wenn die Schweizer auf jede Weiſe zu ver: 
hüten trachten, daß ſich ihr Land in feindliche Heerlager 
ſpaltet. Die welſchen Schweizer, ihrer Volksart gemäß 
etwas unbeherrſcht, haben ſich um dieſe Schwierigkeiten 
wenig gekümmert und lebhaft für Frankreich und ſeine 
Bundesgenoſſen Partei ergriffen. Die deutſchen Schwei⸗ 
zer, gleichfalls ihrer Volksart gemäß, haben mit Be⸗ 
ſonnenheit und Ruhe an das Wohl des gemeinſamen 
Vaterlandes gedacht und ſich deshalb ſehr zurückgehalten. 


~ 


Daher kommt es, daß bie gute Geſinnung ber deutſchen 
Schweizer nur fo gedämpft zu uns herüberklingt. 

Wie die deutſchen Schweizer zu uns ſtehen, hat für 
den Krieg wenig Bedeutung, aber große innere Wichtig— 
keit. Deutſchland und die deutſche Schweiz haben ſo viel 
miteinander gemein, die Beziehungen ſind ſeit Jahr⸗ 
hunderten für beide Teile ſo fruchtbar geweſen und den 
Beſten diesſeit und jenſeit der Grenze ſo ſehr ans Herz 
gewachſen, daß ſie durch Mißverſtändniſſe nicht getrübt 
werden dürfen. 


Bücher für den Weihnachtstiſch. 


Auch das gehört zu den tröſtlichen Erſcheinungen 
unſerer Zeit: während draußen an den Fronten der 
deutſche Daſeinskampf tobt, weiß ſich das geiſtige Leben 
daheim ſo gut wit das wirtſchaftliche allen Schwierig— 
keiten zum Trotz feſt zu behaupten. Ein Blick auf die 
literariſchen Neuerſcheinungen beweiſt, wie Schriftſteller, 
Drucker, Verleger, Buchhändler unermüdlich geſchäftig 
ſind, damit auf dem Weihnachtstiſch daheim gute neue 
Bücher liegen und auch ins Feld hinaus zu den Kriegern 
wandern können, die nach einem guten Buche oft nicht 
weniger lechzen als nach einer ſtofflichen Erquickung. 
Es ſind friedliche, zeitabgewendete Bücher und dann 
wieder ſolche, in denen etwas vom Waffenlärm und von 
der Aufgewühltheit unſerer Tage ſteckt. Freilich, es ſoll 
daheim manche zartbeſaitete Seele geben, die „vom 
Kriege nichts mehr hören“ will, geſchweige denn etwas 
leſen. Nun läßt es ſich wohl begreifen, daß die Sehn⸗ 
juht nach Entſpannung bisweilen übermächtig zum Aus- 
druck gelangt und man in ſolchen Augenblicken ſich gern 
völlig anders gearteten Dingen zuwendet. Aber das ſind 
vorübergehende Stimmungen, und es müßten ſchon trau- 
rige Seelen ſein, bei denen die berechtigte zeitweilige Ab⸗ 
kehr von dem, was unſer Sinnen und Trachten erfüllt, in 
Gleichgültigkeit oder gar gefliſſentliche Nichtbeachtung 
übergeht. Wer es als Deutſcher gut mit Deutſchland 
und ſeinen Verteidigern meint, dem wird es geradezu 
ein Bedürfnis ſein, ſich in die Schilderungen zu vertiefen, 
die von den unerhörten Heldentaten unſerer Krieger 
draußen handeln. ; 

Er kann es um fo lieber tun, als bie deutſche Kriegs- 
berichterſtattung auf einer höchſt achtbaren Stufe ftebt. 
Den ſprechendſten Beweis für dieſe Behauptung liefern 
einige kleine, aber ſehr inhaltreiche Frontbücher aus em 
Verlag von Auguſt Scherl in Berlin. Karl Rosner, 
der feinſinnige Romandichter, hat ſich auch in der Cigen- 
ſchaft eines Kriegsberichterſtatters trefflich bewährt und 
bietet in feinen Büchern „Vor dem Drahtverhau“ 
(Bilder aus dem Grabenkriege im Weſten) und „Der 
graue Ritter“ (Bilder vom Kriege in Frankreich 
und Flandern) eine Auswahl ſeiner beſten Schilderun⸗ 
gen. Eindrücke von überwältigender Fülle ſind hier von 
Meiſterhand in tief empfundene, packende Skizzen ge— 
bannt. Rosner führt uns an bie Aisne und vor Ypern, 
er ſchildert die große Herbſtſchlacht in der Champagne, 
das Leben der Tapferen in Unterſtänden und Höhlen, 
in Etappen und Quartieren; er gibt uns Kunde vom 
unbeugſamen Siegeswillen eines Volkes in Waffen. 
Auch ein anderer woblbefannter Romanſchriftſteller, 
Wilhelm Hegeler, hat als Samariter ſowohl wie 
als Kriegsberichterſtatter draußen im Weſten und Süd— 
often viel zu ſehen bekommen und weiß in den beiden 


Büchlein „Bei unſeren Blaujacken und Feld⸗ 
grauen“ und „Der Siegeszug durch Cer: 
bien“ mit ſcharfer Beobachtungsgabe und höchſt erquid: 
lichem, frei aus dem Herzen fließendem Humor lebendig 
davon zu erzählen. Sein Serbienbuch iſt die erſte zu— 
ſammenhängende Darſtellung des ganzen ſerbiſchen 
Feldzugs, es atmet in jeder Zeile den Geiſt des Selbſt— 
erlebten. Nach Süden und Südoſten führen auch zwei 
andere Frontbücher: Kameraden vom Iſonzo“ 
von Otto König, eine treffliche Schilderung unſerer 
treuen öſterreichiſchen Bundesgenoſſen im Kampfe gegen 
Italien, und „Gallipoli“ von einem hohen Offizier 
aus dem Stabe des Marſchalls Liman von Sanders, eine 
auf perſönlicher Anſchauung beruhende glänzende Dar⸗ 
ſtellung des ſchweren Ringens um die Dardanellen und 
des engliſchen Mißerfolges. Zu dieſen aus deutſchen 
Federn ſtammenden Frontbüchern, von denen jedes 
1 Mark koſtet, geſellen ſich einige andere von neutraler 
Seite. Von den „Frontberichten eines Neu⸗ 
tralen“, des ſchweizeriſchen Majors Tanner, deren 
erſter Band „Polen und Karpathen“ und zweiter Band 
„Galizien und Bukowina“ bereits früher erſchienen ſind, 
liegt jetzt auch der dritte Band „Oſtwärts“ vor. (Jeder 
Band 3 M., geb. 4 M.) Es iſt für den deutſchen Leſer 
ſehr intereſſant, zu erfahren, wie ſich der Gang der Er— 
eigniſſe in den Augen eines neutralen militäriſchen Fach— 
mannes widerſpiegelt. Major Tanner berichtet ſchlicht, 
ohne Voreingenommenheit, was er erlebt und geſehen 
hat, und ſein Zeugnis iſt um ſo wertvoller, als es von 
völlig unparteiifcher Seite kommt. Die drei Bände bil- 
den mit ihrer zuſammenfaſſenden Schilderung der 
Stellungskämpfe an der Oſtfront in den beiden Wintern 
1914—15 und 1915—16 ſowie der dazwiſchen liegenden 
gewaltigen Offenſive der Zentralmächte in Galizien und 
in den Karpathen einen höchſt wertvollen Beitrag zur 
Kriegsgeſchichte, daneben mit ihren mehr als 350 photo: 
graphiſchen Aufnahmen auch ein reiches Anſchauungs— 
material. — Ein kleines, aber gehaltvolles Büchlein mit 
dem ironiſchen Titel „Barbaren“ gibt die Eindrücke 
wieder, die der Schwede Arvid Knöppel in Deutſch— 
land und an der Oſtfront empfangen hat. (Preis 1 M.) 


Das Buch iſt mit dem Herzen geſchrieben, von ſtrenger 


Wahrheits- und Gerechtigkeitsliebe diktiert und ſchleu— 
dert den Verleumdern deutſcher Ehre ein vernichtendes 
Urteil ins Geſicht. Hoffentlich trägt es dazu bei, jene 
Neutralen, die immer ſchnell bereit ſind, jeder deutſch— 
feindlichen Schmähung ihr Ohr zu leihen, eines Beſſeren 
zu belehren. 

Unſerer neuſten, ſo glänzend bewährten Waffe iſt 
das Fliegerbuch „Doppeldecker C 666“ von Ober: 
leutnant Heydemarſck gewidmet. Es ſchöpft aus dem 
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unmittelbaren Erleben jeglichen Tages und erfüllt feinen 
Zweck, uns in der Heimat ſowohl wie den Kameraden im. 


Feld ein Bild von den Aufgaben und der Tätigkeit der 
Fliegerei zu geben, in denkbar ſpannendſter Form. 
(Preis 1 M., geb. 2 M.) Drei andere Bücher, ebenfalls 
aus dem Verlag von Auguſt Scherl, behandeln ein nicht 
minder feſſelndes Thema, nämlich den beſonders für Eng⸗ 
land fo fatalen Unterfee- und Torpedobootskrieg. Das 
„Kriegstagebuch U 2027 von Kapitänleutnant 
Freiherr von Spiegel, eine wahrheitsgetreue, 
packende Schilderung unſerer geheimnisvollen ſubmarinen 


Waffe in ihrer Tätigkeit vor dem Feinde, hat bereits 
gablloje Lefer gefunden: dazu gefellt fich als neu erſchie⸗ 


nen: „DB 188° von Sapitünleutnant Callifen, worin 
ber Verfaſſer, der Kommandant eines deutſchen Torpedo: 
bootes, von feinen abenteuerlichen Erlebniſſen im See⸗ 
krieg erzählt, von gefahrvollen Fahrten, die ihn bis an 
die Küſte Englands und in der Oſtſee nach Windau führ⸗ 
ten. Derſelbe Gen unerſchrockener Seemannſchaft er: 
füllt das Büchlein „Im Torpedoboot gegen 
England“, Kriegserlebniſſe von Fritz Graf, Auf⸗ 
zeichnungen von wahrhafk dramatiſcher Lebendigkeit. — 
Im Zuſammenhang mit dieſen Frontbüchern verdienen 
auch drei „Fluchtbücher“, wie man fie. wohl bezeichnen 
darf, genannt zu werden; die Berichte von Deutſchen, 
die ſich aus der feindlichen Fremde unter Gefahren aller 
Art einen Weg in die Heimat zu bahnen wußten. In 
„Fremdenlegionär Kirſch“ erzählt Hans 
Paaſche auf Grund verläßlicher Unterlagen von den 
Irrfahrten eines jungen Deutſchen, der ſich bei Kriegs⸗ 
ausbruch in Kamerun befand, zuerſt von den Englän⸗ 
dern, dann von den Franzoſen gefangengenommen 
wurde, in Marokko und Frankreich auf feindlicher Seite 
zu kämpfen genötigt war und ſich endlich in die deutſchen 
Schützengräben flüchten konnte. Das Buch deweiſt 
aufs neue, daß die ſpannendſten Romane doch von der 
Wirklichkeit gedichtet werden. Aus „Kriegsgefan⸗ 
gen — über England entflohen!“ von Ro⸗ 
bert Neubau erfahren wir, wie der Verfaſſer, der 
jetzt als Offizier im Often kämpft, in franzöfifche Ge, 
fangenſchaft geriet, ſich dann als mn auf einen 


Herioa Heinrih Borwin als Kohlentrimmer mit feinen beiden Gefährten. 
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engliſchen Dampfer ſchmuggelte, nach England gelangte 
und von dort über Schweden in die Heimat enikam. Das 


dritte ſoeben erſchienene Fluchtbuch: „Seine Hoheit 


— der Bopien, 
trim mer“, die Kriegs. 
irrfahrten des Herzogs 


handelnd, wird be⸗ 
rechtigtes Aufſehen 
erregen. Nach eigenen 
Mitteilungen des 
Herzogs, der zur Zeit 
des Kriegsausbruchs 
im wilden Weſten von 
Amerika ſeinen ſport⸗ 
lichen Neigungen nada 
ging, wird hier er⸗ 
zählt, wie der Herzog, 
beſtändig von eng⸗ 
liſchen Spähern vers 
folgt, von Neuyork 
auf einem neutralen 
Dampfer in der Rolle 
eines Kohlentrimm ers 
nach England und 
weiter über Skandi⸗ 


Borwin von Medlen: 
burg⸗Schwerin bes _ 
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Frau Weißmann, Frau von Simfon, Gräfin Perponcher, Frau von Hausmann, 


Frau Reichenheim. 


Spe, ¿tala uſnahmen der 


Ein Ausjtellungstaum. — Mittleres Bild: Spigenllöppletin A 
Eine Ausſtellung deutſcher Spitzen in der Wohnung des preußiſchen Handelsminijters in Berlin. 
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Mit dem Bruder. 
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Von Rudolf Rerzog. 


Still, Bruder, fill, 


Und den Schmerz wirg nieder, den Schmerz um den 
Knaben — 

Der liegt nun fo ftolz vor dem Feinde begraben; 

Und als er verſchied, da ward vor der Welt 

Aus dem kleinen Fähnrich ein deutſcher held — 

Still, Bruder, fill. 


Der preßte die hand in die Rerzgrube hart, 
Als würgt er fein her, bis es ftille ward. 
Und wir faßen, wie {dhjon als Kinder fo gerne, 
Schulter an Schulter, den Blick in die Ferne, 
Und ſprachen von eint und den Jugendjahren, 
Und wie wir hinaus in die Welt gefahren 
Obne Geld und Gut, ohne Furdyt und Graun, 
Gleich reifigen Rittern um lachende Fraun, 
Wie das Leben, das uns wütend bekriegte, 
Uns wirbelte, bis es — ein jeder beſiegte! 
Und ftarb uns mand fióslein im Roſſegeſtampf. 
Das Schönite, was war's? Der Kampf war's, der Kampf! 
Und ein Würgen, ein wildes, als wollt es dich morden: 
„Mein Einziger — mein Einziger — 
wär gerad fo geworden!“ 


Still, Bruder, ſtill. 


Den Rimmel umraufdte ein Abendrot — — 
€ntzündet die Fackel der fud)ende Cod? 
€ntzündet die Fackel unfterblihes Leben? 

Du fpradft. „Und hätt' ich mein eignes gegeben, 
Mein abendgeneigtes für das des Jungen, 

Das kaum in den Morgen hineingejprungen, 
Wie wär ich doch reicher als je zuvor... 

Ich trug wohl ein Lied, ein Lied im Ohr, 

Daß, was ich nur leis mit der Sehnſucht berührt. 
Was die Seele geplant und nicht ausgeführt, 
Durch meinen Jungen Erfüllung fänd' 

Wie Blüte und Frucht. Das Lied ift zu End —” 
Still, Bruder, ftill. 5 
Sin ſchmächtig Grab in galiziſchem Crund; 

Ein Fähnrich drein mit blutſungem Mund; 

Sinarmig bat er hineingemußt, 

Und die zweite Kugel zerriß ihm die Bruſt, 

Doch keine Kugel zerriß ihm den Traum: 

„Ich holte den Kranz mir vom Lebensbaum. 

Es fab ihn der Vater, es fab ihn der Kaifer, 

Ich ſtarb — dod es blühen die Lorberreijer. 
Komm, Vater, gib mir den letzten Kuß: 

Dein ſchoͤnes Lied fand den ſchönſten Schluß — — " 


Komm. Bruder, komm. 


navien glücklich nach Deutſchland gelangte, um zu 
den Fahnen zu eilen. Auch dieſes Buch ſprüht 
von lebendigſtem Leben und gehört zu den ſpannendſten 
Erſcheinungen der Kriegsabenteuerliteratur. (Alle vor⸗ 
her genannten Bücher koſten geheftet oder gebunden 
1:-2 Mark.) 

Von dem rühmlichſt bekannten „Kriegs-Al⸗ 
bum“ der „Woche“ ift jetzt zur Ergänzung der frühe: 
ren drei Bände der vierte erſchienen, der die Zeit von 
Anfang November 1915 bis Ende April 1916 umfaßt 
und eine Fülle von Dokumenten der photographiſchen 
Berichterſtattung enthält. (Geb. 3 M.) Ferner iſt von 
der Liederſammlung „Singendes Schwert“ des 
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vaterländiſchen Dichters Jofeph von Lauff ein 
zweiter Band herausgekommen, der ſeinem Vorgänger in 
keiner Weiſe nachſteht. (Geb. 1,25 M.) — Die Gomm: 
lung von Lebensbildern: „Deutſchlands Füh⸗ 
rer“, die bisher die Biographien Hindenburgs, Macken⸗ 
ſens, Ludendorffs und Emmichs enthielt, iſt durch den 
neuen Band „Generalfeldmarſchall von 
Bülow“ bereichert worden; der Verfaſſer Dr. Otto 
Krack ſchildert darin, aus den Quellen ſchöpfend, den 
Lebensgang und das militäriſche Wirken des hochrer⸗ 
dienten Heerführers bis zu den Schlachten an der Marne 
und den Stellungskämpfen an der Somme. (Preis 1 M.). 

Es müßte mit ſonderbaren Dingen zugehen, wenn 
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Blick aus der Vogelſchau auf das Gelände zwiſchen ber Donau und dem ſiebenbürgiſchen Grenzgebirge. 
Das Rampfgebiet um Bukareft. 


nicht auch die Erzähler, die ſonſt auf unkriegeriſchen 
Pfaden zu wandeln pflegen, ſich im Banne des großen 
Erlebens von den Ereigniſſen des Weltkrieges anregen 
ließen. Eine unſerer geſchätzteſten Romandichterinnen, 
Ida Boy⸗Ed, rollt in ihrer neuſten Schöpfung 
„Die Opferſchale“ (geb. 5 M.) ein Zeitgemälde 
von großartiger Kraft und Fülle auf. Es iſt kein Kriegs— 
roman im allgemeinen Sinn, aber die Verfaſſerin ver— 
ſteht es, bie tiefbewegenden, ſpannenden Herzenskonflikte 
in ihrem Werke mit dem, was die Zeit beherrſcht, har— 
moniſch zu verſchmelzen, und ſie weiſt mit zwingender 
Logik nach, wie eben dieſe gewaltige Zeit die Frau, wo— 
fern ſie im Grunde ein echtes Weib iſt, von Irrwegen 
fort und an falſchen Zielen vorbei wieder zu reiner Weib— 
lichkeit zurückführt. Im feſſelnden Gegenſatz zu Ida 
Boy⸗Eds Roman ſteht das neuſte Buch der ſüddeutſchen 
Erzählerin Hermine Villinger: „Meine 
Tante Anna“. (Geb. 4 M.) Ein Familienroman 
im beſten Sinne, das gemütvoll vertiefte, mit ſchalkhaftem 
Humor umſchriebene Lebensbild eines überaus liebens— 
werten weiblichen Weſens aus der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts. Kein Ruf unſerer aufgeregten Zeit dringt 
in dieſes feine, ſtille und doch ſo lebhaft feſſelnde Buch 
mit ſeiner köſtlichen Kleinmalerei. — Unter dem Titel 
„Die das Leben zwingen“ faßt Sophie 
Kloerß zwei inhaltreiche Erzählungen zuſammen, 
deren erſte, „Niemand hat größere Liebe“, die Not der 
Franzoſenzeit in Oſtpreußen vor einem Jahrhundert 
ſchildert, während die zweite, ein Bauernroman: „Der 
Hoferbe“, an der mecklenburgiſchen Waſſerkante ſpielt 
und mit großer Kraft einen ſchweren Familienkonflikt 
behandelt. Ein ganz vortreffliches Buch, das ſeinen Weg 
machen wird. (Geb. 4 M.) — „Hotel Gigantic”, 


der neuſte Roman von Felix Philippi, führt 
wieder zur Gegenwart und ihren Stürmen zurück. Der 
beliebte Erzähler verſetzt den Lefer in ein ſchlemmerhaſtes 
Rieſenhotel der Schweiz bei Beginn des Weltkrieges und 
ſchildert in dem figurenreichen, überaus bunten und 
feſſelnden Werk das Ränkeſpiel einer verführeriſch ſchö— 
nen Spionin mit einem deutſchen Diplomaten. (Geb. 
4 M.) — Ein reizendes Büchlein iſt der friſch-fröhliche 
Soldatenroman aus Ofterreih: „Das 'Garbier: 
mädel“ von Johannes Thummerer. Die Ge- 
ſtalten in Hechtgrau, Deutſche und Slawen, und zwiſchen 
ihnen das tapfere Lieſerl, das ſich als Krankenpflegerin 
ſeinen Schatz wiedererobert — das iſt alles ſo warm und 
natürlich erzählt, daß man ſeine helle Freude daran hat. 
(Preis 1 M.) 

Zum Schluß fei noch erwähnt, daß zwei bewähste 
und beliebte Hausbücher, ber , Gartenlaube-Ra- 
lender“ (1 M.) und der „Kalender des All 
gemeinen Wegweiſers“ (75 Pf.) in neuen Sobre. 
gängen 1917 erſchienen find und bei ſorgfältigſter Ca: 
ſtattung wiederum in Wort und Bild eine erjtaunl óe 
Fülle des Unterhaltenden und Wiſſenswerten bieten. 


C 


Der Weltkrieg. “sins: 


An der Weftfront haben wir einen Erfolg unferes 
Verteidigungkrieges zu verzeichnen, der, an den Anſtren— 
gungen unferer weſtlichen Gegner gemeſſen, den ſchlüſ— 
ſigen Beweis liefert, daß dieſe uns nicht gewachſen ſind. 
Die Gegner laſſen ab, eine Pauſe iſt eingetreten, die einen 
Abſchnitt bezeichnet. Die gewaltſame Offenſive iſt an 
einem toten Punkt angelangt. 
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Sind auch an anderen Punkten ber Weſtfront bis 
zuletzt vereinzelte Kampfhandlungen zu verzeichnen ge— 
weſen, ſo bildeten ſolche nur belangloſe Nebenereigniſſe. 
Immerhin koſteten ſie empfindliche Opfer für unſere 
Feinde. Bei Givenchy im Bezirk von pern wurde von 
den Engländern eine größere Sprengung unternommen; 
ein engliſcher Angriff im Anſchluß daran endete mit einer 
Niederlage. Ebenſo endeten Verſuche, uns zu erſchüttern, 
bei Arras und Armentières mit Mißerfolgen und nuts 
loſer Aufopferung. Der Feind mußte auch bei dieſen 
Unternehmungen erfahren, daß unſere Schutzwacht un⸗ 
erſchütterlich ſtandhält und mit erprobter Entſchloſſenheit 
jeden Vorteil zu wirkſamem Gegenſtoß auszunützen weiß. 

Bedeutet die Kampfpauſe auch nicht einen Abſchluß 
der feindlichen Durchbruchverſuche, der Stillſtand einer ſo 
energiſch angeſetzten ſirategiſchen Aktion ift ein Sieg der 
Verteidigung. 

Aufhorchend reckt ſich die Mannſchaft in ihren Stel⸗ 
lungen. Unſere Truppen leiſten Außerordentliches in Crs 
füllung ihres ſchweren Dienſtes. Ihre Zähigkeit im Er⸗ 
tragen harter Unbilden beſteht eine glänzende Probe und 
berechtigt vollauf zu der Erwartung, daß ſie ſich weiter 
bewähren werden. Vollends, wenn das erſehnte Signal 
ertönen wird, das dieſen Stellungskrieg in den Bewe⸗ 
gungskampf hinüberführt. 

Im Oſten war wohl eine gewiſſe Verſtärkung der 
feindlichen Tätigkeit zu ſpüren, die als gefliſſentliche Auf⸗ 
friſchung eine Teilnahme an der Bedrängnis Rumäniens 
ausdrücken foll. Bei Dünaburg wurde die ruſſiſche Ar- 
tillerie merklich lebhafter. Bei Smorgon und an verſchie⸗ 
denen Punkten der Oſtfront, ſo auch an der Zlota Lipa, 
ſetzten Bewegungen ein. Alles aber, was ruſſiſcherſeits 
unternonimen wurde, verlief erfolglos. Es liefen Mel⸗ 
dungen von den Karpathen und von der ſiebenbürgiſchen 
Front ein, die von abgeſchlagenen Angriffen der Ruſſen 
berichteten. Aus allen Meldungen aber geht hervor, daß 
kein Trieb hinter all dieſen Aufwendungen ſteckt. 

Wenn alfo Rumänien in feiner höchſten Not nach Ent: 
laſtung ausſchaute, fo boten ihm die Ereigniſſe der ver- 
floſſenen Woche kaum einigen Troſt. 

Auch der Ausblick auf die Verhältniſſe der Entente 
an ihrem ſogenannten Stützpunkt in Griechenland iſt 
trübe genug. Was bat Sarrail mit Monaſtir erreicht? 
Neue Niederlagen und weiteres Verfagen. Was bedeutet 
das Venizelos-Abenteuer? Haltloſe Verwirrung. 

In Rumänien wurde die neue Woche eingeleitet mit 
den vernichtenden Entſcheidungskämpfen, mit dem ſieg— 
reichen Verlauf der Schlacht am Argeſul. Südöſt— 
lich von Piteſti hatte ſich die 1. rumäniſche Armee 
zum Kampfe geſtellt. Am 2. Dezember konnte Luden— 
dorff ſchon melden, daß ſie dort am Argeſul von 


Anſere Erfolge in Rumänien 


und bie Ereigniſſe auf den andern Friegſchauplätzen veran chaulicht 
die von der Kriegshilſe München N. W. herausgegebene been e 
Wöchentliche Kriegſchauplatzkarte mit Chronik. Jede 


Nummer 25 Pfg. Viertelpiprlich, auch dur h die Poft, 8.30 Mark. 


Vis jetzt find 113 Nummern erſchienen, dt: vorerit noch alle nad: 
gelteſert werden. Je 20 Karten in eleganter Leinenmappe zu 8.6 Mark. 
Des als Ganzes felten werdende Werk ift ein einzigartiges 


Weihnachtsgeſchenk 


Von den Karten wurden bisher nahezu zehn Millionen 
abgeſetzt. Derug in Ceſterreich-ungarn durch das K. K. Kriegs. 
mi: iſterium (Abteilung Sriegsfüriorgeant), Wien IX., Berggaſſe 16. 
Kriegshilfe München-Nord weſt, Poſtſcheckämt München Nr. 600. 
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deutſchen und öſterreichiſch-ungariſchen Truppen durd- 
brochen und geſchlagen wurde. Es iſt dieſelbe Armee, 
die von Falkenhayn bei Hermannſtadt geſchlagen wurde, 
und die nun, neu wiederhergeſtellt, die Aufgabe erfüllen 
wollte, ſich dem Anſturm auf Bukareſt entgegenzuſtem⸗ 
men. Die gegneriſche Heeresleitung hatte den Befehl aus⸗ 
gegeben, „auszuhalten bis zum letzten Mann, bis zum 
Tode gegen die grauſamen Barbaren zu kämpfen“, und 
gleichzeitig alle Feiglinge mit ſofort zu vollſtreckender 
Todesſtrafe bedroht. 

In fliegender Eile waren ſich die Meldungen vom 
Vordringen unſerer Armeen gefolgt. Vom Süden des 
Roten⸗Turm⸗Paſſes her war zunächſt ber Vorſtoß unſe⸗ 
res rechten Flügels erfolgt. Der Feind wich nordöſtlich 
zurück, öſtlich vom Unterlaufe des Altfluſſes, bedrängt 
und verfolgt von der Armee Mackenſen. 

Soweit bis zu dieſem Zeitpunkte die Entwicklung der 
Ereigniſſe beurteilt werden konnte, bedeutet die Meldung, 
daß die Schlacht am Argeſul den von unſerer Führung 
beabſichtigten Verlauf nimmt, mehr als nur örtliche 
Erfolge. 

Wo der Feind etwa ſonſt noch einen Stützpunkt für 
feine äußerste Gegenwehr ſuchen will, ob ihm überhaupt 
eine ſolche Möglichkeit noch übrig gelaſſen werden wird, 
bleibt der Weiterentwicklung der im Fluß befindlichen 
Ereigniſſe vorbehalten. X. 
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„Seine Hoheit — der Kohlentrimm er“ lautet 
der Titel eines neuen Buches, das jetzt im Verlage 
Auguſt Scherl G. m. b. H. erſcheint (Preis 1 Mark, 
Vorzugsausgabe 3 Mark, geb. 4 Mark) und die aben⸗ 
teuerliche Kriegsheim ahrt des Herzogs Heinrich Borwin 
zu Mecklenburg ſchildert. Ein Herzog als Kohlentrimmer! 
Wie ſo viele unſerer Landsleute wird auch Herzog 
Heinrich Borwin drüben vom Ausbruch des Krieges 
überraſcht. Die Engländer erſchweren die Rückkehr des 
in Amerika wohlbekannten Fürſten, der als naturfreus 
diger Sportsmann alljährlich einige Wochen unter den 
Cowboys verbringt, durch Zus eben eines Fanggeldes 
von 2000 Pfund, und zahlreiche Spione heften ſich an 
die Ferſen des koſtbaren Wildes. Wie ſich nun der 
Herzog mit eiſerner Willenskraft durch Gefahren aller 
Art hindurchkämpſt und als Kohlentrimmer über Neu- 
hork, Kirkwall und Chriſtiznia glücklich in die deutſche 
Heimat und zu ſeinem Regiment zurückkehrt, das hat 
in dem neuen Buche Johann zur Plaſſow nach den 
Angaben des Herzogs ungekünſtelt und anſchaulich 
beſchrieben. 


Aberraſchen Sie Ihre Lieben 
und ſchenken Sie ihnen jetzt, beſonders der heranwachſenden Jugend, das 
Gloria -Viltorta-Album, das Nachſchlage- und Poſtfarten⸗ Sammel- 
werk des Völkerkrieges. Preis des Albums mit Kriegskarte 5.— Mark. 
Naum für 800 bis 1000 Gloria Viltorias und Feldpoſt⸗Karten. Alle 
u igeren Klieg; reigniffe find meiſtens nad) Origina! aufnab; men aus 
em Felde auf Poft'arien in Serien dargeſtellt, ble nach einem gef. geſch. 
dë zu den im Album befindlichen Texten an Hand der vorzüglichen 
Kriegſchauplatzkarte aller Fronten gefumme.t werden. Senden Sie einige 
Serien von Gloria-Viktoria-Karten der entfp: echenden Kriegſchauplätze an 


Ihre Angehörigen im Felde. Die beſchriebenen, mit dem Feldpoſtſtempel 
verſehenen Karten erhalten hohen Sammelwert und geſtalten das 
Album zu einer beſonders wertoollen Crinn:rung für jede Kriegers 
: fami! e. Berug durch den Buchhandel unb die Kriegshilfe München⸗Nordweſt. 
Für Oeſterreich⸗ Ungarn hat bas K. K. Kriegsminiſterium (Abt. Kriegsſürſorge⸗ 
amt) eine eigen» Ausgabe des Werkes veranſtaltet. Wien IX. Beragaſſe 16. 
SEA MuudhensNordwe ft, Poſtſcheckkonto München Rr. 5825. 
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Chef des Generalſtabes Franz Freiherr Conrad von Hötendorf, 
wurde zum Feldmarſchall ernannt. ` 
Nach einem Kunftblatt von Oskar Bruch aus dem Verlage Auguft Scherl G. m. b. H. 
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Generalleutnant von Morgen, Generalleutnant Kühne, 


ſiegreich in der Schlacht am Argeſul. 


Hoſpdot. Erdely. 


Erzherzog Eugen, 


General Solo, wurde zum Feldmar ſchall ernannt. Riltmeifter Alfred v. Borde, | 
ſiegreiche Führer der mit ſeiner Eskadron 1200 Rumänen | 


in der Schlacht am Argeful. gefangennahm u. 10 Geſchütze erbeutete. 
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! : bot Eenned 
Im Vordergrund Kaiſer Carl unb Kaiſerin Zita mit dem Kronprinzen. Dahinter bie Könige von Bayern, Sachſen unb Bulgarien, ber Deutsche Kronprinz 
der türkiſche Thronfolger, der Kronprinz von Schweden unb Infant Ferdinand von Spanien. 


Die Beſtattung Raifer Srans Jofefs: Das Gefolge der Monarchen. 
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Der Sarg vor dem Stefansdom. 
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Der Leichenwagen im Trauerzuge. 
Die Beftattung Raifer Franz Joſefs. 
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Phot. 8. Lechner. 
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Phot. Scholz. Chor Louis Loos Nord. | 
Hauptmann Jahn. Hauptmann Wilh. Seruede. Rittmeiiter Busde-Tannbofen. Haupfmann Allerich. Hauptmann Cd. Cruſtus. 


) ST 5 be. Bot Mertens, 
Itugzeugführer R. Arone. Centuant Heinz. Gifermann. 


Hoſphot. Brandt. 


Dionlerlentnant Walt. Reubert.  Lentnant Alex nort. 


Bhot. Blumberg u. Herrmann. 
den. 


Centnant Franz Gceyendorg. Ceutnaut Mag Hey Ceutuant Paul Hellweg. 


W. Sieg "hot. Hart 
Centnant St Strittmatter. Dizeſeldwebel Frang Meller, — Ofl-Sicilo. Heine. Mennric).  Digejeibmebei Ruri Hartmann. 
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Bhot. Blfhof u. Broel Phot. Peter ſen. hot. Piefierte. Boot. L Sernoborf, 
Disefelbroebet Frig off), Anteroffizier Ernft Linde, Unteroffizier Georg Lehmann. | Gefreiter Buß. Unteroffizier W. Müller. 
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Zur Einführung der neuen Stadtordnung in Warſchau: Derfammlung der Mitglieder der 59 Wahlbureu;ss 
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Deutſcher Z1-cm-Mörjer kurz nach dem Abſchuß im Roten Turm- Paß“. Bhotother 


Dom rumänifchen friegſchauplatz. 
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Breslau-midilli. 


Ein Jahr unter türkiſcher Slagge. 
Selbſterlebtes nach Tagebuchblättern von W. Wath. 


t. Fortſetzung. 

Acht Tage ſpäter treten wir unſere Reiſe in das 
Schwarze Meer an, doch gilt es für diesmal nur eine 
kurze Aufklärungsfahrt: Feſtſtellen, ob ruſſiſche Krieg⸗ 
ſchiffe in der Nähe des Bosporus manövrieren, lautet 
unſere Aufgabe, und zwei Torpedoboote begleiten uns 
zu Aufklärungzwecken. 

So ſteuern wir gleich nach dem Ankerlichten in den 
Bosporus ein, und während dieſer Fahrt wird das Auge 
ganz von den Schönheiten der Meerenge gefeſſelt. Vor⸗ 
bei geht es an Stambul mit ſeinen unzähligen Moſcheen, 
unter denen ſich ſofort der alte ehrwürdige Bau der 
erſten ehemals chriſtlichen Kirche, der Hagia Sophia, 
ſcharf hervorhebt. Zur linken Galata. An und vor ſeinem 
Kai liegen einträglich nebeneinander Dampfer fran- 
zöſiſcher, engliſcher, italieniſcher und ruſſiſcher Herkunft, 
dazwiſchen auch einige deutſche. Und regt ſich beim Paſ⸗ 
ſieren der erſteren auch unwillkürlich der Wunſch, ſich 
dieſe großen Schiffe mitſamt der Schwefelbande ihrer Be- 
ſatzung anzueignen, ſo verſpürt man doch ein gewiſſes 
Gefühl der Befriedigung, als ſich langſam ihre Flaggen 
ſenken, um unſeren Kriegſchiffen gebührenden Gruß zu 
erweiſen. 

Der prachtvolle weiße Marmorbau des Palaſtes des 
regierenden Herrſchers, Dolma Bagſche, und das auf der 
aſiatiſchen Seite liegende Schloß des Exſultans, Krieg- 
ſchulen, Kaſernen, das ausgebrannte Gebäude des alten 
Parlaments, der Palaſt Enver-Paſchas, türkiſche Fried- 
höfe, das Schloß des Khediven von Agypten, die ſchöne 
Villa des Freiherrn von der Goltz, europäiſche Pracht⸗ 
bauten, orientaliſche Gärten, armſelige Holzhäuſer und 
Ruinen jahrhundertalter Burgen ziehen in bunter Reihe 
wie Wandelbilder an unſerem Auge vorüber. 

Man winkt uns freundliche Grüße zu aus allen Häu- 
ſern und von den Forts, die teilweiſe ebenſo wie die der 
Dardanellen von deutſcher Matrofenartillerie beſetzt find. 
Ein kleiner Lotſendampfer fährt uns durch die neuen, 
unter deutſcher Leitung angelegten Minenſperren þin: 
durch, und zum erſtenmal breiten ſich die dunklen 
Waſſer des Schwarzen Meeres vor uns aus. 

Bekanntlich betrachtet der Ruſſe das Schwarze Meer 
als ein Gewäſſer, das er allein mit ſeinen Kriegſchiffen 
durchfahren darf, und da wir nicht wiſſen, wie er ſich bei 
einem Zuſammentreffen mit uns verhalten wird, haben 
auch wir es nicht an den nötigen Maßnahmen fehlen 
laſſen, um im Notfall feindliche Abſichten mit Waffen⸗ 
gewalt abweiſen zu können. 

Bei der „Vorbereitung zu Klar-Schiff“ werden auf 
dem Oberdeck alle Relingſtützen niedergelegt, damit wir 
ein möglichſt freies Schußfeld bekommen. Von den Ge: 
ſchütßen entfernt man die Mundpfropfen, und die Be: 
dienungsmannſchaften machen ihre Geſchütze zum augen- 
blicklichen Gebrauch klar. An den Munitionſchächten wer⸗ 
den die Beförderungseinrichtungen angebracht, und ruht 
auch die ſcharfe Munition noch in den Kammern auf 
e Lagern, fo ijt fie doch jederzeit zur Verwendung 
ereit. 

Arzte und Sanitätsperſonal richten ihre Verbands: 
plätze ein, und im Torpedoraum ſetzt man auf die langen 
unheimlichen Fiſche die ſcharfen Köpfe auf, die beſtimmt 
ſind, im Gebrauchsfall dem Gegner unter Waſſer die töd⸗ 


liche Wunde zu verſetzen. So legt man überall die letzte 
Hand an, bis von ſämtlichen Stationen an den 1. Offizier 
die Meldung gelangt: „Vorbereitungen zu Klar-Schiff 
ſind getroffen.“ 

Unterdeſſen führt uns der Kurs in Sicht der rumä⸗ 
niſchen Küſte in nördlicher Richtung weiter. Da aber 
bis Mittag Verdächtiges weder zu hören noch zu ſehen 
iſt, zwingt uns ein Befehl der Flotte kehrtzumachen und 
einzulaufen. : 

Dod) nur ein Hafentag ift für uns vorgefehen, damit 
wir unſere Kohlenvorräte ergänzen können. 

Schon am nächſten Tag gehen wir abermals Anker 
auf, und begleitet von „Berk“, unternehmen wir diesmal 
einen größeren Vorſtoß, der uns ſchließlich bis Burgas 
— etwa 90 Seemeilen in nordweſtlicher Richtung von 
der Meerenge — führt. Dort ſollen wir den deutſchen 
Levantedampfer „Chios“ erwarten und unter unferem 
Schutz hierher geleiten. 

Inzwiſchen hat ſich die politiſche Lage zwiſchen Ruß⸗ 
land und der Türkei immer mehr zugeſpitzt. Meldungen 
beſagen, daß die Schiffe der ruſſiſchen Schwarzmeer⸗ 
flotte in dieſen gefpannten Tagen unter dem Deckmantel 
harmloſer Übungen ihre Fahrten bis an die Grenzen der 
türkiſchen Hoheitzone ausdehnen. Deshalb iſt ſtrengſte 
Aufmerkſamkeit erforderlich, damit wir bei einer Über⸗ 
rumpelung nicht überraſcht werden. 

Doch der Tag verläuft ohne Störung, ebenſo die 
Nacht, in der natürlich die für den Ernſtfall vorgeſehenen 
„Kriegswachen“ aufgezogen waren. | 

Um 5 Uhr morgens ftehen wir vor Burgas, wo Die 
„Chios“ unter türkiſcher Flagge vor Anker liegt. Da fie 
zu ſchwach bemannt iſt, um ſelbſt eine kurze Seereiſe 
anzutreten, geben wir ihr die nötige Mannſchaft zur 
Unterſtützung an Bord und treten ſofort den Rück⸗ 
marſch an. 

Am nächſten Tag erfahren wir, daß ein engliſches 
Geſchwader vor den Dardanellen kreuzt und eine will» 
kürliche Kontrolle über Aus- und Einfahrt ſämtlicher 
Schiffe ausübt. 

Doch auch die Türkei weiß ihr Anſehen zu wahren, 
und eine Note an den Dreiverband verkündet, daß die 
Dardanellen vom 1. Oktober des laufenden Jahres ab 
für jeglichen Schiffsverkehr geſperrt ſind. Wer dann 
noch durch will, muß ſich den Weg mit Waffengewalt er⸗ 
zwingen, doch die Forts zu beiden Seiten der Meerenge 
werden es ſchon an einer deutlichen Antwort nicht fehlen 
laſſen. 

Wieder vergehen ein paar Tage in gewohntem 
Dienſt, und an den Nachmittagen erhält die jeweilige 
Freiwache Landurlaub, der jetzt ſooft wie möglich be⸗ 
willigt wird. So läßt man auch heut die Mannſchaften 
ziehn, damit jeder nach eigenem Gutdünken ſich einige 
Stunden Abwechfſlung an Land verſchaffen kann. 

Doch kaum ſind die Boote leer zurückgekehrt, als ein 
Signal vom Flaggſchiff uns ſofort zurückruft. Mehrere 
Patrouillen werden ſofort an Land geſchickt, um die in 
alle Himmelsrichtungen Verſtreuten möglichſt ſchnell 
zurückzubringen. Während die Sirene ihre gellende 
Stimme ertönen läßt, ſteigt als ſichtbares Zeichen unſe⸗ 


res Vorhabens der blaue Peter am Fockmaſt auf. Doch 


Seite 1766. 


es gibt auch Orte, wohin keine „Sirenenftinme” dringt 
und auch der blaue Peter nicht zu ſehen iſt. 

So paſſiert es einigen Offizieren und etwa 20 Mann, 
daß ſie des Abends die „Midilli“ nicht mehr auf ihrem 
alten Ankerplatz erblicken und bis zu ihrer Rückkehr auf 
andern Schiffen im Hafen Unterkunft 
denn gleich nach Anbruch der Dunkelheit wird das Schiff 
abgeblendet, und nachdem die notwendigen Vorberei— 
tungen getroffen ſind, ſteuern wir langſam durch den 
Bosporus ſeewärts. 

Vor Bujukdere erwarten wir vergeblich den Lotſen, der 
uns durch die Minenſperre bringen ſoll. Erſt nachdem wir 
mit Hilfe unſeres Scheinwerfers die Häuſer an Land und 
den vor Anker liegenden Lotſendampfer unter Licht ge— 
nommen haben, um ſo die Aufmerkſamkeit auf uns zu 
lenken, kommt biefer längsſeit und bringt uns die Erlaub- 
nis, unter ſeiner Führung die Sperre zu paſſieren und 
auszulaufen. Unſere Scheinwerfer und die der Küſten— 
befeſtigungen weiſen uns den durch Bojen gekennzeichne⸗ 
ten Weg, und wir können allein unſere Reiſe fortſetzen, 
nachdem wir den letzten Minengürtel durchlaufen haben. 

Zunächſt ſollen wir, wenn möglich, Anzahl, Abſichten 
und Kurs der bei Kap Kaliakra an der bulgariſchen Küſte 
geſichteten ruſſiſchen Flotte feſtzuſtellen verſuchen und 
dann zwei in Galatz liegende deutſche Levantedampfer 
nach Konſtantinopel geleiten. 

Über Nacht dampfen wir unter ſorgfältiger Beob- 
achtung der Küſte vorbei am Kap Eminek, und als am 
folgenden Morgen auch bis auf die Höhe von Kaliakra 
kein ruſſiſches Kriegsſchiff geſichtet wird, melden wir es 
durch Funkſpruch an den „Javus“ und erfahren als 
Nachricht von Bedeutung, daß die Lage zwiſchen der 
Türkei und Rußland als äußerſt ernſt und geſpannt zu 
betrachten iſt. 

Ein dumpfes Gefühl der Spannung beherrſcht jeden, 
erſcheint der Bruch zwiſchen beiden Ländern doch unver— 
meidlich, und alle erwarten den Augenblick, wo der 
glimmende Funke ins Pulverfaß fliegt. 

Gegen 3 Uhr nachmittags ſichten wir an Backbord 
voraus eine Rauchwolke, aus der fid) ein neutraler bul- 
gariſcher Dampfer entpuppt. So ſteuern wir weiter in 
Sicht der Küſte und gehen am kommenden Morgen bis 
auf 10 Seemeilen ſüdlich an die Schlangeninſel heran. 
Dann ändern wir den Kurs, und um 6 Uhr ankern wir 
auf der Reede von Galatz. 

Bald kommt ein rumäniſcher Lotſendampfer längsſeit, 
und nachdem er über unſere Abſichten verſtändigt iſt und 
die notwendigen Formalitäten erledigt ſind, erwarten 
wir die beiden deutſchen Schiffe, die ſich endlich gegen 
11 Uhr der Flußmündung nähern. Aus Anlaß des Ab— 
lebens König Karols von Rumänien wurde während un— 
ſerer Ankerzeit die rumäniſche Flagge im Großtopp halb— 
{tod geſetzt. 

Eine Stunde ſpäter ankert die „Leros“ und bald 
darauf auch die „Ereſos“ in unſerer Nähe. Da uns dies— 
mal ſelbſt Offiziere und Leute fehlen und wir ſtets mit 
unvorhergeſehenen Fällen rechnen müſſen, in denen jeder 
einzelne Mann notwendig gebraucht wird, ſind wir nicht 
in der Lage, der Bitte um Auffüllung der geringen Be— 
mannung von ſeiten der Kapitäne nachzukommen. 

So lichten wir denn mit allen drei Schiffen die Anker 
und ſchlagen den geraden Kurs nach dem Bosporus ein. 
Auch dieſe Nacht und der kommende Tag vergehen, ohne 
daß wir etwas Verdächtiges bemerken. 

Konnten wir auch auf dieſen beiden letzten Reiſen 
keine Anhaltspunkte über die Bewegungen der ruſſiſchen 


ſuchen müſſen, 
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Flotte erhalten, [o betrachteten wir es doch als einen Cr- 
folg, daß wir einige deutſche Dampfer, denen eine Rück— 
kehr durch das Schwarze Meer nach Konſtantinopel wohl 
allein unmöglich geweſen wäre, unſerem Vaterland und 
den deutſchen Reedereien erhalten konnten. 

Bei der Arbeits verteilung in den Hafentagen wird 
jetzt in den Wohnräumen des Schiffes, und wo es ſonſt 
noch erforderlich iſt, die Farbe von den Wänden und 
unter Deck entfernt. Ebenſo Holzbekleidungen und an= 
derer Splitterkram. Bisher haben nämlich die Erfah⸗ 
rungen in den Gefechten des Seekrieges gezeigt, daß 
ſelbſt die eigentlich nur zur Verzierung der Räume die⸗ 
nende Farbe bei einſchlagenden Granaten Feuer fängt 
und ſomit Rauch und Erſtickungsgefahr für die eigene 
Beſatzung vergrößert. 

Auch Minen finden in den eigens dazu hergeſtellten 
Laufſchienen Aufſtellung, und wird auch die eines Tages 
geplante Ausfahrt wieder verſchoben, ſo deuten doch 
ſchließlich alle Vorbereitungen in der letzten Oktober⸗ 
woche darauf hin, daß es endlich Ernſt zu werden ſcheint. 


Eröffnung der Feindſeligkeiten. 


Endlich ſind auch hier unten die eiſernen Würfel ge— 
fallen. Wenn wir in letzter Zeit ſchon beinahe daran 
zweifelten, je tätig in den großen Weltenbrand ein— 
greifen zu können; wenn ſich allmählich eine gewiſſe 
Niedergeſchlagenheit der ganzen Beſatzung bemächtigte: 
wenn wir faſt jeden Morgen durch den Zeitungsdienſt 
von den herrlichen Erfolgen unſerer verbündeten Heere, 
unſerer jungen Flotte hörten; wenn wir auf unſeren 
Übungsfahrten im Schwarzen Meer voll Zorn ruſſiſche, 
franzöſiſche und engliſche Dampfer paſſieren laſſen 
mußten — dann gab es wohl keinen, der nicht das 
Schickſal verwünſchte, das uns zu dieſer großen Zeit 
hierher verſchlagen hatte. 

Doch jetzt iſt alles wie mit einem Schlage vorbei. 
Und wenn wir morgen abermals ins Schwarze Meer 
gehen, gilt es nicht mehr einer Übungsfahrt, fondern 
einem tückiſchen Feind den erſten Schaden zuzufügen. 
Verbreitet der Draht in aller Welt die Kunde, daß den 
deutſchen und öſterreichiſch-ungariſchen Truppen in den 
Türken ein neuer Bundesgenoſſe erſtanden iſt, dann ſoll 
er auch gleichzeitig melden, daß die „Breslau“ und 
„Goeben“ nicht auf ihren Lorbeeren ausruhen. 

Dafür wollen wir ſorgen. Weht auch der Halbmond 
von der Gaffel, fo ift der Geiſt der Veſatzungen doch ur— 
deutſch geblieben. Und als Deutſche werden wir unſere 
Pflicht auch unter der roten Flagge des Propheten tun, 
denn es gilt ja der gemeinſamen Sache. Ein Hoch dem 
Sultan und dann: „Ran an den Feind!“ 

Der Morgen graut, und ſchon um 5½ Uhr verlaſſen 
wir Haidar-Paſcha. Gefolgt von den kleinen Kreuzern 
„Hamidie“, „Berk“ und „Peik“ ſteuern wir ſeewärts 
durch den Bosporus, und eine halbe Stunde ſpäter paſ⸗ 
ſieren wir die Minenſperre. Die übrigen Schiffe des 
türkiſchen Geſchwaders folgen, und der Vormittag verə 
geht mit den verſchiedenſten Übungen. Gegen Mittag 
ſichten wir einen ruſſiſchen Dampfer mit Funkeneinrich— 
tung in der Nähe der Bosporuseinfahrt, der bei unſerer 
Annäherung aber kehrtmacht, doch bald darauf, als wir 
in feiner Nähe aufdampfen, ftoppt. Durch Scheinwerfer- 
ſignal wird dieſer Vorfall der jetzt vor dem Bosporus 
kreuzenden „Goeben“ gemeldet, und auf Befehl behalten 
einige Torpedoboote den verdächtigen Kunden vorläufig 
in ihrer Nähe. 

Put 
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Nachmittags vereinigt fid) das Geſchwader, geht in 
Nähe des Flaggſchiffs vor Anker, und bie Kommandan⸗ 
ten aller Schiffe werden zur Beſprechung zum Admiral 
befohlen. Eine Stunde ſpäter kehren ſie zurück, und unſer 
kleines Kreuzergeſchwader, jetzt aus „Breslau-Midilli“, 
„Berk“ und „Hamidie“ beſtehend, lichtet die Anker und 
nimmt Kurs die anatoliſche Küſte aufwärts. 

Bei unſerem Abdampfen weht vom Flaggſchiff das 
Signal: „Tun Sie Ihr möglichſtes für die Zukunft der 
Türkei.“ 

Zunächſt gilt es, eine Minenſperre im nordöſtlichen 
Teil des Schwarzen Meeres zu legen. Da den Ruſſen 
dadurch der Zugang zu militäriſch wichtigen Häfen ver⸗ 
legt wird und der Seeweg dorthin einen ſtarken Schiff⸗ 
verkehr aufweiſt, dürfte das Legen der Minen den ge: 
wünſchten Erfolg zeitigen. 

Bei Einbruch der Dunkelheit werden die Schiffe na: 
türlich ſorgfältig abgeblendet, und größte Aufmerkſam⸗ 
keit iſt geboten. 

„Hamidie“ folgt in unſerem Kielwaſſer, während 
„Berk“ an Steuerbord ſichert. Ungeſtört und ruhig ver⸗ 
läuft die Nacht, und bei der Morgenwache ſtehen wir 
auf der Höhe von Amaſtra. 

Das Wetter iſt ſchön und trocken. In den erſten 
Nachmittagſtunden aber trennt ſich unſer kleines 
Kreuzergeſchwader. „Hamidie“ ſteuert in Richtung auf 
Theodoſia, einen der Haupthandelshäfen der Krim. 

Wir ſelbſt behalten unſeren Kurs bei, während 
„Berk“ auf Novoroſſisk zuſtößt, wohin wir ſpäter nach 
Erledigung unſeres erſten Auftrages folgen wollen. Ge⸗ 
gen Abend nimmt der bis dahin ſehr leichte Wind und 
Seegang an Stärke zu, und zeitweiſe fällt leichter Regen. 
Eine kalte und ungemütliche Nacht. Doch als endlich um 
4 Uhr morgens die Mittelwache vorbei iſt und man ſich 
auf ein kurzes Nickerchen in der Hängematte freut, rückt 
ein Befehl dieſe Ruhegedanken in nebelhafte Fernen. 

„Hängematten jibt's nich“, knurrt ein Landsmann 
aus Berlin, der „janz jeknickt“ von dem Stapel der unter 
Wachtmeiſters Augen ruhenden Schlafſchläuche zurück⸗ 
kehrt. Und ſo bleibt uns „Glücklichen“ der Mittelwache 
nichts anderes übrig, als die Müdigkeit durch einige 
große Taſſen Kaffee zu vertreiben. 

Aber ſchon kommt vor uns die Küſte der Bucht in 
Sicht, wo wir Minen legen ſollen. Kurz nach 5 Uhr 
rufen die Pfeifen: „Alle Mann auf die Gefechtſtationen.“ 

Bald geht der erſte unheimliche Geſelle übers Heck 
und verſchwindet aufklatſchend in die Tiefe. Wir ſteuern 
jetzt quer vor die Bucht, und in kurzen Zwiſchenräumen 
folgt Mine auf Mine. Eine Stunde ſpäter iſt unſere 
erſte Aufgabe erledigt. Möge ſie ihren Zweck erfüllen! 

Faſt ſieht es ſo aus. Denn gerade, als die letzte Mine 
über Bord rollt, kommen zwei Dampfer in Sicht, die 
ihren Kurs gerade auf die Sperre zuhalten. 

Doch wir haben keine Zeit zu verlieren und drehen 
ab. Die Maſchinentelegraphen ſchnarren, und mit 18 
Seemeilen Fahrt dampfen wir jetzt nach Novoroffist, wo 
wir ben Ruffen zum zweiten Frühſtück unſere Geſchütz— 
grüße zu koſten geben wollen. 

Heftige Regenböen gehen auf der Fahrt nieder, ſo 
daß zeitweiſe das Land gänzlich außer Sicht kommt. So 
nähern wir uns in ſtrömendem Regen dem Ziel. 

Doch als wir gegen 10 Uhr in die Bucht von Novo— 
roſſisk einſteuern, klart der Himmel auf. Einzelne 
Sonnenſtrahlen huſchen über die Stadt, die jetzt noch, 
friedlich von hohen Bergen umgeben, in bunter Farben: 
pracht vor unſeren Blicken daliegt. 


ſchönen Oſtpreußen gehauſt haben. 


„elle TOT 


Unwillkürlich regt fid) auf Augenblicke das Gefühl 
des Mitleids, denkt man alle die Angſt und das Elend, 
das die nächſten Stunden auch über die Zivilbevölkerung 
der Stadt bringen werden. 

Aber das iſt nur eine kurze Herzensregung. Wir 
haben die Berichte aus der Heimat geleſen, wie die 
Ruſſen brennend, verwüſtend und mordend in unſerem 
Alſo: Auge um 
Auge, Zahn um Zahn. Jetzt kommt für uns Deutſche die 
Stunde der Abrechnung und darum — fort mit den Ge⸗ 
fühlsduſeleien. 

„Berk“, der uns hier erwartet, meldet, daß im Ha⸗ 
fen nur ruſſiſche Dampfer liegen mit Ausnahme der bei⸗ 
den größten. Ein Holländer und ein Engländer. Zu⸗ 
ſammen an einem Pier in der Mitte des Hafens. Glück 
im Unglück für den Briten, denn ſo können wir ihm lei⸗ 
der nicht den Todesgruß ſenden, ohne den neutralen 
Holländer zu beſchädigen. 

Auf unſeren Befehl hin eröffnet „Berk“ das Feuer, 
vernichtet die Funkenſtation und ſteuert dann vor die 
Bucht, um dort Ausguck vor feindlichen Überraſchungen 
zu halten. 

Beim Auslaufen beſchießt er noch das der ſüdlichen 
Stadtſeite vorgelagerte Fort, das ſofort ohne den Ver⸗ 
ſuch einer Verteidigung fluchtartig geräumt wird. In⸗ 
zwiſchen find auch wir bis in Nähe der Mole heran: 
gedampft, die Maſchinen ſtoppen, und wir beginnen 
jetzt unſererſeits mit der Beſchießung. 

Zu den erſten Zielen gehört eine Anzahl ziemlich 
hochgelegener Tanks auf der rechten Seite der Stadt. 
Ein etwas abgeſondert ſtehender wird zum Einſchießen 
auserſehen, doch gehen die erſten Schüſſe zu kurz oder 
zu weit. 

„Zielwechſel rechts! Auf die drei nächſten Tanks. 
Erſtes Geſchütz, Feuer!“ ertönt das Kommando des 
Artillerieoffiziers. 

Kurz nach dem Aufblitzen des Schuſſes an Bord ein 
kleines weißes Wölkchen an Land, und durch das Glas 
ſieht man deutlich, wie aus der Mitte des Tanks ein 
dicker weißer Strahl hervorſchießt. Der erſte Volltreffer. 
Der Tank läuft aus. 

Nun greifen auf Befehl auch das zweite und dritte 
Geſchütz der Steuerbordſeite mit ein, und gut gezielt ſau⸗ 
ſen die Geſchoſſe in die großen weißen und roten Behäl⸗ 
ter. Salven der vorderen und achteren Geſchütze brum⸗ 
men dazwiſchen. Jeder Schuß ein Treffer. 

Eine mächtige Exploſion erfolgt an Land, und deut⸗ 
lich ſieht man, wie große weiße Teile des einen Behäl⸗ 
ters in die Luft geſchleudert werden und wieder zurück⸗ 
fallen. Bald ſchießen mächtige Feuerſäulen gen Himmel 
und ballen fid) noch in der Luft zu immer breiter wers 
denden Rauchwolken zuſammen. 

Wieder ertönt das „Zielwechſel rechts, auf die roten 
Tanks!“ Und dicke Feuergarben, untermiſcht von ſtarken 
Rauchſäulen, laffen die Wirkung unſerer Geſchoſſe er, 
kennen. 

Und während Vernichtung und Tod an Land wüten, 
ſpähen wir an Bord nach neuen Zielen. Andere Petro: 
leumbehälter, Schuppen, mit Getreide und Holz gefüllt, 
und dann die im Hafen liegenden Dampfer — einer nach 
dem anderen — kommen an die Reihe. Bald züngeln da 
und dort die Flammen empor, und dicker und ſchwärzer 
ballen ſich die mitunter von zuckenden Feuerſtrahlen 
durchleuchteten Rauchwolken über der Stadt zufammen. 

Längſt haben wir gedreht, und die Backbordgeſchütze 
haben ihre Brüder auf der anderen Seite mit derſelben 
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unheimlichen Treffſicherheit abgelöſt. Eine ſchneeweiße 
Dampfwolke an Land bezeichnet die Exploſion einer 
Keſſelanlage, in der vielleicht vor Stunden noch Arbeiter 
eifrig geſchafft haben. 

Vereinzelt ſieht man da und dort Menſchen und 
Wagen über die Straße raſen. Wohl alle von jähem 
Entſetzen gepackt. Denn wohin flüchten? Wo ſchlagen die 
nächſten Geſchoſſe ein? 

Und dann ſteigen auch die Feuergarben aus den tod⸗ 
wunden Schiffen, umzüngeln Brücken und Aufbauten und 
heben ſich grell vom ſchwarzen Hintergrund ab. Zwei 
kleinere Dampfer liegen an einem Pier zuſammen. Eine 
Salve von Bord, und als man die Wirkung der Granaten 
beobachten will, iſt nur noch der eine zu ſehen, aus dem 
rote Feuergarben emporzüngeln. 

Das Werk der Vernichtung iſt getan. 

Furchtbar wütet das Feuer an Land, genährt durch 
das auslaufende brennende Petroleum, das vorausſicht⸗ 
lich noch ganze Stadtteile in Brand ſetzen wird. 

Der Schaden muß ganz gewaltig ſein. Zwei große 
Petroleumlager, 14 Dampfer, mehrere Getreide⸗ und 
Holzſchuppen, der Kran einer Zementfabrik und einige 
Pieranlagen find in Brand gefdoffen. 

Und während wir langſam drehen und den Hafen ver: 
laſſen, hebt ſich ſcharf die blutrote Flagge mit dem Halb: 
mond von der tieſſchwarzen Wolkenwand im Hintergrund 
ab. Noch am ſpäten Abend können wir, achteraus blickend, 
den Feuerſchein über Novoroſſisk wahrnehmen. 

Ein Uhr nachmittags iſt es, als wir aus der Bucht, ge: 
folgt von „Berk“, auslaufen. Letzterer jedoch trennt ſich 
von uns, um in Rilia feine Kohlenvorräte zu ergänzen. 

Wir halten auf die Straße von M. zu, um dort wo⸗ 
möglich mit „Hamidie“ zuſammenzutreffen, mit der eine 
Funkenverſtändigung bisher aus Sicherheitsgründen nicht 
angebracht war. 

Das Wetter iſt jetzt prachtvoll. Es weht eine leichte 
ſüdöſtliche Briſe, und die „Midilli“ zieht ruhig ihres 
Weges. 

Doch auf der Höhe von M. müſſen wir, da von der 
„Hamidie“ nichts mehr zu ſehen iſt, unſeren Weg allein 
fortfegen. Um dichter unter Land zu kommen, ändern 
wir unſeren Kurs. Denn die Küſte mit ihren vielen Buch⸗ 
ten und Einſchnitten bildet fo einen natürlichen Schlupf: 
winkel für feindliche Schiffe. 

Nur ein kleiner ruſſiſcher Segler kreuzt in den Nad- 
mittagſtunden unſeren Kurs, und ſeine Beſatzung atmet 
auf, als wir ſie ungeſtört ihres Weges ziehen laſſen. 

Ruhig verläuft die Nacht, und am nächſten Vormittag 
gegen 11 Uhr paſſieren wir Kap Sinope. 

Aber aud) dieſer Tag vergeht, ohne beſondere Ub- 
wechſlung zu bringen. Das Meer liegt wie ausgeſtorben. 
Bei Dunkelwerden überzieht fid) der Himmel mit ſchwar⸗ 
zen Wolken. Stockfinſter bricht die Nacht an, nur auf Se⸗ 
kunden von ſtarkem Wetterleuchten erhellt. 

Auch während der ganzen Mittelwache hält das Leud: 
ten an. Der Himmel öffnet ſeine Schleuſen, und ſtarke 
Regenſchauer ſorgen dafür, daß man ordentlich durch— 
näßt wird. 

Inzwiſchen hat uns der Funke den Befehl des Flagg— 
ſchiffes gebracht, Kilia anzulaufen, um dort unſere 
Kohlenvorräte zu ergänzen. Und als es hell wird, ſteuern 
wir in die den kleinen Hafen ſchützende Bucht ein, wo 
„Berk“ bereits aus dem Dampfer „Irmingard“ die 
ſchwarzen Diamanten herausholt. 

Nachdem auch wir an ſeiner freien Seite feſtgemacht 
haben, geht es ſofort an die Arbeit. Doch Vorſichtsmaß⸗ 
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regeln müſſen getroffen werden, um bei plötzlicher Über» 
raſchung von ſeiten der Ruſſen ſofort für Angriff und 
Abwehr bereitzuſein. 

Aus einem kleinen Boot werden die Waſſertiefen der 
Bucht genau ausgelotet, um ein ſchnelles Auslaufen ſofort 
zu ermöglichen. Und auch die Zivilbevölkerung des 
Städtchens unterſtützt uns und beſetzt die nach See gelege⸗ 
nen Bergkuppen und Inſelgruppen mit Ausguckpoſten. 

Selbſt die vielen ihrem Beruf nachgehenden Fiſcher⸗ 
boote haben einen Maſt errichtet, auf dem ein Mann an 
einem - feſtgelaſchten Brett ſteht und nach allen Seiten 
ſcharſe Ausſchau hält. Und da auch bei uns an Bord die 
entſprechenden Poſten von der Wache des Signal⸗ 
perſonals beſetzt ſind, können wir annehmen, daß wir 
genügend gegen feindliche Überraſchungen geſichert find. 

Gegen 4 Uhr nachmittags iſt die Kohlenübernahme 
beendet. Gleichzeitig mit „Berk“ verlaſſen wir Kilia. Der 
Kohlendamper geht „Anker auf“ und ſteuert dicht unter 
Land dem Bosporus entgegen. 

Auch wir dampfen, als es hell wird, der Meerenge 
zu. Gegen Mittag klärt der bis dahin ſtark bewölkte 
Himmel auf, und in der Nähe des Bosporus ſichten wir 
die beiden türkiſchen Linienſchiffe „Barbaroß“ und „Tor⸗ 
gout Reis“, die treue Wacht vor der Meerenge halten. 

Die bekannten Leuchttürme von Anatoli und Rumeli 
kommen in Sicht, und wir paſſieren die Sperre. 

Truppenkolonnen auf den Forts und an Land, die 
Beſatzungen der türkiſchen Schiffe, die wir paſſieren, ru- 
fen uns begeiſtert ihr „Allah“ zu. Aus den Häuſern winkt 
man uns mit Tüchern und Flaggen Grüße zu, die freudig 
erwidert werden. 

Als wir dann auf der Reede von Haidar-Paſcha die 
„Goeben“ — unſeren dicken Bruder — neben einem von 
ihm gekaperten Dampfer liegend paſſieren, brauſen echte 
deutſche „Hurras“ von Schiff zu Schiff. Unſer Anker 
fällt, und damit findet unſere erſte Reiſe im Türkiſch⸗ 
Ruſſiſchen Kriege ihren Abſchluß. 

Abends kommt die ſo langentbehrte Poſt: Gaben und 
Zeichen der Liebe aus der Heimat, die diesmal in anbe- 
tracht der langen Pauſe beſonders reichlich ausfallen. Mit 
Ausnahme der wenigen, die die nötigen Poſten zu be- 
ſetzen haben, iſt man endlich einmal wieder die ganze 
Nacht ungeſtört und kann im „Schunkelkahn“ bis zum 
hellen Morgen durchſchlafen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Sonniger Wintertag. 


Ein ſtilles Lächeln über dem Vergehen: 

Ein Sonnenglans, der Wolkenwimpern ſäumt 

Und auf dem Caugefd)meid der Rnofpen träumt — 
Wie Mutteraugen auf die Braut wohl feben; 


Ein letztes £acbeln immetwacher Güte .. 

Wohl heißt es ſcheiden nun von (feinem (icht: 

Die Stürme kommen: mancher Stamm zerbricht — 
Diel Rnofpen werden weinen um die Blüte! 


Und dod ein Lächeln .. . aus der reichen Salle 
Der Lebensflut, die alles Leben wiegt; 
Die ſelbſt im Code nod den Cod befiegt 


lind neues Leben ruft aus heilger Stille. 
| in (ächeln, das den künftgen Lenz erfhaut — 
Wie Mutteraugen ruhen auf der Brout. 


Marie Sauer. 
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Der Hof in Flandern. 


Roman aus dem Völkerkriege. 


Nachdruck verboten. 
13. Fortſesung. 


„Warum?“ fragte Lätitia den Major. 

„Sie wollen wohl ein bißchen ruhen?“ 

Sie lehnte den Kopf in den Schatten zurück: „Ach 
nein, dann würde ich nicht ſchlafen abends, und bie 
Nächte hier ſind ja ſo lang!“ 

„Ja, ich begreife. Nun, ich wollte Ihnen nur eine 
Nachricht bringen. Mir iſt eingefallen, Sie könnten 
ſich vielleicht ängſtigen um Ihren Herrn Vater. Seien 
Sie ganz beruhigt. Die Herren draußen hatten ihn 
zurückbehalten, damit ihm nichts geſchehe. Er muß 
jeden Augenblick kommen.“ 

Sie antwortete nicht, ſondern verſteckte ihr Geſicht 
vor dem Licht aus dem Kamin. Er ſuchte die Dunkel⸗ 
heit zu durchdringen. Sie aber ſenkte noch mehr den 
Kopf, ſchlug unter ſeinem forſchenden Blick die Hände 
vors Geſicht und begann zu ſchluchzen. 

„Madame?“ fragte er nur, plötzlich franzöſiſch. 
Sie tupfte ſich mit dem winzigen, zuſammengeballten 
Taſchentüchelchen die Augen: „Ce sont les nerfs.“ 

Er nahm ihre Hand und ſtreichelte die langen 
ſchlanken Finger: „Aber, aber, was iſt denn? Haben 
wir Ihnen etwas getan? Habe ich Ihnen etwas 
getan?“ 

Während er ihre Hand in den ſeinen behielt, 
wiſchte ſie ſich wieder die Augen: „Non. Verſtehen Sie 
nicht eine Frau? Wir ſind allein. Wir aben niemand. 
Sie ſchießen. Papa iſt draußen. Ich abe meine Ver— 
wandten, ich abe unſere Freunde wiedergeſehen. Ver⸗ 
ſtehen Sie?“ l 

„Sie haben wohl febr Böſes von uns gejagt?“ 

Sie griff nun auch mit ihrer anderen Hand nad) 
der feinen. Er fühlte, wie naß ihr kleines Tüd- 
lein war. 

„Das dürfen Sie nicht glauben.“ 

„Ja, wir ſind doch der Feind!“ 

„Ah, wenn ſie geört ätten, was ich abe geſagt 
Gutes von Sie. Und dann ſagen die anderen, man 
iſt keine gute Franzöſin. Und ich liebe meine Patrie. 
Aber ich darf doch gerecht ſein. Was aben wir ier? 
Die vielen, vielen Wochen, ja Monate, die Sie nun 
ſchon ier ſind. Nichts als Sie. Und Sie ſind gut. 
Sie tun niemand etwas. Man möchte Sie danken 
und verehren. Und Sie ſind der Feind. Verſtehn 
Sie nicht, was da in ein franzöſiſcher Herz paſſiert. 
Es at mir weh getan, daß man mir nicht geglaubt 
at, daß Sie nicht ſchlecht ſind. Und ich bin wieder⸗ 
gekommen wie in meine eimat ier. Nicht wahr, 
es iſt meine eimat? Ich bin ier geboren. Ich war 
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nicht glücklich in Beaucourt. Ich war nicht glücklich in 
Paris. Ich bin nicht Femme du monde, wie Sie 
denken. Und wenn ich auch noble bin, ich bin nichts 
als eine petite bourgeoise und viel glücklicher [till ier, 
als draußen in der Welt, wenn ich ſehen muß, daß 
mein Mann alle liebt und nicht mich. Für mich kann 
der Krieg das ganze Leben dauern. Und er iſt doch 
ſchrecklich für uns. Aber ich abe immer Angſt, Sie 
gehn fort.“ 

Sie hielten einander noch die Hände. Er ſagte 
nachdenklich: „Aber für Sie wäre es doch beſſer, wir 
wären nicht hier.“ 

„Ja, wenn Sie ſchlecht mit mich ſind!“ 

„Bin ich das geweſen?“ 

Sie ſprachen kein Wort mehr. Er fühlte ihre kal⸗ 
ten Hände, und tief in Gedanken ſtreichelte er ſie. Nach 
einer Weile ſagte ſie: „Ich bin ganz allein.“ 

Und er: „Ich auch.“ 

Seine Hände glitten die kühlen Arme hinauf in 
bie weiten Aermel ihres Schlafrodes, und den meib: 
entwöhnten, frauenfremd gewordenen Soldaten dieſes 
Krieges durchrieſelte ein jähes Erwachen des Man⸗ 
nes. Er legte, indem ſein Kinn auf ihrer Schulter 
ruhte, die Wange an die ihre. Da ſchlang ſie ihm 
beide Arme um den Hals. 

In dem Augenblick klopfte es kurz, zugleich öffnete 
ſich die Tür. Die beiden Menſchen ließen einander 
los. Madame de Beaucourt verſank wieder in den 
Schatten neben dem Kamin. Herrn de Battaignies 
blendete das helle Feuer, daß er die Hand vor die 
Augen hielt. Er fragte, ob Lätitia da ſei, dann über⸗ 
ſchüttete er ſeine Tochter mit einem Redeſchwall: 
man wäre ſehr artig gegen ihn geweſen, man hätte 
ihn beſchützt wie ein kleines Kind, dieſe Herren 
wären alle aus guter Familie, ſie hätten ihm zu 
eſſen gegeben — na, die litten nicht Hunger — und 
eine franzöſiſche Zeitung hätte er ſogar zu leſen be- 
kommen. Erſt als ſeine Augen ſich an das halbe 
Licht gewöhnt hatten, ja) er den Major. Lätitia 
erzählte, Herr von Eſſerte ſei ſo liebenswürdig gewe⸗ 
ſen, ihr eben zu melden, die Herren hätten Ralinghien, 
das Dorf, verlaſſen. Der Major nahm all ſein Fran⸗ 
zöſiſch zuſammen, den alten Patrioten zu fragen, wie 
ſein Tag verlaufen ſei. Mit von der Luft gerötetem 
Geſicht warf der einen Schwall von Worten aus wie 
ein Menſch, der aus dumpfer Eintönigkeit das erſte⸗ 
mal wieder ein Erlebnis hat und nun jede Kleinig— 
keit mitteilen möchte, die ihm widerfahren iſt. Aber 
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der Generalſtabsoffizier küßte Madame de Beaucourt 
die Fingerſpitzen. Der alte Patriot ſchien zu ver— 
geſſen, daß er ſonſt immer nur feierlich den Hut lüf— 
tete, und ſchüttelte dem Major freundſchaftlich die 
Hand. 

Dann ließ er ſich am Feuer neben ſeiner Tochter 
nieder und ſprach flüſternd davon, was er im 
„homme enchainé" gelejen. Claire, die des Vaters 
Kommen gehört hatte, trat ein. Sie brachte ihm die 
durchgeſchmuggelten Zeitungen mit. Aber der alte 
Patriot erklärte, noch ganz im Banne der Artigkeiten, 
die man ihm erwieſen, es ſei nicht recht, das Ent⸗ 
gegenkommen der Herren ſo zu mißbrauchen. Damit 
wollte er die Blätter ins Kaminfeuer werfen. Doch 
wie Claire überwand ihn Menſchliches, und er hielt 
inne mitten im Schwung, denn das mit Opendaele 
müſſe er doch ſelbſt leſen. Damit hatte es jedoch 
Zeit, denn immer wieder kehrten ſeine Erzählungen 
zu dem Feuer zurück, das auf dem Dorfe gelegen. 
Er ſprach von Unterſtänden, und wie man ſich ſchütze 
dagegen. Die Herren hätten ihn dabehalten, daß 
ihm nur ja nichts geſchehe. Auch der Brigadekom⸗ 
mandeur dort ſei ſehr artig geweſen, wiewohl das 
in Wirklichkeit dem General von Flurſchütz nicht ähn⸗ 
lich ſah. Offenbar hatte ihm ſein galliſches Tempe⸗ 
rament einen Streich geſpielt, das immer geneigt war, 
für Huldigung zu nehmen, was im Grunde nichts 
als Zuvorkommenheit war. Der Papa hatte den 
alten Vandamme beſucht, deſſen Haus kaum gelitten 
hatte. Die Mere Coeleſtine ſei unverſehrt und beſter 
Laune. Henri Verbeke, der Fleiſcher, habe natürlich 
ſehr über ſeine Notlage geklagt, aber wie ſollte man 
denn jetzt verdienen? Den Staes, den Dubruc, dem 
Pere Groche ginge es nach Möglichkeit. Sie lebten 
zwar zum Teil in den Kellern, ſchliefen aber nur dort. 
Mit den Deutſchen kämen ſie ſehr gut aus. Mere 
Coeleſtine bekäme ſogar ihr Eſſen von den Barbaren. 
Dann nannte er ein paar Einwohner, die im Laufe 
der Monate durch engliſche Geſchoſſe getötet worden 
waren. Aber das hatten ſie ebenſo ſchon gehört 
wie jenes: daß der Stabsarzt die junge Frau 
Delaſſus umſonſt entbunden habe und zwei verwun— 
dete Frauen täglich verbände. Man habe darüber 
im Dorfe nur eine Angſt, fie könnten évacués werden, 
und der Maire, ſein Widerſacher, habe ihn gebeten, 
bei Exzellenz ein gutes Wort dagegen einzulegen. 
Keiner wolle ſein Heim verlaſſen. Wo ſollten ſie 
denn auch hin? Zum Schluß begann Herr de Bat⸗ 
taignies die Häuſer aufzuzählen, die gelitten hatten, 
und was an ihnen zerſtört ſei. Auch die Kirche hatte 
er beſucht. Dabei verweilte er am längſten. Als 
er berichtete, die Deutſchen hätten den Turm ge- 
ſprengt, nannte das Claire einen Vandalismus. Doch 
ihr Vater [hien damit einverjtanden, denn nun hät: 
ten die Engländer kein ſicheres Ziel, indem ihnen 


geſetzt hatte. 
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der Turmhelm fehle, der bisher über die Bodenwelle 
hinausgeſchaut, die Ralinghien von Belvoorde 
trennte. Der eigentliche Grund feines Einverſtänd— 
niſſes kam damit zum Vorſchein: eben dadurch waren 
wahrſcheinlich die Ferme und die beiden Höfe, die 
ihm gehörten, bisher unverſehrt geblieben. Atemlos 
hatten ſie gelauſcht, nun richteten ſie ſich aus der 
gebückten Haltung auf, denn die drei hatten die Köpfe 
zuſammengeſteckt, daß man draußen nichts höre. 
Jetzt erſt dachte man daran, Licht zu machen. Es 
war nun auch Eſſenzeit, aber der Papa erklärte, 
er könne nicht einen Biſſen annehmen, und erzählte 
nun Mordsgeſchichten, was ihm der Offizier alles vor⸗ 
Er übertrieb bald in galliſcher Heiter: 
keit, und wie erſt das Licht auf dem Kamin brannte, 
ſah man ſeine Augen leuchten, dieſe Augen, die end— 
lich einmal nach ſo langem Entbehren etwas anderes 
geſehen hatten als den Hof in Flandern. Noch in der 
erhöhten Stimmung nahm er ſeine jüngſte Tochter 
bei den Armen, und da ihre geſteigerte Friſche ihm 
auffiel, ſetzte er Claire ſein Staunen auseinander, wie 
gut Lätitia ausſehe, indem er beglückt rief: „Elle a 
bonne mine, hein!“ 
X 

Nach Tiſch verteilten ſich wie immer die Herren 
vom Diviſionſtab. Der Kriegsgerichtsrat, der Ge— 
neraloberarzt, Hauptmann Gieſe und Oberleutnant 
von Gereck ſpielten Karten. Ein paar andere ließen 
am Billard die Bälle zuſammenſchlagen. Major 
Rennhöfer las ein Werk aus dem Bücherſchrank über 
die „Kunſt in Flandern und Nordfrankreich“, das 
er, ſobald es ſeine knappe Zeit erlaubte, durchzuar— 
beiten pflegte. Der Generalleutnant aber ſaß mit 
ſeinem Generalſtabsoffizier am Kamin. Seitdem es 
ſtill war draußen an der Front, unterhielt er ſich gern 
abends bei der Zigarre noch ein Stündchen. Sie 
pflegten dann über Operationen zu ſprechen, über 
Kriegsgeſchichtliches, Kultur und Waffenkönnen der 
Gegner. Allerlei Völkiſches, Volkswirtſchaftliches, 
Dinge, die der Krieg geweckt, wurden abgehandelt. 
Auch von Pferden und Reitern redeten die beiden Rei— 
tersleute. Die Zukunft Deutſchlands erſtand vor ihren 
Augen, und die Frage zuckte auf, wie man ſich ſpäter 
im Verkehr der Völker einrichten werde. Dann wur: 
den die Fortſchritte auf dem öſtlichen Kriegſchau⸗ 
platze an der Hand der Karte verfolgt. Nur Kunſt, 
der Major von Eſſerte fremd gegenüberſtand, wurde 
nicht berührt, und Perſönliches blieb grundſätzlich aus⸗ 
geſchloſſen. Als nun der Generalſtabsoffizier die Ge⸗ 
legenheit wahrnahm und das Geſpräch nach⸗ 
denklich ſtockte, fragte er, wie Rennhöfer ihm geraten 
hatte, nach dem gefangenen Verwundeten. Der Ge: 
neral freute ſich, das ungewiſſe Schickſal des Sohnes 
ihien ihn zu beunruhigen, und er begann, mitteiljam 
wie noch nie, von ſeiner Familie zu erzählen. 
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Suerft nur von feinem Jungen, mit dem er Not 
gehabt habe, ba er auf dem Gymnaſium nicht gut. 
getan und dann im Kadettenkorps nur mit Ach und 
Krach fein Examen gemacht hätte. Auch als Frie: 
denſoldat war es mit ihm nicht gegangen. Er hatte 
als Leutnant noch grade einen ehrlichen Abſchied neb: 
men können, war nach Südamerika hinüber, und man 
hatte nichts mehr von ihm gehört. Schon hatte ihn 
die Familie verloren gegeben, als ein Brief gefom: 
men war, es ginge ihm 
gut, er zöge Vieh, ſchönes 
Vieh und beſäße ein Stück 
Land, ausgedehnter als 
die größte deutſche Herr- 
ſchaft, freilich habe der 
Boden dort geringen | 
Wert. Nachprüfungen be, ; 
ftätigten alles. 


„Das tommt davon, 
wenn man einem den Be: 
ruf aufnötigen will. Der 
Junge ift nicht zum Gar- 
nifondienft geboren. Gie 
wiffen, wie wundervoll er 
fi jezt im Kriege ge: 
macht hat. Schon wie er 
herübergekommen iſt: als 
Heizer, noch dazu auf 
einem engliſchen Schiffe, 
das iſt eine Leiſtung. Ich 
habe mich ſehr gefreut, 
daß Sie nach dem Jungen 
gefragt haben, denn die 


Soeben erschien 
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teriſches Adlergeſicht fehlen dem vollkommen zu wider 
ſprechen, „aus den einfachſten Verhältniſſen. Mein 
Vater war Buchhalter in einer Kontobücherfabrik. Er 
war der erfte, der darauf kam, ſtatt zu packen, Packun⸗ 
gen fertig zu liefern. Mit zweihundert Talern mei 
ner Mutter, ſie war eine Pfarrerstochter vom Lande, 
haben ſie ſich einen kleinen Betrieb eingerichtet. Zu— 
erſt arbeiteten die Eltern allein. Mein Vater hat 
eine Heftmaſchine erdacht, eine Klebemaſchine gebaut. 

Sich ein paar Jahre ſo 

über Waſſer gehalten. Mit 

einem Mal, als ich ſchon 

geboren war, hatten ſie 
1 nichts mehr. Dann ging's 
wieder. Die Fabrik, wo 
er gearbeitet hatte, nahm 
ſeine Packungen. Nicht aus 
Cdelmut; den gibt's wohl 


überhaupt febr felten. 
Was meinen Gie, 
Giferte?" 


Der Generalſtabsoffi— 
zier lächelte nur, und der 
General fuhr fort: „Bald 
wurden aus zwei Zim⸗ 
mern — Säle, aus Sälen 
— Häuſer, aus Häuſern 
— Werke. Die Zwiſchen⸗ 
händler wurden ausge— 
ſchaltet, Leimſiederei, 
Knochenmühle, Papierfa⸗ 
brik angegliedert. Die 
Kohle kaufte er bald nicht 


Gefangenſchaft iſt mir EEE | mehr, fondern gewann fie 
febr nahegegangen. Der | TT (ës | im eigenen Bergwerk. 
Bengel hatte ſich das i -— Mein Vater hat fo gears 


E. K. I verdient durch ein 
paar Fernpatrouillen, die 
mal im Generalſtabswerk 
ſtehen werden. Und da 
muß es ſo enden! Und 
wer weiß, ob man Nad: 
richt bekommt. Mich quält 
nur der Gedanke, man könnte ihn unwürdig behan⸗ 
deln. Dann nimmt er ſich's Leben. Aber in dieſem 
Krieg dürfen wir nicht an unſer Einzelſchickſal denken.“ 

Er rückte ſeinen Stuhl näher heran, ſchnippte die 
Zigarrenaſche ins Feuer, und gleichſam warm gewor- 
den, ſprach er zum erſtenmal von ſeinem Herkom— 
men: „Man ſoll keinem Menſchen einen Beruf auf— 
nötigen, ſagte ich. Sehen Sie, Eſſerte, ich war auch 
nicht zum Käſtchenmachen geboren. Ebenſowenig wie 
ich meinen Jungen, begriff ſeinerzeit mein Vater, daß 
ich Offizier werden wollte. Ich ſtamme nämlich“, der 
General reckte ſeine vornehme Geſtalt, und ſein gebie⸗ 


Lebenswahre Gestalten in Hechtgrau, Deutsche und Slawen, 

alle mit einem Stich ins Humorvolle, aber im Kern tüchtige 

Kerle. Dazwischen als wahrhafte Heldin das tapfere Lieserl, 

das sich als Krankenpflegerin ihren Schatz wiedererobert. 
Ein Buch voll Wärme und Licht. 


Preis 1 Mark 


Durch den Buchhandel und den Verlag 


beitet, daß er, als ich Offi⸗ 
zier werden wollte, ſich 


einbildete, er habe mit 
mir darüber geſprochen, 
daß ich die Nachfolge 


übernehmen müſſe. Da⸗ 
bei hatte er nie ein 
Wort davon geſagt. Hier liegt vielleicht der Un- 
ſegen der Arbeit; über der Arbeit kannte er ſeine Fa— 


milie nicht. Ich hätte zum Erwerb nicht gepaßt. 
Meine Mutter verſtand es. Meine Mutter, die 
Pfarrerstochter, die etwas Königliches hatte. Sie 


war groß und ſchlank. Mein Vater klein und rund. 
Meine Mutter hatte eine ſtarke gebogene Naſe. Mein 
Vater ein breites, liebes Geſicht mit weißem Schiffer— 
bart. Erſt als ich in den Generalſtab gekommen 
war, hat mein Vater ſich mit meinem Beruf verſöhnt. 
Bis dahin gab er mir zwar einen hohen Zuſchuß für 
die Kavallerie, war aber nicht etwa ſtolz, wie ſich das 
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welche eingebildet haben — jawohl, das weiß ich 
ſehr gut — daß der Sohn eines Mannes, der als 
kleiner Buchhalter begonnen hatte, nun Offizier ſei. 
Nein, eigentlich hielt er die Offiziere für nutzloſe Men⸗ 
ſchen. Wie er freilich ſah, daß und wie ich arbeiten 
mußte, da begann er anders zu denken, denn jeder 
Beruf, in dem man arbeitet, nötigte ihm, dem Mann 
der Arbeit, wenn auch nicht Zuſtimmung, ſo doch 
Hochachtung ab. Sie ſehen alſo, lieber Eſſerte, ich bin 
von einfachſtem Herkommen. Aber ich erzähle Ihnen 
da nichts Neues. Das haben Sie ja längſt gewußt.“ 

Eſſerte lehnte ſich im Stuhl zurück und ſagte, die 
Fingerſpitzen beider Hände taktmäßig aneinander⸗ 
fügend: „Ich habe davon gehört, Exzellenz.“ 

Es war noch mehr als Hörenſagen: man wußte 
in der Armee, daß es die Schwäche dieſes ausge⸗ 
zeichneten Mannes war, ſeine Herkunft im Dunkel 
zu laſſen. Es hieß, er ſei ſtolz auf ſeiner Frau alt⸗ 
adeligen Namen. Ja, wie es immer loſe Mäuler 
gibt, die etwas aufbringen, gedankenloſe Klatſch⸗ 
taſchen, die es weitertragen, vielleicht auch einmal 
einen, dem man auf das Füßchen getreten hat, ſo 
behaupteten dunkle, nie zu faſſende Stimmen, er liebe 
eine möglichſt hochgezogene Umgebung, während in 
Wirklichkeit alle Herren bürgerlich waren bis auf den 
Generalſtabsoffizier, denn Oberleutnant von Gereck, 
der Ordonnanzoffizier, zählte inſofern nicht mit, als 
er erſt in der Champagne, und zwar ohne Zutun des 
Diviſionskommandeurs, hinzugekommen war. Er 
ſollte nämlich den bei Überbringen einer Meldung 
gefallenen damaligen Ordonnanzoffizier Oberleutnant 
Werder erſetzen. 

Major Rennhöfer hatte fein Buch weggelegt und 
fragte, ob Exzellenz noch Befehle habe. Der General⸗ 
leutnant hielt ſonſt feine Herren nie zurück. . Heute 
abend aber ſchien er beſonders aufgelegt und fragte: 
„Wollen Sie denn ſchon ſchlafen gehen, lieber 
Freund?“ N 

„Zu Befehl, Exzellenz. Ich wollte morgen früh- 
zeitig einmal zur Verzehlfeſte hinaus. Wegen des 
Waſſereinbruches. Ich will eine elektriſche Pumpe 
aufſtellen.“ 

Und Major von Eſſerte fügte hinzu, auch er müſſe 
möglichſt bald einmal hinaus. Das Grabenſtück zwi⸗ 
ſchen dem Haſenclevergraben und dem Bißwang⸗ 
graben müſſe entweder freiwillig aufgegeben oder 
das Wäldchen vor der Flurſchützfeſte dazugenommen 
werden. In dieſem Grabenſtück ſeien täglich Ver— 
luſte. | 

Er ftand auf, um bie Karte zu holen. Der Ge. 
neralleutnant fah feinen Adjutanten freundlich an: 
„Ich erzähle eben Eſſerte von meinem Urſprung. Sie 
wiſſen es ja. Nun, mein ſeliger Vater würde heute 


auch anders denken, aber was für merkwürdige An- 


ſichten manche Kreiſe über die Armee hatten! Wo 
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wären wir denn jetzt ohne die Armee? Dadurch, 
daß die Armee in ſchwerer Rüſtung 44 Jahre lang 
Gewehr bei Fuß dageſtanden hat, iſt doch die ganze 
induſtrielle Entwicklung Deutſchlands überhaupt erſt 
möglich geweſen! Alſo ſollen ſie uns dankbar ſein.“ 

Der Adjutant ſtützte ſich mit verſchränkten Armen 
auf die Lehne des Stuhles, in dem Herr von Eſſerte 
geſeſſen: „Exzellenz, ich glaube, das ſehen aber auch 
die Leute jetzt ein.“ 

„Ja, angeſichts des Beweiſes, den der Krieg gibt. 
Wie ſoll man auch Offiziere beurteilen im Frieden. 
Ich habe es immer für eine Tragik unſeres Berufes 
gehalten, wenn ein Offizier den Abſchied nehmen 
muß, ehe er Pulver gerochen hat, und das iſt doch 
einer Menge ſo gegangen, die nach 1870 eingetreten 
ſind, es bis zum General gebracht haben und vor dem 
Kriege den Abſchied nahmen. Und man kann Gott 
nicht genug danken, daß er einen geſund erhalten hat, 
und daß wir nun hier draußen ſtehen.“ 

Major Rennhöfer dämpfte ſeine Stimme: „Ex⸗ 
zellenz, es war doch ſchöner, als es noch vorwärts 
ging.“ 

Aber da ereiferte ſich der General: „Zum Donner 
noch mal, Rennhöfer, ſind Sie auch etwa ſchwach? 
Hier ſpielen doch ſtrategiſche, ja ſogar politiſche Fra⸗ 
gen mit herein. Wir ſtehen hier auf Borpeften für 
ein ganzes Volk. Jeder ſollte ſich immer ſagen, daß 
es ſein kleines Tun erhöht, ihn ſtolz machen muß.“ 

Major Rennhöfer nahm die verſchränkten Arme 
auseinander und ließ ſie fallen: „Gewiß, Exzellenz. 
Exzellenz wiſſen auch, daß ich nicht ſchwachmütig bin. 
Aber mir klingt immer die Proklamation Napoleons I., 
als er von Elba kam, in den Ohren, [o etwa . . . etwa 


jo: ‚Die Adler Frankreichs werden fliegen von den 


blauen Geſtaden des Mittelmeeres bis zu den Türmen 
von Notre Dame.“ 

Der Generalleutnant klopfte ſeinem Adjutanten 
auf die Schulter: „Rennhöfer, Sie ſind immer der 
alte Phantaſt. Sagen Sie's doch lieber gleich fran⸗ 
zöſiſch! Das klingt, was? Sie wiſſen, was ich von 
Ihnen halte, aber Sie ſind mir wirklich manchmal zu 
franzöſiſch. Da ſollten Sie ſich an Eſſerte ein Bei⸗ 
ſpiel nehmen. Obgleich der wieder an der anderen 
Grenze iſt. Gegen Damen muß man artig ſein. Na, 
nun wollen wir mal die Karte anſehen.“ 

Da man aber hier die kleine Schrift nicht leſen 
konnte, gingen ſie hinüber, wo am Fernſprecher der 
zweite Ordonnanzoffizier ſaß. Sie breiteten die 
Karte aus. Major von Eſſerte ſagte, er hätte mit 
dem Stabschef des Korps, mit Oberſt Bach, geſprochen, 
der ſei derſelben Anſicht wie er wegen des Grabens. 
So war der Generalleutnant einverſtanden, daß der 
Major ſo bald wie möglich einmal hinaus ſollte, um 
ſich die Lage an Ort und Stelle anzuſehen. 

Der Diviſionskommandeur ging mit ſeinem Adju⸗ 
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tanten hinauf, während Major von Efferte über der 
Karte fibenblieb. 

Als die beiden bie Treppe hinaufftiegen, [job der 
General feine Hand in des Majors Arm: „Ihr 
Freund Bonaparte hat mal, als ihn jemand nad) 
dem Grund ſeiner Erfolge befragte, geantwortet, er 
habe Nächte gebrütet über der Karte. So muß es 
ſein. Vom Himmel fällt es keinem. Ich kann Ihnen 
fagen, Rennhöfer, nicht bloß, wenn ich meine Gene: 
ralſtabsreiſe geleitet habe, nein, im Manöver habe ich 
mir die Karte ſo zu eigen gemacht, daß ich ſie gar 
nicht aufzuſchlagen brauchte, ſo ſtand ſie mir vor 
Augen. Um das zu erreichen, habe ich fie zehn-, 
zwanzigmal abgezeichnet. Ich glaube, ich könnte 
Ihnen von jedem Manöver, jedenfalls feit ich im Ge: 
neralſtab war, noch heute alle Namen und Entfer⸗ 
nungen ſagen.“ 

Als ſich am Treppenabſatz vor dem Spiegel ihre 
Wege trennten, meinte der Major: „Exzellenz, ich 
habe ja leider den Generalſtab verpaßt bei meinem 
Prinzen.“ 

„Dafür haben Sie dort andere Werte fürs Leben 
gewonnen. Das Leben iſt wichtiger als der Beruf, 
den einer vielleicht jäh aufgeben muß. Wegen der 
Geſundheit zum Beiſpiel. Aber was man fürs Leben 
lernt, kommt dem Beruf zugute. Je weiter, je bedeu⸗ 
tender ein Menſch — deſto tüchtiger als Führer. 
Das erleben wir hier draußen täglich. Hier zeigen 
ſich viele erſt als das, was ſie wirklich ſind. Das iſt ein 
Segen des Krieges. Er ſchafft Männer. Er ſcheidet 
die Stadtſoldaten von den Feldſoldaten.“ 

Der Major blickte träumend zum Fenſter: „Es iſt 
herrlich, wie alles gegenſtändlicher jetzt ijt, wirklicher 
und darum eigentlich einfacher und leichter. Mir 
fam ber Türke“ auf dem Exerzierplatz immer furcht⸗ 
bar komiſch vor. Wenn einer ſagte: Dort iſt 'ne 
Schützenkette, da ſteht 'ne Batterie, hätte ich immer 
antworten mögen: Das iſt ja gar nicht wahr!“ 

Der Generalleutnant lächelte: „Na, Sie haben 
aber doch Phantaſie genug!“ 

„Jawohl, Exzellenz, aber nun ſage ich mir, wenn 
mir das ſchwer wurde, wie wird das wohl dem 
Kanonier Abromeit oder dem Füſilier Müller gegan⸗ 
gen ſein. Hier ſchwindelt man nichts vor. Hier iſt 
alles harte Wirklichkeit. Die Granaten bilden wir 
uns nicht ein.“ 

In dem Augenblick krachte ein ſo ſtarker Donner, 
daß irgendwo, dem Luftdruck nachgebend, klirrend 
eine Fenſterſcheibe zerbrach. Der General hob den 
Kopf wie ein Adler. Man hörte Stimmen, eine Tür 
ſchlagen, und ein zweiter Donner, ſtärker, näher, 
ſchmetterte in der ſtillen Nacht. Major Rennhöfer 
eilte die Treppe hinab. Unten hörte man Laufen. 
Drüben am Stall irrte ein Licht. Auf dem Gang 
ſprang eine Tür auf. Der Turban des Herrn de 
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Battatgnies erſchien. Claire, die fid) irgendein Kiet 
dungſtück umhielt. Der General rief ein paar beru- 
higende Worte: es wäre allerdings ſehr nahe gewe⸗ 
fen, aber .. . .. Der dritte Donner dröhnte. Es 
ſchwirrte und pfiff — es klang wie Schläge an Holz, 
ein dumpfes Patſchen an die Mauer, und klirrend 
ſpritzte das Glas aus dem Spiegel. Der General: 
leutnant ſagte zu den Franzoſen: „Ich bitte ſich anzu⸗ 
ziehen, aber ſchnell. Falls es weitergeht.“ 

Lätitia rief ängſtlich: „Was ift bas?" 

„Engliſche Granaten, gnädige Frau.“ 

Auch er ging auf ſein Zimmer, um Mütze und 
Mantel zu holen. Claire kreiſchte auf. 

Unten waren die Herren vom Kartentiſch auf: 
geſprungen. Die Billardſpieler ließen die Bälle lau- 
fen, die nun langſam fortrollten, ehe ſie zur Ruhe 
kamen. In der Küche ſchrien die Mägde. Die dicke 
Köchin ſtand zitternd an der Wand. Der alte Blaiſe 


erſchien in der Tür, warf wild die Arme und brüllte: 


„Francois, François, Francois!“ 

Vizewachtmeiſter Fiedler ſchickte Jeanne hinauf, 
die Damen zu wecken. Während er noch [prad), 
krachte ein Donner wie Einſchlag beim Gewitter. 
Das ganze Heus fien zu beben. Echo gellte auf ber 
Treppe. Der Luftdruck lief förmlich den Gang herab, 
und wieder klirrten irgendwo Fenſterſcheiben. Es 
ſpritzte an die Wand. Kalk rann. Man hörte rufen. 
Der General ſtand da: „Bringen Sie die Fran⸗ 
zoſen in den Keller!“ Dann begann er zu huſten, 
denn eine Wolke von Ziegelſtaub ſchlug ihm ent⸗ 
gegen und zog durch alle Räume. Es war jäh finſter 
geworden. Lampen und Lichter waren verlöſcht. 
Dabei jammerten die Frauenzimmer. Und der alte 
Blaiſe brüllte wieder: „François, Francois!” So 
hieß der Knecht. Taſchenlampen flammten auf. 
Oberleutnant von Gereck wollte die Franzoſen die 
Treppe hinabführen, doch die Damen fanden den 
Weg ſchneller als er. Der alte Patriot blieb bei den 
Offizieren ſtehen, einen Pelz über das abenteuerliche 
Nachtgewand gezogen, den Turban auf dem Kopf, 
einen Schal um den Hals geſchlungen. 

Als die Lichter notdürftig wieder flammten, gab 
der Major auf dem Hofe kurz Befehle: „Die Pferde 
herausbringen. Wie ſie ſind. Stallhalfter. Fort⸗ 
führen. Trab — Allee nach Bobines! Kloſtermann, 
die Autos raus. Sie fahren die Allee hinunter bis aufs 
freie Feld. Dort halten. Scheinwerfer brennen 
laſſen. Man ſieht fie nicht. Aber nu balli, raus!“ 

In dem Augenblick krachte die fünfte Granate. 
Sie ſchien etwas weiter entfernt zu ſein. Es ſplit⸗ 
terte nur in den Bäumen. Da heulte der alte Blaiſe 
jo laut, daß ihm fein Herr auf die Schulter ſchlug, 
ihn einen Feigling nennend: „Vieux poltron, va!“ 

Aber der alte Säufer lag an die Wand gelehnt, 
riß das Maul auf, zog die Luft ein, ſtieß ſie keuchend 
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aus, ſpuckte, ſpie, verdrehte die Augen, und es fdyüt- 
telte ihn wie ein Krampf. 

Major Rennhöfer trat wieder ein und ſagte zum 
. General, der ruhig daſtand, die Hände in den Man: 
teltaſchen: „Es hat ein tüchtiges Loch rausgehauen, 
Exzellenz!“ 

Der General fragte: 
Sicherheit?“ 

Oberleutnant von Gereck kam eben die Treppe her⸗ 
aufgeſprungen: „Zu Befehl, Exzellenz. Im Keller.“ 

„Sind Sie denn vernünftig?“ 

„Zu Befehl, Exzellenz. Nur die Köchin heult!“ 

Der General lächelte: „Der Küraſſierwacht— 
meiſter?“ 

Ein neues Krachen ſchnitt ihm das Wort ab. Aber 
es klang noch ferner. Zweige brachen, rauſchten. Ein 
ſcharfes, dünnes Pfeifen hörte man. Dann klatſchte 
etwas an die Wand und fiel zu Boden. Und der 
alte Blaiſe brüllte wieder laut auf. 

Der General ſagte kalt: „Sorgt mal, daß dieſer 
feige Hund wegkommt. Ich kann den Kerl nicht 
mehr ſehen!“ 

Major Rennhöfer hatte die Mauer angeleuchtet, 
wo eine friſche weiße Stelle im Verputz zeigte, daß 
hier ein Granatſplitter getroffen hatte. Er bückte ſich 
nach dem Metallſtück am Boden, ließ aber gleich mie: 
der den kleinen, merkwürdig korkzieherartig verdrehten 
Metallſplitter fallen, denn er war glühend heiß. Nun 
betrachtete er den alten Kerl am Boden, dem der 
Speichel aus den Mundwinkel lief, und wandte fid) 
lachend zum General: „Exzellenz, betrunken iſt er.“ 

Vizewachtmeiſter Fiedler riß ihn auf die Beine 
und brachte ihn fort. Major Rennhöfer rief ihm 
nach: „Laſſen Sie ihn auf der Oſtſeite des Hauſes. 
Falls Sie wieder reinfunken ſollten. Es komm“ von 
Weſten.“ 

Wieder ſchmetterte es, doch abermals irgendwo 
draußen im Park. Irgend jemand zählte laut: 
„Sieben.“ Der General fragte den alten Franzoſen, 
ob er nicht lieber zu den Damen gehen wolle. Aber 
der erklärte in völliger Ruhe, er zöge es vor, hier zu 
bleiben. 

Major Rennhöfer eilte wieder ins Dunkel hir us. 
Er ſtürmte in den Park, die Allee nach Bobines hinab 
und rief: „Weiter vor! Immer weiter vor! Bor: 
wärts! Vorwärts!“ Man ſah vorn das Licht der 
Scheinwerfer, das ein Stück Straße und die Stämme 
traf. Da hier Granaten in der Nähe eingeſchlagen 
waren, leuchtete er den Boden ab, hielt inne und 
lauſchte, ob er etwa ein Stöhnen vernähme, etwa von 
einem, der liegengeblieben ſei. Aber er hörte nur vor 
ſich irgendwo das Knattern des Motors und ein 
Pferdegewieher. Der Adjutant hielt beide Hände an 
den Mund und brüllte noch einmal: „Weiter, weiter, 
immer weiter!“ Da klang rechts ein Pfeifen in den 


„Sind die Frauen in 
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Lüften, ein helles, hohes Singen, das allmählich nie⸗ 
derſtieg zu tieferem Ton. Major Rennhöfer ſprang, 
während das Feuer der platzenden Granate aufblitzte 
und der Donner klang, hinter eine gewaltige Ulme. 
Ganz ſchmal ſtellte er ſich. Wie einſt Bißwang auf 
ber Ypernſtraße. Sprengſtücke heulten, pfiffen, 
ſchwirrten um ihn, klatſchten an Stämme, knickten 
Zweige, ratſchten, peitſchten, riſſen irgendwo etwas 
fort, und nach einer ganzen Weile noch war es, als 
ob ſie irgendwo zwiſchen den Bäumen niederfielen. 

Drin aber ſagte, wo die Herren ſtanden, wieder 
eine Stimme zählend: „Acht.“ 

Major Rennhöfer rannte die Straße hinab, bis 
er am Ausgang des Parkes die Pferde eingeholt hatte. 
Nun dem wahrſcheinlichen Feuerbereich entrückt, ging 
er langſamer. Er war ganz außer Atem. „Uff, uff“, 
blies er die Luft von ſich. Dann rief er: Kühnſcherfl 

„Zu Befehl, Herr Major.“ 

„Kinzig! Seid ihr alle da?“ 

Er ſah dunkle Geſtalten, dämpfte die Stimme, 
fragte, zählte. Kloſtermann ſagte: „Herr Major, die 
Pferde ſind ja gleich raus, aber bis man den kalten 
Motor anwirft. Na, ich deck 'n ſchon immer die 
Nacht ſchön zu. Grade der 60er will oft gar nicht 
anſpringen. Heute gleich.“ 

Der Major ſcherzte: „Sonſt ſollt ihr mit den 
Weibsbildern nicht ſo lange rummietzen. Aber heute 
hat es ſein Gutes gehabt. Wenn ihr zu Bett geweſen 
wärt, wär's nicht ſo ſchnell gegangen. Da will ich alſo 
weiter nichts ſagen.“ 

Eine Stimme in der Dunkelheit meinte: 
Major, wir müſſen doch abtrocknen.“ 

„Na, wen ihr da abtrocknet, will ich gar nicht 
wiſſen. Übrigens iſt's jetzt ruhig. Sind denn die 
Pferde zugedeckt?“ 

„Zu Befehl, Herr Major“, klang es im Chor. 

„Hier iſt eine Brücke links aufs Feld hinaus. Dort 
bleibt ihr_ftehen. Ich werde mal reingehen, wartet, 
bis ich's ſagen laſſe. Kloſtermann, Sie auch. Wieviel 
Granaten waren's denn?“ 

„Sieben“, ſagte einer. 

Und ein anderer: „Nee, bloß fünf.“ 

Kloſtermann aber, der die größte Erfahrung hatte, 
weil er die Herren vom Stabe fuhr, während die ande⸗ 
ren meiſt zurückbleiben mußten, ſchnitt alle Wider⸗ 
rede ab: „Herr Major, ich zähle immer. Es ſind acht 
geweſen. Vier uffs Haus und viere uff'n Park. Da 
gibt's gar keenen Streit. Gleich die erſte ſaß. Muß 
ins Dach ringegangen ſein. Die zweite iſt richtig in 
den Wirtſchaftshof. Die dritte, das kann ich nu nich 
ſagen. Die vierte, die hat die Ecke mitgenommen. 
Und dann war 'ne Pauſe. Dann ging's nochmal 
los. Aber da ſind ſe ſchlecht abgekommen.“ 

Der Major ſagte nichts als: „Zwei Lagen!“ 

Dann eilte er durch den Park dem Hof wieder zu, 


„Herr 
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während die Burfchen bei ben Pferden anfingen zu 
jtreiten, wo die Granaten geſeſſen hätten. 

Es blieb ruhig. Sie hatten eben drüben nur wie⸗ 
der einmal geſtreut. Aber wer ſollte wiſſen, ob es 
nicht in ein paar Minuten abermals begönne. So 
blieb man denn im Salon, der vom Gegner abge⸗ 
kehrt lag. Der General lud Herrn de Battaignies 
ein, bei ihnen zu verweilen. Auch Claire und Madame 
de Beaucourt traten ein. Nicolette war gleichfalls aus 
dem Keller heraufgeſtiegen und lief mit Scholaſtique 
neugierig herum, um zu ſehen, wo die Schüſſe geſeſſen 
hatten. Oberleutnant von Gereck erzählte, die dicke 
Köchin hocke weinend auf einem Krautfaß und wäre 
nicht zu bewegen, wieder heraufzukommen. General⸗ 
leutnant Greger ſagte zu Madame de Beaucourt: 
„Haben Sie keine Angſt, es iſt anzunehmen, daß 
es vorbei iſt. Trotzdem würde ich Ihnen empfehlen, 
bleiben Sie auf, damit Sie, falls es wieder anfinge, 
gleich in den Keller gehen können.“ 
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Riefenhallen, ein Dom von Eifen, 

Draußen ein flirrendes Wirrjal von Gleiſen, 
Alle, alle führen gen Weft, 

Führen vor Frankreichs hoͤlliſche Mühlen, 
Wo die Granaten die Erde zermüblen, 

Wo kaum ein Grab fid) mehr graben läßt! 


Und über all dem Pfeifen und Dröhnen 
Dër ich gefangene Stimmen ertönen, 
Rerzweh, Reimatweh taufendfad); 


Eh fie den Weg des €ntjebene gegangen, 
Abfchied und Trauer serfprengt fak dies Doch, 
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Die Obſtverwertungsanſtalt in Wilna. 


Des Krieges Pforte. 


(Auf einem rheiniſchen Bahnhol.) 


hier noch hielt Deut(d)land die Seinen umfangen, 
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Der Kriegsgerichtsrat überfeßte es Herrn de Bat: 
taigries und Claire. Für die Damen wurden Stühle 
herangerückt. Man bat fie abzulegen, aber fie mußten 
ihre Mäntel anbehalten, die fie in der Eile über die 
Nachtgewänder geworfen hatten. Der Generalleut⸗ 
nant ſah ſich um, alle waren verſammelt, nur Major 
von Eſſerte fehlte, an den man nicht gedacht, weil er 
im Grunde immer ein wenig abſeits ſtand, Major 
Rennhöfer war einen Augenblick unruhig, dann ging 
er zum Nebenzimmer, wo gearbeitet wurde, und öff⸗ 
nete die Tür, nach dem Kameraden zu ſehen. Da 
erblickte man am Arbeitstiſch unter dem Bilde des 
Herrn Alfred Viſon de Beaucourt, des kleinen, ſtolz⸗ 
bebarteten Männchens, den Generalſtabsoffizier unbe⸗ 
weglich auf die Karte gebeugt. Und ſo erſtaunlich war 
dieſes ruhige Bild nach all der Aufregung, daß der 
Major in ſcherzhaftem Einfall auch den zweiten Flügel 
entriegelte, damit die ganze Geſellſchaft Eſſerte ſähe. 

(Fortſeßzung folgt.) 
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Taufende, Coulende kehren uns wieder, 
Freudig die Nerzen, ob wund auch die ‘Glieder, 
Nur nod) die Augen erfüllt von Graun — 
Leben, Leben dürfen fie trinken, 

Bitihende Gärten derfieimat winken, 
Jauchzende, küffende Kinder und Fraun! 


Wie fid) die weißen Dampfwolken ballen 
An den durd)bebten gläfernen Rallen — — 
Ad), ob ihr Spáteren jemals ermeßt, 
Wie bier die Mütter die Söhne umfangen, 
Wie bier verftrómendes hoffen und Bangen 
Einftmals beinahe die (Dauem zerpreßt! 

Jife Ramel. 
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Hierzu 8 Aufnahmen von Boedecker. 


Ein wie großes Unternehmen bie von dem Wirt- 
ſchaftsausſchuß ber Deutſchen Verwaltung in Wilna⸗Su⸗ 
malti in Betrieb geſetzte Obſtverwertungsanſtalt in Wil- 
na iſt, lehrt ein Rundgang durch die Fabrikanlage. Wer 
daran denkt, wie für den Hausgebrauch Marmeladen 
hergeſtellt werden, wird vor der großen Anzahl der Ma⸗ 
ſchinen nicht weniger erſtaunt ſtehen wie beim Anblick 
der ungeheuren Mengen Obſt, die ihnen durch ein nach 
Hunderten zählendes Perſonal zur Bearbeitung zuge⸗ 
führt werden. Die Anlage iſt in kürzeſter Zeit auf den 
Ruinen einer abgebrannten Schokoladenfabrik entſtan⸗ 
den. Mit wenigen dazu kommandierten Soldaten wurde 
das Werk in Angriff genommen. Später wurde ein⸗ 
heimiſchen Kräften neue und gute Verdienſtmöglichkeit 
geboten. Der Grundſatz des Betriebes iſt: Das Beſte 
in kürzeſter Zeit zu liefern. Jede Arbeitsvergeudung 
mußte deshalb vermieden werden. Auf einem eigenen 


Bahngleis werden die rohen Früchte bis unmittelbar zur 
Arbeitſtätte geführt. Wagen auf Wagen in langer 
Reihe treffen ein und laſſen durch beſondere Vorkeh⸗ 
rungen ihre Ladungen, insbeſondere Apfel, faſt unmittel- 


bar in die Becken rollen, wo ſie gewaſchen und ſortiert 


werden, um dann in Fäſſern durch hineingeleiteten 
Dampf zur ſogenannten Pülpe gekocht zu werden. Die 
fo entſtehende Apfelmaſſe wird weiter durch Paſſierma⸗ 
ſchinen, die vergrößert etwa dem mit der Hand in jedem 
Haushalt gebrauchten Wolf (Had- ober Reibemaſchine) 
ähneln, geleitet. Es entſteht dann unter Ausſcheidung 
der Gehäuſe und Stiele das Apfelmark, das in beſon⸗ 
deren Keſſeln zur fertigen Marmelade gekocht wird. 
Eine Böttcherei und eine Kiſtenfabrik ſtellen die notwen⸗ 
digen Fäſſer und Kiſten her. Alle Abfallſtoffe werden in 
Nebenanlagen zur Spiritusgewinnung benutzt. Ein 
Merkmal dieſes Großbetriebes iſt peinlichſte Sauberkeit, 


Geite 1778. 


Nummer 50, 
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Ungeheure Mengen von Äpfeln. 


ohne die ſich der Gang von der rohen Frucht zur 
Marmelade nicht durchführen ließe. Außerdem beſchäftigt 
ſich die Obſtverwertungsanſtalt mit dem Trocknen von 
Pilzen und dem Dörren von Obſt. Neben der Wilnaer Darre 


befinden fid) im Verwaltungsgebiet Wilna-Suwalki noch 
fünf Trocknungsanlagen. Der größte Teil dieſer Erzeug⸗ 
niſſe kommt ausſchließlich den Truppen zugute, wodurch 
eine Entlaſtung der Heimat eintritt. Zur Verwertung 
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Das Ausleſen der Früchte. 


Rummer 50. " Seite 1779, 


Das Reinigen 
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iterinnen beim Einkochen des Apfelbreis. 
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Seite 1780. 


Die Marmelade wird in Gläfer gefüllt und verſandfertig verpackt. 


bes Weißkohls als Sauerkraut ift im Anſchluß an bie obſt 4000 Zentner, Pilze 3000 Zentner, Pülpe 80000 
Obſtverwertungsanſtalt eine Sauerkrautfabrik errichtet Zentner, Marmelade 10000 Zentner, Obſtwein 40000 
worden. Die Geſamtbewegung an Obſt und Gemüſe ſeit Liter, Obſtſaft 15000 Liter, Kompotte 500 Zentner, Ge⸗ 
Beginn der Ernte im Verwaltungsgebiet war bisher: müſe 30000 Zentner. Doch werden ſich dieſe Mengen in 
Beerenobſt 4000 Zentner, Kernobſt 80000 Zentner, Dörr⸗ der nächſten Zeit noch erheblich erhöhen. 
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Seite 1781. 


Ein Blid in die Jabrikräume: Beim Rühren der kochenden Marmelade. 
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Unfere Jeldgrauen auf dem Balkan: Dentſche Haubitze fährt durch einen Bach in Stellung. . R g 
"Schluß des redattionellen Teils, 


8 Tag-Uhren we 


Verhüten ernstliche Verlegenheiten durch Vergessen des Uhr-Aufziehens, hervorgerufen durch die unregelmäßige 
Lebensweise im Felde, 


=== Mit einem Aufzug volle 8 Tage gehend. 
Garantie für absolute Zuverlässigkeit 2 Jahre. 
Vorzüglich bewährt. 


Militär-Armband 8 Tage-Uhr, Ank.-Rubin« en 


T Werk in vernickeltem Gehäuse mit SEDItr- Universal he 8 Tage Anker- 
Militar-Feldgebrauchs-Uhr 8 Tage Lederriemen. . e M 28.— age 


., e > œ Rubin-Werk mit sichtb. Gang, Leucht- 
Anker- Rubin -Werk, Leucht- Mit Leuchtzifferblatt und Leucht- zifferblatt u. Leuchtzeig., selbst- 
zifferblatt u. Leuchtzeiger M 20.— eigern o. 9 c! ooo | tätigem Datum u. Wochentag M 28.— 


Relchskrone 


, A ; 
Rejchskrone-Herrenabr L5. 6.50 Reichskrone-Armbanduht sc 
mit ganz leuchtenden Zahlen mehr M 2.— für kleines Format mehr. .ML- mit ganz leuchtenden Zahlen M 24.50 


Ueber 100000 Reichskrone-Uhren an Angehörigelder deutschen Armee geliefert, 
Bestellt von über 1000 militärischen Kommandos, Tausende von Anerkennungen. 


Versand gegen Voreinsendung des Betrages nebst 35 Pf. für Porto und Verpackung durch die 


Kgl. Bayr. Hofuhrenfabrik Andreas Huber, latl: München 


Berlin: Leipziger Str. TIO, Friedrichstr. 154, Tauentzicnstr. 18. Straßburg: Alter Fischmarkt 26. 
Sun a a ee a Kauft koinejSchweizer Munitionsuhren! 
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K eupiotilenes natürliches Kräftig 
SM Rekonvaleizenten, Bintarme und Biel matt 
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E Or. Patermann, Teimw-Beil‘ — 


1 PPP K l | 
Ein Bild aus dem Leben. 
Die Erfahrung lehrt täglich aufs neue, daß Biomalz ein vor 
treffliches Nahrungs: und Kräftigungsmittel ift für Groß und Klein. Goog le 
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im an Formenschönneit 


ist Paechtner's ges. gesch. Korsettersatz „Lupa“ mit regulierbarem Busenformer und Rücken- 
halter in einem Stück vereint. Es läßt sich mit keinem Korsett eine solch tormvollendete Figur 
erzielen wie mit meinem Korsettersatz „Lupa“, nachdem er gleichzeitig volle Büste erzeugt. Nicht 
nur tür sehr schlanke Damen eignet sich „Lupa“ vorzüglich, sondern auch tür starkleibige Damen. 
Der Hüfttórmer flacht starke Hüften ab und hält den Leib zusammen, Durch den regulierbaren 
Busenformer wird eine korrekte Figur erzielt. Keine Stahlschienen. Kein Druck auf Magen und 
Weichteile. Stramme graziöse Haltung. „Lupa“ ist eine absolute Neuheit au! dem Gebiete der 
hygienischen Figurenverbesserung. Die Träger sind abknüpfbar, und zum leichteren Waschen 
des Korsettersatzes sind sämtliche Stäbe herausnehmbar. é 


Modell 3013 komplett mit verlängertem Hüfttormer, 4 Strumpthaltern, Spitzen und Stickereigarnitur 

wie Abbildung oder mit quy uet gai rier ée Hüften. Nur noch aus Brokatdamast in weiß 

oder champagnetarbig. Hochelegant, dauerhaft und leicht waschbar . M. 26.50 

Bei Bestellung Taillenweite über dem Kleide angeben. — Ohne Bezugschein. Versand gegen Nachn, 
En Ich tausche Waren um oder zahle Geld zurück! 
Eine Dame schreibt unaufgefordert: sch bin auferordentlich zufrieaen mit Ihrem Korsettersatz „Lupa" 


und habe bisher nichts Gleichwertiges gesehen noch eine derartig glückliche Vereinbarung gesund- 
heitlicher Rücksichten und schöner Formen gefunden. — Hunderte von ähn. Anerkennungen liegen vor 


Nur von Ludwig"Paechtner, Dresden 388, Bendemannstr. I5 
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Preisgekrönter Entwurf von Gertrud fopp-Römhildt, Cóln:Tlippes. 
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Marke ,,Lupa 
ges. gesch. 
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Geſamtanſicht 


Stadt Orſova. 


Prospekte kostenlos. 
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Zur Einnahme 


von 
Turnu-Severin. 
Ce? 
Die Donau 
bei 


Turnu-Severin. 
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Gul beraten und bedent 


werden Sie von dem vornehmen Dresdner Versandhaus: es & Co., das nur ge- 
diegene und geschmackvolle Qualitätswaren gegen Bar- oder erleichterte Teilzahlung 
in den Handel bringt. — Kataloge an ernste Interessenten kostenfrei. 


Katalog U 134: Uhren, Gold- und 5 Tafelgeräte usw. 
Katalog P 134: Photographische parale, Ferngläser usw. 
Katalog S 134: Beleuchtungskö E. Elektrisität, Gas, Petroleum. 
Katalog T 134: Teppiche erster Fabriken Deutschlands, echte Perser. 
Katalog M 134: Lauten, Violinen, Zithern, Grammophone usw. 
Katalog O 134: Tafelporzellan, | Kaffee- und Teegeschirr usw. 
Katalog R 134: Moderne Pelzwaren. 


Presden-A. 5 55 A Lip? Lodenback i (f Öltecceiik) 
E ADIDAS 


: Stuhiverstopfung — Stuhitragheit 


Ursachen, Folgen und gründliche Beseitigung dieser Leiden ohne schädliche Ab- 
führmittel. Diesbezügliche belehrende Broschüre von Dr. med. Coleman gegen 
Einsendung von 30 Pfennig in Briefmarken für Unkosten. 


\ | Puhlmann & Co. Berlin 217, Müggelstrasse 25a, 
1 


sut HS E ELE EECHL (02 100 10 0 PLC LL ELO 


€ L.Kem ips, § & Ce 


ach aft 
Deutfcher Cognac Lxaulfir” Opp ach DIE Lee DER IIR OH 


Echter alter Cognac 
Echte Briefmarken 


N e r v p e 18 Veen. * te B M ik e d A 
See Be nur 2 Mark este Musik jeder Art 


Störungen und Erregungszu- 24 . eh u. Zë 
ſtän de, Schlaflosigkeit en R in jedem Heim 


Preisliste gratis 


Herzbeſchwerden. Reidel’s [| Paul Siegert, ‚Hamburg 36. Adee das „Gr amol a“ 


»Daldrament* (reiner Pflan- 
Edmund P aulus Vorführung der Instrumente in allen 


zenauszug), ein ungemein be. 
tubigenbes, heilſam wirkendes | 
8 3 Preislagen sowie Preisliste bereitwilligst 


Spezifikum, die natürlichſte Me- 
dizin für die Nerven. Fl. 2,50. 

Welches Instrum. interessiert’ 
Natalog Nr. 55 gratis. 


Otto Reichel, Berlin 76, Gifenbabnitr. 4. 
SANABO* 
» 


Heilanstalt für Harn- und Unterleibsleiden 
Unter ärztlicher Leitung. 
Sprechstunden 12-2, 6-8, Sonntags 11-1. 
Besondere Wartezimmer für Damen. 

Spez. Behand!. mit Rücklauf katheter. 
,Sanabo" D. R. P. Prospekte. 
Bülowstraße 12, part. 

Fernspr. Lüfzow 90604. 


Grammophon - Spezialhaus b. 


Berlin W. 8 Friedrichstrasse 189. 


Breslau, Gartenstr. 47. Cöln, Hohe Strasse 115a. 
Düsseldorf, Königs-Allee 78. Kiel, Holstenstr. 40. 
Königsberg i.Pr., Junkerstr.12. Nürnberg, Kónigstr.14. 
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Kräfteverfall, Erschöpfung, Ermattung 
nach langen Krankheiten oder nach schweren Anstrengungen behebt 


Maltocrystol 


Unsern zur Genesung auf Meimatsuriaub weilenden Kriegern bestens empfohlen. 
——————————À eenegen, Jenna 


Maftocrystol ist erhältlich in alten Apotheken oder direkt beim Fabrikanten 
Dr. Chr. Brunnengräber, Rostock I. M. 


Bin gern bereit anzugeben, wie lästige 
Haare durch ein unschädl Verfahren 
dauernd zu beseitigen sind. 
Frau P.Ulke, Kötn-Nippes 44, Nensserstr.171 
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Armee - Uhren 


mitLeuchtblatt 


Anſerer Jugend 


auf den Weihnachtstiſch 


EEN 


Marke „National“ 
Alleinverkaut für ganz Deutschland. 
Ankerwerk Staubdicht hat sich 
fürs Feld am besten bewährt 


Armee - Armband - Uhren 
5" 6" 7" 0” 10 12 Mk 
Extra - Qualität (10 Jahre Garantie) 
18 20 25. 30 35 40 be 100 Mk 


Armee-Taschen-Uhren 
4" 6 6" "nm 10 12 16 Mk 


Taschen -Wecker - Uhren 
18 22, 25, 26 38, 40 Mk 
Moderner Kriegsschmuok. 


Armband-Uhren für Damen 
Die grobe Mode 
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10002 Ect Silber 800 gestempen 
1000 Echt Siber 10 Rubis 
1 1001 Sehr solide Auslührung 
1002 Echt Tula-Silber gesiempel 
ı 1003 Tola-Silber, beste Auslührung 
1004  Tola-Silbes, Anker 15 Rubis 
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1006 láka Gold plattiert 
r 1021 dieselbe extra klein la Wen 
Ir 1009 Een Gold 585 gestempel 
1011 dieselbe extra stark 
1012 H Ankerwerk 15 Rubis 


Dritter Jahrgang. Heraus- 

Scherls Maͤdchenbu 1917. gegeben von M Gubaite. 
Aus dem Inhalt: „Auf ber nam: Bon Adelheid Weber. „Die Schidfalamappe“. 
Von Jda Boy-Ed. — „Die lebte Saat”. Bon Lulu von Strauß und Torney. — 
„Mädchen unb Frauen in der niederländiſchen Malerei“. Von Alfred Georg Hart- 
mann. — „Urtes Prüfung“. Von Agnes Harder. — „Das Jakonettkleid“ Von Lotte 
Gubalke. — „Kichenmäuſle“. Bon Joſefine Siebe. — „Auf alten Wegen“ Bon 
Auguſte Supper. — „Der Nikolaus kommt“ Von Elſe Torge. — „Brief aus der 
eimat". on Hermine E Ae — Mit vielen Bildern von hervorragenden 


ünftlern. — In künſtleriſchem Einband 4 Mark. 


Scherls Jungdeutidland-Bud) 1917. ang Herausge 
geben von Major Mazimilian Bayer. — Aus dem Inhalt: „Wehr 
und Waffen in der Natur”. Von Wilhelm Bölſche. Mit Abbildungen. „Reiter: 
ams Von Georg Freiherrn v. Ompteba. Illuſtriert von Prof. H. Ungewitter. 
— „Unjere Haupt dae im Seekrieg“. Von Kapitän z S v. Kühlwetter Mit Abbild. 
— „Die ausgenutzte Crbumbrebung". Von Wilhelm *Baftiné. Mit Abbildungen. 
— Hans Düſel bel den Ruſſen. Von Major M. Bayer. — Ferner ſpannende Er⸗ 
zählungen von Viktor Ottmann, Friedrich Otto, Fritz Müller, Ida Boy ⸗Ed, illuſtriert 
von Prof. W Claudius, Max Schaberſchul, von Finetti, Prof. A. Hoffmann u. a. m. 
— In künſtleriſchem Einband d Mark. 


Durch den Buchhandel u. den Verlag Auguſt Scherl G m. b. H. 


dieselbe extra klein la Wen 
Echt Tula-Silber gestempelt 
14% Gold 585 gesiempett 


Nr 1070 Echt Silber BOO gestempeh 
Nr 1071 Echt Tula-Silber gestemg 

Nr 1073 14 ka! sold plattier b 65 
Nr 1074 I4kar Gold * gestemp Mi 165 


Damen- Armbanduhren mit Leder 
106 12 16, 20 22 28 30 b» 100 Mà 


d er kasibamährts, Lo eigenen Werksiitieon genge geprüfs 
Werte. — Mehrjährigs Garantia. 


Tausande von Anerkennungsschreiben. 


Versand nur gegen Nachnahme — Ins Feld portofrei aur 
; gegen vorherige Einsendung des Betrages 


Verlangen Sie meine Preislisten kostenlos! 


J. Niesslein 


i Uhren Special-Haus 
4 Oresden-A3SO Wilsdruffersir2 
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Deulſches 
Jeldlazarelt 
auf der 
pabbóbe 


bes 


Priflop 
(Baldtarpathen). 


KilopHot. 


EEE EC CC Cc CSS M CLE 
Plastische Formen € er 
rosig zarte Haut in kürzester Zeit 
nur durch RNEMA NN 

Dr. Richters „Festoform“ 
ältere Damen zur Erzielung schöner FELD: KA ME RAS 
Körperformen, ohne Taille und Hüfte 


zu erweitern, indem es die Plastik DIE BESTE RFOLGE AUF ALLEN KRIEGS 
der Formen zu höchster Vollendung SCHAUPLAT GC 3€7UG DURCH ALLE PHOTO 
bringt. Es ist, kurz gesagt, HRN DLUNGE N. PREISLISTE KOSTENFREI 


"ET, ee. Fegg Erneminmn AG DRESDEN 150 


warnt, bei Nichterfolg | PHOTO. KINO WERKE OPTISCHE ANSTALT. 


zahle Geld zurück 


It. Garantieschein. Unschädlich, ein- 
fachste Anwen Ce Preis M. 3.—. 
Doppeldosis 5.—. Zusendung 
diskret per N (postlagernd 
wird nichts gesandt) nur dech 


Dr. Hans Richter, 


Berlin-Halensee 29. 


Dies ist tatsächlich eine Methode für 
junge Mädchen und Frauen sowie 


— E Nahmaschinen 
N Mitesserjäger find muftergültige Erzeugniffe 


deseitigt ini Minute Haut- der deutfchen Feinme 
"o4 fettglanz und Mitesser, 


ES SE Bielefelder Nahmaschinen-Fabrik Baer & Rempel 
jaut meist über Nacht oder gegr. 1865. Vertreter in allen Städten. 


| Jeder deutsche Knabe: 
jedes deutsche Mädchen 
sollte nur Peter Nissens 
i | Orig. Kiel. Matrosen- 
dieere tragen. Sie ist 
f unübertroffen haltbar, ge- 
| sund, kleidsam u. bequem. 
| Matrosenstoffe für unver- 
| wüstliche Damenkostüme. 
Muster u. Preisliste mit 


S in wenigen Tagen. Er macht 
jedenTeint zart, weiß u.rein. Preis 2.50M. 
exkl. Porto. Hortense de Goupy, 
| Borlin-Halensee 5, Bornstedter Str. 8. 


Musik-| Louis KRAUSE 


Instrumente Leipzig-Gohlis 20 
für unsere Krieger, || Snezialfahrik moderner Selbstfahre 


n Erfolgreiche 
Bettnässen 55." | 


Alter und Geschlecht angeben. 


—— — mr — — er MM —— 


Abbildungen portofrei. Auskunft umsonst und diskret. — Preisliste frei! u. Kranken- 
| | Peter Nissen, KielD. Mar onal Berlin, Jul. Heinr. Zimmermann, Leipzig. fahrstühle 
MK CN — g Fidicinstrabe 38. aller Art. 
| j gu Erstklassige 

Musterschutz Nr. 640826 , Ausführungen. 
neuheit! Neuheit! Mabige Preise. 


Adier’s verstellbarer Jilustrierter Katalog gratis und Geen 


© Umstands-Rock 


d^ / N 
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macht 10 Jahre alter! Ergraute Haare 
di erhalten sofort ihre schöne urspriing- 
liche Farbe echt und naturgetreu wieder 
H durch mein gar. unschädl. „Alcolor“. 
, In allen Farben erhältlich. Fl. M. $.—. 


Kriegs-Briefmarken 


der Mittelmächte 
25 verschledene nur M. 2.29 


^ Nach außerhalb werden auf Wunsch 
ài, zur Bestellung Abbildungen und 
"^ ^ =“  $toffproben gesandt. Für guten Sitz 


Modernes Umstandskleid, und Ausführung wird garantiert, Moderner Umstandsrock. 


Adler e Modehaus für junge Frauen 
Berlin W 84, Potsdamer Straße 118c, hochparterre. — Kein Laden. 
Sachgemäße Bedienung 


Nach ärztlich. Vorschrift hergestellt, 
Graziella regt die Hauttätigkeit an, 
beseitigt Fettigkeit d. Haut u. macht 
sie glatt,zart u. rosig. gg ee — Mk. 


Schwarzlose, Ad.! Heister 


Berlin C18, Friedrichstrasse 1 ” 
zwischen Mohren- u. TN i EN 


a [Otto Reichel, Berlin 76, Eisenbahnstr. 4. | | 9 ON e i =| Albert Friedemann 
" 5 zum Erweitern ohne Trennen, 2 KS LEIPZIG, Härtelstraße 23 18. 
8 Nähen noch Schneiden. E Liste über Briefmarken und Albums kostenlos 
3 
= EEE ¼—— 88 
8 Gesetzlich geschitzt. A, ee SE ERE SERRE 
m s Gummistrümpfe 
e 2 9 
8 Deutschlands erstes erstes Spezialgeschift 2 | Leibbind., Gradehalt. u. elektr.Ap pp. etc.ete 
— @ xu billig. Preis. d. Josef Maas & Co. 
E Ii. Großes Lager ger in Umstands- yy | Berlin 82, Oranienstr. 108. Offert. ice 
2 d \ Kleidern, Röcken u, Mänteln. = 
: = i Kaßaniertigung e hee 8 
mit dem deutsch. Schönheitswasser = Preiserhöhung, 3 
Gra ziella à Versand-Abteilung: 


in körperlicher, geistiger 

e Y [ n fe h und sexueller Beziehung 

Der c (Entstehung, Entwicklung, 
Körperbau, Zeg ) wird besprochen, in ,,Buschans 
Menschenkunde‘‘, 83 Ab bildg Gegen Vereins. von M. en 
au bez. ven Strecker & Schröder, Stuttgart W 
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Errele Aurea 


Deukſches Militärkonzert in der 
Petrifauer Straße zu Codz. 


Werkstätte der Kathe-Kruse- Puppen. 


Bad Kösen, Saale 34. 
Das neue, große Katalog-Bilderbuch über gekleidete 
und ungekleidete Käthe-Kruse-Puppen (43 cm hoch) 
gegen Einsendung von 60 Pf. Hemdmatzen 25 Mark. 


Die Reparatur - Werkstätte 
ist bis Neujahr geschlossen 


Die Potsdamer Soldaten 


ee N N | 
Neu! von Kathe Kruse Nee! 
kleine, 11 em hohe, bewegliche Figuren, die iede | 
menschliche Stellung getreu nachbilden lassen und da- 


mit der Phantasie des Kindes weitesten Spielraum geben, 
als Freunde und Feinde in Ausgaben zuM. 2,- u. M. 2,50 
Jilustriertes Preisbuch darüber gegen 35 Pf. in Marken. | 


| 
| 
| 


Arztlich empfohlen gegen: | 
Gicht Hexenschuß 
Rheuma Nerven- und 


Ischias Kopfschmerzen 


Togal-Tabletten find in allen Apotheken 
1.40 und Mk. 3.50. 


Hunderte von Anerkennungen. 
erhältlich. — Preis Mk. 


Cine Moie 


Schon 


des Teints, natürliche Friſche der ech 
jenen viel beanmnberten ſamtnen Pfirſichflaum, 
ütenweißen Hals 
jer Hände eit Creme Benzoe 
delſtes aller Schönheitsmiitel, das unfehlbar 
egen gelbe Flecken, Geſichtsunreinheiten u. 
Hautröle hilft u. die 1 laffte welke Geſichts⸗ 
paure . Dofe 3, Sea las er 
Sehe rfolge. eaol, Buch „Die 
donbeitspflege" gratis. Man nehme nur 
Creme Benz oe, da in Wirkung einzig 
und unübertroffen! / Alleiniger Fabrikant: 
Otto Reichel, Berlin 76, Eiſenbahnſtraße 4. 


A 
B. 
C 


Lauten -:- Gitarren D Schülerinnenheim. 
H Mandolinen *: *- Zithern 
* sowie alle anderen Musik- 


instrumente liefert preiswert 
Vogtlánd, Musikinstrumenten-Fabrik 


|Mmintar-vorbereitunge: -Anstalt 


Hermann Dölling je. für die Fähnrichprüfungen. 
Markneukirchen 
Preislisten utens Mel [Nimmt nur Fahnenjunker und Kri egs Te - 
villige, die übertreten. Jede sac! hkundig 


yortof b les |] Y! 
port rci bci Anga bes i AXuskunit. 1916 bestanden bis 


417, seit Kriegsbeginn 974. 


Betin ässen ™ BERLIN W 57, Bülowstr. 103, Dr.Ulich. 


Befreiung sofort. Alter und Geschlecht | 
angeben. Auskunft umsonst. "Stelle; 
Gg. Eng Brecht, sanit. Versandgesch., | 


gewünscht. Instruments | dch mber 


auf Buro können Sie annes umen 
nach 3—Amo inatig, Bes 
| Buchhalterschule Jung, ‘stuttgart W. 


der 


Stockdorf 364 b. Munchen. 364 b. München. rt W. 
SS 200 Stunden hund Buchführung $ n besten 

[ 4| E DON, rlin W 3 N y Kar str.! 

e gratis Brie ep sel 


Alfred Luscher, 


Akkumulatorenfabrik | 
Dresden-A., Grüne StraBe 18/20. | 


— Prospekte gratis, 


5 


| Maschinenbau, Elektrotechnik, 


Lebcpidne und d der Te anpeselqten Unterrichtsanftalten vermittelt 


hoftenlos die Gnseigenabteiluna der 


Marie Se Bildungsanstalt 
Erfurt in Thüringen. 


. Abt Fach- u. Haushaltungsschule. Viertel, 
Hauswirtschaftliche Frauenschule. Jahreslehrgang. 


Ausbildung tééhnischer Lehrerinnen 
(Hauswirtschaíts-, Handarbeits- Turnlehrerinnen). 


Der rege Besuch der Anstalt hat sich während der Kriegszeit nicht vermindert. 


Institut Boltz ?' 


Städtisch subwentionierte höhere technische Lehranstalt 
für 


‚Gießerel und Hüttenkunde, 


Programme Kostenlos. 
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TABLETIEN 


ſchützen bei Wind und Wetter vor Erfältuns 
gen und lindern Huſten und Katarrh. Als 
durſtlöſchendes Mittel leiſten fie unſchätzbare 
Dienſte. Senden Sie daher Ihren Angehö⸗ 
rigen an die Front Wybert⸗Tabletten. Dieſe 
find unſeren Kriegern eine hoch willkommene 


Nu e 


Feldpoſtbriefe 
mit 2 oder 1 Schachtel Wybert Tabletten foflen in allen 
Apotheken und Drogerien Mark 2.— oder Mark 1.— 
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Ueber :/ Million im Gebrauch: 


Haariärbekamm 


(gesetzl, ge- 
schützte 
Marke 
Hoffera'^) 
färbt graues 
ed. rotes Haar 
echt blond, 
braun oder 
schwarz. 


Völlig unschädlich! Jahrelang brauchbar. 
Diskrete Zusend. i. Brief, Stück M. 3.00. 


Rud. Hoffers, Serin s Koppenstr. s 
10 Pig. 


elegante 250 Grammstiicke 

zum Waschen Postpaket 

M. 2,75 frei. 100 Stück inkl. Kiste M. 6,5 
ab Lager Nachnahme. 

P. Holfter, Breslau Wst. st. 100. 


besichts-, Ranger- 


< Nusenröte 


sowie jeden Blutandrang nach dem Gesicht 
beseitigt sof, u. dauernd mein Entrétung> 
papier. Kühlend u. beruhigend. Preis 2 
ohne Porto, Hortense de Gou y 
Berlin-Halensee 41, Bornstedter S 


H| StellenAngebote 


sium 


„Poche“, Berlin SID 68. 


Halhjahrslehrgang. 


Auskunftsheft kostenirei. 


Von der Regi e- 


rung genehmigte 


Schule, 


schule: 


Münchner Schanspiel- 


Otto K König, Kgl.B. Hofschau- 
spieler, Ludwigstraße 17b. Zweig- 
Berlin W. Augsburger Straße 11. 


enau i.Thür. 
hr.-Abitur. Pr. fr. 


war Akademie’ 


i TU a. d. Ostsee für Ma- 
schinen- u. Elektro 
| Ingenieure, Bau- Ingenieure, Architek- 
| ten. Spezialk. f. I 'etonbau, Kult Inserate unter dieser Rubrik kosten M, L— 
|| u. koloniale Technik. Neue | aboratorie ifs die einspaltige Nonpareiliezeiis, 
‚8989909906 — trode 


für Neuheiten sa 
P.Holfter, Breslau. u. A 


1 — 


Vertreter 


Leichter Ne nebenverdienst 
fl. Rriegspostkarten s , sem 
[ pos [ en franko geg. ei 
| Briefm., 100 bunt l a z. 10-Pig.-Verkauf 25) 
| 100 Soldaten- Liebesk, 2.30, 100 Tiefdruck« 
| karten 3.50, 300 aller Sort. gemischt 7. 
Ofi Weilin.- od. Neujahrs-Karten 
Must, u. Prosp. 20 Pi. Keine Grat.- Mast 
Kunstverlag Heros, Berlin 39. Sellersiz. 3 


zu Mannheim 


3,50, 
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i Der Girobwitwer. | Kleine Kios SL 3 Pf 


Kurprinz 3 
Jubiläum 4 

B CIGARETTENIMILI 5 

| TRUSTFREI Welt-Macht 6 

| Türk. Tabak- A dgaretten- Fabrik,, Mos“ E. Robert Böhme, Dresden. 


| 
' \ i l ! ' i | 
1 Einmalige Anzeige! 


Während des Monats Dezember liefern wir auch im Einzelversand 
an Privatkundschaft von unserem noch rechtzeitig vor Kriegs- 
ausbruch hierhergelegten Vorrat 


Echter Riviera-Blumen-Parfüme. 


Basi. iod d 


Diese stammen aus unserer eigenen, zurzeit vom französischen | 
Staate natürlich ... ahmien 13.53 un d onnes (Südfrankreich). 
ginalfiasc zu un 
(Verp. u. an ps WI . sind noch Ny folg. GC e zu haben: 
Cyclamen, p Jasmin, Ir mosa 
: z Narzisso, Nolke, Orchidee, Teerose, Weisse Rose, veilchen. | 
„Ic werde an Matbilden Fre Versand nur gegen Kasse. riese unen auf Postscheckkonto 
Sie fann getroft E Raubeim bleiben, Frankfurt 8034 erwünscht. Sendungen, die bis Weihnachten ein- | 
55 e a m fà moren treifen sollen, müssen jetzt bestellt werden. | 
e bene Lë alle cin- | 2 Schernikau t€. Co., Frankfurt a. M. 
SC es e. Preis M. 2,30 -|g 
Kochbuch M. 0 -u » 
Fabrik Sanitas. "Berlin N 24 
| Elektrischer Haarzerstörer 
j Krie gsma rken Etwas Sensationelles bringt das medizinische Waren- 
t moyen der Zentreimächte. haus Dr. Ballowitz & Co., Berlin W 57, Abt. Hy. A. 
| "eegen | 75 durchans verschiedene Lästige Haare mit der Wurzel kann man jetzt selbst 
) l rn M. 5.50. Pee en indem man den Apparat aueh Knopläruck 
— Prospekt Uber unktion setz urch konzentrierten galvanischen ës uhwerk 
t | "Weltkriegamarken Strom trocknet die Wurzel ein, das Haar fällt sofort | Erhält das Sch: e 
Bac Album kostenfrei. aus, und ein Wiederwachsen ist unmöglich. Hierfür 
I GE Große illustr. Kriegs- bürgt die Firma u. verpflichtet sich andernfalls, das Geld 
vr imme * eue gg (Keine Elektro, se) De ras ist p 5.50 x M ee 
| asf Wunsch. : » u. je egsaufschlag ebrauc ig. — Prospe el. — 
$$$ —— uv Neuverbesserter Ab- 
80 cm lan happarat für alle 
Maschinengewehr es e noch: up o 
4 i _ mitSitz,zwel Gilett 
Lante s wie ulleite usw. 
: teln hinter- | 
: einander ab- * lich ges rt 
schieBend, 10M.And. ` teilung, verschließ- | ermög licht in einfachste 
Sorten, größere zu | Weise ohne jede Ubung d 
Ce 12 M., fahrbare 18 | ae bar, mit heraus- Schärf Abi ziehen de 
und 20 M. Kleinere , ~ , Rasierklingen. Der App 
d 2 EES : chen ee rat hat verstellb M e Wa 
^ — — chuk hinterein- ` platte. iefpapier nechanischen Vers 
' ander abschiebend, 1,50, 3,— Leer mE ye . K- T "E iu duret Druckknop! 
2 Or. illustr. Liste über viele Negheiten, | SN rer | und Schreibgerät, gulierbar, ist unbegrenzt 
oe Kriegs- u. Qesellschaftsspiele, Spielwar., DE Mm — : RB ick ess E Ae haltbar. fein versilbert in 
m Zauber- u. Scherzartikel gratie u. franko, 1 - — 2 N, 9 SEH? Etui. treis M. 5.—. Gute Rasicrapparate 
d A. Maan, Boran 42, Maragrarcnstr. os. "Mem mm 1 ATT Toe SCH und Notizen. mit 6 Klingen M. 3.50, extra tein, schwe er 
D geg SN? TER w : versilberter Hasiera ipparat ie 6 Kli 
NN Raum für M. &—. Gute Rasierklit per Du 
NS M. 2.50. Beste Klingen per "oy E NS 
s Versand gegen Voreinsendung od. Nachn 
* Ins Feld Nachnahme nicht zulässig. 


Alleinvertrieb durch 


M. Winkler & Co., München W. 


Sonnenstraße 10:5. 


[4e Reines Gesicht i 


rosy ge Fri sche verieih 

und sicher „Krem Haifa. 
Unübertroffen gegen Som- 
mersprossen, Mitesser, 
Pickel, Róte, Rauheit und 
alle Hautunreinigkeiten, — 
Tausendíach erprobt! Sich 
Wirkung! Preis 2.50 Mark, 
H. Wagner, Cöln 24, Blumenthalstr. 99 


Ä m ff. Leder We? 
IR Leder-ErsatzM. 10.50 


V.. N 
N NS NN SE 
NS NN NN NN Wye Ny 
N 


NY 8 
e NN EN RN Y andere Ausführungen 
Tak We? S ANS NS von M. 5, 50 


— bis 67,50. 
Große Auswahl schöner Geschenk-Neuheiten 


Preisliste kostenlos 


Albert Rosenhain 


Berlin, Leipziger StraBe 72-74. 


Seinkorrektionsap — 


9 Fran 


Bein Verdeckapparat, keine 
Unser wissenschaftl. Teinsinnig. kon- 
struierter Apparat heilt nicht nur bei 


jüngeren, sondern auch bei älteren 
ersonen unschön geformte ge X-) 

Beine ohne Zeitverlust no 

störu bei nachweislichem Erfolg. 


Aerzutioh im Sebraush. De | Zehn Mark mußt du SE 


vor d. Schlafengehen) eigenhänd. nd. 


angelegt und wirkt auf die Knochensub- | 
angelegtundwirktauldieRnochenmd- || Do cictrier-Sparbiichse ohne Schloß S$ 
nach u. nach normal gestaltet werd. registriert nur 10-Pfennigstücke, öffnet sich automatisch WM 
nt im Gewicht erst dann, wenn 10 Mark vol! geworden sind Preis per 
(1½ 2 kg.) und in einigen Augen- SUME HOGG In. BU Spiare U NOTE: 

blicken a und abgelegt werden kann. warengeschäften, evt. werden Bezugs- ^en Sc 
Verlangen Sie g. Einsendung von 1 M. quellen nachgewiesen d. Jos. Susskind, T. i spe 
oder in Briefm. (Betrag wird bei Be- Hamburg 36 W. Man kaute nur dio wj iB 
stellun tgeschr. unsere wissen- 2 er. 
schall an physiol.) Broschiire. Pex, automatisch 
dieSie überzeugt, Beiniehl.z.heilen, j| m= 


SE registrierende Sparbiichse 


strir San! 


geng Uhron und Schmucksachon, Photo- 

artikel, Sprechmaschinon, Musik- 

Instrumente, Vaterländ. Schmuck, 
Spiolwaren und Bücher. 


Kataloge umsonst u.portofreilietern 


Berlin A. 321, 
Jonass& Co., Balle-Allianoe-Str. 1-10. 
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Mit Freude werden alle Liebhaber von Krem Teras die Mitteilung vernehmen, 
daß es der Firma „Max Schwarzlose, Kgl. Hofl., Berlin C 2“ nach Überwindung 
vieler Schwierigkeiten gelungen ist, ihre altbewährte, fettfreie Krem Teras in her- 
vorragender Qualität, wenn auch etwas verändert, wieder herzustellen. Krem Teras 
besitzt bekanntlich die angenehme Eigenschaft, dem Gesicht und den Händen eine 
frische, rosige Farbe zu verleihen und eine sammetweiche Haut zu schaffen. Es ist 
ein unschädliches Mittel von höchster Wertschätzung; besonders ist die sofortige An- 
wendung von Krem Teras sehr zu empfehlen. Schon nach kurzer Zeit wird man 
wahrnehmen, welche vortreífliche Wirkung diese Krem hat. Der Preis mußte etwas 
erhóht werden. Die Tube kostet M. 1,25, die groBe M. 2,50. 


Verschiedene Mitteilungen. 


Trotz der groBen Schwierigkeiten, die sich der 
Beschaffung von Waren jetzt entgegenstellen, hat es die bekannte 
Firma Albert Rosenhain verstanden, eine umfangreiche Auswahl 
neuer Gegenstünde herauszubringen, die sowohl durch geschmack- 


9. Dezember 1916. 


finden, die allen Ansprüchen Rechnung tragen und überall Freude 
bereiten werden, Sei es hier in der Heimat für Damen und Herren 
wie auch für unsere Lieben im Felde. Ein neues Preisverzeichnis. 
welches einen Teil dieser Artikel enthalt, wird auf Wunsch kostenlos 
zugesandt. Die Ausstellungen der Firma Albert Rosenhain kónnen 
ohne Kaufverpflichtung besichtigt werden. 

— Mit amtlicher Unterstützung des Kóniglich Bulgarischen Han- 
delsministeriums und der bulgarischen Handelskammer gibt der be- 
kannte Korrespondent der Handelskammer in Sofia; Dr. Iwan 
Parlapanoff, in Leipzig in Kürze ein Adreßbuch von Bulgarien 
unter dem Titel „Bulgarisches Staatsadreßbuch“ heraus. Es ist das 
für die deutsche Geschäftswelt insofern besonders interessant, weil 
dieses Werk das erste in seiner Art ist, das ein Bulgare außer in bul- 
garischer auch in deutscher Sprache erscheinen läßt. Im übrıgen 
verweisen wir auf die Anzeige in der Woche vom 2. Dezember. 

— Für Briefmarkensammler! Die neuen österreichischen Brief- 
marken, sowie die verschiedenen Kriegsmarken sind in der neuen 


volle Ausführung als auch durch ihre Vielseitigkeit Bewunderung er- 58. Auflage des Schaubekschen Briefmarkenalbums (Verlag C. F. 


regen. 


Für das Weihnachtsfest sind hier immer noch Geschenke zu | Lücke. G. m. b. H., Leipzig) bereits aufgenommen. 


Der große Wert 
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finden in 


Ver & L 


Schwöchliche, Blutarme, Nervöſe 
J Reeonsalescent, durch Verwunöung 
oder Stropazen Heruntergelom mene⸗ 


muel Saematogen 
em energuches SicáfüguugsuifteL^ 


otheten A Drogerien. D 


Preig per Flaſchen 3“ 


Ch Wollen Sie Zuckerkranke ; 


Kale i 
ur moms 


Phorto-Haus 
WiesbadenW. 


Beste und billigste Be- 
zugsquelle für solide 
Photogr. Apparate in 
einfac er bis feinster 
Mi a u. simtl. Bedarfsartikel. 
Jllustr. Preisliste Nr. 7 kostenL 
DirekterVersand nach allenWeittellen 


cien 


schienen. 


— 
N schwammpolsterung, 


geformt sind.  (Angenehmes Tragen.) 
(Knocheuichler nicht). 
100000 „Zello* versandt. 

ärztlichem Rat. Spezialist 


Preis M. 5. 


AYESHA 


— —— 
rr 


| v MUCKE 
keete 


GC Gratis - Bros chüre über diätlose 


"hs ED Ba tz, Coin, G eekly betr d 

. W. cnar n eorgsplat e 

elegant u. billig gekleidet gehen? en | Krankenfahrstühle 
Dann verlangen Sie kostenlos liefert die Spezialfabrik / 
unseren Katalog No. 3 fir wenig 
getragene Kavaliersgarderoben. Rich. Maune 
Risiko ausgeschlossen! Dresden-Löbtan 9. 

MUENCHEN, 

A Damit, sutermeicherstr. e Buttermelcherstr. & oe 


Solche Nasen- 


und ähnliche 
fehler en Sie mit 
dem orthopäd. 
Nasenformer ‚Zello‘ verbessern. Modell 20 über- 
trifft an Vollkommenheit alles und ist soeben er- t 
Besondere Vorzüge: Doppelte Leder- 
schmiegt sich daher dem . 
anatomischen Bau der Nase genau an, so dab die 
beeinfluBten Nasenknorpel in kurzer Zeit normal 
7 fache 
Verstellbarkeit, daher für alle Nasenfehler geeignet 
Einfachste Handhabung. 
, M. 7.— und M. 10.— mit Anleitung und 
L. M. Baginski, 


Krankenselhstfahrer, 


billigst— 
Echte Briefmarken p * Ah A 
für Sammler gratis. August Marbes, Bremen. 


sofort kerzengerade bei 
Gebrauchv. „Progresso* 

es. gesch. Das Nemste u. 
V 'ollkommenst, d. Jetztzt. 
Glánzende Dankschreib. 
Prospekte gratis, Gust. 
Horn & Co., E12 
Schönebecker Str. 99. 


Ill. Beschreibung umsonst, 


Bisher | 


Berlin W 125, Winterieldtstrabe 34. 


VON HADI TRNLIEOTRaNT 


v MUCKE 


Beide Bücher in einem Band 3 Mart; einzeln 1 Mark: gebunden 2 Mark 
Bezug durch den Buchhandel und die Geſchäftsſtellen des Verlages Auguft Scherl G. m. b. H., Berlin 
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dieser Albums liegt in seiner Vollständigkeit und in seiner ständigen 
Ergänzbarkeit durch die alljährlichen Nachträge, die ein Veralten 
des Albums verhindern. 


— Soldatenheimean der Front. Der nahende Winter 
laBt die Schaffung neuer Soldatenheime an den Fronten und Küsten 
dringend erforderlich erscheinen. Jeder wünscht seinen Lieben da 
draußen eine behagliche Unterkunft. Aber mit den Wünschen allein 
ist ihnen nicht geholfen. Zur Errichtung weiterer Soldatenheime, 
die von vielen Regimentern dringend gefordert werden, ergeht jetzt 
die Bitte um Beschaffung von Mitteln. Unsere Leser sind schon ver- 
schiedentlich von uns über den Wert der Soldatenheime, die General- 
feldmarschall von Hindenburg als eine segensreiche Einrichtung 
bezeichnet hat, unterrichtet worden, und der heutigen Num- 
mer dieser Zeitschrift liegt ein neuer Aufruf zu Spen- 
den für deutsche Soldatenheime bei. 


karte ist bei Einzahlungen zweckmäßigerweise zu verwenden. 


Erneuern Sie Ihre 
Gesichtshaut mit 


chröder- 
chenkes 


& Broschüre zeigt, 
Ki 


Aerztlicherseits als das 


Ideal aller Schönheitsmittel 
empfohlen. Unmerklich, d h. ohne Mit- 
wissen Ihrer Umgebung, beseitigenSi e 
durch meine Schälkur d.Oberhaut m. all. 
Unreinheiten u. sämtl,Teintfehlern,wie: 


Mitesser, Pickel, großporige 
Haut, Röte,Sommersprossen, 


gelbe Flecken etc. 


Die neue Haut erscheint 
in wunderbarer Reinheit, 
jugendfrisch und elastisch, wie man sie 
sonst nur bei Kindern antrifft. Sie ist 
straffer und elastischer als die frühere, 
weshalb meine Schälkur vorzügl. auch 
dort angewandt wird, wo es sich um 
schlaffe, welke Gesichtspartien und da- 
durch entstandene Altersspuren, wie: 
Falten, Runzeln etc., handelt. Preis 
M.12.—. Porto 60Pf. Versand diskret 
gegen Nachnahme oderVoreinsendung. 


Schróder-Schenke 


SPEZIALA 


Kri SC 
iegs Spiel 


1 
La faf. EN 


Ae vr 


E . 


Kamp 
Weg: au sms 7 


IN T. ? | d'A d Wifi ym un 


leines „ H a 


Die angefügte Postscheckzahl- | 


Sandow’ 


Diese mit zahlreichen interessanten Abbildungen versehene 
wie jedermann innerhalb 


Besonders lesenswert für alle, die sich 


2 seinem Körper Gesundheit, 
schaffen kann. 
auf die Strapazen des 


EZI GEBOT: Jeder 
erhült ein Exemplar kostenlos und portofrei zugesandt. 


Sandow-Griffapparate Ges., Berlin78, Lützowstr. 102. 


ARTILLA 


einzig passende 


Weihnachtsgeschenk in der Kriegszeif 


=. 
a 
— 


SE OMIT. 
a LM CH 


aT Dem 
MC, 
— m 


2 Doppel spiel (2 — 4 dap Halbspiel (1 Spielfeld, 1 Kanone) M.7.—. Kunstanstalt ‚Artilla‘ 
D We nm (1 " 1 


9 Dezember 1918. 


WeiBe Zahne 


durch Chlorodont- Zahnpajte, auch gegen Mundgeruch, zahnſteinlöſend 
Herrlich erfriſchender Geſchmack. Tube 60 A u. 1,20 4. Überall erhältlich. 


1 bei August Scher! G. m. b. H., Berlin SW 68, 
Annahme von Anzeigen Cen Angie 36—41, sowie in den folgenden 
Geschäftsstellen: Bremen, Obernstraße 381. Breslau, Ohlauer Straße 87 II, Cassel, ónigs- 
platz 531, Dresden- A., Pr Str. 35, Elberfeld, Kaiserstr. 33, Frankfurt a. M., Kaiser- 
straße 10, Halle a. S., Sternstraße 13, Hamburg, Neuerwall 2, Hannover, Georg- 
straße 20, Köln a. mt eebe ai. Leipzig, etersstraße 22, Magdeburg, Breite 
Weg 1841, München, Theatinerstraße 31, Nürnberg, Karolinenstraße 51 IL, Stuttgart, 
Königstraße 111. — Der Preis für die viergespaltene Nonpareille-Zeile oder deren 
Raum beträgt 3,50 Mark, unter der Rubrik „Stellen-Angebote* Mk. 1.—, unter der 
Rubrik ,Stellen-Oesuche* Mk. 0.80. — Anzeigen müssen spätestens vierzehn Tage 

vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 


s Buch frei! 


Anerkannt gediegene u. edle 


Weihnachtsgeſchenke 
Bildern und Büchern 


in allen Preislagen liefert der 


Volkskunſtverlag Stuttgart. 
Farbiger Katalog gegen 25 Pf. 


ürzester Zeit 
Kraft und Schönheit ver- 


vorbereiten wollen. 
ser, der sofort schreibt, 


Feldzuges 


D. xc. d. N. 


Asser 


~ Nfbetéchafe: EC 
Si Empfehlung 187 
sib ffs ( Briefmarken 
; j V Ze 4 Katalog gratis. 
d Ek: 9» Kassa-Ankaufv. Sammlung. 
t$ Philipp Kosack & Co., Berlin C? 
Burgstr. 13, am Königl. Schloß. 


em a 


Jieue Haare 
wachſen ſchon wieder 


„I. 5.50. Dresden-Laubegast H. 


Berlin W 14, Potsdamer Str. 0. 26 b. 
In Wien Wollzeile O. 15. 


a Magerkeit = 


Schöne, volle Kórperformen, imponierendes 
AeuBeres bei Herren u. Damen durch unser 
preisaskrentes „Abundin “. Bestes 

ervennährpräparat. Goldene Medaille. 
In kurzer Zeit bis 30 Pfund Zunahme. 
Unschädlich. Garantieschein, Zahl- 
reiche Dankschreiben. Preis 2 e 
3 Kartons (z. Kur erforderlich) nur 5 M. 

Diskrete Zusendung. 
Dr. Schäffer & Co. G. m. b. H., 
Berlin 50, FriedrichstraBe 9. 


spe Damenbart 


und lästiger Haarwuchs kann 
einzig und allein nur durch Anwendung 
der neuen amerikanischen Methode, ärzt- 
lich empfohlen, radikal und für Immer 
beseitigt werden. Deutsches Reichspatant 
Nr. 196617. Prämiiert Goldene Medaille 
Paris, Antwerpen. Sofortiger Erfolg durch 
Selbstanwendung und Unschädlichkeit wird | 
garantiert, sonst Geld zurück. Preis M.5,— 
eg. Nachn. Nur echt durch den alleinigen 
atentinhaber und Fabrikanten Herm. | 
Wagner, Cöln 24, Blumenthalstr. 99. 


ie veraltend | 
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—— 
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Bekanntenkreis verkaufen. 


Personal 


Wer Stellung sucht oder 
zu vergeben hat, tut gut, 
im „Berliner Lokalanzeiger“ 
zuinserieren. Auskunft er- 
teilt die Anzeigen-Abt., Ber- 
lin SW 68, Zimmerstr. 56/41 
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F. von den S 


‘(Schaubeks 38.Auflage 1917 
Price ma 


Alljahrlich 
Nachtrage 


Juste C. E Li cke cman. Leipzic 


Uhr und Kette geben wir Ihnen 


wenn Sie unsere 100 Künstler-Genre- 
u. patriot. Postkarten, die wir Ihnen 
kommissionsweise frei zusenden, im 


sendung von M. 7.50 erhalten Sie unsere Anker-Remontoiruhr, echt | leicht. Jeder Ladenstie- gez 
deutsches Fabrikat, samt Kavalier-Kette frei zugeschickt, Damenuhr 

oder Armbanduhr M, 3,— mehr. 
Personen unt. 16 Jahren liefern wir nicht. J. Stern Company GmbH, 
Berlin W58, Münchener Str. 49. Erste älteste Firma d. Art. Frankfurt a.M.. Eschersheim Nr. 234 
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Ihr Haar-“ nadj3mal. 
tan wirkt Bunder ma 
Frau D..., Sanat. B.. So oder ähnlich 
lauten viele andere Anerk. über Reichels 
Haarkraftwaſſer „Reell“. Fl. 2.50. Spezial: 
broſchüre „Die rationelle Haarpflege“ grat. 
Otto Reichel, Berlin 76, Eiſenbahnſtr. 4. 
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Musikinstrumente 
Preisliste 34 umsonst 
W. Kruse Markneukirchen 


T 
ES 


Fort mit 
dem 


Beinverkürzung unsicht- 
bar, Gang elastisch und 


Nach Ein- 


fel verwendbar. Gratis- 
An| Broschüre senden 


Besteller muß Beruf angeben. 
Extension G. m. b. H. 


hte Militärbrieftasche 


Schönes Weihnachts - Geschenk 


aus feldgrauem Stoff 18 x 12 cm mit Ledereinfassung. 
Die Tasche enthält: Extra-Tasche aus Ledertuch mit 
vier Gefächern für Papiergeld, Feldpostkarten, Kuverts, 
Schreibpapier, Notizbuch mit Bleistift, Umsteck-Feder- 
halter: ,Sohreibe mit Wasser“. Auch ist dieselbe 
zum Einstecken für zwei Photographien eingerichtet. 
In jede Tasche wird der Name des Bestellers gratis 
eingeprägt in Golddruck. 


Preis Mark 2.75. 


Gegen Einsendung von Mark 3.— Frankozusendung. 
Nachnahme 20 Pf. mehr. 


Jllustrierter Weihnachts-Katalog unserer Waren mit 

Neuheiten-Nachtrag über patriotische Schmuck- 

sachen und alle Soldatenbedarfsartikel umsonst 
und portofrei. 


Wald bh Solingen 337. 


Stahlwarenfabrik 
und Versandhaus 
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Prospekte der nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu bezichen oder durch das Reise-Auskunfts-Bureau des „Berliner Lokal-Anzeigers*, 


Berlin SW 68, Zimmerstr. 36—41, sowie durch die Geschäftsstellen von August Scher! 


Die Reihenfolge der einzelnen Inserate gibt keinen Anhalt über Rangverh&linisse der betreffenden Hotels etc. 


Norddeutschland. 
| Brandenburg. 


ow Kr. Lebus (Märk. Schweiz). — Sanatorium u. Erholungs- 
heim Waldfrieden. Vorzügliche Verpfieg. Gelegenheit zu 
phys. diät. Kur- u. ärztl. Leitg. Dtsch. Offiz.-Ver. 1916. Tel. Nr. 55. 


Eberswalde Dr. Seele's Sanatorium „Drachenkopf“ f. Nerven- 
kranke, Innerlichkranke und Erholungsbedürftige. 
Schlesien. 


1. Riesengb., oberh. Krummhübel. Hotel Fran · 
Rest geschl Ver. Aut eur ke . Bohn. Disch. 

d . . ogar. . e e ee $ 
Offs. Ver. 1916". s ius š musg ge 


Reinerz terien Reinerst sont. Dr. Schoen, t. gebild.Mittel- 


stand. Chron. Erkrank. d. Atmungsorg. Leit. Arst: Dr. Spiro. 


Westdeutschland. 


Bad Neuenahr Wien Bar d. De. Külz. EE E 


he bei Godesberg a. Rb. El Nie d. Siebengeb., Höh.- 
Kuranst. f. Nervöse u. olungsbed. . 


Brückenberg 


digte), m. all. mod. Einricht. Stundenl. gesch. Wälder dir.a 


auseProsp.fr. 


Teutoburger Wald. 


Spier Lungen- u. Halsleiden. 


Frequens 8000. Kriegsteiln. Vergünst. Prosp. d. d. 
Brunnen-Administration. Man beachte die Adresse.) 


Mitteldeutschland. 


„Der Quellenhof" bisher „Hotel Ouisisana“ 


Bad Wildungen Vornehmste Haus. Im Kurpark. Reelle 


Preise. Das ganze Jahr offen. Prosp. postfr. L. Möhus. 


Sachsen. 
1 Geh. 8.-R. Vorn. Einr., Moor- u. Stahl- 
BadEister Sanatorium Köbler. Bad. Zanderinst. Diätkuren. 
L Vogtl. 700 m. Heilanst. f. Lungenkr. 
Vorzugspr. f. Offiz. Hofrat Dr. Wolff. 


feinen Tropfen Waller 


läßt Dr. Gentner's Oel⸗Wachs⸗ 
lederput 


nigrin 
durch das Leder des Schuhzeugs 
eindringen bei fortlaufendem 
Gebrauch. Eine hauchdünne, 
hochglänzende, durch Waffer 


und Schnee unzerftörbare 


Wachsſchichte bildet fid) auf 
dem Leder, welche das £indrin- 
gen des Waſſers verhindert. 


nigrin färbt nicht ab. 


Sabrikant: Carl Gentner, 
chem. Fabrik, Göppingen, mttbg. 


- Schutzmarke 


Druck u. Verlag von Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin SW, Simmerftr. 36/41. — Für die 9tebaftion verantwortlich: Chefredakteur 
Redaktion verantwortlich: B. Wirth, Wien VI, Theobaldgaſſe 17, für bie Herausgabe Robert Mohr, Wien l. Domgaſſe 4 — Für ben Unzeigenteil verautwortlich: A. Pieniat. 
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G. m. b. H. in Berlin und in den größeren deutschen Städten. ferner in Wien u. Zurich 


Eisterberg Sanatorium für Nerven- u. Stoffwechselkranke, Hers- 
u. Nierenleiden, Entziehungskuren u. Erbolungsbe- 
dürftige. Prospekte frei. San.-Rat Dr. Römer. 


Leipzig Hotel Stadt Rom — am Hauptbhf, ^12 
ürstenho 


neu erbaut, für läng. Aufenth. best. 
geeign. Zim. M. 3,00 mit Bad M. 5.50. 


——— — ——— — 


Tharand Sanatorium f. Nerv.-, innere Stoffwechselkranke u. Er- 


holungsbedirftige. San.-Rat Dr. Haupt, Dr. H. Haupt. 
Weisser Hirsch Oberloschwitz. Dr. Teuschers Sanatorium. 
Phys.-diät. Kurmethoden. Im Kriege offen. 


Ideal. Aufenth. f. Erholbed. Hot. u. 
Disc Haus Vogtld. (cal resp. Ke, Ze, V. 


| 


Harz. 
Hotel „Waldheim Sindeaberg". Nea. 
Direkt am Waide. 


von 
I. R., vornehm. Ausetatt. 
Nähe Eichen.  Fernruf 00.  Prosp. d. Direktion. 


Benneckenste Südbars. 569 m. Som.- u. Winterkurort. 
Prosp. frei d. städt. Kurverwaltung. 
Hahnenklee Sanatorium Hahnenkiee, Oberharz. 600 m. Prosp. 


Bad Harzburg 


San.-Rat Klaus, Nervenarzt u. Arzt f. in. Krkbeit. 


Ulla Dabeim, Erbolungsh. u. Sanator. Diät. Bäd.-. 
Liegek. Ia. Ref. Mäß. Preise. — Haus Clara, Heim 
Morgenroth. 


C. Giraud. Dr. 
Harz mit Toehterhaus ..Kurbotei 


Schierke Sanatorium Schierke- 
Barenberger Hef“. Geh. San.-Rat Dr. 
Schierke zy 


aldfrieden, I. R.. bebagl. Aufsath., solide Preise. 
Sohinire. 


Süizhayn (Süd-Harz).Heoilanstait {.Leichtlungenkranke,Sanatorium 
s,Hohentanneck'. Som. u. Wint. geöffn. m. pee gut. 
nstal roep. frei. 


Erfolg. Schöne ütste Lage, sol. Preise. Eig.A tsarst. 

| Thüringen. 

Tannenfeld Kurhaus für Nerven- und Gemütsekranke, bel Nöb- 
denitz8.-Alt. Prospekt durch Dr. Tecklenburg. 


Tannenhof in Friedrichroda. Dr. med. Bie 's Bansteriem. 
Mod. Kuranst. für Herz-, Nervea- innere Leides. 
Erholungsbedirftige. 


Süddeutschland. 


Wiesbaden Hotel Alleesaal, I. Rgs., beste Stidlage a. Kochbrunnes. 
Bes. Wilh. Scheffel. 
Haus Dambachtal, Dambachtal 28, neuseitlichste Pension. Jahresbetrieb. Z. 


m. Pens. 6,50 an. 
Badischer und Württembergischer Schwarzwald. 


Pension Waldeck, f.Leichtfungenkr., gedeokteLiog* 
halle. Wühr. d. Krieges geiffn. M&8. Preise. A.Peltz. 


Bayera. 


R Oberb. Hotel a. Pension Schiffmoister. Beste Lage am 
See. Schöne Räume. Angenehmer Aufenthalt. Gute 


Verpflegung. Zentralheisung. Prosp. d. d. Bes. L Moderegger. 
Mittenwald 920 m. Familienpension Hoffmann, bebagi. Aufentb. 
f. Jede Jahresseit, a. f. Rekonvalenes., anerk. gute 
MAB. Preise, el. Licht, Bad. Dtsch. Offiz.-Ver. 1916. 
Hotel Leinfelder = 


Partenkirchen De. Wiggers Kurheim, Klin. geleit. Sanatef 
für innere, Stoffwechsel-, Nervenkranke o 
Erhol.-Bedürft. Gute Verpflegung u. eatórter Dauerbetrieb 
siohert. 4 Aerzte. Auskunftsbuoh. intersport. 


St. Blasien 


Verpfi., best. empf. 
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Schweiz. 


Arosa Hotel u. Kurhaus Valsana, I. Rgs., vorstig!. Lage. Jahres dett. 
Komf. Pension v. Fr. 9,— an. rosp. Bes. Jösler. 

Hotel des Alpes u. Villa Zürrer, erstk!. Familienbaus, sonnig. am Wak 
Hotel Pension Schweizerhaus, Deutsch. Haus. Pension v. Fr. 8.— an. Tennis 


Dawos-Dori er- Ar Be Ee? 
Dawos-Platz Yalımaoriem. leitender Arst: Prot. Pr. Ze? 
Senator. Dr. Dannegger f. Lungenkr. Ruh.. sonn. Lage. MAD. Preise. Prof 
St. Moritz Dori rere ir test Lae 


Z Grand Hotel Eden au Lac. I. Ranges, modern. Fasd 
Ed. Kleber. 


Hotel. Mäß. Preise. Pens.-Arrangement. 
Polder Zürich Waldbeus Dolder. I.klass. Famil..Pensf 
Hotel. Prächt. erböhte Lage. Blick a. See. Be 
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Bezug durch alle Buchhandlungen und 
die Geſchäftsſtellen des Verlages 
Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin 


Scherls Mädchenbuch 1917. den 


DNadrgang 
Herausgegeben bon Lotte Gubalfe Mus dem Anbeit 
But der Nehrung Don Ubelbelb Weder. — „Dir SAs 
mappe”, Bon Ida Boyd. — „Die leple Saci" Won Puls 
von Strauk und Forney. — „Mädchen und Frauen It der nieder 
landiichen Malerel*, Bon Wüfreb Georg Hartmann — une 
Qfiblung*. Bon Agnes Harder. — „Des Jafenengels“ Bon 
Cotte Guballe. — „Richhenmäufle”, Bon Geleine Sida — 
Hut alten Wegen* Bon Auguſte Supper. — Der Roten 
tommit”. fon Elle Torge — Biel aus der Gama on 
Heimine Bilingen — „Det Rampf bec melben und ber toten 
Role’. Bon Sophle Hoechſtetter. U a m. — Mu vielen Sliders 

don hervorragenden Rünllictm 


In künſtleriſchem Geſchenk⸗Einband 4 Mark 
Scherls Jungdeutſchland⸗Buch 1917, 


Vierter Jahrgang. HPerausgegeden bon Majer Magi mh 
ian Dayer — Mus bem Indalr „Sein unb Waffen im bet 
Matix. Bon Wibelm Bölſche Mit Wbblibunget. — Realm 
lampi". Ron Georg Freidertn d. Ompieba WMuſtriert den Bret 
6. Ungemitter — „Die Schäge ber ftoble*, Bon Grol Ex Finca 
sit: Abbildungen — „Unlete Haupimallen im Seelsieg*, mor 
Napltän z. S. a. T. v. Aüblimelier. Wit übungen — te cul» 
genutzte Erdumdte hung, Bon Milbeim alin ` EL Rote 
dungen — Dans Dülel bei den Aulfen* Don Majer Bear — 
Herter (pannende Etzühlungen bon Billet Ottmaan Fuetzſch Ose 
Orig Müller Ida Rog. ed, (furen bog Pran Be aan 
Max Schaberſchul. von Dest Sel A Semen LER 


In künſtleriſchem Geſchenk⸗ Einband 4 Nert 
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Die fieben Tage der Woche. 


5. Dezember. 


Die 9. Armee überſchreitet die Bahn Bufareft—Targovifte— 
Pietroſita oftwärts. 
Aus Liſſabon wird gemeldet, daß deutſche Unterſeeboote in 


den Hafen von Funchal eindringen. Das engliſche U- Boot- 
Begleitſchiff „Kangaroo“, der engliſche Dampfer „Dacia“ und 
das franzöſiſche Kanonenboot „Surpriſe“ werden vernichtet. 


6. Dezember. 


In den Waldkarpathen greift der Ruſſe nördlich des Ta⸗ 
taren⸗Paſſes und viermal an der Ludowa an. Seine neuen 
Opfer an Menſchen bringen ihm keinen Erfolg. 

Die Rumänen räumen ihre Stellungen nördlich von Sinaia, 
das von ß5ſterreichiſch⸗ungariſchen Truppen nach Kampf ge: 
nommen wird. 

Bukareſt und Ploeſti werden genommen. 

Premierminiſter Asquith ift zurückgetreten. 


7. Dezember. 


In dem deutſchen Heeresbericht heißt es: „Wuchtige Erfolge 
krönen die Mühen und Kämpfe, in denen unter Generalſeld— 
marſchall von Mackenſen die Truppen der zielbewußt geführten 
9. und Donauarmee den rumäniſchen Gegner und die heran⸗ 
geholten ruſſiſchen Verſtärkungen in ſchnellen Schlägen zu 
Boden geworfen haben. Führer und Truppen erhielten den 
Siegerlohn: Bukareſt, die Hauptſtadt des zurzeit letzten Opfers 
der Ententepolitik, Ploeſti, Campina und Ginata in unſerem 
Beſitz. Der geſchlagene Feind auf der ganzen Front oſtwärts 
im Rückzuge! Kampfes mut und zäher Sieges wille ließ die 
vorwärts ſtürmende Truppe die immer von neuem geforderten 
Anſtrengungen überwinden. Neben den deutſchen Hauptkräften 
haben die tapferen öſterreichiſch⸗ ungariſchen, bulgariſchen und 
osmaniſchen Truppen Glänzendes geleiſtet. Die Operationen 
und Kämpfe gehen weiter.“ 


8. Dezember. 


Unſer Vorgehen gegen und über die Linie Bufareft—Ploefti 
erfolgt fo ſchnell, daß die im Grenzgebirge am Predeal- und 
Altſchanzpaß ſtehenden Rumänen keine Möglichkeit finden, recht, 
zeitig zurückzugehen. 


Berlin den 16. Dezember 1916. 


18. Jahrgang. 


9. Dezember. 

Der linke Flügel ber 9. Armee hat die rumäniſchen Divi- 
ſionen, die von den Päſſen nordöſtlich von Sinaia ſich nach 
Südoſten durchzuſchlagen verſuchten, aufgerieben. Vor dem 
rechten Armeeflügel und vor der raſch vordringenden Donau⸗ 
Armee iſt der Feind in vollem Rückzuge. 

Seit dem 1. Dezember hat der Rumäne an die beiden 
Armeen über 70 000 Mann, 184 Geſchütze, 120 Mafchinen- 
gewehre verloren. Die Beute an Feldgerät und Kriegsmaterial 
iſt unabſehbar. 

Der Kaifer hat Generalfeldmarſchall v. Hindenburg das 
Großkreuz des Eiſernen Kreuzes verliehen. ; 

Lloyd George bildet das neue engliſche Miniſterium. 

10. Dezember. 


Unſere Armeen ſind im Vordringen in der öſtlichen Walachei. 
Zwiſchen Cernavoda und Siliſtria ſind bulgariſche Kräfte über 
die Donau geſetzt. 

Ein ſtarker Angriff der Ententetruppen im Cernabogen 
iſt blutig abgeſchlagen. 

Das Handelstauchboot „Deutſchland“ iſt vor der Weſer⸗ 
mündung eingetroffen. 

11. Dezember. 


Auf beiden Ufern der Somme hat ſich die Kampftätigkeit 
der Artillerie erheblich geſteigert. Auch an der Front norweſt⸗ 
lich von Reims nahm das feindliche Feuer zu. 
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Neuere Ergebniſſe und Probleme 
der Kohlenforſchung. 


Von Prof. Dr. Ebner, Aachen. 


Es iſt eine in Der Wiſſenſchaft wie im gewöhnlichen 
Leben häufig wiederkehrende Beobachtung. daß wir 
gerade das am allerwenigſten genau kennen, was uns 
ſcheinbar ganz vertraut und alltäglich geworden iſt. Da 
iſt zum Beiſpiel in der chemiſchen Wiſſenſchaft die Luft: 
ihre Erkenntnis ſchien ſchon am Ende des 18. Jahrhun⸗ 
derts ſo gut wie abgeſchloſſen und erſchöpft zu ſein, und 
ſiehe da, noch keine 20 Jahre ſind verfloſſen, ſeit es den 
Engländern Ramſay und Raleigh gelang, nicht weniger 
als fünf neue Grundſtoffe, die ſogenannten Edelgaſe, in 
ihr zu entdecken. Noch frappanter iſt jedoch das Beiſpiel 
der Steinkohle. jedermann weiß, wie fie ausfieht, weiß 
auch, daß ſie als Wärmeerzeuger noch immer die wich⸗ 
tigſte Kraftquelle unſerer Maſchinen iſt, und hat aus ſeiner 
Zeitung ſicher auch erfahren, daß wir aus ihr ſo wichtige 
Stoffe wie Benzol und Leuchtgas, Ammoniak und Teer 
gewinnen, ohne die wir weder U-Boote noch Granaten, 
Düngerftoffe, Heilmittel und leuchtende Farben beſitzen 
würden. Man ſollte alſo denken, daß ein ſolcher Körper 
wie die Kohle, die die Grundlage unſerer Kultur und 
unſerer Wehrkraft iſt, von der chemiſchen Wiſſenſchaft 
durch und durch erforſcht und in ſeiner Zuſammen⸗ 
ſetzung vollſtändig bekannt ſei. Aber ſo ſeltſam es klingen 
mag: wir wiſſen von der Chemie der Kohle noch ſo gut 
wie gar nichts, ihr Aufbau und die Natur der in ihr 
enthaltenen Stoffe iſt uns ein Buch mit ſieben Siegeln. 
Das einzige, was wir von der Kohle bis vor kurzem mit 


Seite 1784. 


Sicherheit behaupten konnten, war bie Tatſache, daß 
die landläufige Anſicht, wonach die Kohle aus reinem 
Kohlenſtoff mit einigen organiſchen Verunreinigungen, 
dem ſogenannten Bitumen, beſtehe, gewiß falſch iſt, daß 
in der Kohle überhaupt kein elementarer Kohlenſtoff ent⸗ 
halten iſt, ſondern daß wir in ihr eine Reihe hochkompli⸗ 
zierter, waſſerſtoff⸗ und ſauerſtoffarmer Verbindungen 
des Kohlenſtoffs vor uns haben. Was das aber für 
chemiſche Verbindungen ſein mögen, darüber tappen wir 
noch ziemlich im dunkeln; auf keinen Fall ſind ſie etwa 
identiſch mit allen den zahlreichen wohldefinierten und 
genau unterſuchten Stoffen, welche die Chemie aus dem 
Steinkohlenteer, dem Leuchtgas und allen den übrigen 
Zerſetzungsprodukten bei der Verkokung der Kohle her⸗ 
ausgeholt hat; alle dieſe ſogenannten fetten und aroma⸗ 
tiſchen Kohlenwaſſerſtoffverbindungen find in der ur: 
ſprünglichen Kohlenſubſtanz überhaupt nicht enthalten 
und bilden ſich wahrſcheinlich erſt aus ganz anderen 
Stoffen infolge der hohen Temperatur der Verkokung. 
Dieſe unſere Unkenntnis der urſprünglichen Beſtandteile 
der Kohle iſt dabei um ſo ſchmerzlicher, als dieſe wahr⸗ 
ſcheinlich ein hohes praktiſches und techniſches Intereſſe 
beſitzen; bedenkt man, welche Fülle von wertvollen und 
anwendungsreichen Stoffen allein ſchon aus dem einen 
Zerſetzungsprodukt der Steinkohle, dem Teer, gewonnen 
werden — wir nennen hier nur das Benzol, die Spreng⸗ 
ſtofſe, die mediziniſchen Heilmittel, die Teerfarben, das 
Saccharin und die künſtlichen Riechſtoffe — ſo liegt der 
Gedanke nahe, welche Erfolge Wiſſenſchaft und Technik 
noch zu erwarten haben, wenn die volle Ausnutzung der 
Beſtandteile der Kohle ſelbſt einmal in die Wege geleitet 
ſein wird. 

Aber vorläufig ſind wir noch nicht ſo weit oder ſtehen 
erſt an dem Anfang dieſer zukunftsvollen Entwicklung. 
Eingeleitet wurde ſie 1881, als es Gümbel gelang, die 
Kohle durchſichtig zu machen und mit dem Mikroſkop in 
ihr deutliche Reſte von Pflanzenzellen nachzuweiſen; 
damit wurde die ſchon früher von Potonié und anderen 
Forſchern vertretene Anſicht beſtätigt, daß wir es in der 
Gtein- und Braunkohle vorwiegend mit den Verweſungs⸗ 
produkten vorweltlicher Pflanzen zu tun haben, die durch 
Luftabſchluß, Druck und höhere Temperatur einer Ber- 
ſetzung und Umwandlung unterworfen ſind, in ähnlicher 
Weiſe, wie heute noch der Torf in den Sumpfmooren 
entſteht. In allerneueſter Zeit iſt es Profeſſor Bergius 
in Hannover gelungen, dadurch daß er Holz und Torf 
zuſammen mit Waſſer in beſonders konſtruierten Stahl⸗ 
bomben längere Zeit unter dem ſtarken Druck von 5000 
Atmoſphären auf über 200 Grad erhitzte, richtige Anthra= 
zitkohle von 90 Prozent Kohlenſtoffgehalt zu erhalten; 
durch Vergleich der von ihm angewandten Tempera: 
turen und Zeiten mit den niederen Temperaturen, bei 
welchen die Steinkohlenbildung in der Natur vor 
ſich gegangen ſein muß, konnte er ſogar das Alter 
unſerer Steinkohlenlager auf etwa 7 bis 8 Millionen 
Jahre beſtimmen, in ungefährer Übereinſtimmung mit 
den Annahmen der Geologen über das Alter der kohlen— 
führenden Schichten unſerer Erde. 

Mit Rückſicht auf dieſe Entſtehung der Kohle konnten 
nun weiter 1911 die Engländer Burgeß und Wheeler 
die Annahme ausſprechen, daß die gewöhnliche Stein— 
kohle, die ſogenannte Glanz- oder Humuskohle, aus zwei 
ganz verſchiedenen Beſtandteilen beſtehe, nämlich einem 
Umwandlungsprodukt des früheren Holz- oder Zell— 
ſtoffes und einer zweiten Subſtanz, die bei der Zerſetzung 
der früheren Harze, Fette und Wachſe der ehemaligen 
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Vorweltspflanzen entſtanden iſt; dieſe zweite Subſtanz 
iſt allerdings nur in geringer Menge vorhanden, höch⸗ 
ſtens ein Zehntel der Kohle, und bildet gewiſſermaßen 
für die vorherrſchende Zellſtoffſubſtanz das Verkittungs⸗ 
mittel. Alle weiteren Unterſuchungen der Steinkohle 
haben die Richtigkeit dieſer Annahme beſtätigt. 

Drei Wege waren es, die man bei dieſen Unter- 
ſuchungen der Kohle einſchlug. Der erſte beſtand darin, 
daß man der Kohle mit allerlei ſtarken chemiſchen Agen⸗ 
zien zu Leibe ging, wie konzentrierter Salpeterſäure, 
übermanganſaurem Kali und anderem; aber leider ver⸗ 
hielt fid) die ſchwarze Schöne gegenüber allen Berlot- 
kungen, mit anderen Körpern Verbindungen einzugehen 
oder ſich zu löſen, ſo gut wie völlig ablehnend und ſpröde. 
Die Ergebniſſe, die man auf dieſem Wege erhielt, waren 
je kümmerlich und die erhaltenen Stoffe noch fo ver: 
wickelt, daß man fid) nach ſtärkeren Beſchwörungsmitteln 
umſehen mußte, um den Kohlengeiſt zu bannen. 

Der zweite Weg beſtand darin, daß man die wider⸗ 
ſpenſtige Kohle in geſchloſſene Gefäße, ſogenannte Retor⸗ 
ten oder Kammern, einſperrte und ihr nun mit Tem⸗ 
peraturen über 1000 Grad ihre Geheimniſſe zu entlocken 
verſuchte; es iſt die ſogenannte Deſtillationsmethode der 
Kohle, wie ſie ſchon ſeit langem in den Gasanſtalten und 
Kokereien angewandt wurde. Natürlich ſtieß die alfo ge: 
quälte und gefolterte Kohle bei dieſen hohen Hitzegraden 
allerlei Gaſe und Dämpfe aus, die ſich in der Kälte zum 
Teil wieder als Teer und Ammoniakwaſſer verdichteten. 
Aber man kann ſich denken, daß dieſer Eingriff in den 
zarten Kohlenleib viel zu gewalttätig und roh war, um 
aus den Zerſetzungsprodukten irgendwelche Schlüſſe auf 
die urſprüngliche Kohlenſubſtanz ziehen zu können; zu⸗ 
dem blieb auch hier die Hauptmenge der Kohle immer 
noch als mehr oder weniger unerforſchlicher Koks zurück. 
Wollte man auf dieſem Wege zu Reſultaten kommen, ſo 
mußte man ſchon mildere Saiten aufziehen, indem man 
vor allem die Temperatur der Deſtillation bedeutend her⸗ 
abdrückte. Das erreichten zuerſt der Weſtſchweizer Pictet 
und ſeine Mitarbeiter dadurch, daß ſie die Kohle von 
allem äußeren Druck befreiten und ſie im luftleeren 
Raum, dem Vakuum, deſtillierten. Bei dieſer Vakuum⸗ 
deſtillation entſtanden zwar ebenfalls neben dem Koks 
Gas, Waſſer und Teer, aber der letztere ſah ſchon ganz 
anders aus als der gewöhnliche Deſtillationsteer; er war 
nicht pechſchwarz und zäh, ſondern eine halb durchſichtige, 
grün fluoreſzierende Flüſſigkeit von petroleum: 
artigem Geruch und ähnelte vollkommen gewiſſen, in 
Kanada vorkommenden Erdölen. Damit war zum er[ten- 
mal ein Zuſammenhang zwiſchen der Kohle und dem 
Petroleum aufgedeckt und die Vermutung nahe⸗ 
gelegt, daß es möglich ſein könnte, Erdöl aus Steinkohle 
zu gewinnen, alſo auch alle die anderen wertvollen Stoffe, 
wie Benzine, Schmieröle uſw., die bisher immer erſt aus 
dem vom Auslande eingeführten Erdöl abdeſtilliert 
werden mußten. 

Zu einem ähnlichen Teer wie Pictet gelangte auch 
Profeſſor Franz Fiſcher bei der Deſtillation der Kohle 
in einem Strom von überhitztem Waſſerdampf; es wurde 
damit eine Methode der Kohlendeſtillation weiter aus- 
gebaut, welche die jüngſt verſtorbenen Chemiker Mond 
in England und Frank in Deutſchland zuerſt angewandt 
haben, um auch minderwertige Brennſtoffe, wie Torf, 
Waſch⸗ und Lefeberge der Gruben, noch auszunutzen. Da 
ber Waſſerdampf die weitgehende Zerſetzung ber ent: 
ſtandenen Deſtillationsprodukte hintanhält, ſo erhält 
man bei dieſem Verfahren eine weit größere Ausbeute 
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als bei der gewöhnlichen Deſtillation; fo wurde zum 
Beijpiel bie Menge bes entftandenen wertvollen Am- 
moniaks beinahe verdreifacht. Aus dem dabei erhaltenen 
Teer konnte Fiſcher nun ebenfalls eine Art Petroleum, 
Schmieröle und Paraffin abidjelben. 

Damit betreten wir jedoch ſchon das Arbeitsgebiet 
eines Inſtituts, das berufen ſcheint, der Erkenntnis der 
Kohle ganz neue Bahnen zu weiſen: das Kaifer- 
Wilhelm⸗Inſtitut für Kohlenforſchung in Mülheim 
an der Ruhr, deſſen Direktor Franz Fiſcher iſt. 
Dieſes Inſtitut iſt einer Anregung unſeres weit— 
blickenden Kaiſers entſprungen, überall in deutſchen 
Landen zur Förderung der Wiſſenſchaft freie Forſchung— 
ſtätten zu gründen. deren Leiter, losgelöſt von jeder Lehr— 
tätigkeit und jeder materiellen Sorge, ſich ganz den Auf— 
gaben der wiſſenſchaftlichen Forſchung widmen ſollten. 
Die zur weiteren Verfolgung dieſes kaiſerlichen 
Gedankens gegründete Kaifer - Wilhelm Geſellſchaft 
zur Förderung der Wiſſenſchaften ſchuf dann 1914 
mit Unterſtützung der rheiniſch-weſtfäliſchen Grop- 
induſtrie und der Stadt Mülheim dieſes im Mittelpunkt 
des Kohlenreviers auf der Höhe des Kohlenberges ge— 
legene prachtvolle Inſtitut. Trotz der kurzen Zeit ſeines 
Beſtehens und trotz des Krieges hat das Kohleninſtitut 
hinſichtlich des wiſſenſchaftlichen Studiums und der prak— 
tiſchen Verwertung der Brennſtoffe ſchon ganz Hervor- 
ragendes geleiſtet, ſo daß eine auf eigene Anſchauung 
gegründete Mitteilung der gefundenen Ergebniſſe auch 
weitere Kreiſe unſerer Gebildeten intereſſieren dürfte. 
Dabei darf natürlich nicht außer acht gelaſſen werden, 
daß es ſich um Arbeiten und Entdeckungen wiſſen— 
ſchaftlicher Art handelt, die noch in vollem Fluß 
und daher keineswegs abgeſchloſſen ſind, ſowie daß für 
die Offentlichkeit alles ausſcheidet, was ſich auf die Ver⸗ 
teidigung unſeres Vaterlandes bezieht. 

Der neue dritte Weg, den Fiſcher und feine Mit- 
arbeiter am Inſtitut zur Erforſchung der Kohle be- 
nutzten, iſt die ſogenannte Extraktionsmethode: man 
behandelte die Kohle mit beſonderen Löſungsmitteln, 
welche ihre Beſtandteile möglichſt auflöſen, ohne ſie 
chemiſch zu verändern; die gelöſten Stoffe wurden dann 
von dem ungelöſten Reſt getrennt und weiter unterſucht, 
nachdem das Löſungsmittel wieder ausgetrieben war. 

Als erſtes Löſungsmittel wurde Benzol benutzt, das 
bekannte Erſatzmittel für Benzin; dadurch, daß die Ben- 
zolextraktion wiederholt bei höherer Temperatur und 
hohem Druck ausgeführt wurde, erhielt man eine Aus— 
beute, die die bisher übliche um das ſechzigfache übertraf. 
Der Benzolextrakt hinterließ beim Eindampfen eine tief— 
dunkle, ziemlich bewegliche Flüſſigkeit von petroleum— 
artigem Geruch, aus welcher ſich durch weitere Behand— 
lung ein feſter Körper und dickflüſſige, rötlich-gelbe 
Schmieröle erhalten ließen. Aus der Braunkohle, die 
ebenfalls mit Benzol ausgezogen wurde, ein Verfahren, 
welches ſchon ſeit langem in der Induſtrie üblich war, 
um aus der Braunkohle das für Phonographenwalzen, 
Schuhcreme uſw. wichtige dunkle Montanwachs zu be: 
kommen, erhielt man in Mülheim nicht nur die mehr 
als doppelte Menge Montanwachs denn bisher, ſondern 
der Rückſtand des Benzolextraktes ergab harzartige 
Maſſen. Die bei allen dieſen Verſuchen übriggebliebene 
extrahierte Kohle war äußerlich zwar wenig verändert, 
hatte aber cn Glanz und innerer Feſtigkeit beträchtlich 
verloren und verbrannte rauchlos. 

Indeſſen begnügte ſich Prof. Fiſcher nicht mit dem 
auch ſchon von anderen Forſchern angewandten Benzol; 
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er ſuchte nach einem anorganiſchen Löſungsmittel, das 
nicht nur hin reichende Subſtanz aus der Kohle in Löſung 
brachte, ſondern ſich auch bei niederer Temperatur, wo⸗ 
möglich unter Null Grad, reſtlos entfernen ließ, ohne 
irgendwelche Verunreinigung im Extrakt zurückzulaſſen; 
er fand dieſes Mittel zunächſt in der flüſſigen ſchwefligen 
Säure, deren Verwendung allerdings große operative 
Schwierigkeiten mit ſich brachte. Es zeigte ſich dabei die 
merkwürdige Erſcheinung, daß die mit der ſchwefligen 
Säure behandelte Steinkohle jede innere Feſtigkeit ver⸗ 
loren hatte und bei der geringſten Berührung in ein 
ſtaubfreies Pulver zerfiel; offenbar hatte die ſchweflige 
Säure die ganze Verkittungſubſtanz der Kohle, in wel⸗ 
cher wir auch die eigentlichen Teerbildner bei der früheren 
Deſtillation zu ſuchen haben, vollſtändig herausgelöſt. 
Der Extrakt ſelbſt erwies ſich nach dem Abdunſten des 
Löſungsmittels als ein tief dunkelrotes, ſchweres Ol, aus 
welchem ſich weiter wieder ein leichtes petroleumartiges 
Ol und goldgelbe, ölige Produkte erhalten ließen. Der 
aus der Braunkohle gewonnene Extrakt hinterließ Da: 
gegen ein typiſches Harz. 

Schon dieſe Reſultate der Mülheimer Kohlenfor⸗ 
ſchung find von höchſtem wiſſenſchaftlichem und prafti- 
fhem Intereſſe; fie werfen vor allem auf die Bildung des 
Erdöls ein ganz neues Licht und laſſen vermuten, daß 
dieſer wichtige Stoff in der Kohle ſchon mehr ober 
weniger fertig gebildet vorhanden iſt und aus ihr 
nur richtig ausgezogen zu werden braucht. Aber es 
kommt noch beſſer. Alle die bisher angewandten Löſungs⸗ 
mittel wirkten doch nur auf einen verhältnismäßig 
kleinen Teil der Kohle ein und ließen ihren Hauptbe⸗ 
ſtandteil, das oben erwähnte Umwondlungsprodukt des 
ehemaligen Holzſtoffes, noch unangefochten. Auch hier 
wußte Fiſcher ſich zu helfen: in dem Ozon, einer beſonders 
wirkſamen Art Sauerſtoff, fand er ein Mittel, welches 
faſt die ganze Kohle waſſerlöslich und damit der 
eingehenden chemiſchen Bearbeitung zugänglich machte. 
Wurde nämlich feingepulverte weſtfäliſche Steinkohle 
längere Zeit bei gewöhnlicher Temperatur mit ozoni⸗ 
ſiertem Sauerſtoff behandelt, ſo war faſt die ganze Kohle 
— über 92 Prozent — nach dem Überleiten des Ozons 
in kaltem Waſſer mit tiefbrauner Farbe löslich; die Vë, 
ſung verhielt ſich wie eine Säure und bildete mit Metallen 
richtige Salze. Wurde das Waſſer aus der Löſung ver⸗ 
dampft, ſo blieb eine dunkelbraune Subſtanz zurück, die 
den eigenartigen Geruch von gebranntem Zucker, 
ſogenannten Karamelgeruch, aufwies. Damit war ein 
Zuſammenhang zwiſchen der Kohle und den Zucker— 
nachdem man ſchon früher aus der 
Kohle eine aromatiſche Säure, die Honigſtein- oder Mel⸗ 
lithſäure, gewonnen hatte. Die eingehende Unterſuchung 
dieſes neuen karamelartigen Stoffes iſt noch nicht abge⸗ 
ſchloſſen, verſpricht aber weitreichende Einblicke in den 
Aufbau der Kohle, ganz abgeſehen von ihrer noch nicht 
abzuſehenden praktiſchen Bedeutung. Vielleicht daß wir 
einſt von dieſer Entdeckung frei nach Goethe ſagen 
können: Von hier geht eine neue Epoche der Kohlen— 
geſchichte aus, und ihr könnt ſagen, ihr ſeid dabeigeweſen! 

Mit dieſen ſchönen Reſultaten iſt jedoch die Arbeit des 
Mülheimer Kohleninſtituts noch nicht erſchöpft; zahl: 
reiche andere Probleme der Holsſtoffinduſtrie harren nod) 
der Erledigung beziehungsweiſe gehen einer ſolchen ſchon 
entgegen. Da iſt zum Beiſpiel das Problem, die großen 
Mengen hochſiedender feſter Stoffe, die bei der Deſtil— 
lation des gewöhnlichen Steinkohlenteers gewonnen 
werden, und für die wir beim Naphthalin noch keine 
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genügende Verwendung haben, in flüſſige Brennſtoffe 
nach Art des Benzins und des Petroleums umzuwandeln; 
gegenwärtig wird von den 80 000 Tonnen Naphthalin, 
die wir jährlich in Deutſchland gewinnen, der größte Teil 
davon in Ermangelung eines Beſſeren glatt verfeuert. 
Dieſes Problem hat eine gewiſſe Ahnlichkeit mit der von 
der Fettinduſtrie fo glänzend gelöften Aufgabe, die flüſſi⸗ 
gen, übelried)enben Ole und Trane durch Anlagerung 
von Waſſerſtoff in Gegenwart beſtimmter katalyptiſch 
wirkender Stoffe in feſte, wohlſchmeckende Speiſefette 
umzuwandeln. Es genüge hier der Hinweis, daß es Prof. 
Fiſcher in Mülheim gelungen iſt, durch Mithilfe gewiſſer 
Metallverbindungen beinahe ſchon die Hälfte des Naph⸗ 
thalins in bei gewöhnlicher Temperatur flüſſige Brenn: 
ſtoffe zu verwandeln. 

Ein anderes Problem, welches ebenſalls im Kohlen⸗ 
inſtitut mit Erfolg angegriffen iſt, iſt die lohnendere Ver⸗ 
wertung des Teers, der bei der Herſtellung des in der 
Induſtrie als Heizſtoff ſo wichtigen Generatorgaſes aus 
Braunkohle als läſtiges Nebenerzeugnis entſteht. Da: 
durch, daß dieſer Teer oder aus ihm mit Benutzung von 
Braunkohlenpulver hergeſtellte Briketts mit Benzin ex⸗ 
trahiert wurden, erhielt man braungefärbte, ſalbenartige 
Körper, die ſich ſehr gut zum Fetten, am beſten zum 
Abtranen des Leders eignen und die bisher verwendeten 
animaliſchen Ole freimachen; ein Auszug des Generator: 
teers mit Benzol ergab dagegen lackartige Körper. 
Wurden dieſe Extrakte wieder ozoniſiert, ſo entſtanden 
neben den lack⸗ und harzartigen Körpern auch typiſche 
Fettſäuren. Alſo auch hier ein merkwürdiger Zuſam⸗ 
menhang zwiſchen Kohle und Fett, deſſen weitere Erfor⸗ 
ſchung noch ausſteht. 
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Von anderen Problemen, die ebenfalls mit der Kohle 
in Zuſammenhang fteben, erwähnen wir noch bie hy: 
gieniſch ſo bedeutſame Aufgabe der Entgiftung des 
Leuchtgaſes durch Umwandlung ſeines Kohlenoxyds oder 
Ofengaſes in das ungiftige Methan: oder Grubengas 
und ſchließlich das größte aller Probleme der Phyſik und 
Chemie, deffen glückliche Löſung die gewaltigſte Umwäl⸗ 
zung unſerer bisherigen Krafterzeugung, ja unſerer 
ganzen wirtſchaftlichen Verhältniſſe bedeuten würde: 
die Elektriſierung der Brennſtoffenergie, die di⸗ 
rekte Erzeugung von Elektrizität aus Kohle. Bisher 
bewirken wir die Umwandlung von Brennkraft in elek⸗ 
triſche Kraft auf einem höchſt umſtändlichen und koſtſpie⸗ 
ligen Wege: wir verfeuern die Kohle unter dem Dampf⸗ 
keſſel, verwandeln ſo ihre Verbrennungsenergie in die 
mechaniſche Spannkraft des Dampfes und ſetzen nun dieſe 
erft in der Dynamomaſchine in elektriſche Kraft um; es 
leuchtet ein, welche ungeheuren Verluſte dieſe wiederholte 
Energieverwandlung durch Leitung, Strahlung, Rei- 
bung uſw. mit ſich bringen muß. Nicht weniger als drei 
Viertel der urſprünglichen Brennſtoffenergie gehen uns 
jo verloren, mit anderen Worten: von jeder Mark, die 
wir für Heizwerte ausgeben, kommen uns im günſtigſten 
Fall nur etwa 25 Pfennig zugute, meiſt ſogar noch 
weniger. Hier Wandel zu ſchaffen, den ſogenannten 
inneren Wert der Kohle mehr zur Geltung zu bringen 
und auf einem Weg, wie er ſchon in unſeren 
galvaniſchen Elementen mit Kohle als Elektrode ange⸗ 
deutet iſt, die in der Kohle aufgeſpeicherte Sonnenwärme 
der Urzeit direkt und im großen in Elektrizität umzu⸗ 
wandeln, iſt die nächſte und gewaltigſte Aufgabe der 
Kohlenforſchung. 


Frontberichte eines Neutralen. 


Von Wilhelm Hegeler. 
Frontberichte eines Neutralen. Drei Bände. Vom ſchweizeriſchen Major Tanner. Verlag Auguſt Scherl, G. m. b. H. 


Selten habe ich einen Titel gefunden, der ſo ganz mit 
dem Inhalt eines Buches ſich deckte, wie diefen. Als 
Schweizer gehört der Verfaſſer der Frontberichte einer 
Nation an, die mit allen kriegführenden Mächten in vol⸗ 
lem Frieden lebt. Neutralität, einſt ein ſtaatsrechtlicher 
Begriff, iſt heute für den echten Schweizer eine ſchwierige 
und hohe Aufgabe geworden, zu deren Erfüllung ſich 
längſt nicht alle durchgerungen haben. Und gerade in ihr 
ſieht der Major Tanner ſeine vornehmſte Tugend. Stets 
bewahrt er Gerechtigkeit dem Gegner gegenüber, in 
einem Kreis, den notwendig Zorn und Erbitterung er— 
füllen, und übt auch da freimütig Kritik, wo Dankbarkeit 
für bewieſene Gaſtſreundſchaft fie ihm ſchwer macht. Was 
Exzellenz v. Beſeler einmal zu ihm ſagte: „Alles zu ſehen, 
was iſt, und alles ſo zu ſehen, wie es iſt, und auch ſo zu 
berichten“, das iſt offenbar fein Beſtreben geweſen von 
Anfang bis zu Ende. Aber wenn er ein Neutraler iſt, ſo 
iſt er darum doch kein Neutrum, kein Autor mit Fiſch— 
blut. Das Bewußtſein, nur Zuſchauer zu ſein, hat ſeinen 
Blick geſchärft, hat ſeinem Blut aber nicht den friſchen, 
mitbewegten Pulsſchlag genommen, und alle Augenblicke 
geſchieht es, daß der nüchterne Militär zum hingeriſſenen 
Miterleber wird, deffen Feder hochgeſtimmte, begeiſterte 
Schilderungen entſtrömen. Ja, neben der Sachlichkeit iſt 
die lebendige und urwüchfige Kraft der Darſtellung einer 
der Hauptvorzüge des Buches. Wir erleben den Krieg 


wirklich aus nächſter Nähe, wir ſtecken mitten drin, den 
Verfaſſer drängt es ſtets nach vorn, ſo erſahren wir alles 
Gewaltige und alles Schreckliche des Krieges, die 
heroiſchen Kraftentfaltungen der Kämpfer wie den Jam⸗ 
mer der Verwundeten. Und gerade hier, wo mancher den 
Blick am liebſten raſch wegwendet von den Bildern des 
Leids, zeigt der ſchweizeriſche Major fid) in feinem ſchön— 
ſten Licht: der unbeteiligte Zuſchauer wird hier zum at: 
tiven Helfer. Ob's Freunde oder Feinde ſind, Schwerver⸗ 
wundete oder arme vertriebene Juden oder ein veräng— 
ſtigtes polniſches Mütterchen — überall weiß er zu tro- 
ſten, zu verbinden, zu raten und Schmerzen zu lindern. 

Er hat viel geſehen. In dem geraden, wahrhaftigen 
Weſen dieſes Schweizers muß etwas gelegen haben, was 
ihm mehr als manchem anderen Neutralen die Wege 
ebnete und die Tore, auch die der Herzen, öffnete bei uns 
Deutſchen wie bei den Oſterreichern und Ungarn, und es 
iſt nicht zu viel geſagt, wenn er einmal die Summe zieht: 
„Für Euch daheim ſind es Armeen, Zahlen, mir iſt alles 
perſönlich geworden. Tauſende habe ich näher kennen⸗ 
gelernt, bei Hunderten ſah ich tief ins Herz hinein, alle 
waren mir gut, mancher wurde mir zum Freund. Es war 
mir vergönnt, große Männer der Weltgeſchichte kennen⸗ 
zulernen in ihrem Beruf und in Augenblicken, wo ihr 
Herz allein ſprach, ich habe höchſte militäriſche Tüchtig— 
keit geſehen und die gerühmten Tugenden, die der Krieg 
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zur Geltung bringt, faf verſchiedene Völker arbeiten am 
gleichen Ziel, jedes in feiner Art, eins dem andern un- 
entbehrlich für den großen Endzweck.“ 

Den Inhalt des erſten Bandes machen die Kämpfe in 
Polen, vor allem aber die in den Karpathen während des 
Winters und Frühjahrs 1915 aus. Die Waldkarpathen hat 
er durchſtreiſt, jene Gegenden, die der Krieg mit blutigem 
Lorbeer umwunden hat, erſtehen lebendig vor unſeren 
Augen: Nida und Uzsok, Zwinin, Czyrak, bie Makowka. 
Den Glanzpunkt der Darſtellungen bildet ſein Aufenthalt 
an der Nidafront und die Nacht in dem kugelumpfiffenen 
Stützpunkt. Der Durchbruch am Dunajec und an der 
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Biala bildet den Übergang zum zweiten Band, der in den 
dramatiſch bewegten Sommer des großen Vormarſches 
führt. Er zieht mit den Kämpfern in Stryj ein und 
ſpäter mit Boehm⸗Ermolli in Lemberg. Er macht einen 
Artillerietag mit und erlebt einen Sturmangriff, der ganz 
anders verläuft als ſeine — und wohl auch die allgemeine 
Erwartung — ihn ſich ausgemalt hatte. Aber grade in 
dieſer Beſonderheit wirkt die meiſterhafte Schilderung 
überzeugend. Er macht den Jubel in Lemberg mit, dann 
geht es zum Dnijeftr und Pruth hinunter unb ins goldene 
Tal der Biſtritz. Nicht minder packend und bewegt ſind 
die Ereigniſſe des dritten Bandes, wo der Verfaſſer am 
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ftatfe des nördlichen Teils von Rumänien. 
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DDO Wolff. 


Großherzoginwitwe Auguſta-Karoline von Mecklenburg- KZ Y 


Bug weilt. Die ſchweren Kämpfe um 9Bre[t-Citomsf, in den Rokitno⸗ 
ſümpfen, die Eroberung von Lugt füllen ihn hauptſächlich aus. Präch— 
tig iſt die Darſtellung der brennenden Stadt und Feſtung Breſt. 

Der Major Tanner iſt ein leidenſchaftlicher Photograph. Um 
einer guten Aufnahme willen läßt er ſich mehr als einmal die 
Kugeln um den Kopf pfeifen. Dieſe zahlreichen Bilder aus ſeiner 
Kamera ſind eine erfreuliche Bereicherung des Textes. Alles in 
allem, es iſt ein intereſſantes und wertvolles Buch. Ich bin 
überzeugt, daß es viele Leſer finden wird, bei uns ſowohl wie 
im Ausland. Und das kann uns als Deutſchen nur recht ſein. 
Denn ſchlichtweg die Wahrheit zu ſagen, war des Verfaſſers einzige 
Abſicht geweſen, dann aber führen die Tatſachen ihn zu dem Schluß, 
daß „die Wahrheit über deutſche Art ſich nicht beſſer Bahn brechen 
konnte als durch die Gewalt der Waffen“. 


————— 4x — — 


Bücher vom Krieg. 


Immelmann 7 Meine Kampfflüge. Selbſterlebt 
und ſelbſterzählt. Geheftet 1 Mark, gebunden 2 Mark. Verlag 
Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin. Immelmanns liebenswürdige 
und doch ſo gefeſtigte Perſönlichkeit tritt uns in dieſen Briefen, 
die der Held an ſeine Mutter ſchrieb, in ſchönſter Weiſe vor Augen. 
Der volkstümliche Kampfflieger, deſſen Andenken uns allen teuer 
iſt, erzählt uns in packender Weiſe die Gefahren, die er zu be— 
ſtehen gehabt hat, in einfachen Worten, ohne Ruhmredigkeit, aber 
deſto ergreifender. Wie er ſelbſt in ſeinem Vorwort ſchreibt: 
„Um der Jugend Enttäuſchungen zu erſparen, ſei es im voraus 
geſagt, daß es die nüchternen Aufzeichnungen eines leidenſchaft— 
lichen Fliegers ſind.“ Trotz dieſer beſcheidenen Auffaſſung ſind 
ſeine Aufzeichnungen ein bleibendes Denkmal, das Immelmann 
ſich ſelbſt geſchaffen hat — das wertvolle Erbe eines unſerer 
Beſten, die Leib und Leben für ihr Vaterland opferten. 
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Ein zweites Fliegerbuch ijt „Doppeldecker 
C. 666^. Als Flieger im Weſten. Von Ober 
leutnant Heydemarck. Geheftet 1 Mark, ge 
bunden 2 Mark. Verlag Auguſt Scher 
G. m. b. H., Berlin. Im Gegenſatz zu den 
Schilderungen ber Kampfflieger enthält diefes 
Buch eine Reihe von Darſtellungen der Er— 
lebniſſe, die ein mit dem Aufklärungsdienſt 
betrauter Offizier zu verzeichnen hat. Kein 
Geringerer als Bölcke hat auf die nach 
außen hin ſtillere, aber nichtsdeſtowenigen 
hochbedeutſame und gleichfalls an Gefabrer 
reiche Tätigkeit hingewieſen, die dieſen Be 
obachtungsfliegern zugeteilt iſt. Der Leſer des 
vorliegenden Buches erhält einen klaren Be— 
griff von der zu löſenden Aufgabe — iſt 
doch der Verfaſſer einer der Erprobteſten, 
zudem mit einer glänzenden Darſtellungs— 
kunſt begabt. Unſere Leſer werden ſich noch 
der vor kurzem veröffentlichten Probe aus 
dem Buch erinnern. 

„U-Boote im Eismeer.“ Von 
Preis 1 Mark, geb. 2 Mark. Verlag Auguſt 
Scherl G. m. b. H., Berlin. — Wohl jeder 
bat, als er von den kühnen Taten unſeret 
U-Boote im Eismeer hörte, den Wunſch ge— 
habt, Näheres über die geheimnisvollen 93or- 
gänge dort oben zu erfahren. Der Verfaſſer 
des vorliegenden Buches weiß in feſſelnder 
Weiſe von dieſer Tätigkeit zu berichten, von 
dem ſchweren Dienſt und den großen Gr- 
folgen, bie deutſcher Heldenmut zu verzeit- 
nen hat. Das Buch ſei warm empfohlen. 
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Der Weltkrieg. 


(Zu unfern Bildern.) 


Mit gefpannter Erwartung find die Augen Europas 
auf ben Kriegſchauplatz gerichtet, auf dem fid) mit über: 
raſchender Schnelligkeit die Ereigniſſe entwickeln. 

Bange Ahnungen machen ſich in den Reihen unſerer 
Feinde geltend angeſichts der bedrohlichen Beharrlichkeit, 
mit der die Entſcheidungen Schlag auf Schlag zu unſern 
Gunſten fallen. 

Getragen von dem ſtolzen Bewußtſein, kühne, von 
großen Gedanken geleitete Züge bis ins einzelne meiſter⸗ 
haft durchgeführt zu haben, aber ohne Aufenthalt verfol⸗ 
gen unfere Armeen planmäßig ihre nächſten Ziele. 

Der Fall von Bukareſt, dieſer empfindliche Schlag für 
die Geſamtheit unſerer Widerſacher, bildet für uns nur 
den Ausgangspunkt für die Erfüllung neuer Aufgaben. 

Lachend ließen ſich unſere Truppen beim Einzug in 
Bukareſt von dieſem Volksſtamm, der ſo leicht die Farbe 
wechſelt, mit Blumen bewerfen. Mit Befriedigung 
heimſte unſere Heeresverwaltung die Früchte des Sieges 
ein, indem ſie die reichen Hilfsmittel der eroberten Land⸗ 
ſtriche für den eigenen Bedarf und für unſere Bevölkerung 
ſicherſtellte. 

Nach der Entſcheidungſchlacht am Argeſul, bei der 
ſich die Vereinigung unſerer Armeen zwiſchen Donau und 
Gebirge vollzog, wurde Targoviſte genommen. Der vor⸗ 
handene Bruchteil der erſten rumäniſchen Armee wurde 
über Titu zurückgeworfen und von den dorthin von 
Weſten her vorgedrungenen Truppen aufgefangen. Ein 
rumäniſcher Gegenſtoß wurde bei Dragovesci zurück⸗ 
geworfen und zugleich ſüdlich Bukareſt der Feind ge⸗ 
ſchlagen. Die in der Walachei vor unſeren nachdringenden 
Truppen fluchtartig zurückweichenden Rumänen wurden 
am Altfluß von ihrem Schickſal ereilt. , 

Hierbei fielen nach den Meldungen unſerer Heeres: 
leitung 1600 Mann in unſere Gefangenſchaft. Weitere 
4400 Gefangene waren bereits auſ dem Rücktransport 
hinter unſere Linien, und weitere 9100 folgten. Es waren 
Teile der bei den Kämpfen von Ginaia und bei ber Cr. 
oberung der Bahnſtrecke Bukareſt—Ploeſti Campina 
geſchlagenen Feinde. 8000 Mann fielen in unſere Hände, 
als die am Altfluß abgeſchnittene rumäniſche Diviſion 
ſich ergab. Und 10 000 waren das Ergebnis der Verfol⸗ 
gung der neunten rumäniſchen Armee. 

Der Fall von Ginaia war von ſchweren Verluſten 
der Gegner begleitet. Es lagen bei Abſchluß der abgelau⸗ 
fenen Woche Meldungen vor von mehreren rumäniſchen 
Diviſionen, die in die Enge getrieben und aufgerieben 
worden ſind. | 


9 [d Lid 9 
Anſern Siegeszug in Rumänien 
und die Ereigniſſe auf den andern Kriegſchauplätzen veranſchaulicht 
die von der Kriegshilſe München N. W. herausgegebene vierfarbige 
Wöchentliche Kriegſchauplatzkarte mit Chronik. Jede 
Nummer 25 Pfg. Vierteljährlich, auch durch die Poft, 3.30 Mark. 
Bis jetzt find 114 Nummern erſchienen, die vorerſt noch alle nad» 
geliefert werden. Je 30 Karten in eleganter Leinenmappe zu 8.65 Mark. 
Das als Ganzes ſelten werdende Werk iſt ein einzigartiges 


Geſchenkwerk 


| Von den Karten wurden bisher ze hn Millionen 
abgeſetzt. Bezug in Oeſterreich⸗ ungarn durch das K. K. Kriegs⸗ 
miniſterium (Abteilung Kriegsfürſorgeamt), Wien 1X.. Berggaſſe 16. 
Kriegshilſe München⸗Nordweſt. Roftihedamt München Nr. 600 
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Alle Meldungen berichten von dem haltloſen Rückzug 
der geſchlagenen Rumänen. Wir hören, daß unſere 
Truppen ihnen hart auf den Ferſen blieben und in jeder 
Beziehung ganze Arbeit machen. 

Die Beute an Geſchützen, Maſchinengewehren und 
Kriegsmaterial kann zunächſt nur als unüberſehbar be⸗ 
zeichnet werden. 

Mit Zuverſicht und vollem Vertrauen ſehen wir der 
Weiterentwicklung entgegen. Dem Dank des Vaterlandes 
entſprechen die kaiſerlichen Worte, von denen die Aus⸗ 
zeichnung Hindenburgs mit dem Großkreuz des Eiſernen 
Kreuzes begleitet wurden. Ein leuchtendes Beiſpiel ge⸗ 
nialer Feldherrnkunſt bildet die muſtergültig geleitete 
Durchführung der Maßnahmen, die den getrennt mar⸗ 
ſchierenden Heeresteilen zu vereintem Schlagen die Wege 
wieſen. 

Eine brennende Frage für unſere Feinde wird nach⸗ 
gerade die Fortführung des Salonikiunternehmens. Der 
bunte Haufen ihres Vertreters Sarrail zeigt ſich ſeiner 
Aufgabe nichts weniger als gewachſen. Mit den Reſten 
der einſtigen ſerbiſchen Armee, dem einzigen Beſtandteil 
ſeiner Kräfte, den man als kriegstauglich anſprechen kann, 
kann er allein nichts ausrichten. Bedenkliche Erwägun⸗ 


gen machen ſich im feindlichen Kriegsrat geltend, ob es 


nicht höchſte Zeit ſei, Verſtärkungen nach dieſem üblen 
Punkt der Kriegskarte zu ſchicken. Nicht gerade ſehr einig 
zeigten ſich die einzelnen Gruppen unſerer unterſchied⸗ 
lichen Gegner bei dieſen und ähnlichen Beratungen. 
Weder mit ſich ſelbſt noch untereinander. 

Die letzten Berichte unſerer Oberſten Heeresleitung von 
den übrigen Kriegſchauplätzen meldeten in Kürze: im 
Oſten und Weſten nichts Weſentliches. X. 
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Aberraſchen Sie Ihre Lieben 


und ſchenken Sie ihnen jetzt, deſonders der heranwachſenden Jugend das 
Gloria-Viktoria-⸗ Album, das Nachſchlage⸗ und Poſtkarten⸗Sammel⸗ 
werk des Völkerkrieges. Preis des Albums mit Kriegskarte 5.— ; 
Raum für bis 1000 Gloria -Biktoria - und Felbpoſt⸗Karten. Alle 
wichtigeren Kriegsereigniſſe ſind meiſtens nach Originalaufnahmen aus 
dem Felde auf Poſtkarten in Serien dargeſtellt, die nach einem gef. alen 
Syſtem zu dem im Album befindlichen Texten an Hand ber vorzüglichen 
Kriegſchauplatzkarte aller Fronten geſammelt werden. Senden Sle einige 
Serien von Gloria -Viktoria⸗Karten der entſprechenden Kriegſchauplätze an 
Ihre Angehörigen im Felde. Die beſchriebenen, mit dem Feldpoſtſtempel 
verſehenen Karten erhalten hohen Sammelwert und geſtalten das 
Album Ai einer beſonders wertvollen Erinnerung 3r x Krieger · 
familie. Bezug durch den Buchhandel unb bie Kriegshilſe München ⸗Nordweſt. 
Für Oeſterreich⸗Ungarn hat bas K. K. Kriegsminiſterium (Abt. WC ANA NED 
amt) eine eigene Ausgabe des Werkes veranftaltet. Wien IX. Berggaffe 16. 
Kriegshilfe Münhen- Rordweft, Poſtſcheckkonto München Rr. 5825. 


DIE-WOCHE 


Bilder vom Tage 


Phot. Gottbell & Sohn. 


Generalleutnant Eberhard Graf von Schmettow. 
Der siegreiche deutſche Reiter führer in der Walachei. 
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General Tülff von Tſcheps und Weidenbach, Wirkl. Geh. Legationsrat Kriege, 
wurde an die Spitze der Militärverwaltung in Rumänien geftellt. wurde Wirklicher Geheimer Rat mit dem Prädikat Exzellenz. 
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Eröffnung der erſten Feldkriegſchule: Der Kronprinz ſpricht mit den Lehrern. 
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qo hi! Fotoſtelle. 
Der Bau bet Pontonbrücke über die Donau bei Sviſtov. e 


Der Donau=Uebergang der Armee des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen. 
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Don der Tätigkeit- der deutfchen Luftftreitkräfte in Rumänien. 
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Der Hafen von Eonjfanza. 
Auf dem Bilde iſt unten die Rauchwolke eines Bombentreffers zu erkennen; der breite ſchwarze Fleck lin’s davon ift der Schatten ber Rauchwolke. 


Don der Tätigkeit unjerer Luftitreitkräfte in Rumänien. 
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Hauptmann Narciß 


Haupfmann Karl Cangren. Hauptmann Frig Baumann. 


Major Maltitz. 
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Dr. Hans Richter f 


Joſeph Herbſt, 
Direktor des Preſſedepartements im bulgariſchen 
Miniſterium des Aeußern. 
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Celie 1799, 


Breslau-midilli. 


Ein Jahr unter türkiſcher Slagge. 
Selbſterlebtes nach Tagebuchblättern von W. Wat h. 


2. Gorlſetzung. 

Beſchießung von Poti. 

„Zwei ruſſiſche Dampfer in der Bucht von M. auf 
Mine geſtoßen und geſunken. Der kleine türkiſche Kreuzer 
‚Medjedie' in Dienſt geſtellt.“ So ungefähr lautet der 
kurze Bericht, der am 2. November unter anderen Tages: 
neuigkeiten am ſchwarzen Brett unter der Back an⸗ 
geſchlagen ijt. _ 

Zwei erfreuliche Nachrichten, 
des Gegners, Gewinn für uns. 

Mit den Ruhetagen früherer Vorbereitungzeiten iſt 
es aber endgültig vorbei. Jetzt heißt es dem Gegner 
Schlag auf Schlag verſetzen, zeigen, daß auch die orien⸗ 
taliſche Langmut ein Ende hat. Und wenn an dieſen 
fernen Küſten der Donner unſerer Geſchütze rollt, dann 
ſoll er fühlen, daß die junge türkiſche Flotte bereit iſt, mit 
ehernem Munde für ſich Recht und Platz im Schwarzen 
Meer zu beanſpruchen. 

So werden ſchnell Kohlen, Munition und Proviant 
ergänzt, und ſchon der nächſte Abend ſieht uns mit öſt⸗ 
lichem Kurs die anatoliſche Küſte aufwärts dampfen. 

Zunächſt ſollen wir die Einſchiffung von Truppen⸗ 
teilen in verſchiedenen Küſtenorten überwachen und die 
Tronsporte weiter nach Trapezunt geleiten. 

Der Weg führt uns vorbei an Kerempeh, Ineboli und 
Kap Inſeh. bis wir ſchließlich am frühen Nachmittag des 
5. November in der Bucht von Ordu vor Anker gehen. 

Das kleine Städtchen am Abhang des Bas Tepeſi 
bietet von Bord aus einen maleriſchen Anblick. Die 
Kuppen der im Hintergrund liegenden hohen Berge ſind 
von friſchem reinem Schnee bedeckt. während zu ihren 
Füßen eine milde, ja warme Luft herrſcht. Mit Eintritt 
der Dämmerung jedoch wird es kühl, und feuchte Nebel 
ſteigen unter Land auf. 

Vorläufig liegt im Hafen noch kein Transporter, wohl 
aber eine große Anzahl von Fahrzeugen, die mit aller⸗ 
hand für Truppen erforderlichen Ausrüſtungsgegenſtän— 
den beladen ſind. 

Gleich nach dem Ankern kommen Boote mit Obft. 
Eiern und Zigaretten längsſeit, und mit ihnen entſpinnt 
ſich bald ein reger Handel. 

Da die Handler ſelbſt nicht an Bord dürfen, wird die 
Verbindung durch Provianttaſchen. Mützen und Feſen 
hergeftellt, in denen die Waren an Bord geholt und das 
Geld wieder zum Boot befördert wird. Jan Maat weiß 
ſich immer zu helfen. 

Und während fo die Mehrzahl der Beſatzung ver: 
ſucht, ſich an den ſaftigen Früchten den Magen zu ver⸗ 
derben, meldet plötzlich unſer Ausguckpoſten aus dem 
Krähenneſt zwei Rauchwolken am Horizont. 

Aufmerkſam wird ihr Näherkommen beobachtet, und 
bald ift feftgeftellt, daß es ein mit öſtlichem Kurs vorbei: 
ſteuernder Transportdampfer und die ihn begleitende 
„Hamidie“ ijt. 

Inzwiſchen ift es Abend geworden, und unfer Rom: 
mandant beſchließt, über Nacht in Ordu zu bleiben. Um 
der Beſatzung ſoweit wie möglich Erleichterung zu ver: 
ichaffen. ſtehen nur die für die Sicherheit unbedingt not- 
wendigen Poſten der Kriegswachen. Die übrige Mann⸗ 
ſchaft darf ſich unter Deck, jedoch vollſtändig angezogen, 
auf die Hängematten legen. 


Verluſt auf der Seite 


Dennoch iſt in dieſer Nacht an ruhigen Schlaf nicht zu 
denken. Mehrere Male werden wir alarmiert, ſtehen eine 
halbe Stunde an Deck, und wenn dann in den Ruhe⸗ 
ſtörern harmloſe Fiſcherboote oder Segler erkannt ſind, 
heißt es wieder „wegtreten“ und „Schlaf empfangen“. 

Schon am frühen Morgen gehen wir Anker auf und 
dampfen nach dem 24 Seemeilen küſtenaufwärts gelege⸗ 
nen Keraſund. 

Als wir hier auf kurze Zeit ankern, wird uns gemel⸗ 
det, daß die „Hamidie“ bereits bei Hellwerden mit ihrem 
Schützling den Hafen oſtwärts ſteuernd verlaſſen hat. 

Bei unſerem Einlaufen findet ſich eine große 
Menſchenmenge am Strand und anderen Ausſichts— 
punkten der Stadt ein, um das neue Schiff der türkiſchen 
Flotte anzuſtaunen. Iſt doch bisher nie ein türkiſches 
Kriegſchiff ſo weit ins Schwarze Meer vorgedrungen, und 
nun erſcheint plötzlich fo ein ſchlankes, ſchmuckes Ding, ſo⸗ 
gar mit vier Schornſteinen. Und daß ihnen unſere 
„Midilli“ gefallen hat, das beweiſt zur Genüge das 
Händeklatſchen unb Tücherſchwenken der Einwohner, bie 
in etwa zwanzig größeren Booten unſer Schiff umrudern. 

Doch wir müſſen weiter nach Trapezunt. Unterwegs 
auf der Höhe von Tereboli begrüßt uns ebenfalls ein voll- 
beſetzter Segelkutter mit lebhaften Zurufen und Hände⸗ 
klatſchen. So ſieht man, wie überall das Erſcheinen der 
roten Flagge im Schwarzen Meer unter der Bevölkerung 
Freude und Genugtuung hervorruft. Als wir uns dann 
unſerem Beſtimmungsort nähern, kommt voraus „Ha= 
midie“ mit dem Transporter in Sicht, und im Lauf des 
ſpäten Nachmittags gehen wir mit allen drei Schiffen auf 
der Reede von Trapezunt vor Anker. 

Aber aus einer zweiten Nacht im Hafen wird nichts. 
Die „Goeben“ meldet durch Funkſpruch, daß ein ruſſiſches 
Geſchwader, aus 6 Schlachtſchiffen und 13 Torpedobooten 
beſtehend, das kleine Städtchen Songul, ungefähr 
120 Seemeilen öſtlich vom Bosporus, beſchoſſen hat, und 
erteilt uns gleichzeitig den Befehl, nach Poti zu dampfen. 
um dort Vergeltung zu üben. 

Nach Anbruch der Dämmerung lichten wir den 
Anker, und mit erhöhter Fahrt geht es dem neuen Ziel 
entgegen, um abermals die Geſchütze ſprechen zu laſſen. 

Als mir uns gegen 4 Uhr morgens auf der Höhe von 
Batum befinden, beobachten wir die Lichtkegel von 
Scheinwerfern, die planmäßig die See abſuchen. Ver⸗ 
mutlich rühren ſie von ruſſiſchen Kriegſchiffen her, die 
hier auf Wache liegen, aber unbemerkt dampfen wir 
vorbei. 

Einige Stunden ſpäter taucht an Steuerbord voraus 
eine flache Küſte auf. Undeutlich laſſen ſich nach und nach 
die Umriſſe einer kleinen Stadt ausmachen — wir ſind 
am Ziel. 

An der Nordſeite des Riofluſſes liegt die eigentliche 
Stadt, anſcheinend ziemlich weit vom Hafen entfernt. Nur 
einige größere Gebäude tauchen hinter zwei langen hohen 
Molen hervor, und die eiſernen Arme zweier mächtiger 
Hebekrane ſtrecken ſich hoch in die Luft. Sonſt ſieht das 
Land in weitem Umkreis öde, flach und leer aus. 

Die Luft iſt kalt, und ein feiner, leichter Regen er⸗ 
ſchwert die Sicht nach dem Land nicht unerheblich. 

Rechts am Weichbild der Stadt und hart an der See 
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liegt das Fort. Allmählich erkennt man durch das Glas, 
wie ſich auf den Wällen Soldaten anſammeln, die ge⸗ 
ſpannt das ſich nähernde Schiff beobachten. Als aber an 
unſerer Gaffel plötzlich der Halbmond emporſteigt und 
man drüben das feindliche Zeichen erkennt, werden die 
Wälle ſchnell geräumt. 

Jetzt ſtoppen die Maſchinen. Näher dürfen wir wegen 
Minengefahr nicht an den Hafen heran, und langſam 
treibt das Schiff in dem grüngelben Waſſer. In wenigen 
Minuten ſind die Ziele beſtimmt und an die einzelnen 
Geſchütze verteilt. Die beiden Krane und mehrere große 
Schuppen an der Hafenfront müſſen dazu herhalten. Mit 
bui Fort werden fid) unfere achteren Geſchütze unter: 

alten. 
Entfernung? — 1900 Meter! 
Geſchütz klar zum Feuern!“ 

„Fertig! — Feuer!“ 

Ein Doppelblitz, und pfeifend verlaſſen die Geſchoſſe 
das Rohr. 

Einen kurzen Augenblick warten Auge und Ohr ge⸗ 
ſpannt auf den Einſchlag. Ein dumpfer Knall, und gelb⸗ 
weiße Rauchwolken nahe den Kranen bezeichnen das 
Platzen der Geſchoſſe. 

Einige Verbeſſerungen in Entfernung und Richtung, 
und ein paar Salven krachen. 

Inzwiſchen hat man auch auf der Schanze das Feuer 
eröffnet, und nach einem ſtarken Knall an Land ſieht man 
deutlich eine hohe Feuerſäule hinter den Wällen empor⸗ 
ſchießen. Treffer in einem Munitionſchuppen. 

Da tönt vom Ufer plötzlich zwiſchen das Brummen 
unſerer Geſchütze die raſſelnde Stimme eines Maſchinen⸗ 
gewehrs herüber. Man glaubt oder verſucht wenigſtens 
die meiſt ohne Deckung auf dem Oberdeck ſtehenden 
Befehlsübermiitler, Munitionsmannen uſw. abzuſchießen. 

Aber etwa 100 Meter vom Schiff ſpritzen die kleinen 
Dinger ins Waſſer. Sofort iſt auch bei uns ein Maſchinen⸗ 
gewehr in Tätigkeit, und als noch einige gut gezielte 
10,5⸗Zentimeter⸗Geſchütze ihre Beſuchskarten drüben ab- 
geben, wird es ſtill hinter den Wällen. 

Leider bieten die wenigen hinter der hohen Mole lie⸗ 
genden Schiffe, von denen nur die Maſtſpitzen zu ſehen 
ſind, gar keine Zielfläche, und eifrig ſuchen wir nach 
beſſeren Gegenſtänden, während vereinzelte Schüſſe nach 
den noch ſtarr in die Luft ragenden Hebekranen hinüber— 
ſauſen. 

Da blitzt es plötzlich auf einer Anhöhe mitten hinter 
der Stadt auf. 

„An Land wird geſchoſſen“, melden ſoſort mehrere 
Beobachtungspoſten. Der ruſſiſche Bär wehrt ſich ſeines 
Felles. | 

Ein paar Sekunden vergehen — da ſteigt, höchſtens 
70 m vom Schiff entfernt, eine hohe Waſſerſäule empor. 

Alle Achtung vor der feindlichen Landbatterie, die 
es nach dem erſten Schrecken in verhältnismäßig kurzer 
Zeit fertiggebracht hat, ſich zu ſammeln und das Feuer 
zu erwidern. 

Aber dann kommen noch mehr derartige Brummer 
geflogen, ſchlagen gar nicht mehr ſo weit vom Schiff ins 
Waſſer, berſten, und heulend pfeifen die Granatſplitter 
über das Deck. Einige fallen ſogar auf die Schanze, und 
unſere Flagge wird von einem Sprengſtück durchlöchert. 
Wie nun aber auch unſere Geſchütze mit ein paar Salven 
auf die feindlichen Batterien einſprechen, bleibt man uns 
die Antwort ſchuldig. 

Sollten unſere Schützen doch beſſer treffen? 


„Erſtes und zweites 
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Der aber inzwiſchen immer ftärfer gewordene Regen 
erſchwert und beeinträchtigt das Zielen immer mehr, und 
ſo ſtellen auch wir die Beſchießung ein. 


Mit nordweſtlichem Kurs, in Sicht von Land, dampfen 
wir die ruſſiſche Küſte weiter aufwärts, um womöglich 
noch einige Priſen aufzubringen. Doch der ſonſt auf 
dieſen Höhen ſo rege Schiffsverkehr iſt ſcheinbar gänzlich 
eingeſtellt. Der Ruſſe, der ſich ſo gern der Herr des 
Schwarzen Meeres genannt ſieht, hält alſo ſcheinbar ſeine 
Schiffe im ſicheren Hafen zurück. 

Über Nacht ruft uns ein neuer Befehl nach Ordu zu⸗ 
rück, damit wir weitere Truppentransporte überwachen, 
und am kommenden Morgen gehen wir abermals auf der 
freundlichen Reede vor Anker. 


So gut es bie Un.ftände erlauben, kann die Beſatzung 
ſich der Sonntagsruhe hingeben. 

Am Nachmittag läßt ſich auch unſere Bordkapelle ein⸗ 
mal wieder hören, und bei den Klängen der „fidelen 
Negerhochzeit“, die mit Händeklatſchen und dem por: 
ſchriftmäßigen Lachen begleitet wird, könnte man faſt an⸗ 
nehmen, daß wir hier im tiefſten Frieden liegen, wenn 
nicht — die Backen und Bänke fehlen würden. Dicht unter 
Land und nur ſchwer von See aus zu erkennen, liegen wir 
über Nacht auf der Lauer. Doch ungeſtört geht ſie vor⸗ 
über. 

Die nächſten Tage ſehen uns in verſchiedenen kleinen 
Häfen, wo wir teils allein, teils mit dem Kleinen Kreuzer 
„Hamidie“ zuſammen Truppeneinſchiffungen überwachen 
und die Transporte bis nach dem Sammelpunkt bei Tra⸗ 
pezunt hinauf geleiten. 


Doch mit der Zeit ſind unſere Kohlen erſchöpft, und 
am 11. November treten wir die Rückreiſe nach dem 
Bosporus an. Obwohl uns noch verſchiedene Meldungen 
über Bewegungen der feindlichen Flotte erreichen, be⸗ 
kommen wir kein Schiff mehr zu ſehen. Zwei Tage ſpä⸗ 
ter, nachdem wir zehn Tage im Schwarzen Meer herum⸗ 
gekreuzt ſind, laufen wir wieder in die Meerenge ein. 

In all den kleinen Häfen, die wir auf unſeren Trans⸗ 
porten berührten, gab uns die Bevölkerung ihre Freude 
über unſer Erſcheinen durch Liebesgaben kund, die man 
in großen Mengen an Bord ſandte. Die Stimmung aber 
unter den braunen Söhnen Anatoliens kennzeichnet am 
beſten eine erſt jetzt entſtandene Kriegsdichtung des Walis 
von Trapezunt, deren deutſche Überſetzung ich folgen 
laſſen möchte. 


Gedicht in türkiſchem Volkston. 
Von Samih Rifaat- Bel, Walig von Trapezunt. 


Der Sohn ſpricht: 


Wiederum liegt an der Grenze der türkiſche Feind im Hinterhalt. 
Von allen Enden der Welt weht der Odem des Krieges. 

Mein Herz wurde ergriffen von der Sorge um das Vaterland. 
Ein jämmerlicher Feigling iſt, der Furcht vor dem Tode fühlt. 
Dahinſtrömen ſoll mein Blut und färben mein Leichentuch. 
Mein Leichentuch ſoll dieſelbe Farbe haben wie meine Fahne. 


Im Traum ſah ich den grauenden Morgen, der ſich in 
Blut teilte. 
Meine Fahne war mit dem Blut der Märtyrer beſtrichen. 
Gib mir meine Waffen, o Mutter! Der Krieg iſt da! 
Das iſt der Tag, den ich lange erwartet. 
Sende den Helden aus, ſtark wie ein Widder. Er ſoll 
nicht umkehn en. 
Von den Bergen, die nach Tiflis führen, wird dir Nach⸗ 
richt von ihm kommen 
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Die Mutter ſpricht: 
Zieh hin, mein Sohn! Zieh ohne Verweilen und ohne 
dich umzuſchauen. 
Weit ſind deine Wege, ſchließe dich deinem Heer an. 
Sei ein Löwe! Stürze dich auf die feindlichen Wölfe! 
Laß ſie nicht hinein in deiner Väter Heimat! 
Die Mihrab ſollen ſich nicht beugen vor den Heiligenbildern. 
Die weißen Minarette ſollen nicht düſtere Trauer anlegen. 


Ein Tag vor dem Abſchied: 
Das Schwert des Schirates flog aus der Scheide. 
Mit eiſerner Wehr umgürtet ſteht da das ganze 


os maniſche Volk. , 


Unter dem Koran, da geſchrieben fteht auf roten und 
grünen Fahnen, geſchart ſind alle Mohammedaner. 
Da ziehen ſie hin, die Gaſis, Schar um Schar. 


Ihr Schwert gehört dem Propheten, die Soldaten ſind Gottes. 


Lauſche, o Sohn! Es rauſcht das Schwarze Meer! 
Dieſes Rauſchen brennt in meinem Herzen. 


Das Schwarze Meer weint, als ob es rufe: „Nach der Krim“. 


Dort wohnen Türken, die deiner harren. 


Der Sohn ſpr icht: 
Mutter, noch einen letzten Kuß drück auf die Augen 


l des Kämpfers. 
Nicht heil wer de ich zurückkehren zu dir. 


Wenn du deinen Sohn im Paradies zu ſehen wünſchſt, 

So bete, er möge ſür das Vaterland als Schehir fallen! 

Sende aus den Helden, ſtark wie ein Widder. 

Er ſoll nicht umkehren. 

Von den Wegen, die nach Tiflis führen, wird dir 

| Nachricht kommen. 

Das erſte Seegefecht mit der ruſſiſchen 
Schwarzmeerflotte. 

Nun liegt auch das erſte Seegefecht hinter uns. Wir 
haben dem Gegner gezeigt, daß wir den Kampf mit ſeinen 
uns weitüberlegenen Kräften nicht ſcheuen. 
| Um der Befagung ein wenig Erholung und Abwechs— 

lung zu bieten, war nach dem letzten Einlaufen für die 


Freiwachen in den Nachmittagen Urlaub nach Haidar— 


Paſcha bewilligt worden. Und da ſchon einige Wochen 
vergangen ſind, ſeit man zum letztenmal den Fuß an 
Land geſetzt hat, find die Beurlaubtenboote ſtets bis zum 
letzten Platz gefüllt. l 

Sehenswürdigkeiten bietet diefe kleinaſiatiſche Stadt, 
die gleichzeitig den Ausgangspunkt der anatoliſchen 
Eiſenbahn bildet, wenig oder gar nicht. Dennoch ge— 
währen die meiſt engen und bergigen Straßen ſeit der 
Erklärung des heiligen Krieges an den Dreiverband ein 
buntes, farbenreiches Bild. 

Von und an faſt allen Häuſern wehen die grellen roten 
und grünen Flaggen der Anhänger des Propheten. Ber- 
einzelt ſieht man auch die ſchwarzweißroten Farben, die 
vor allen Dingen an den vielen Kaffeehäuſern entfaltet 
ſind, deren Beſitzer die Vorbeiziehenden mit einigen 
Brocken Deutſch und allen möglichen Zeichen und Ge— 
bärden zum Eintritt auffordern. 

Und deutſche Seeleute — trotz des Fes ſofort an der 
Uniform erkenntlich — behandelt man freundlich und 
entgegenkommend. 

Nur wenige, faſt durchweg von Griechen geleitete Ge— 
ſchäfte verfügen über einen Laden, wie man ihn daheim 
kennt. Die weitaus meiſten Händler haben offene, der 
Straße zugekehrte Verkauſſtände. Beſonders fallen die 
vielen Fesaufbügelungsanſtalten auf, in denen man ſich 
die an Bord meiſt recht zerknautſchte Kopfbedeckung für 
einige Metalliks „hintrimnen“ laſſen kann. 
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überall aber weiß man auch, daß Jan Maat an Land 
ſich nicht „lumpen“ läßt. Und da man von den neuen 
Bundesgenoſſen, die den meiſt engliſchen und franzö⸗ 
ſiſchen Fremdenbeſuch verdrängt haben, doch einen kleinen 
Vorteil herausſchlagen muß, verſucht man, bis wir mit 
den landesüblichen Preiſen vertraut ſind, uns ſtets einige 
Piaſter mehr aus der Taſche zu ziehen als den eingebo- 
renen Landeskindern. 

Auf Schritt und Tritt begleiten einen die ſchmutzigen 
Schuhputzerjungen, bis ſie entweder ihr Ziel erreicht 
haben oder durch eine nicht mißzuverſtehende Hand- 
bewegung „abgewimmelt“ ſind. 

Hier und da haben öffentliche Schreiber an einer 
Straßenecke ihr Geſchäft aufgeſchlagen und überſetzen ver⸗ 
ſchleierten Schönheiten den Inhalt rätſelhafter Briefe. 
Ausrufer verkünden mit Paukenſchlag die neueſten Ver⸗ 
ordnungen der Behörden, und in oder vor den Kaffee⸗ 
häuſern ſitzen die Anhänger Mohammeds beim Nargileh 
und Würfelſpiel und ſchlürfen bedächtig ihren braunen 
Trank. 

Doch gibt es auch vereinzelte Lokale, in denen beim 
Klang von Mandolinen und Gitarren oder anderen Kratz⸗ 
und Streichinſtrumenten Radaumuſik gemacht wird, die 
von ben Gäſten durch Händeklatſchen und Mitſingen be: 
gleitet wird. So herrſcht in allen Straßen ein bewegtes 
Treiben, ein buntes Durcheinander morgen- und abend⸗ 
ländiſcher Trachten. Überall aber ſteigt einem der ſcharfe 
Zwiebel- und Schnittlauchgeruch griechiſcher Garküchen 
in die Naſe. 

Wer über genügend Mammon verfügt, kann ſich auch 
in einem der zahlreichen Wagen, deren Führer in uns ſo— 
fort willkommene Opfer erblicken, ein paar Stunden über 
grundloſe Wege in die naturſchöne Umgebung rollen 
laſſen, bis der Geldbeutel genügend erleichtert iſt und 
die feſtgeſetzte Zeit die Beurlaubten wieder zurück an 
Bord ruft. | | 

So find ein paar Ruhetage vergangen, als uns Die 
Meldung erreicht, daß bie ruſſiſche Flotte ausgelaufen 
iſt und in einer Stärke von 20 Einheiten das ſchöne 
Trapezunt beſchoſſen hat. 

Sogleich beſchließt unſer Admiral, ein Treffen mit 
dem Gegner herbeizuführen, ehe es den ruſſiſchen Schiffen 
gelingt, nach dieſem Streich in den ſchützenden Hafen von 
Sebaſtopol eingulaufen. | i 

Am Nachmittag bes 17. November verlaſſen wir den 
Bosporus, und einige Stunden ſpäter folgt unfer Flagg⸗ 
ſchiff mit geringerer Fahrgeſchwindigkeit. 

Da unſere beiden Schiffe denen des Feindes an 
Schnelligkeit überlegen ſind, iſt es ja nur eine kleine 
Rechenaufgabe, Punkt und Zeit zu beſtimmen, wo ſich 
unſere Wege kreuzen müſſen. 

Bei gutem, ſichtigem Wetter bietet ſich dann für un⸗ 
ſeren „Javus“ die Gelegenheit, ein wirkſames Ferngefecht 
aufzunehmen, wo die ſchwere Artillerie der Ruſſen noch 
unzureichend iſt. 

Und der „Midilli“ fällt dann lediglich die Aufgabe zu, 
die leichten Streitkräfte durch ihr Feuer von dem Flagg: 
ſchiff fernzuhalten. 

Am nächſten Morgen kommen an Backbord voraus die 
hohen Gebirgzüge der öſtlichen Krim in Sicht. Aber das 
Wetter iſt für unſer Unternehmen recht ungünſtig. 
Schwere Wolken bedecken den Himmel, und die Luft über 
dem Waſſer iſt dieſig und unſichtig. 


(Fortſetzung folgt.) 


Seite 1802. Nummer 51. 


Shot. Rohr. 
Burggraf und Graf Hermann zu Dohna-Schlobitten und feine Gemahlin Clotilde, geb. von Forcade be Braiz, 


nach ber Trauung in der Hoftirhe in Dresden. 
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(Im Hintergrund das Maſſiv des Caraiman) 
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3m Prahovatal: Dud talaufwärts auf das Becken von Sinaia, 
Bilder aus Sinata in Rumänien. 
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„ SCHO, 
, Hans Marr, Elfe Wohlgemuth, 
als Ludwig ber Bayer in Hans Müllers „Könige“ (Wiener Burgtheater) als blinde Königin Elifabeth in Hans Müllers „Könige“ (Wiener Burgtheater). 


Sa: E 


— ... 


1. Opernſanger Paul Walther Schäffer, 2 Solotänzerin Marie Popper, 3. Solotänzerin D’argarete Oehlſchläger, 4 Stadtrat Giehler (als Vertreter der Stadt 
Chemnitz), 5. L . Oscar Malata, 6. Direktor Richard Tauber, 7. Oberipielleiter Fritz Diener, 8. Opernianger Max Kriener, 9. Opernianger 
Carl Armfter, 10. Kapellmeiſter Kurt Schröder, 11. Dpernfänger Karl Baum, 12. Opern[ünger Otto Güllenbaum, 13. Opernſänger Dr. Hans Winkelmann, 
14. Kgl. Hofopernſängerin Emilie Frick, 15. Opernſängerin Gig Alfen, 16. Dpernlängerin Meta Bamberger, 17. Opernſänger Georg Buttlar, 
. 18. Opernſänger Hans Erl, 19. Opernſänger Alfred Giíder. 


Geſamtgaſtſpiel der Chemnitzer Oper in Lille. 
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Der Hof in Flandern. 
Roman aus dem Völkerkriege. 
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Madame be Beaucourt, die ſchon nach Herrn 
von Eſſerte umhergeſpäht, ſtarrte hin. Der Diviſions⸗ 
adjutant ſagte ſcherzend prahleriſch: „Gnädige Frau, 
Sie kennen doch die Geſchichte vom Pythagoras: 
Störe mir meine Kreiſe nicht.“ Sehen Sie, 
das iſt der Offizier der Barbaren. Ich würde 
meinen Freund ja gern herüberrufen, aber ich 
fürchte, wenn ihn die engliſchen Granaten nicht 
geweckt haben, ſo hört er auch nicht auf mich.“ 

Er ſah das faſt anbetende Antlitz der jungen Frau 
nicht, wie ſie hinüberſtarrte zu dieſem Mann, der 
wirklich dem Bilde zu entſprechen ſchien, das ſie ſich 
heimlich von ihm gemacht. 

Als nun der General „Eſſerte!“ rief, blickte der 
Major auf und gewahrte voller Staunen die Herren 
mit den franzöſiſchen Damen am Kamin. Die gleich⸗ 
ſam anbetenden Augen der Madame de Beaucourt 
ſenkten ſich in die ſeinen. Er fühlte Bewunderung, 
Sorge, eine Liebe vielleicht ſogar in dem Blick, und 
während er ſich erhob und blind „Exzellenz“ antwor⸗ 
tete, dachte er immer nur an die Frau, die jetzt durch 
den Traum ſeiner Tage und Nächte ging, ſolange der 
Dienſt ihn nicht gefeſſelt hielt, dieſer Dienſt, den kein 
irdiſches Weſen je geſtört hätte, bedeutete er doch 
ſeine Welt, ſeine Natur. 

Man hatte ſich am Kamin geſetzt. Die Herren 
rauchten, nachdem der General artig die Damen um 
die Erlaubnis gebeten. Herr de Battaignies hatte 
eine Zigarette angenommen. Er ſaß würdig da in 
feinem Pelz, während Claire kaum auf bie Unterhal⸗ 
tung hörte, die der Kriegsgerichtsrat mit ihr begann. 
Sie dachte, jeden Augenblick müßten die Granaten 
wiederkehren, und blickte mißtrauiſch zum Fenſter. 
Als draußen eine Tür ins Schloß fiel, rief ſie: „Ah 
mon dien!“ Dann faltete fie unter dem Pelzum— 
hang, der gleich einer Stola niederhing, betend die 
Hände. Ihre Lippen bewegten fid), und ihre Wugen- 
brauen zuckten in unruhigem Spiel. 

Major Rennhöfer hatte dem General vorgeſchla⸗ 
gen, die Kraftwagen draußen ſtehen zu laſſen. Man 
konnte ſie ja gegen den Nachttau zudecken. Die 
Pferde aber ſollten hereingebracht werden. Es gab 
einen Keller, deſſen dickes Gewölbe, von mächtigen 
Pfeilern getragen, gegen nicht allzu ſchwere Kaliber 
Schutz gewährte. Er war der älteſte Teil der Ferme, 
wie Herr de Battaignies geſagt. Die franzöſiſchen 
Mädchen hatten ſogar behauptet, er ſei einſt Verlies 
geweſen. Erſtaunlich tief unter den Boden geſchoben, 


war er vom Hofe aus durch eine ſinkende Rampe zu 
erreichen. Dort unten gab es Platz genug. Man 
konnte es jetzt ruhig wagen, die Pferde kommen zu 
laſſen; mit den Gewohnheiten der Engländer in die⸗ 
ſem Abſchnitt vertraut, durfte man annehmen, da ſie 
nach zwei Lagen ſchwiegen, daß ſie das Feuer weiter⸗ 
geſchoben hatten und nun etwa wieder das unglüd- 
liche Opendaele mit ihrem Kugelſegen beglückten, viel⸗ 
leicht auch Ralinghien, das Dorf. 

Major Rennhöfer winkte Oberleutnant von 
Gereck heran und befahl ihm, die Pferde hereinzu— 
holen. Während der Generaloberarzt und Major 
von Eſſerte bei Seiner Exzellenz und den Franzoſen 
figenblieben, gingen die anderen Herren auf ben 
Hof, um die Wirkung der Granaten zu ſehen. Later: 
nen wurden mitgenommen, die Taſchenlampen ließ 
man aufleuchten, und bald irrten allerlei Punkte wie 
Glühwürmchen durch die Nacht. Nur der Wirtſchafts⸗ 
hof war getroffen. Eine Granate, wahrſcheinlich jene, 
die ihre Sprengſtücke ins Treppenhaus geſchleudert 
hatte, war mitten darauf geplatzt. Nicht ohne Glück, 
hatte ſie ſich in den großen Miſthaufen in der Mitte 
gebettet, der zuſammengeſunken war vom Regen, weil 
er nur von Pferdedung aufgefüllt war, denn Vieh 
gab es nicht mehr. Das war ſchon vor Monaten 
requiriert worden. Eine zweite Granate war in das 
Strohdach der Scheune gefahren, auch hier wieder 
Segen im Unſegen, denn Regen und Nebel, die Wahr: 
zeichen dieſes Landes, hatten einen Brand hintan— 
gehalten. Jemand rief: „Die Hausecke iſt futſch!“ 

Sie ſtrömten hinzu. Es war juſt die Kammer 
der Mägde. Bei dem Licht einer Lampe, die einer 
ſchnell hinaufgebracht, ſah man Betten wie in einer 
Puppenſtube ſtehen. Die Mägde wurden geholt. Sie 
weinten im erſten Augenblick, in der Meinung, ſie 
hätten all ihr Eigen verloren. Als ſich nun aber 
herausſtellte, daß nichts beſchädigt, alles nur vom 
Ziegelſtaube wie mit rotem Pulver überſtreut ſchien, 
klärten ſich ihre Mienen auf. Als nun gar ein paar 
der jüngeren Herren daran gingen, ihnen zu helfen, 
die ſieben Sachen zuſammenzuleſen, kicherten ſie und 
ſchämten ſich, ihre paar Herrlichkeiten zu zeigen. Dach⸗ 
balken und Trame waren wie Streichhölzer geknickt, 
Holzſtücke, Steine, Ziegel lagen umher, und in all dem 
roten Staub, den ſie von den Betten ſchüttelten, hatte 
weißer Verputz helle Straßen eingezeichnet, etwa wie 
bei einer Fliegeraufnahme. Nun wanderten die 
Mädchen aus. In einem Raum neben der Küche ſoll⸗ 
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ten fie ſchlafen. Doch fie wollten lieber in den Keller 
gehen. Sie arbeiteten, jetzt wieder lachend wie Kin⸗ 
der, mit ftarfen Bauernarmen, trugen Betten, ſchlepp⸗ 
ten Spind und Schrank. Auch für die Burſchen und 
Ordonnanzen, die mit den Pferden zurückkamen, gab 
es Arbeit genug. Der Keller mußte als Stall und 
Wohnung hergerichtet werden. Kinzig meinte, es 
ſei hübſch warm da unten. In Wirklichkeit waren 
ſie über die ungehinderte Nachbarſchaft mit den drei 
blonden Mädeln erfreut. 

Allmählich war alles wieder ins Haus gegangen, 
nur Major Rennhöfer blieb mit Oberleutnant von 
Gered auf dem Hof zurück. Den kunſtſinnigen Huſar 
und den Diviſionsadjutanten band mancherlei: die 
Muſik wie Beziehungen zum gleichen Hof; denn 
Gerecks Vater war der Oberhofmarſchall bes regieren: 
den Herrn. Dazu regten fid) auch in des Huſarenober— 
leutnants Seele bisweilen nicht gerade des Majors 
Wunder und Rätſel, mit denen die Welt ihm behängt 
ſchien, wohl aber manches Herrliche, das dieſe Erde 
einem offenen Sinn [djenft; nicht zum wenigſten im 
Kriege. Die Nebel hatten ſich zerteilt, die noch wäh⸗ 
rend der Beſchießung über dem Hof von Ralinghien 
gehangen und dadurch dem „kleinen Zwiſchenſpiel“, 
wie Rennhöfer es nannte, etwas Märchenhaftes gege⸗ 
ben hatten. Am Himmel ſtanden zuckend klare Sterne. 
Wie die Offiziere miteinander an den Ställen hingin⸗ 
gen, die längſt keine franzöſiſchen Pferde mehr bargen, 
brach der Mond irgendwo durch oder ſtieg irgendwo 
herauf. Erſtaunt blickten ſie ſich um, wo er herkäme, 
der bleiche Geſelle. Da ſtand er, ein Dreiviertelmond, 
friedlich, unſchuldig, als ſei nichts geſchehen. Major 
Rennhöfer meinte: „Da ſoll mal einer ſagen, der Krieg 
wäre nicht herrlich. Wo erleben wir denn ſonſt ſo 
was! So ne Geſchichte pulvert einen ordentlich auf. 

Es gibt ja zwar Leute, die behaupten, ſo 'ne Schießerei 
ſei ihnen ganz egal. Nun, ich muß ſagen, wenn man 
ſich auch ſelbſtverſtändlich anſtändig benimmt, aber zu 
den Annehmlichkeiten des Lebens zählt das doch 
eigentlich nicht. Wir ſprachen eben noch von Gra: 
naten. — Ich weiß den Zuſammenhang nicht mehr. — 
Und da kracht ſo'n Luder rein. Und für die Frauen, 
die Franzoſen, habe ich Angſt gehabt. Wir ſind ja 
dazu da, aber die Damen? Übrigens der alte Herr 
benahm ſich großartig. Haben Sie Fräulein Claire 
geſehen? Die hat's rumgeriſſen! Sie betete eben.“ 

Der Oberleutnant meinte nachdenklich: „Dabei 
müßten Leute, die ſo fromm ſind, doch eigentlich keine 
Beunruhigung empfinden. Was ſoll ihnen denn paj: 
ſieren, ſie ſtehen doch in Gottes Hand.“ 

„Darf ich mal eine Frage an Sie richten?“ ſagte 
der Major. „Eine ganz perſönliche Frage. Glauben 
Sie eigentlich?“ 

Gereck ſenkte den Kopf und ſagte leiſe, gleichſam 
ein Bekenntnis, das ſich ihm ſchwer entrang und 
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unſicher in ihm gelebt: „Mich hat früher nur Muſik 
bewegt. Ich weiß noch, wie ich als Kind zum erſten⸗ 
mal in einer Oper war. Meine Mutter erzählte, ich 
wäre ſo aufgeregt geweſen, daß ich ſie gebeten hätte, 
die Nacht bei mir zu bleiben. Die Geſtalten, die ich 
da geſehen hatte, ängſtigten mich faſt. So iſt es mir 
auch im Anfang des Feldzuges ergangen: der erſte 
Tote, den ich auf einem Patrouillenritt geſehen habe, 
iſt mir unüberwindlich im Gedächtnis geblieben. Er 
lag mitten auf der kreidig weißen Straße, die ich im 
Schrapnellfeuer ritt. Und zwar auf dem Geſicht. Mir 
war es ſo ſchrecklich, daß er auf dem Geſicht lag. Ich 
hatte einen ganz merkwürdigen Gedanken. Ich 
meinte, er müſſe zum Himmel ſehen, ſonſt könne ſeine 
Seele nicht hinauf. Dieſer Tote, übrigens war es ein 
toter Huſar von uns, hat mich verfolgt wie das Kind 
die Bühnengeſtalten. Und nun komme ich dazu, was 
Herr Major fragen. Ich bin nur bei der Kirchen⸗ 
parade mit der Schwadron in die Kirche gegangen. 
Ohne Kirchenparade nie. Seitdem ich nun an dem 
heißen Auguſttage dieſen toten Huſaren auf der 
Straße habe liegen ſehen, deffen Seele nicht zum Him- 
mel konnte, bin ich anders geworden. Ich ſeh ihn 
heute noch liegen, wie mein Pferd ſcheute, daß es uns 
bald an die andere Seite der Straße an die Bäume 
gehauen hätte. Ich habe keine Bibel, Pſalmen oder 
ſo was mit. Aber ſeit es mich quälte, daß die Seele 
des toten Huſaren nicht zum Himmel könnte . . . . nun, 
ich habe hier ein franzöſiſches Neues Teſtament ge- 
funden. Das iſt das einzige, was ich requiriert habe. 
Na, und wenn wir mal hier fortgehen, lege ich's 
natürlich wieder ſchön auf ſeinen Platz. Herr Major, 
das iſt wohl etwa die Antwort.“ 

Major Rennhöfer legte die Hand auf die Schulter 
des Huſaren und ſagte faſt feierlich: „Man ſteht hier 
im feindlichen Land, nachts im Mondenſchein. Man 
iſt der beſte Menſch von der Welt. Man hat im 
Grunde, mir wird's ja immer vorgeworfen, die ollen 
Franzoſen ganz gern, und dann kommen mit einem 
Mal von irgendwoher, fein Menſch ahnt von wo, Gras 
naten, mitten in dieſer wunderſchönen Nacht, und der 
Herrgott ſitzt da oben im Himmel und ſieht ruhig zu. 
Ich bin durch die Schöpfung gegangen wie durch ein 
Wunder. Ich habe im Graſe gelegen und irgendeine 
kleine dumme Wicke angeſehen und hätte darüber 
eine Stunde träumen können. Mein Vater iſt nicht 
religiös. Meine Mutter war es deſto mehr. Ich 
habe immer geglaubt, wie ein treues gutes Kind der 
Mutter glaubt. Sie ſpricht von Gott, alſo muß es ſo 
ſein, denn alle können lügen, nur Mutting nicht. Und 
dann kommt der Krieg, kommt ſo 'ne Schießerei. Und 
ich frage mich, wie kann Gott das erlauben, und 
warum? Gereck, ſehen Sie, deswegen habe ich Sie 
gefragt, ob Sie glauben. Das iſt nun meine Ant⸗ 
wort.“ 
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Der Major blidte in dem tiefen Schweigen zum 
Himmel auf, wo die Sterne gleichgültig, kalt, 
fern brannten, in dem tiefen Schweigen, denn 
der Gegner ſchoß nicht mehr. Sie gingen um 
den Hof. An einem Waſſerbecken kamen ſie 
gerade vorüber, das als Schwemme oder 
Tränke ausgemauert ſtand. Eine ſich ſenkende 


Rampe, grade jener anderen, die zum Keller ging, 


gegenüber, führte hinab 


zu dem ſumpfigen Waſſer⸗ EEUU — 


ſpiegel, der vom Regen 
dort immer ſtand. Der 
Major tat ein paar ſchnelle 
Schritte zu etwas Dunk⸗ 
lem, das dort im hellen 
Mondenſchein lag. Er 
beugte ſich zu einem Kör⸗ 
per, berührte ihn, redete | 
ihn an. Oberleutnant von 
Gered drehte die Leiche 

um. Es war Francois, 
der alte Knecht. Und jener, A 
dem der tote Hufar fo un, d 
auslöſchlich im Gedächtnis 
ſtand, ſagte, nun längſt 
an den Krieg und ſeine 
Opfer gewöhnt, wie etwas 
Alltägliches: „Er muß 
grade über den Hof ge: 
gangen ſein, und da hat's 
ihn erwiſcht! Drum rief 
der Betrunkene immer den 
Namen!“ 

„Wir wollen den Da⸗ 
men keine unruhige Nacht 
bereiten. Erzählen Sie 
drin nichts. Ich werd's 
dem Vizewachtmeiſter fas 
gen“, meinte der Major. 
Dann gingen ſie hinein. 

Man blieb lange ſitzen, 
auch die Franzoſen, end⸗ 
lich erhob ſich der Gene⸗ 
ral. Die Lichter erloſchen, 
nur der wachhabende Offizier blieb auf. Major von 
Eſſerte ſtieg als Letzter, eine Kerze in der Hand, die 
Treppe hinan. Er [af noch immer Madame be Be— 
aucourts Augen auf ſich gerichtet, und als er 
ſich aufs Bett warf, die Arme unter den 
Kopf verſchränkt, konnte er nicht ſchlafen. Er 
dachte immer: Hat ſie nicht Angſt, wird ſie 
ruhen? Plötzlich ſprang er auf und taſtete ſich 
die Treppe hinab. Es war halbhell vom Mond⸗ 
licht, das aus einem zertrümmerten Spiegelſtück am 
Boden an die Decke einen Widerſchein warf. Er trat 
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Eben ging der Poſten drüben 
Major von Eſſerte blickte zu 
den Fenſtern auf. Eins war erleuchtet. Er zählte. 
Es war bei Lätitia. Mit kurzem Entſchluß ſtieg er 
die Trepe hinauf, bog links ab, ſchlich auf heimlichen 
Cbblen an Claires Zimmer vorüber, klopfte bei 
Madame de Beaucourt und fragte leiſe: „Madame?“ 
Keine Antwort. Er verſuchte zu klinken. Die Tür 


in den Park hinaus. 
langſam um die Ecke. 


ging auf. Lätitia ſtand 

ihm gegenüber. Als müſſe 
| er — fid entſchuldigen, 
1 fragte er: „Sie haben 


nicht zugeſperrt?“ 
044 Cie antwortete eins 
| fach: „Ich wußte, Sie 

d: würden kommen.“ 
Er war wie verwirrt: 

| „Sie mußten es?“ 

| „Ja, denn ich kann 

| nicht fein ohne Sie eute 
i abenb. Wenn fie nun 
noch einmal ſchießen?“ 

„Das können wir nicht 
ändern.“ 

Sie legte die Hand 
über die Augen: „Ich 
möchte, daß ſie wieder 
ſchießen. Ich möchte, daß 
ier alles wäre zu Ende.“ 

Er fand zum erſten⸗ 
mal ihren Vornamen: 
„Lätitia, das dürfen Sie 
nicht ſagen.“ 

„Es iſt keine Blague. 
Iſt es nicht ein Unglück, 
daß Sie ierer gekommen 
ſind?“ 

„Wir werden ja wies 
der gehen.“ 

„Et moi?“ 

„Ihr Mann wird mie: 
derkommen.“ 

Sie fügte ihre Finger 
wie betend zuſammen: 
„Er wird nicht wiederkommen, darf nicht wiederkom⸗ 
men. Lieber Gott, mache, daß er nicht wiederkommt.“ 

Er blieb erſchüttert vor ihr ſtehen: „Lätitia, das 
dürfen Sie nicht ſagen.“ 

„Ich bin immer eine unglückliche Frau geweſen. 
Nicht eine Frau, nicht verſtanden, wie man ſagt. 
Verſtehen hat monsieur nie verſucht. Ich bin un⸗ 
glücklich jetzt auch. Was ſoll dieſes? Ich bin Fran⸗ 
zöſin. Ich liebe mein Vaterland. Sie kommen ierer. 
Sie ſind mon ami, aber Sie ſind der Feind meines 
Vaterlandes. Wie ſoll man da eraus?“ 


in Wort und Schrift mit 


erfaller feinem Buche den Titel 
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Plötzlich ſprach fie Franzöſiſch, als könnte fie es 
nicht deutſch ſagen: „Je suis une femme honnéte! 
Wie [oll ich ba eraus?” 

Er ſah, wie ſie zitterte, und daß ſie ſich faſt nicht 
aufrecht halten konnte. Da führte er ſie an den 
Stuhl am Kamin: „Lätitia, davon wollen wir 
ſprechen!“ 

XI. 

Er kniete vor ihr auf dem weichen Daunenfuß⸗ 
kiſſen, darauf ſonſt ihre Lackſchuhchen ruhten, und ſie 
redeten miteinander in der tiefen Stille der Nacht, 
redeten leiſe, daß es niemand hören ſollte, von all 
denen rundum, die heute vielleicht wachgeblieben wa⸗ 
ren im Gedanken, jeden Augenblick könnten wieder die 
Granaten ſchmettern. Nicht wie Kinder ſprachen ſie 
oder junge Verliebte, denen zum erſtenmal die Lei⸗ 
denſchaft das unberührte Herz bewegt, nein, wie zwei 
Menſchen, die fühlen, daß irgendeine dunkle Macht 
ſie zueinander zieht und doch alles geſchaffen ſcheint, 
ſie voneinander zu drängen. Und als ob dieſe beiden, 
die nicht gar viel eines vom anderen wußten, nun 


genötigt wären, einander Herz und Leben zu öffnen, 


begannen ſie ſich zu ſagen, wer ſie im Grunde waren. 
Er ſprach davon, daß er Weib und Kind gehabt, und 
daß er eines Tages, als er aus dem Kriege wieder⸗ 
gekehrt, ſein Haus leer gefunden, als habe er nie 
eine Familie beſeſſen. »Er verſuchte zu erklären, wie 
es in ihm leuchte und brenne, die Worte aber ihm 
verſagt blieben. Von der Einſamkeit der Menſchen 
untereinander ſprach er, von der tiefen, und daß jeder 
allein nur empfinden könne: „Ich habe immer 
gemeint, wenn man von etwas nur ſpricht, iſt es 
ſchon vorüber.“ 

Dann erzählte ſie mit aller Offenheit der Fran⸗ 
zöſin von ihrer Ehe. Sie beſchwor ihn, nicht zu glau⸗ 
ben, jede franzöſiſche Frau ſei nur ſinnlich, wie Major 
Rennhöfer einmal in ſeiner Weiſe behauptet, der man 
nicht böſe ſein könne. Sie wäre allein geblieben in 
ihrer Ehe, habe aber nichts entbehrt. Wer mit klarem 
Auge ſähe, wie die Männer, wenn es mit der einen 
nicht ginge, es bei der anderen verſuchten, ſollte davon 
das Glück erwarten? Sie ſtrich ſeine Hand: „Was 
ſoll nun ſein? elfen Sie mir eraus.“ 

Er ſchob ſich auf den Stuhl neben ihr, zog ſie 
herüber zu ſich, und ſie lehnte den Kopf an ſeine 
Schulter. Seine Lippen glitten über ihr Haar, aus 
dem ein Duft ſtieg, wie er dieſem Körper eigen, ein 
zärtlicher, vom Weib, einer, der ihn beglückte, ihn 
träumen ließ. Während ſie nun leiſe ſprach in dem 
ſüßen, fremden Tonfall ihres Deutſch, bedrängten ihn, 
den Nur⸗Soldaten, der er war, abenteuerliche Gedan⸗ 
ken. Ihm ſchien es tödliche Gewißheit: Lätitias Mann 
müſſe fallen, ja, war vielleicht ſchon tot. Und blieb er 
am Leben, dieſer lächerliche Zwerg, nun, ſo trennte ſie 
ſich von ihm. Kein Schnitt, nur Selbſtverſtändlichkeit, 
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Erlöſung nach dem, was die junge Frau geſagt. Es 
war der zweite Krieg, den Eſſerte erlebte. Er hatte 
immer eiſerner Pflicht gelebt, und doch brannte in ihm 
kein zehrender Ehrgeiz. Bisweilen dachte dieſer 
Mann, der äußerlich keine Seele offenbarte, mit glü⸗ 
hender Sehnſucht an ſein eigenes Menſchenglück. Das 
Bild ſeines ſchwer ringenden Vaterlandes ſtand vor 
ſeiner Seele, wie ſein General und er, die beiden 


Männer mit dem klaren, abwägenden Verſtand des 


Generalſtäblers, es einander oft gemalt: und wenn c5 
noch Jahr und Tag dauerte — denn beide waren nicht 
leichtfertige Roſarote — ſie, die Kenner, unterſchätzten 
den Gegner nicht — jo mußten eben bie Staatsmän- 
ner die Mittel ſchaffen zum Leben eines ganzen Volkes, 
aber Frieden durfte nur dann werden, wenn er auf 
ein Menſchenalter hinaus geſichert ſchien. In dieſem 
würde ſich nach ewigen Geſetzen wohl wieder Zünd⸗ 
ſtoff ſammeln, aber dann ſchlug ein kommendes Ge⸗ 
ſchlecht die neuen Schlachten. So lebte in dem Major 
der Gedanke, nach dieſem Kriege, wenn das Vater⸗ 
land ſeiner nicht mehr bedurfte, zu gehen. Es gab im 
Frieden genug andere. Er war Soldat, alſo tat er 
ſeine Pflicht, doch ebenſogut als Landwirt hätte er 
ſie ſtreng erfüllt. Dem Herrn von Eſſerte, einmal auf 
Eſſerte, wo ſie ſeit Hunderten von Jahren geſeſſen, 
hätte es keine Verbeſſerung bedeutet, etwa Exzellenz 
genannt zu werden. Am Hof, im Staat einer zu 
ſein, hieß ihm kein Ziel, der immer ſich am glücklichſten 
gefühlt allein am Schreibtiſch, allein bei ſtillem Ritt. 
allein bei einſamem Gang über die Heide. So würde 
die landfremde Frau gerade ihm kein Hindernis 
erſchienen ſein. Wie Neigungen, Schwächen und 
Größen des Kindes auch beim Greis fid) wiederho⸗ 
len, wie einer, deſſen ſinnliche Neigung zu lebhaften 
Frauen geht, unglücklich werden müßte, verbände er 
ſich mit einem anbetend ſtillen Geſchöpf, oder einem, 
der ein Gretchen ſucht, das Band mit einer beweglich 
wilden Schönen zum Unglück ausſchlagen würde, ſo 
wäre eine Fremde bei ihm nur eine glückliche Wieder⸗ 
holung geweſen, denn auch ſeine erſte Frau, eine 
Baltin, hatte keine deutſchen Verwandten beſeſſen, 
die wohl vorwärts ſchieben halfen, aber auch Feſſel 
und Enge bedeuteten. Er war glücklich geweſen, daß 
die Sippe nicht ſein Haus überlief. Wie ſeine 
Träume gingen, beugte er ſich herab und küßte ihre 
Hand. Da warf ſie ihm beide Arme um den Hals, 
und ihre Lippen ruhten in einem einzigen Kuß. 
Dann lehnte ſie den Kopf an ſeine Schulter und blieb 
ſo, während ſeine Gedanken weiterflogen. Das 
Feuer im Kamin, das allein das Zimmer erleuchtet, 
war niedergebrannt, aber draußen ſchien hell der 
Mond. Die Arbeit des Tages, die ſpäte Stunde hatten 
ihn müde gemacht, daß er in wunſchloſer Glückſelig⸗ 
keit die Augen ſchloß. Er fühlte Lätitias gleichmä⸗ 
bige Atemzüge. Und alle Rätfel der Raffen und des 
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Krieges wühlten in feiner Seele. Er war der Feind. 
Cie von jenem Stamme, ben er nicht mochte. Und 
gerade fie beide führte das Schickſal zuſammen. Wie 
er die Schlafende leiſe atmen fühlte, ihren warmen 
Körper in ſeinen Armen, einen Menſchen, der ihm 
gehörte, ſah er, der ſchwer zu anderen Menſchen 
ſich fand, ja dem es wie unmännliche Gefühlsduſelei 
vorkam, auch nur teilnehmende Worte zu ſagen, ſich 
tief beglückt, nicht allein zu ſein. Vielleicht weil in 
dieſer harten Seele doch ein letzter Winkel von Weich: 
heit war, den nun ein Zufall berührt. Wie er dies 
ſchlanke, atmende Geſchöpf ganz ſein, dicht an ſich 
gebettet empfand, überrann es ihn, als beſäße er nun 
wenigſtens eine Sicherheit für die Zukunft und ſtünde 
nicht gleichſam allein ſchwebend im Leben. Da neigte 
er immer wieder die Lippen und küßte ſie leiſe ins 
Haar. Aber ſie ſchlief wie tot. 

Der Mond mußte verſchwunden ſein, ein unſicheres 
Licht umriß nur noch die Gegenſtände. Hatte er ge⸗ 
träumt? War der Morgen auf dem Wege? Ihn 
fröſtelte. Und er hob leicht die junge Frau und trug 
ſie hinüber. Die weiße Maſſe des Lagers zeichnete 
ſich hell ab. Er legte ſie leiſe nieder und breitete über 
ſie das ſeidene Daunenbett. Sie ſchlief. Mit aufge⸗ 
ſtützten Armen blieb er über ſie gebeugt und ſuchte 
in der Dunkelheit ihre Züge zu erkennen. Dann ſenkte 
er vorſichtig den Mund, küßte fie, taſtete fi.) hinüber 
in ihr Zimmer nebenan, fühlte ſich zur Tür. Er ſtand 
auf dem Gang. Auf dem Treppenabſatz knirſchte es 
unter ſeinen Füßen. Er war auf eine Spiegelſcherbe 
getreten. Er hielt inne. Lauſchte. Alles ſchwieg im 
Haus. Auch hier war es hell. Er konnte deutlich 
die Stufen unterſcheiden, die zu dem Nebengang hin⸗ 
aufführten. Dämmerte ſchon der Morgen? In ſeinem 
Zimmer war wieder das helle Licht. Da regte ſich 
in ihm eine unbezwingbare Sehnſucht hinaus. Da 
draußen lagen ſie in den Gräben vorm Feind, da 
draußen fielen Kameraden, da draußen war Nacht 
um Nacht an irgendeinem Punkte dieſer endloſen 
Front vom Meer bis zu den Alpen, von den Kar⸗ 
pathen hinauf bis wieder an das Meer irgendwo ein 
Angriff. Und er hatte ſeine Nacht vertan. Er wollte 
nach der Uhr ſehen. Sie fehlte. War ſie ihm drüben 
entglitten? Er trat ans Fenſter, ob der Morgen 
käme. Was war das? Blendung durch den Mond? 
Nein, Schnee! Während er drüben geträumt, die 
Geliebte im Arm, war Schnee niedergeſunken auf 
das flandriſche Land. Er öffnete das Fenſter, beugte 
ſich hinaus und ließ die friſche Luft ſich wohltätig um 
die Stirn wehen. Dann ſteckte er den Kopf ins kalte 
Waſſer und zog andere Stiefel und Gamaſchen an 
zum Grabenbeſuch. Im Hof fragte er den Poſten 
nach dem Schneefall. So um zwei hätte es begonnen. 
Er ging in den Keller hinab zu den Pferden. Die 
Stute ſchnopperte und ſuchte an ſeiner Taſche. Ein 
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paar Zuckerkrümel gab er ihr noch, legte die Wange 
an ihren warmen Hals und ſtreichelte ihn, glücklich, 
wie nicht in den langen Tagen, ſeit ſie hier ſtill lagen. 
In der Küche ſaß Kloſtermann und trank ſeinen Kaffee. 
Nicolette ſtand am Herd. Und als ſei zum erſtenmal 
eine Brücke zu den Franzoſen geſchlagen, klopfte er 
dem „kleinen Aas“ auf die Schulter. Als er gegangen 
war, flüſterten die Mädchen. Was war nur in den 
finſteren „Commandant“ gefahren? 

Major Rennhöfer ſaß beim Frühſtück und kaute 
mit vollen Backen: „Nanu, Eſſerte, ſchon auf?“ 

Der rieb ſich die Hände: „Jawohl, ich fahre mit 
raus. Ich wollte doch nach dem Graben ſehen. Nun, 
wo Schnee gefallen ift, wird fid) vorn alles beffer ob, 
zeichnen!“ 

Während fih der Generalſtabsoffizier zum Früh- 
ſtück ſetzte, ging Major Rennhöfer hinaus, um zu 
ſehen, ob der Kraftwagen käme, der noch draußen 
hinter dem Park ſtand. Der Major gähnte, reckte die 
Arme, als ob er Freiübungen mache, und blickte die 
Allee hinab. Er dachte: Kloſtermännchen, Kloſter⸗ 
männchen, unpünktlich? Da kriegſt du was aufs 
Dach! Er ließ den Blick über den Hof wandern, es 
war immer lehrreich, den Wirkungskreis der Spreng: 
ſtücke zu ſehen. Die Stallwand war förmlich bes 
ſpritzt, wie wenn eine Feder im Papier hängenbleibt 
und ſchwarze Kleckſe fliegen. Drüben die Scheune 
hatte nichts abbekommen. Und dort hatten Gereck 
und er doch gemeint, allerlei Wundmale zu entdecken 
an dem alten Gemäuer. Wie anders alles am Tage 
ausſah! Da gewahrte er im halben Morgenlicht 
einen Schein hinter den Fenſterſcheiben. Hatten die 
verfluchten Kerls etwa wieder Licht brennen laſſen? 
Um jede Kleinigkeit mußte man ſich doch küm⸗ 
mern! Und wieder gähnte er und ging, die Arme 
ſtreckend, über den Hof, das weiße Mehl der dünnen 
Schneeſchicht mit den Sohlen abhebend. Er öffnete 
die Tür. Eine umgeſtürzte Kiſte trug ein brennendes 
Licht. Da lag Francois, der Knecht, auf einem 


ſchräggelehnten Brette aufgebahrt, und daneben, den 


Kopf auf die Knie des Toten geſunken, einen Roſen⸗ 
kranz in den Händen, der alte Blaiſe mit ſeiner 
Kupfernaſe. Der Adjutant rüttelte ihn. Er fuhr 
auf, rieb ſich die Augen, ſtellte ſich ſtramm, legte die 
Rechte, um die der Roſenkranz gewickelt hing, mit der 
Fläche nach vorn an die Schläfe und brüllte heiſer, 
wobei er den Major mit widerlichem Dunſt von 
Alkohol anblies: „Présent, mon commandant!“ 
Der Major packte ihn bei der Schulter: er ſolle 
ſeinen Rauſch wo anders ausſchlafen. Der Alte aber 
grüßte wankend noch immer und ſchrie mit verglaſten 
Augen, er fei alter Soldat, ,, Maréchal-des-logis" — 
wovon er übrigens noch nie Gebrauch gemacht 
hatte — und müſſe ſeinem Kameraden die Toten⸗ 
wache halten. Aber der Major erklärte kurz in einem 
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Franzöſiſch, das keineswegs ſchwungvoll war, Be- 
ſoffene und Tote gehörten nicht zuſammen. Da kam 
endlich Kloſtermann, und Major Rennhöfer hauchte, 
die Uhr in der Hand, aus Gerechtigkeit nun auch den 
Verſpäteten an. Der entſchuldigte ſich: er habe die 
Hälfte ſeiner Sachen im Haus, die andere Hälfte 
draußen. Doch der Diviſionsadjutant, der ſonſt wie 
ein Vater mit den Leuten verkehrte, rief: „Da ſteht 
man eben früher auf! Noch einmal, und ich laſſe 
Sie ablöſen!“ 

Dann ging er ins Haus, zu ſehen, ob Major 
von Eſſerte noch nicht käme. Er fand ihn im Geſpräch 
mit dem Generalleutnant, der erklärte, die Sicherheit 
der Arbeit dürfe nicht Granatzufällen ausgeſetzt ſein, 
und da eine Beſchießung täglich ſich wiederholen 
könnte, müſſe entweder ein Unterſtand gebaut oder 
die Kellermauern verſtärkt werden. Um ſofort die 
Frage zu entſcheiden, gingen Exzellenz und Major 
Rennhöfer in den Keller. So fuhr der Generaljtabs: 
offizier allein. Er zog den Pelz an und nahm Karten⸗ 
taſche und Glas. 

Sie glitten die Yperner Chauffee hinab. Ein 
paar Bäume waren friſch abgeſplittert. Als nun ein 
gewaltiger Aſt völlig die Straße ſperrte, hieß Major 
von Eſſerte eine Abteilung — Ablöſung für die 
Schützengräben — die gerade hinausmarſchierte, die 
Gewehre um den Hals gehängt, das Hindernis aus 
dem Wege räumen. Während die Leute zugriffen, 
ſprach der Generalſtabsoffizier mit dem Leutnant 
der ſie führte. Der Major fragte nach der Stellung 
vorn, beſonders nach jenem Grabenſtück, das er an: 
ſehen wollte. Der junge Offizier hatte zuerſt ſtramm 
gemeldet, nun aber zeigte er dem Stabsoffizier 
gegenüber die Sicherheit jener tätigen Männer, die 
gewohnt ſind, ganz anderen Dingen gegenüberzu— 
ſtehen als einem Vorgeſetzten. Er nannte das Gra: 
benſtück eine „Sauſtellung“, ereiferte ſich aber bei dem 
Gedanken, es könnte etwa aufgegeben werden. Nee, 
dann ſolle man doch lieber das Wäldchen dazu neh— 
men. Dort hätten die Engländer nichts drin als 
einen Horchpoſten. Und er warf eine Skizze des 
Wäldchens auf den Meldeblock, den ihm der Gene— 
ralſtabsoffizier hinhielt. Er ſei ſchon viermal als 
Patrouille dort vorn geweſen. 

„Einmal ſind wir beinahe mittenmang in die 
Engländer jefallen. Nachts haben fie 'n Maſchinen⸗ 
jewehr drin. Das flankiert dann unſern Graben und 
macht die Verluſte. Am Tage nehmen ſie's raus. 
Die Kerle haben uns nicht jeſehen, jehört ooch nicht. 
Weil ſo 'n Wind war.“ 

Der junge Offizier nahm ſeine Mütze ab, ſtrich 
über ſeinen kurzgeſchorenen Schädel, und da ſeine 
Leute nun den Aſt zur Seite geſchoben hatten, rief 
er ihnen zu: „Weiter, weiter.“ Und einem jungen 
Fähnrich, der wie ein Knabe ausſah: „Ich komme 


jleich nach, Hans.“ Dann fuhr er fort: „Ohne Wind 
kommt man überhaupt jar nich vor. Sie hören's ſo⸗ 
fort. Dann jeht 'ne Mordsfunkerei los. Wie noch 
friſches Gras war, rauſchte es; wie's dürr jeworden 
war, raſchelte es; in dem Regen jetzt quatſcht immer 
der Dreck, richtig als ob man 'n Proppen aus der 
Flaſche zieht, wenn ſo die Stiebel ſteckengeblieben 
find. Na, und nu is heut gar Schnee jefallen, der 
macht's zu hell. Man kann nur bei Dunkelheit vor 
und bei Wind. Daran is ja in der verfluchten Gegend 
keen Mangel. Und der Wind ſteht ja immer zu uns 
herüber. Den Kerlen drüben iſt das recht, weil wir 
dadurch immer den Jeſtank von ihren Leichen kriegen. 
Andererſeits können fie uns nich hören. Wir ver⸗ 
ſtehen jedes Wort. Ich habe damals im Wäldchen 
'ne Viertelſtunde lang zujehört. Nur aus Spaß. Ul» 
kig, was ſie ſich da erzählen. Sie beklagten ſich, ſie 
kriegten immer die gleiche Marmelade. Dann hatten 
fie Streit über irgend 'n Mädel. Einer erzählte was 
aus Mancheſter. Dort hätte er mehr verdient. Nur 
jetzt nicht, wo ſeine Fabrik ſtill ſtünde. Aber er hätte 
die janze Schweinerei ſatt. Sie machten nich grade 
den Eindruck von begeiſterten Kriegern.“ 

Der Major warf einen Blick zum wartenden Wa- 
gen: „Herr von Kropp, es war mir ſehr intereſſant, 
ich muß aber dringend vor.“ 

Der junge Offizier klemmte ſich ſein Einglas ins 
linke Auge und ſah die Straße hinunter, ſeiner Rom: 
pagnie nach: „Jeſtatten Herr Major vielleicht, daß ich 
auf dem Trittbrett mitfahre?“ 

„Bitte, ſteigen Sie doch ein.“ 

„Nee, nee, ich ſpringe im Fahren runter.“ 

Er hielt ſich an der Wagentür, und der Kraft- 
wagen ſetzte ſich langſam in Bewegung. 

„Friſch heute früh!“ ſagte der Leutnant. Doch 
der Major war beim Graben: „Herr von Kropp. fas 
gen Sie mal, liegt da noch viel unbeerdigt?“ 

„Von zwei Stürmen, vom 3. Dezember und von 
voriger Woche. Nu, 's liegt jang hübſch da wat rum. 
Die vom Dezember ſind ſchon janz zuſammenjefallen. 
Die tun niſcht mehr. Aber die von voriger Woche! 
‘Cau de Kanaille‘ is anders. Nanu find wir ja da, 


Herr Major, alſo danke jehorſamſt!“ 


Major von Eſſerte kam ein Einfall: „Sie wiſſen 
ja dort gut Beſcheid?“ 

„Ich kenne jeden ollen Pfahl.“ 

„Wiſſen Sie was, fahren Sie mit. Ich wollte mir 
ja grade den Graben anſehen. Laſſen Sie die Kom⸗ 
pagnie nachkommen!“ 

Der Leutnant ſprang ab und rief: „Hans!“ 

Der blutjunge Fähnrich ſtand ſtramm, ſchlank und 
groß wie der Leutnant ſelbſt. 

„Ich fahre mit Herrn Major immer voraus. Du 
führſt die Kompagnie hin.“ 

(Fortſetzung folgt.) 
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Aus unferen Seehäſen. 


Bon Oberingenieur C. E. Heymann. 
Hierzu 10 Originalaufnahmen des Verfaffere. 


its FY 


Lee 


Das Leben und Treiben ın unferen Häfen an der 
Nord: und Oftfee ift auch im Kriege keineswegs völlig 
erloſchen. Selbſt in denjenigen nicht, bie hauptſächlich 
den transozeaniſchen Verkehr in erſter Linie pflegten 
Die Hanſeſtadt Bremen hat ſogar durch die deutſche 
Ozeanreederei den Überſeeverkehr mit den Vereinigten 
Staaten von Amerika, allerdings nur mit Handelstauch⸗ 
ſchiffen, wieder aufnehmen können. 

Aber auch der ſonſtige Schiffsverkehr hat ſich den 
veränderten Verhältniſſen angepaßt und wird, wenn 
auch in bedeutend verringertem Umfang, zum Teil 
wenigſtens in Nord» und Oſtſee unter dem Schutz 
unſerer Kriegsflotte aufrechterhalten. Wenn auch im 
allgemeinen der Seeſchiffverkehr teils ganz eingeſtellt, 
teils bedeutend beſchränkt iſt, ſo hat er doch in andern 
Häfen wiederum ſogar an Lebhaftigkeit im Kriege 
gegen die letzten Friedensjahre erheblich zugenommen. 
Auch unſere Kriegsflotte hat manchem unſerer Häfen 
ein neues ungewohntes Leben gebracht. 

Wie unſere Handelsflotte, ſo iſt auch unſere Fiſcherei⸗ 
flotte auf engere Reviere beſchränkt oder auf neue ange⸗ 
wieſen. In Kuxhaven, Bremerhaven und Geeſtemünde 
liegen daher in der Hauptſache nur die eingezogenen 
Feuerſchiffe und Lotſenſchoner ſtill, während Küſten⸗ 
ſchiffer nach wie vor aus» und einlaufen und Hochſee⸗ 
ſiſcher die Küſtenfiſcherei neu aufgenommen haben. Einlaufender Dampfer im Stettiner Hafen. 
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Alter Hafen mit Weferteuerichiffen in Bremerhaven. 


Sette 1812. 


Im alten Hafen von 
Kuxhaven: 


Re Fiſch⸗ 
futfer. 


In dem Ham: 
burger und Bremer 
Seehafen freilich 
liegen mächtige 
Ozeandampfer und 
Segler, darunter 
aud) mancher be: 
jchlagnahmtefeind: 
liche Ausländer, be: 
ſchäftigungslos, ab— 
gerüſtet und ab— 
getafelt an Sot: 
mauern und an 
Bollwerken. 

Über den gelben 
Schloten derLloyd— 


Gite 


Geeſtemunder Jiſchdampſer im Fiſchereipaſen. 
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dampfer die bu 
ter dem Bremer⸗ 
havener Leucht⸗ 
turm in Gruppen 
emporragen, mit: 
belt kein Rauch, 
und im Vegeſacker 
Haſen liegt man— 
ches Fahrzeug 
deſſen Art und 
Gattung auf ſeine 
Tätigkeit auf freiem 
Meere hinweiſt. 
Der Feind iſt 
zwar nicht vor den 
Toren, und unſere 
Unterfeeboote ha⸗ 
ben ihn in weite 
Ferne geſcheucht, 
aber noch iſt unſere 
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Am Leuchtturm 


in Bremerhaven. 


ſtark pot Es 
unfere Han elfchife 
fe, gegen unſere 
Feinde ſchützend 
frei über die Welt⸗ 
meere geleiten zu 
können 

Wohl aber iſt 
dies in unſerer Oft- 
fee gegen die ruf- 
ſiſche Flotte der 
Fall. Ja, in man⸗ 
chen Häfen liegen 
ſogar von unſeren 
Seeſtreitkräften auf 
hoher See genom⸗ 
mene und ein⸗ 
gebrachte Priſen 
feindlicher oder 
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Der während des Krieges ferfiggeftellte Reihspoftdampfer „Tirpitz“ 


Ah 
VUN 


A1 "Y 
CA NIN | 


a oth 
Auf 
Lo 


WT, 


` 


„ 
e <- ned 
-~ — Se: dua wf 9 


— — — — — 


Jeuerſchiffe und colſenſchoner im aifen Hafen von Kuxhaven. 
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Gette 1814. l 


Jn Travemünde ein- 
laufende Handelſchiffe. 


neutraler Staatsange⸗ 
hörigkeit, die bei der 
Beförderung feind⸗ 
lichen Kriegsmaterials 
oder von Bannware 
betroffen wurden. 

In Travemünde 
herrſcht fortgeſetzt ein 
lebhafter Ein⸗ und 
Ausgang von Oſtſee⸗ 
ſchiffen, namentlich 
Seglern, und läßt 
den namhaften Auf⸗ 
ſchwung erkennen, den 
Lübecks Handel ge⸗ 
rade im Kriege ge- 
nommen hat. 

Auch Stettins Häfen 
mit ihrem vortreff⸗ 
lichen Waſſerſtraßen⸗ 
netz nach dem Hinter⸗ 
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land weiſen einen verhältnismäßig 
regen Seedampferverkehr auf. Viele 
Schiffe aber, große und kleine, leiſten 
im Wacht⸗ und Vorpoſtendienſt, als 
Tender und zu Transportzwecken un⸗ 
ſerer Kriegsflotte Hilfsdienſte und brin⸗ 
gen dadurch vermehrten Verkehr in 
viele Häfen der Nord⸗ und Oſtſee. 
Unſere Schiffbauinduſtrie aber iſt 
nicht nur uneingeſchränkt, ſondern mit 
vermehrtem Hochdruck allenthalben am 
Werk; nicht nur um durch den Krieg 
entſtandene Lücken wieder auszu⸗ 
ſüllen, ſondern ſogar um neue, noch 
größere Ozeanrieſen wie die ſchon vor⸗ 
handenen zu erbauen, welche der Welt 
nach Wiedereintritt des Friedens ver⸗ 
künden werden, daß Deutſchlands See⸗ 
herrſchaft ungebrochen wie unge⸗ 
mindert aus dem hauptſächlich ihr 
geltenden Krieg hervorgegangen iſt. 
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Im Hafen von Degefad. 
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Dot dem Seit. 


Skizze von Margot Isbert. 


„Ich habe heute Gufanne für Sie eingeladen“, 
ſagte ſie. 

Er wollte wiſſen, wer Suſanne ſei? Er ſaß neben 
ihrem Schreibtiſch und hatte die Hand auf einem Stoß 
engbeſchriebener Blätter liegen. Draußen verdämmerte 
ein blaſſer Dezemberabend; einer jener vorweihnacht— 
lichen Abende, die ſelbſt jetzt, mitten in der Härte der 
Zeit, voll zarter Erwartung find. Advent ... Nebenan 
in dem dunkelgetäfelten Speiſezimmer des alten Patri- 
zierhauſes war der Tiſch für fünf Perſonen gedeckt. Der 
weiße Damaſt der Gedecke ſchimmerte im Licht. Ein Duft 
von vielen weißen Nelken war ſchleierzart durch die 
Räume hingebreitet. — „Suſanne liebt weiße Nelken“, 


ſagte Karen und ſtrich mit einer ganz leiſen Nervoſität 
in ihren ſchmalen Fingern die Seidenfalten des roten 
Kleides glatt. 

Ob Suſanne gelehrt fei? 

„Suſanne?! .. Ach nein! Suſanne war das Leben: 
eine einzige lachende Bejahung.“ Karens ſchöne, tiefe 
Frauenſtimme wurde ganz warm, wenn ſie den Namen 
ſagte: Suſanne. 

Auf dem Flur draußen hörte man Schritte. Durch 
die ro en Vorhänge fah man die beiden Herren drüben in 
den hellen Empfangsraum treten. Peter Mora, den kleinen 
Maler, mit ſeinem ewig beweglichen Faungeſicht und den 
rohen. wunderſchönen Künſtlerhänden. Er ſprach mit 
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ſchnellen, haſtigen Worten; in kurzen Sätzen und mit 
einer betonten Härte des Ausdrucks. Daneben hörte man 
Hans Heike, den Journaliſten, reden. Sehr ruhig, in der 
ihm eigenen Art, die Worte ſchön und wohlklingend an⸗ 
einanderzureihen, als ſpräche er immer in Verſen. 

Hartwig war eine Stunde früher gekommen als die 
anderen. Er hatte ſo ſeine kleinen Vorrechte, die er ſich 
ſtillſchweigend und ſelbſtverſtändlich nahm, zumal jetzt, in 
den paar Urlaubswochen nach ſeiner Verwundung. Es 
war auch gar kein Gedanke daran, ihm das zu wehren 
oder ſich dagegen aufzulehnen, weil es in einer fo liebens: 
würdig ritterlichen und zugleich unbedingt beſtimmten 
Art geſchah. — Er liebte es ſehr, an Karens Schreib⸗ 
tiſch zu ſitzen, während ſie arbeitete, und ab und zu ein 
Wort mit ihr zu reden, klug und gut und voll feinen 
Verſtehens. 

Nun gingen ſie zuſammen hinüber. 

Wenn Suſanne kommt, dachte Karen, dann werden 
all dieſe drei klugen Männer ſofort in ihrem Banne ſein. 
Einer nach dem anderen, und jeder genau der Art ſeines 
Weſens entſprechend in einer kürzeren oder längeren 
Spanne Zeit. — Vielleicht wird Hartwig um elf Uhr 
ſagen: „Darf ich Sie begleiten, gnädiges Fräulein?“ Und 
er wird mit ihr gehen. Vielleicht. ... Es mag aud) fein, 
daß er bleibt. Aber dann werden ſeine Gedanken ihr 
folgen. 

Durch die weitoffene Tür kam Suſanne herein. 
Draußen ſtand noch der Diener mit ihrem weißen Abend⸗ 
mantel über dem Arm. Einen Augenblick floß die Hellig⸗ 
keit des Zimmers in die dämmrige Diele hinaus. Dann 
ſchloß ſich die Tür, eine hohe, ſehr dunkle Eichentür mit 
ſchwerem Schnitzwerk, auf deren tiefgraumem Grund nun 


Suſanne ſtand. Sie trug ein mattgrünes Kleid, weiße 


Nelken am Ausſchnitt und ganz glattgeſcheiteltes Haar, 
nachtſchwarz, über ihrem bräunlichen Geſicht. Sie ſtreckte 
Karen die Hand hin und ließ ſich die Herren vorſtellen, 
die is alle nod) nicht fannte. | 

artwig beugte fid) über ihre Hand, febr ernithaft, 
febr formell. — Was ift er bod) für ein großer, 1 05 
Menſch! dachte Karen und mußte lächeln. 

Bei Tiſch floß die Unterhaltung leicht und angeregt 
dahin, wie es bei Menſchen, deren Intereſſen gleich lauter 
ſchönen. kräftigen Farbentönen zueinander abgeſtimmt 
ſind, kaum anders denkbar iſt. Karen hatte in den letzten 
Wochen oft mit ſtiller Freude die prächtige Art bewun⸗ 
dert, womit fid) Hartwig, der Feldfoldat und Wirklichkeits⸗ 


menſch, der Stimmung dieſes kleinen Kreiſes einfügte. Aber 


heute war alles anders als ſonſt. Er ſaß neben Suſanne 
drüben. nur durch die Breite des Tiſches von Karen ge⸗ 


trennt. Es ſchien jedoch, als ſei er ihr ſchon jetzt weit ent⸗ 


rückt, ſchon jetzt fern und fremd. Es fehlte etwas, das ſonſt 
immer als feine, kaum gefühlte Welle von Verſtehen 
zwiſchen ihnen hin und her gegangen war. Und das 
ſeltſamſte war, daß fie es nun doch mit einem leiſen Be: 
dauern feſtſtellte. Als ob ſie es nicht gewußt, nicht ſelbſt 
ſo herbeigeführt hätte! — Wenn nur der Wille dageweſen 
wäre, ihn zu halten mit all den alten Rechten ihrer 
guten Kameradſchaft: aber nicht einmal den hatte fie. Die 
Freundſchaft mit ihm war etwas ſehr Schönes gewefen; 
das Allerbeſte in ihrem Leben vielleicht. Und in dieſen 
letzten Wochen feiner Geneſung hatte er fo ganz ihr ge» 
hört. Tag für Tag hatte ſie das Wachwerden mit ihm er⸗ 
lebt. das langſame Freiwerden von der Not draußen, 
von körperlichen Schmerzen und innerer Gebundenheit. 
Und immer reifer war dabei das Verſtehen zwiſchen ihnen 
aufgeblüht. Aber nun hatte ſich auch daran ihr kühler 
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Verſtand gemacht: hatte zergliedert und abgewogen und 
all das Feine, Ungeſagte durchdacht und zerlegt. — Viel⸗ 
leicht, überlegte ſie, habe ich zuviel über Gefühle geſchrie⸗ 
ben und nachgedacht, um ſelbſt noch welche zu erwecken 
oder intenfiv zu empfinden. Vielleicht iſt mir an weib⸗ 
lichen Inſtinkten verlorengegangen, was ich an Verſtand 
und pſychologiſchem Wiſſen gewonnen habe in all den 
Jahren. — Und Hartwig braucht ein Stück Natur; eine 
Frau, die nur Weib ift.... 

Vom Nebenzimmer, dem kleinen roten Salon, kam 
durch einen Spalt im Vorhang ein zartrötlicher Licht⸗ 
ſchein hereingeflattert, gerade auf die blaſſen Nelken zu. 
die über dem dunklen Grund der Täfelung weiß und 
feierlich blühten wie Lilien auf einem alten Madonnen⸗ 
bild. | 

Hartwig ſprach mit Sufanne. Sie redeten nicht vom 
Krieg. Nein, das hätte ja ihre ſommerliche Ruhe ftören, 
einen Schatten über ihr Weſen werfen können. Man ver: 
gaß faſt in ihrer Nähe, daß es etwas ſo Lautes, Hartes, 
wie Krieg, gab. Sie ſaß ganz ruhig, mit ſtillem Geſicht, 
ſah nur zuweilen auf und bog den Kopf zur Seite, um 
ein ſchnelles Wort zu ſagen. Aber was ſie auch reden 
mochte, es war immer irgendwie angefüllt von einer 
freudigen, tiefen und warmen Innigkeit des Ausdrucks. 

Drüben unterhielt ſich Karen mit Mora und dem 
Journaliſten über ihre letzte Arbeit. 

„Mir ſcheint,“ ſagte Hans Heike, „Sie haben ſich da 
ſelbſt in eine Art Überzeugung hineingeſchrieben, die mit 
dem eigentlichen Grundton Ihres Weſens gar nicht gu: 
ſammenklingt. Sie haben irgendwie Verſtecken geipielt, 
Sie, Karen!“ 

„Ich?“ fagte fie unſicher und lächelnd. Sie wußte ge: 
nau, was er meinte, und er hatte recht. Ihr Blick ging 
zu Hartwig hinüber, der ſich immer noch mit Suſanne 
unterhielt. Du warſt mein beſter Freund und haſt mich 


nicht verſtanden! dachte ſie. — Seine Hand lag neben 


Suſannes weißen Fingern: ganz dicht; zuweilen traf es 
ſich im Geſpräch, daß ſich ihre Hände berührten. Wenn 
Suſanne den Kopf wandte, ſah man das Klopfen in ihrer 
Kehle wie bei einem kleinen, lockenden Vogel. 

Karen ſah nun nicht mehr hinüber. Es war im Grund 
keine Sache von großer Wichtigkeit, wenn man einen 
Freund verlor. Man blickte mit einem bedauernden 
Lächeln zurück, nun ja.... Er war eben wie kein ande⸗ 
rer zu dieſer Art Freundſchaft geeignet geweſen, die ſie 
liebte. Er hatte ſo wundervoll verſtanden, die Diſtanz zu 
wahren; dieſe zehn Schritte Abſtand, die ihr Bedingung 
waren. Nie hatte er ihre überfeine Empfindſamkeit durch 
die kleinſte Berührung, durch eine jener angedeuteten 
Zärtlichkeiten der Geſte geſtört und erſchreckt. — Aber 


nun lag ſeine Hand da drüben dicht neben Suſannes 


Hand 

Karen fühlte, daß Mora von der Seite her ihr Ge⸗ 
ſicht ſtudierte, Zug um Zug. Er wollte ſie demnächſt 
malen und ſuchte nun, ſeit Wochen ſchon, ſie aus ihrer 
Zurückhaltung herauszulocken, ſie irgendwie zu einer 
impulſiven Wärme des Ausdrucks zu veranlaſſen, ihrem 
Weſen die Note zu geben, die er gern in ſein Bild hinein⸗ 
gelegt hätte. So ſprach er auch jetzt auf ſie ein, ganz Eifer, 
ganz Temperament. 

Es war immer noch von ihrer Arbeit die Rede. Sie 
ſelbſt ſprach ruhig, in ihrer kühlen Art, die immer über 
den Dingen ſtand, alles klar und leicht diſtanziert ſah und 
beobachtete. — Aber plötzlich kam ihr der Gedanke: nun 
will ich es ſagen! Warum nicht? Mögen ſie es alle noch 
einmal hören, was ich denke. — Und ſie ſagte mit einem 
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Lächeln, das ihre Erregung verbarg: „Es ift ganz ficher 
meine Überzeugung, was ich da ſchrieb. Alles! Wir 
ſchaffenden Frauen ſtehen nun eben ſo zum Leben und 
nicht anders. Wir nehmen die Gefühle anderer, zerglie⸗ 
dern ſie, putzen ſie auf wie bunte Puppen und ſpielen 
damit. Wir malen Situationen, deren Wert und Wirk⸗ 
lichkeit für uns nur im Künſtleriſchen liegt. Wir leben 
unſer eigenes Daſein als Epiſode, beginnen hundertmal 
von neuem: nehmen Menſchen, Dinge, Ereigniſſe in un⸗ 
ſere Hände und laſſen ſie nur ſo auf uns wirken, daß ihre 
Bedeutung einzig und allein durch die Art und Stärke 
beftimmt wird, mit der fie unſere produktive Tätigkeit 
beeinfluſſen. — Wir ſelbſt ſtehen außerhalb, unberührt, 
faſt unbeteiligt. Und das bedeutet Einſamkeit. Zumal 
jetzt. Denn glauben ſie nur, gerade der Mann, der den 
Kampf draußen erlebt hat, dem iſt eine Frau dieſer 
Art von Grund auf fremd; fremder als je. Der braucht 
Wärme, Unmittelbarkeit: Gefühle, die von keiner Re⸗ 
flerion beſchattet find.” | dë 

Es war eine renge, abfolute Kälte in dem, was fie 
fagte. Mehr nod) in der Art, wie fie es ſagte. Hans 
Heite ſaß eine Weile mit geſenktem Kopf, nachdenklich, 
ganz verſunken in Sinnen. So iſt fie! dachte er; eine 
von den klugen Frauen, die nur wiſſen, nicht emp⸗ 
finden. — Und ganz langſam wendeten ſich ſeine Ge⸗ 
danken Suſanne zu, die mit weitoffenen, feuchten und 
tiefen Augen drüben ſaß. Suſanne lächelte, und dann war 
ſie über alle Begriffe lieblich. Suſanne war ſo unſagbar 
ahnungslos, unwiſſend und berauſchend vor lauter purer 
Weiblichkeit. | 

Als man nad) Tiſch in ben Empfangsraum hinüber⸗ 
ging, blieb Mora neben Karen. „Sie follten fo etwas nicht 
fagen!” fagte er leiſe und febr eifrig. „Es ift unwahr und 
ganz falfh. Man dürfte es gar nicht anhören.” 

Karen wollte etwas erwidern. Sie tat es nicht. — 
Sufannes Lachen ging durch den Raum. Sie ſtand bei 
Hartwig und Heike und ſchien gerade etwas zu erzählen. 
Karen ſah, wie ſie im Sprechen die Hände aneinander⸗ 
legte und die Lider über die ſpielenden Lichter ihrer 
klugen Augen ſenkte. Nun war ſie ganz Madonna. 

Der Journaliſt ließ keinen Blick von ihr. Sie iſt lau⸗ 
ter Leben, dachte er. Man müßte eine Skizze über ſie 
fdreiben; ganz kurz nur; ein paar Sätze von tanzendem 
Grün und Sonne und weißen 9elfen. . . 

Aber Peter Mora ſprach mit Karen. — „Sie ſollten 
Suſanne malen!“ ſagte ſie. Er ſah hinüber, zerſtreut 
und halb unluſtig. „Sie wiſſen doch, daß ich Sie malen 
e Ich kann an nichts anderes denken in der nächſten 

eit.“ l 

„Aber das ijt jammerſchade, Mora, wirklich! Es ift 
verſchwendete Zeit.“ — Sie ſtand am Kamin in ihrem 
roten Kleid; febr ſchlank, mit dem ſeltenen Bronge: 
ton ihrer Haare über dem weißen Geſicht. Ihre 
Augen waren heute dunkler als ſonſt und gänzlich un⸗ 
ergründlich. Jedes ihrer Worte war eine freundliche, 
ſehr freundliche — Ablehnung. Wenn man ihr 
Bild malte, würde man darunter ſchreiben: Rätſel. — 
Dagegen Suſanne. .. Was mochte man wohl 
unter Suſannes Bild ſchreiben? Mora ſah zu ihr hin, 
und ſeine Augen wurden groß, flimmernd vor Wärme in 
der jähen Freude des Erkennens. Er wußte nicht, was 
er unter ihr Bild ſchreiben würde. Nur ihren Namen 
vielleicht: Suſanne. 
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Und Karen fühlte, daß ſie nun ganz allein war unter 
ihren Gäſten. Es war ſo, wie ſie es liebte: unbeteiligt 
zwiſchen den anderen ftehen; zuſehen und nicht mitſpielen 
müſſen in der Komödie. — 

Drunten fuhr Suſannes Wagen vor. Man hörte das 


Räderrollen weit in der ſtillen Straße hallen. — „Gute 


Nacht!“ ſagte Suſanne. „Nun muß ich fort, denn ich darf 
die Pferde nicht warten laſſen. Aber es war ſo ſchön! 


Wunderſchön!“ — Und fie gab allen die Hand. Bei Hart- 
- wig aber hob fie die Lider, fo daß er tief auf den gol- 


denen Grund ihrer Augen ſehen konnte. Er beugte ſich 
über ihre Hand und küßte fie und blickte ihr nach, bis ſich 
die Tür hinter ihr geſchloſſen hatte. 

Er könnte ebenfogut mit ihr gehen, dachte Karen. — 
Aber er blieb. Er blieb auch, als Peter Mora und der 
Journaliſt ſich eine halbe Stunde ſpäter verabſchiedeten. 
Er habe noch etwas mit Karen zu beſprechen, ſagte er. — 
Ja, was konnte man da machen! Es war nicht gut mög⸗ 


lich, Hartwig loszuwerden, wenn er bei ſich beſchloſſen 


hatte zu bleiben. 

Karen ging langſam und befangen vor ihm her in 
ihr Arbeitzimmer hinüber. Ein Duft von Tannen und 
Harz kam ihnen entgegen, der weihnachtliche Geruch die⸗ 
ſer Tage vor dem Feſt. Hinter ihrem Schreibtiſch ſtand 
ein kleiner Baum, den ſie für ihn ſchmücken wollte. Wie 
ſeltſam nebenſächlich das nun geworden war... Sie 
wußte nicht einmal, ob er nun wirklich bei ihr ſein würde 
am heiligen Abend. — Auf der Schwelle des Zimmers 
blieb ſie ſtehen und wandte ſich zu ihm um. „Ich möchte 
noch arbeiten,“ ſagte ſie, „und es wäre mir lieb, wenn Sie 
mich jetzt allein ließen.“ 

„Aber wollen Sie nicht erſt hören, wie mir Suſanne 
gefiel?“ 

„Ja“, ſagte ſie ſehr leiſe. Er rückte ſich einen Seſſel 
näher zu ihrem Schreibtiſch hin und griff über die Pa⸗ 
piere, die da aufgeſchichtet lagen, nach ihrer Hand. — 
„Nicht“ ... ſagte fie und zog ganz leicht auf eine unbe- 
ſchreiblich hochmütige Art die Brauen zuſammen. „Iſt 
Suſanne nicht alles, was ich ſagte? Geben Sie nicht zu, 
daß man fie lieben muB?" - 

„Sie haben gang recht”, fagte er. „Und menn man fie 
liebte. würde man zu ihr hingehen und es thr fagen, und 
es wäre alles wunderbar einfach und klar und ohne die 
mindeſten Schwierigkeiten.“ — — Und nach einer Weile 
Schweigen: „Wiſſen Sie übrigens, Karen, daß ich eine 
Unmenge Wünſche zu Weihnachten habe?“ 

Er betrachtete den kleinen Baum, anſcheinend tief in 
Sinnen. ... Aber dann bob er mit einer plötzlichen Be- 
wegung den Kopf, ganz jäh und unerwartet, und ſah 
geradeswegs in ihre erſchrockenen Augen. | | 

„Karen,“ fagte er, „was foll aus uns beiden werden, 
wenn es ſo weiter geht? — Wollen wir denn nicht ein 
frohes, ſehr frohes Feſt zuſammen feiern?“ 

Sie war ſo bis ins Innerſte erſchrocken, daß ſie kein 
Wort ſagen konnte. Sie empfand nur: wenn er jetzt ge⸗ 
gangen wäre und hätte mich allein gelaſſen. Wenn 
einer ſeiner Gedanken bei Suſanne wäre, ein einziger 
nur. . .. Und zugleich war ein großes Verwundern in 
ihr, daß ſie ſo bis an die Wurzeln ihres Weſens leiden 
konnte um einen Mann. 

Aber dann hob ſie die Augen und ſah dicht über ſich 
ſein junges Geſicht, ganz durchleuchtet von einer großen, 
warmen Freude. 


eee 


Nummer 51. 


Bilder aus aller Welt. 


"E 
A 


neujahrskarten Pr 
Aus dem Befi |; 


ar 


— r u —— — e un 
» ^ 


d 
ni 


AR: ‘Sel ies. 

| j * "WAL ATO 

dod biu M Ia) t 
ne N bës 


Eine Sammlung febr eigenartiger Neujahrskarten beſitzt das 
Märkiſche Provinzialmuſeum in Berlin, die ehemals, als ſich 
noch das Muſeum im Alten Köllniſchen Rathaus am Köllniſchen 
Fiſchmarkt befand, zur öffentlichen Beſichtigung ausgeſtellt 
waren. Es ſind Gratulationskarten in viereckigen Formen, aus 


. 
adus Gußeiſen. 
des Majors Schweitzer. 


l ER 


Gußeiſenplatten hergeſtellt, ſchwarz lakiert, die von der einſtigen 
Königlichen Eiſengießerei gegoſſen und von dieſer an den König, 
an die Mitglieder des Königshauſes, an alle Miniſter und 
ſonſtige Staatsbeamte und wohl auch an hervorragende Kunden 
zu Neujahr verſandt wurden. Die Karten zeigen Anſichten von 


Celle 1818. 


Nummer 51 


Kollektion zu vervollftändigen, für einzelne Stücke febr hohe 
Preiſe anwenden. 
Die Abb. auf S. 1817 zeigt Stücke aus der Sammlung des Herrn 


— n Major Schweitzer. Aus derfelben Sammlung ift eine gußeiſerne 
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Eine Platte aus bem Jahre 1814. 


ſolchen Werken, die in dem betreffenden Jahr von der König⸗ 
lichen Eiſengießerei bergeftellt worden find (von Berlin zur 
damaligen Zeit, jo das Königliche Schloß, das Denkmal 
Friedrichs des Großen, das alte Gießhaus, ſeine Werkſtätten 
und Schmelzöfen, das Denkmal zur Erinnerung an die Be⸗ 

freiungskriege auf dem Kreuzberg u. a. m.), alle künſtieriſch 
in Reliefpragung febr fein ausgeführt. Auf jeder Ka te befindet 
fid) die entiprechende Jahreszahl eingeprägt. Sonſt enthalten 
ſie weiter keine Inſchriften. Ihre Piet eel beginnt mit 
dem Jahre 1805. Die Eiſenkarten find jetzt febr felten Be 
es gibt dafür einige Sammler und Liebhaber, die, um ihre 


: Platte, die das Eiſenhüttenwerk in Günthersfeld bei Gehren dar- 


ſtellt, die auch die Kunſt des Eiſengießens in vollendeter Art 


zeigt. (Abb. untenft.) 


Von beſonderem Intereſſe dürfte wegen ihrer Inſchrift: 
„Dem Gerechten Wel'regierer Dank und Preis für das Glück 
Unſerer Waffen Gett fegne Den König Den Heldenmütigen Be- 
ſchützer Seines Volkes 1814“ eine Platte aus dem Jahre 1814 fein. 
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Chlorodont - Zahnpaste 


macht die Zähne nach kurzem Gebrauch blendend 
weiß ohne den Schmelz zu schädigen. 


Chlorodont - Zahnpaste 
beseitigt seront tiegen fiblen Geruch aus dem Munde, 
ch Tabakerauchgeruch. 


Chlorodont- Zahnpaste i 


di e ri Mediz. ES und doth ef. —— * » :j 7 — ist ein bewährtes Vorbeugungsmittel gegen Mund- 


(See SARS 
Grosse Tube A 
M.1.20. 4 
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und Zahnerkrankungen. 


Chlorodont - Zahnpaste 
ist herrlich erfrischend un Se und sparsam 
e rau * 


Chlorodont - Zahnpaste 


ist bei Heer unà Marine allgemein beliebt unà 
als Liebesgabe stets willkommen. 
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Für Großmarketendereien, Militär- und Marinelleferanten sowie Großabnehmer Muster und Offerte zu Diensten. 
Laboratorium „Leo“, Dresden-A. 3. 
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Asbach. Tlralt 


alter deuticher Cognac 


| Weitere beliebte Marke: Asbach „Privatbrand“ 
. Brennerei: Rüdesheim am Rhein 


Verkaufsſtelle für Oeſterreich: Kaiſerlich Königliche Hof⸗Apolhele, Wien I., K. u. K. Hofburg 
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Marke "National" 


Alleinverkauf für ganz Deutschland 
Ankerwerk Staubdicht hat sich 
firs Feld am besten bewährt 


Armee -Armband - Uhren 
6" 6" 7” 8". t0, 12 Mk 
Extra - Qualität (10 Jahre Garantie) 
18. 20. 25, 30 35. 40 bn 100 Mà 


Armee -Taschen - Uhren 
4^ 5 5" 7“ 10 12 18 Mk 
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10 22 28 28. 38 40 Mk 
Moderner Kriege schmuck. 


Armband-Uhren flr Damen 
Die grofe Mode. 


Ni 1000» Ecu Siber 800 gesempes a 20— 
Nr 1000 Echt Siber 10 Rudis Mh 24— 
Nr 1001 Sehr solide Ausführung Mk  30— 
Nr 1002 Echt Tula-Silber gestempen MA 26 — 
Nr 1003 Tula-Silber, beste Ausführung Mk 32- 
Nr 1004  Tula-Silber, Anker 15 Rubis Mk 35 — 
Nr 1006 I4kar Gold plattiert Mt 30- 
Nr 1021 dieselbe extra klein la Wen Mk 55- 
Nr 1009 Ecm Gold 585 gestempeli Mk 85 

Nr 1011 dieselbe extra stark Mk 125 — 
Nr 1012 @ Ankerwerk 15 Rubis Mk 10 — 
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N: 1030 14 kar. Gold plattiert mam 35— 
Nr 1091 dieselbe extra klein la Wen Mr $5— 
Nr 1033 Echt Tula-Silber gestempelt Mk 35 — 
| Nr 1035 fe Gold 585 gesiempes Mk 150 — 


Nr IMO Echt 
Nr 107) 
Nr 1073 
Nr 1074 


Silber BOO. gestempeh 
Echt Tula-Silber ges 
I4kar Gold platten 
I4kar Gold 585 gestempel! k 185 
Damen - Armbanduhren mit Leder | 
10 12 (8, 20 22 29 30 bu 100 Ma 
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Werke — Mehrjährige Oerentia 
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Tausende von Anerkennungsschrelban. 
Versand nur gegen Nachnahme — Ins Feld portofrei aur 
gegen vorherige Einsendung des Betrages 


Verlangen Sie meine Preislisten kostenlos! 


J. Niesslęin 


Uhren Special Haus 
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| Großes Doppelspiel (2 Kanonen) M. 12.—. Halbspiel (1 Spielfeld, 1 Kanone) M. 7. — Kunstanstalt „Artilla“ 
(! . 1! , )M 550. Dresden-Laubegast H. 


Neuheit! GroDes Kricgsschiff, fein bemalt, 
zerspringt in einzelne Teile, wenn es an der 
englischen Flagge getroffen wird. Fortwährend 
wieder aufzustellen. Geg. Einsd. von 2 M. fr., 
Nachn. 2.20 M. Gr. illustr. Liste üb. Scherz-, 
Zauberarfkel, Kriegs-, Gesellschaftsspiele, 
| Eisenbahn, gekl. Puppe oam grat. u. ir. A. Maas, Berlin 42, Markgrafenstr. 84. 


Arztlich empfohlen gegen: 


Gicht Hexenschuß 


Rheuma Nerven- und 


| 
| Jogal Ischias Kopfschmerzen 


Hunderte von Anerkennungen. Togal-Tabletten find in allen Apotheken 
| erhältlich. — Prets Mk. 1.40 unb Mk. 3.50. 


(Thüringen), Residenz in Bergen und 
Wälder. Musikstadt. Städtisches 
Lyzeum, Oberlyzcum (Seminar), 
Studienanstalt (dreiklassiger Aufbau 
auf dem Lyzeum), Lehrerin- und 
Studien-Anstaltszeugnisse auch für 
Preußen ctc. 
studium etc. Auskunft d. d. Direktor. 


koftenlos die Anzeigenabteilung det „Woche“, Berlin SID 68 


Eine glänzende 


mS Lernt dekorieren! Wa 
Damen und Herren in Meyers 
| Schaufenster - Dekorationsschule 
Z u k u n ft | Erfurt D. lelephon 2958, Prospekte frei. 
| 
| wird allen erbluhen, die die Zeichen der 
| Zeit richtig zu deuten verstehen und recht- 
| zeitig ihre Vorbereitungen treffen, um teil- 
| zunehmen an dem großen wirtschaftlichen | 
| Aufschwung, der die sichere Folge dieses | 
| 


Jimenau i. Thür. 
Einjähr.-Abitur. Pr. fr. 


erhalten eine vollkom. 


Institut Boltz 
natürliche Sprache in 


Stotterer Prof. Rud. Denhardts 


Volkerringens sein wird. Es werden überall i 
Sprachheilanstalt Eisenach nach dem 


gebildete und leistungsfähige 


a z wissenschaltlich bekannten, einzig mehr- 
Mitarbeiter... 5s "Beleg f 
| gesucht  penhardtschen Heilverfahren“. Pro- 
sein. Beamte, Lehrer, Angestellte des Han- | spekte gratis durch die Anstaltsleitung. 
dels u. d. Industrie sollten nicht versäumen, | — i: — © 
jctzt ihre Vorbereitungen zu treffen. Das St tt I Belbstbefreiung! 
beste Mittel, rasch und gründlich, ohne | 0 ern a Sono -Verfahren 
| Lebrer, durch einfachen Selbstunterricht | Dr. Rosenkranz, Zürich, Paulstr. 6. 
| auf ein Examen vorzubereiten, die Einj.- ee! 

d Drssfiirier 1n 1 Ahitur "X men | 283 22 2 
| Freiw.-P ulung und da ; Al tur -Examen | Militär-Vorbereitungs-Anstalt 
nachzuholen und die fehlenden kaufmann . m . 
Kenntnisse zu ergänzen oder cine vortretii. | für die Fähnrichprüfungen. 


Allgemeinbildung sch anzueignen, bictet 
| die Selbstunterrichts-Methode „Rustin“, 
Ausführl.60 S. starkeBroschüre kostenlos. 


Bonness &Hachfeld, Potsdam, 
Postfach 3O 


| Nimmt nur Fahnenjunker und Kriegsfrei- 

| willige, die übertreten. Jede sachkundige 

Auskunít, 1916 bestanden bis November 
417, seit Kriegsbeginn 974. 

| BERLIN W 57, Bülowstr. 103, Dr.Ullch. 
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Kodi rationell mit wenig 
Wasser, wie im Dampftopf, 


und bra ohne Fett! 


Einvorzügl.Kuchenbackapparat. 


Wird über das Herdfeuer oder 
die Gasflamme gestellt. 


Jedes vorhandene Koch- 
geschirr verwendbar! 


Zu bez. durch alle einschl. Geschäfte. 
Preis M. 2.50. Krubof-Kochbuch 25 Pi. 


Fabrik ,Sanítas", Berlin N 24. 
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Auswahlen nach Fehllisten. 
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Nahmaschinen 


find muftergültige Erzeugniffe 
der deutfchen Feinmechanik, 


Bielefelder Nähmaschinen-Fabrik Baer & Rempel 
gegr. 1865. Vertreter in allen Städten. 


Echte Briefmarken billigst.— 
Preisliste A 
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KremHauf-Freund 


verleiht Jugendfrische, dringt sofort 
in die Haut ein, ohne zu fetten. Un- 
reinheiten, wie 
Pickel, Mitesser, 
Sommersprossen, 
verschwinden n. kur- 
zem Gebrauch. Rote 
Hände werden blen- 
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augdrudévolle Schoͤnhelt durch e Plantor: | | dend. weiss Tube 

alt ſchnelles Wachstum bewirtender und gang | | Nur in Berlin bei 

unfhädil - ae ye 9 Sout e M. 2.50. vormals 
Wertvolles nÒ eitöpfiege- | | Schwarzlose, dien Heister, 
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Otto Reichel. Berlin 76. Eiſenbahnſtraße 4 


WIESBADEN =~ 


San.-Rat Dr. R. Friedlaender’s 
Sanatorium Friedrichshöhe 
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Friedrichstr. 183, nahe Untergrundb, 


16. Dezember 1916. 


Vor — Nach Gebrauch, Wor Gebrauch. Nach Gebrauch. 


Diinne, unscheinbare Augenbrauen und Barte 


erscheinen dichter und stärker durch Schellenbergs „Exlepäng Nr. 2" (Patent- 
amtlich gesch.) Gibt blonden oder häßlich roten Bärten u. Augenbrauen nach 
und nach, vollständig unauffällig, schöne braune und schwarze Farbe und ist 
unabwaschbar und unschädlich. Der ganze Gesichtsausdruck wird das | 
durch ausdrucksvoller u. schöner. Damen u. Herren sind entzückt von der schönen, 
unauffälligen Veränderung des Gesichts. Viele Dankschreiben. Diskr. Versand, 
Karton M. 5.— (Porto extra). Man lasse sich nichts anderes als ebensogut aut- ` 
reden, Inallen bess. Friseurgeschäft, Drog., Apoth. zu haben, wo nicht, direkt : 
vom Fabrikanten Herm. Schellenberg, Düsseldorí 222, Parfümerie-Fabrik, 


Beste Musik jeder Art 


in jedem Heim 


durch ds „Gramola“ 


Vorführung der Instrumente in allen 
Preislagen sowie Preisliste bereitwilligst 


ay 


Grammophon - Spezialhaus b. H. 
Berlin W. 8 Friedrichstrasse 189, 


Breslau, Gartenstr. 47.  Cóln, Hohe Strasse 115a, 
Düsseldorf, Königs-Allee 78. Kiel, Holstenstr. 40, 
Königsberg i.Pr., Junkerstr.12. Nürnberg, Königstr.14, 


„Woche“ Nr. 51. 16 Dezember 1916. 


Deutscher Cognac Bingen nn. 


cognac Scharlachherg Ays fose 


Ein famoser — 


e e 
wenn Sie unsere 100 Künstler-Genre- ] 
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sendung von M. 7.50 erhalten Sie unsere Anker-Remontoiruhr, echt 
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oder Armbanduhr M, 3.— mehr. 


Besteller mub Beruf angeben. An 
Personen unt. 16 Jahren liefern wir nicht. J. Stern Company G m. b. N., 
Berlin W58, Münchener Str. 49. Erste älteste Firma d. Art. | 
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welches von den Spielern Umsicht 
und Ueberlegung verlangt. Lin 
wirklich neuzeitliches und geist- 
anregendes Spiel, Karte des 
rumänischen Kriegschauplatzes 
dient als Spielbrett. Vervoll- 
kommnetes Schachspiel mit ein- 
fachsten Spielregeln. Erhältlich 
in den einschlägigen Geschäften 
oder direkt vom 


Zahrena-Verlag 
Frankfurt a. M., TextorstraBe 45. 


(rein Mark @.— franko. 


Uhr und Kette geben wir Ihnen 


mittele kleiner 
Akkumulatoren. 


Prospekt gratis. 


Alfred Luscher, Akkumulaterenfabrik, 


Dres den - A., Grüne Str. 18/20. 


Sprechsf.: Besond. 


der Mittelmächte z 12-2. 6-8 Wartezimmer 
25 verschiedene nur M. 8.29 Sonnf. 11-1 für Damen 


4 Albert Friedemann BERLIN BülowStri2.pt. Leitung Fernspr Lützow 9604 
Rücklauf- Koithetoro 
Sper Reha ORE 29938 Prospekre. 
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Kriegs-Briefmarken 


SES LEIPZIG, Härteistraße 23 18. Spez. Behand. mit 
Liste über Briefmarken und Albums kostenlos 


Helft dem Roten Kreuz df J | Ursachen. Folgen und grind! sung’ die eiden ohne schädliche Ab- Unbek. geg. Nachnahme. 
durch Abnahme v. Losen führmittel, Diesbezügliche belehrende Broschüre von Di d. Coleman gegen Das interessante Spiel ist jung und alt 
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„ „Abundin“. Bestes 

ervennährpräparat. Goldene Medaille. 
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Unschädlich. Garentieschein. Zahl- 
reiche Dankschreiben. Preis 2 m. 

| 3 Kartons (z. Kur erforderlich) eese B A. 

Diskrete 12 8. 
| Dr. Sohäffer & Co. G. m. b. N., 
| Berlin 50, Friedrichstraße . 50, Friedrichstraße 9. 
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Marknewkirchen Nr. 387. Katalog gratis. 


66 Schleif- und 
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(fachmánnisch geprüft) 
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Blutandrang, Schwindelanfalle, Atemnot, Herzbeschwerden.) 


Kostenlos erhalten Sie: Broschüre hierüber mit 
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Allgemeine e Gesellschaft 
Colin a. Rh. 44, Herwarthstraße 17. 
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Unübertroffen gegen Som- 
mersprossen, tos ser, 
Pickel, Röte, Rauheit und 
alle Hautunreinigkeiten, — 
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A Stock & C0., Gescuscn. Solingen 50 


Kapitänleutnar Mücke 


Jedes Buch geheftet 1 M., Qe. 
bunden 2 M. Als Geſchenkwerk 
in einem geſchmackvoll gebunde- 


Teilzahlung 


Uhren und Schmucksachen, Pheto- 


achtungen (a. Reisen, i. Badeort. pp.). 
balla n spez. i. Zivil- n. Strafpro- 
eirats - Auskünfte 


zessen! 
(Vorleb.. Lebenswand., Vermog. pp.) 
an allen inländischen. österreichi- 
schen u.neutralen Plätzen. Diskret. 
Größte Praxis! — Zuverlässigst! 


nen Band vereinigt, Preis 3 M. 


Bezug burd) ben Buchhandel 
u. durch den Scherlſchen Verlag 


artikel, Sprechmaschinen, Musik- 
Instrumente, Vatirilnd. Schmuck, 
Splelwaren und Bucher. 


Kataloge umsonst u.portofreiliefera 


Jonass & Co., L Har 7-10. 


Belchr. illustr. Preisliste über Rasier- 


parate, Rasierklingen, Ra- 


siermesser, Abziehmaschinen, 

Streichriemen, Haarschneide- 

masohines, Haarsoheren usu. 
umsonst und portofrei. 
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unserer — Nähmaschine zugefallen ist, zeigt die soeben im Verlage | daB es der Firma „Max Schwarzlose, Kgl. Holl. Berlin C 2* nach Überwindung 

vieler Schwierigkeiten gelungen ist, ihre althewährte, fettírelc Krem Teras in her. 

14 Singer Co. e Act. d Ges, 5 Br 1 vorragender Qualität, wenn auch etwas verändert, wieder herzustellen. Krem Teras 

rieg und Nade ort und Bild ergänzen sich in diesem | besitzt bekanntlich die angenehme Eigenschaft, dem Gesicht und den Händen ein» 

| zeitgemäßen — aufs de del xis Ge 11 GER frische, rosige Farbe zu verleihen und eine sammetweiche Haut zu schaffen. Es Ist 
eure un er winzigen Nähnadel recht anschaulich vor 


ein unschädliches Mittel von höchster Wertschätzung; besonders ist die sofortige An- 
Augen zu Die Broschüre ist bei sämtlichen Geschäftsstellen wendung von Krem Teras sehr zu empfehlen. Schon nach kurzer Zeit wird man 
der genannten oa erhältlich. 


wahrnehmen, welche vortreffliche Wirkung diese Krem hat. Der Preis mußte etwas 
erhöht werden. Die Tube kostet M. 1,25. die große M. 2,50 


` Verschiedene Mitteilungen. 


— Das Kriegspiel—wieesseinsoll! Die Wahl, ein 

gutes Weihnachtsgeschenk für sechs- bis fünfzehnj&hrige Jungen zu 

. A finden. fällt oft recht schwer. Bin Spiel. das unsere Jungen nicht 

" nur für kurze Zeit fesseK, sondern spannendste Unterhaltung bietet 

und reichste Freude auslöst. ist unter dem Namen .Artilla" auf den 

Weihnachtsmarkt gebracht worden. .Artilla", von der Kunstanstal! 

Artilla. Dresden-Laubegast, in den Handel gebracht, sollte deshal» 
auf keinem Weihnachtstisch fehlen. Siehe Anzeige. 


H bei August Scheri O. m. b. H., Bertla SW 68, 
Annahme von Anzeigen Zimmerstraße 36—41, sowie in den folgenden 
GeschAltsstellen: Bremen, Obernstraße 381, Bresiaa, Ohlauer Straße 87 Il. Cassel, Königs- 
platz SSL Dresden- A., Str. 35, Biberfeld, Kaiserstr. 33, Prankfurt 4. M, Kaiser- 
straße 10, eg a. 8., woe AN en Neal) = passerer, Georg- 
straße a. Zi Wa a 2 ersstraße 22, gdeburg, Breite 

1841, München, Theatinerstraße 31, Nürnberg, Karolinenstraße 51 IL Stuttgart, 

K gstraGe IL — Der Preis far die viergespal ene Nonpareille-Zeile oder aaa 
Raum beträgt 3,50 Mark, unter der Rubrik ellen-Angebote" Mk, 1.—. unter der 
Rubrik „Stellen-Oesuche* Mk. 080. — Anzeigen müssen spätestens vierzahn Tage 


— Welch Riesenanteil an der Bewältigung der Kriegsaulgaben Mt Freude werden alle Liebhaber von Krem Teras die Mitteilung vernehmen, 
| 
| 
| vor dem Erscheinungstage Eulgezeben werden. 


as 


v N 
MEZ IC] Briefmark 
K nur ein Denkmal der STE. eie f es wird eins im Herzen Originat g i E r ermar en 
|j [ h h 9 HA RES fessa Ankauf. Sammlung 
AMDIGCHT S f| EC 


Wettersäule | 


mit naturlicher 
Aspiration 


la der Well voran. 
In jeder Stadt, in 


9 jedem Luftkur- u. Bade- | 
orte dal heutzutage 
cine derartige : 
: rom | Mandolinen 
S i Preisliste frei 
m Station i Jul. Heinr. Zimmermann, Leipzig. 


nicht mehr fehlen. 


| — — — ö 
Eine solche wetter]? Ohne Fleischkarte EEE 
säule, ein allgemeines | ofieriere prima 


| Wén SE Straßburg. bänseleberpastefe 
| haltbar. Dosen zu 5.—. 750 
ein Schmuck und eine $, monatelang ha 


rdedes Aufstellungs- und 11.— Mk. Betrag voraus erbe!ex. — 
„ ge Nachnahme vcrteueit.. Simon, Straf- 


"e platzes, sondern auch 
d ein Bildungsmittel Die burg 1. Els. 8, Wenkerstraße 4. 
weitere Kreise. — Die 
ei Instrumente werd. auch 
einzeln geliefert. Dom Mädchen Tur Frau. 
) . , , ` tin Ehebuch von Frauenàrztia 
Nur mit dem Namen Í tr. Em. Meyer. 65. Tausend. Er- 
Limbrecht versehene biet: Kindererziehenr. Ehe 
Instrumente sind ar NF nens 
A ginale, pale gei T 
Sexualleben in der Ehe, 
Wilh. Lambrecht, Göttingen. Drucksache Nr. 266 TIE E 
| Fabrik wissensohaftlicher Instrumente. ; geb. 3.20 M., mi! Goldschnitt 3.8¢ 
i Kaiserl.u. Königl. Hoflieferant. Inhaber des Ordens für Kunst u. Wissenschaft. Einführung In die (ar 20 pt.) Von jeder Ect Ke er 
T Ausgezeichnet mit der Großen Goldenen und verschiedenen anderen Staatsmedaillen Wetterkunde — — : — "v 
S und mit höchsten Preisen auf allen bescht, kien Ausstellungen. Prof. Hartt. Preis M. 1.— 
— M ; — Anerkannt gediegene u. edie 


Weihnachtsgeſchenke 


Bildern und Bider 


in allen Preislagen liefert ber 


Bolfstunftverlag Stuttgart. 


Farbiger Katalog gegen 25 Pf. 


e 10 g. uu 250 Grammstücke 
p M ) Pig 100 Stück inkl. Kiste M 6/5 e a db ehs 38. "d 1917 ent 
KE ricfm rke 
Das vollständigste 
T bun 
Nie veraltend nachirage 


e 2 humliste frei C. Fkücke c»: 6.m.b.H. SE Querstr.I7 


Fert mit mag- Bettnassen 
Erneuerung und mali bay Der Eeſichts⸗ 


ü wä RÉI Befreiung olori: See „ana Geer 
einverkürzung unsicht angeben. unit umsons 

gleiche ide QUU. M Bund bees 8 bar. Oang elastisch und Gg. Englbrecht, sanit. en tios a 
bandenen Hautunreinheiten, der einzig leicht. Jeder Ladenstle- Stockdori 364 b. München. i 

r mögliche Weg zur gänzlichen Befeitigung fel verwendbar. Gratis- Kein Leser versäume,meine neue Preisliste zu verlang. 


harinädiger Pickel, Miteffer und bäßlicher Broschüre senden wW oll en Si e | August DuUrrschmias, 
} Musikinstrumente und Saiten 


f Hautverfärbung infolge einer bisher nie | Extension d. m. b. H. i 
erreichten, von Grund aus radikalen Çin- | Frankfurt a. M.. Eschershelm Nr. 234 elegant 1 billig geli id 1 | Markneukirchen 1. Sachsen. 125. 
Dann verlangen Sie kostenlos |- > 


ee 82 ſeit länger als 25 Jahren 
glanzen dtatli e 
bewährten Schälkur SEN unseren Katalog No. 3 für wenig | G mi strüm fe 
Biele Taufende ur en atteftieren die etragene Kavaliersgarderoben. um 3 [e] D 
50. o ausgeschlossen! Lelbbind., Gradehalt. u. elektr. lt ZC 
Diamand : MUENCHEN, zu billig.Preis. d. Josef Maas & Co. G.m.b.H 


v 
\ erakte Wirkung. Preis? Buch m. erprobt. 
aiſchägen für richtige Hautpflege BE 
f uttermelcherstr. & | Berlin 82, Oranienstr. 108. Offert. erbeten. 
e 


ab Lager Nachnahme. 
p P. Holfter, Breslau Wat. 100. 


11 tie 


mni auti ; 


a Petri & Lehr, Offenbach a. M. 3, vers. 

grat. Katal. A über Selbstfahrer 
(Invalidenrád.), Katalo 
üb.Krankenfahrstühle 5 
Straße u. Zimmer. Klosett- 
e eee 


af Ce, ; Rheumatische Schmerzen, 
Fall das Oimreibemullel 5 


Otto Reichel, Perlin 76, Eiſenbahnſtraße 4 


7 
„Woche“ Nr. 51. 16 Dezember 1916 


— — — — ^ CH ,,, ,,,, rA Se P» — — 
CH 7 A 70% 2 E e SE e, i, LF 


>» 
N 
Ws 
W 
N 
\ 
N 
A 


— — 


Sa nel 


4 NA 220 E SZ à TS — - 
x GG , A GG AZ , ; ,,,, i e 7 
ZA joo Seege A o LA , Gi ,. ZZ P IL 222 ieee, 


Prospekte der nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos are direkt zu beziehen oder durch das Reise-Auskunfts-Bureau des „Berliner Lokal-Anzeigen*, 
Berlin SW 68, Zimmerstr. 36—41, sowie durch die Geschältsstellen von August Scherl G. m. b. H. in Berlin und in den größeren deutschen Städten. ferner in Wien u Zürich 


Die Reihenfolge der einzelnen Inserate gibi keinen Anhalt über Rangverhiltaisse der betreffenden Hotels etc 
Norddeutsch/and. Süchsisches Erzgebirge. 


„Rat Dr. Pillings Sanatorium f. Nerveokranks, 
(Moorbad in Pommern). Kaiserbad Sanatorium, physi- Erzgeb. San 
BadPolzin LE ie Sanitütsrat Dr. Höll. Aue ' Betz, M M LINES E ees 


— 0 —— mn — — 


Brandenburg. Harz. 


ee (Mark. Schweiz). — Sanatorium u. Erbolungs- Hotel „Waldheim von Hindenburg‘. Neu 
Buckow ;; heim Wal dfrieden, Vorzügliche Verpfleg. Gelegenheit zu Bad Harzburg I. R., vornehm, Ausstatt. Direkt am Walde. 


phys. diät. Kur. u. Arztl. Leitg. Dtsch. Offiz.-Ver. 1916. Tel. Nr. 55. _N&he Eichen. Fernruf 60. Prosp. d. Direktion. Vi 

Dr. Seele’s Sanatorium „Drachenkopf“ f. Nerven- Südharz. 569 m. Som.- u. Winterkuror 
Eberswalde kranke. Innerlichkranke und Erholungsbedürftige. nneckenste Prosp. frei d. städt. eren E 
Mark. 8 iz). í . P Sanatorium Schierke-Harz mit Tochterhaus .Kurbotu 

Wald-Sleversdo an bea D mod. "Friedrich. lerke Barenberger Hof". Geh. San.-Rat Dr. Haug. 
erke Hotel 9 I. R., behagl. Aufenth., solide Preise 
Schlesien. ayn S43 Hare Sanatorium „Otto Stubbe“ für Leicbtlonges- 
Blitzengrnnd (ei ai > ,Görbersäort, Schles KI: Lungensanat. f. d kranke. Beste Lage im Südbarz. Spezialart Pros. 


Bes. C. Schinke. 
Mittelst. Anwend. s&mtl. mod. Heilfakt. Aft i. H- 


Brückenberg bebe overn. el. Lieht Pad. Wald. r. In Friedrichroda. Dr. med. Bieli derer 

sens e. rlhzg.. e 0 ald. gr. n Friedrichroda. r. med. eling’s natorian. 

Rest, gr. geschl. Vor. Autogar. Neuer Bes. W. Böthling. „Dtsch. Tannenho Mod. Kuranst. für Herz-. Nerven- und innere Leiden. 
Offiz. Ver. 1916'*. Erholungsbedärftige. 


| Badischer und Württembergischer Schwarzwald. 


Westdeutschland. Freudenst dt Hote! Waldiust, I. R. in herrlicher Waldlage. 
Bad Aachen“ alasthotel „Aachener Quellenhof". Eröffnet Juni a Wintersport. Eig. gr. Milchwirtschaft Vorztiglicte 
1916. Deutschlands volikommenste Hotelan! Verpflegung. Prosp. d. Bes. Ernst Lux. 


a. Rhein. Kurfürstenbad „Godesberg“. Für Nervöse 
Godesberg u. Erholungsbed. San.-Rat Dr. St&hly. Direktor Butin. . Süddeutschland. 


& es bei SE a. Rh., gegenüb. d. Siebengeb., Höh.- ga H nh im : Sanat. Kurb. Walzer. Uert. u. Nerv.-Leid. Tadeı 
lod hohe Eur ,. Nervise u. Erholungsbed. (Kriegsbeschä- a e 12 M. tgl. an ink!.Bhdig. Oftsieni. Dr. Walser. 
gie), m. all. mod. Einricht. Stundenl. gesch Wälder dir.a.Hause. Prosp.fr. 
nkl. ad. ur. terkuren. 1—10 ar 
———— — —— — —— - d—— — — — H—— A— À— $— 


Teutoburger Wald.  : 


nübert Bayern. 
Bad Lippspringe een Lungen- u. Halsleiden. e a Kissin en Hotel Wittelsbach, best geeignetes Haus fir 
Arminiusbad Frequenz 8000. Rriegstelln. Vergünstig. Prosp. d. d. a E] Winterkuren, mit allen neuzeitl. Vorzügen. 
Brunnen-Administration. (Man beachte d. Adresse.) ttenwal P m. Familienpension Hoffmann, behagl. Aufenth. 


Bad bippspringe Kurbad * Teutoburg. Wald. Babo- jede Jahreszeit. a. f. Rekonvalesz. anerk. gute 
K b dioakti Heil " station. Verpfi., best. empf. wën, Preise, el. Licht, Bad. Dtsch. Offiz.-Ver. 1916. 
urbrunnen: radioaktive Heilquelle. Bestbewährt bei Lungen- und 870 m. Neu erbaute Kuranst. f. alle inn. a. Nerves- 
e Oberstdo krank. Beste neuzeltl. Einrlehtg. Prosp. Dr. Sasthol. 


* Halsleiden. — Bäder und Inbalationen. — Ermäßigung 

für Kriegsrekonvaleszenten. — Briefadresse: Kurbad Lippspringe. RE a  — Boece ace Rp 2 2. / ò ̃̃²ꝗ⁵§⁰ũ§ßſ.w . B Irchen-Kainzenbad Starter f aner Kran 

Sanatorium Lip S rin e Priv.-Heilanst., für alle Erkrank. der Parte en- Ze Nervüse, Erholuagsbed. 

PSpringe mon sorgane. Eig. mod. Inhalat |  Pr&uenleid., Moor- u. Mineralbäd. Jabresbetr. Leit. Arzt Dr. Behrend 
. Krstkl. komf. Eioricht. Prosp. fr. Bes. u. Leit. Dr. Brackmann, Badearat, | 


Bad P Pyrmon San.-Rat Wichmann. * Sanatorium, Saline f. Schweiz, 
Nervenleiden. Erholungsbelm. Geöffnet. Arosa 1800—1900 m. d. M. Elektr. Bahn ab Char. Wiaterkores - 
Wintersport. 
Mitteldeutschland. Hotel Rbátia a. Villa Germania. Mod.Romfí.. beste Lage a.Wald. Dtsch Haus 


Hotel des Alpes u. Villa Zürrer, erstkl. Familienbaus, sonnig, am Walde. 
Bad Wildungen « Der Qauellenhof'" bish. „Hotel Quisisana". | Alpensonne. Disch. Hotel. Hygien. erstkl. Komt., fiieB. W ass.l.jed.Zimm. Prsp 
Vornehmstes us, Im Kurpark. Beelle Hotel Bellevue, vornehmes Haus. sonnige Lage. MüBige Preise. Pros 


Preise. Das ganze Jahr offen. Prosp. postfr. L. Möbus. Inner-Arosa Arosa-Kulm. Eren Familienbaus. Neubau 1513. 
Oe, Orchester. Keine Lungenkranke. 


Neues Sanatorium. Alle hygien. Einrlehtg. Gr. Vestib 
Davos- orf Terrasse. Prosp. Bes. M. Neubeuer. Arzt |. Haus. 
Davos -Dori Sanatorium Guardaval. Vornehme Lungenbeilaostal 
Schloßartig gelegen. Prospekt. 


Sachsen. 
Bad Elster Sanatorium Ir, 524. Zanderinst. Diatkuren, 
* . D D 
Bad Relboldsariin k fe "8. e nets 1; Lungenkr. | | 
Leinszia Hotel Astoria Man Am Hauptbahnhof. Davos-Dorf Bergsanatorium. Haupts. Deutsche. Leit. Arst Dr. Th. Janssen 
Leipzig Hotel Astoria „ser... Am Hauptbahnhof. 


ETHER es Kenn Davos-Dorf, Sanalor. Davos-Dorf. Dr. J. Biland. D. ganze Jahr geöfln. Pros», 
neu erbaut. r längeren Aufenth. bestens : 
Leipzig Fiirstenho geeign. Zim. M. 8,50, mit Bad M. 5.50 Davos-Platz Santorin Turban. Leit. Arzt Dr. L. v. Mural 


r e bisher Davos-Dorf. bisher Davos-Dorf. Prospekt. 
Radebeul bei Dresden. Bil 


ısa Gut Uert. 

E, Sanatori Dr. Danegger f. ET nkr. Ruh., sono. Lage. MAB. Pr. Prosp. 
Zöbisch aus Vogtid. Ideal. Aulenth. f Dolder - ürich Waldhaus Dolder. I. klass. Famil.-Pens. 9. 
ee .d ß ̃]%«‚f e EE euren EE EE 


Villen. Prosp. d. Bad Reiboldsgrän 1. V. Hotel. Prächt. erhöhte Lage. Blick a.See. Rube. 


Starke Di Starfe DUNE o. | 


durch das echte Lenelos⸗Buſenwaſſer, das 

E laflif der Formen zur vr Méig M 
t unb ſchönen ebenmäßigen Saléanfay 
wiri. Dergrößert Meine unentwidelte Hüfte, ` 
ik erschlafft ruf! wird durch natürliche, | 
äußerliche Kräftigung wieder eftigt, obne | 
Taille und Hüfte zu beeinträchflgen. Höchſte | 
| 


TITTEN AA ATR 


— — —— meet Hut: eee 


Anerkennungen. In Wirkuna einzig. Fl. N. 4,50. 
Otto Reichel, Berlin 76, Clenpabnitrate 4 


Drud u. Verlag von u erl G. m. b. d Betli 
Redaktion . 5 Piri, wie Vi thes 


EE eg 
. 36/41. — Fir die Redaktion verantwortlich: Chefredatteur Paul Dobert, Berlin; in Oeſterreich · Ungarn für te 
17, fur Die Herausgabe Robert Mohr, Wien |, Domgaſſe 4 — Für den Ungeigenteil num U. Si, elt e 
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Verlag Auguft Scherl GmbH. Herlin 


Verlag August Scherl Ombh. Berfin 
— —— —— 
5 — ] Mark, gebunden 2 Mark J Mark. Vorzugsausgabe: 3 M. geb. 4 M. 


2 Durch den Buchhandel und den Verlag August Scherl G. m. b. H. Berlin 
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Wanderer Werke A-G. 


Schonau bei Chemnitz. 
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Klischees in Autotypie ze ie und Strichmanier 


liefert August Scherl G. m. ö. H., Klischee- Abt., Berlin SW 68, Zimmerstr. 36-41. 


Billigstes elekfr. Hebezeug 
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(ler Extra an der Front! 
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Entwurf von Landfturmmann . Relwig + Ken 


Nicht ſchießen, ich bin ja Müller Extra, euer befer E 
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Druck und Verlag von August Scherl S. m. b. B., Berlin SW, 


— 


"ein wissenschaftlich. > Ke. 

"klinisch erprobtes aee um ` 
eech Erschópften, Ueberar- 
| " bateen, Nervösen neue Kräfte und"! 
© neues Leben zu bringen. — Der Liebling 
aller Blutarmen und Bleichsüchtigen. 
Heis M. 5, K 4, Frs. , auch i. Tablettentorm M. 2.50, K 4, Frs. 4 


Ueberall erhältlich. 


7 in Oesterreich-Ungarn: Wien, kuk Hot, 
Apotheke, Hofburg und Schönbrunn; Schwan. 
„ Apotheke, Schoitenring 14; Budapest, Apo- 
eker Tordk, Königgasse 12. Schweiz: 
Ki ^ ` Basch, Dötsch, Grether @ Co, E 
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Herri. Gebirgslage, unmittelbar an mellenwelter Waldung. 
Radiumhaltige, 
stärkste kohlensaure Sole Deutschlands. 
Vorzügliche Heilerfolge bei: 
f f Herzleiden, Haut. und Frauenkrankhelten, 
Rheuma, Gicht, Ischias, Skrofufose, Rachitis. 


Neues Bade- und Kurhaus, Inhalatorien, Bmanatorium 
Zandersaal, Höhensonne, Róntgenkammer, 


Man verlange Badeschrift und Wohnungsanzeiger trel 
von der Badeverwaltung Abt. M. 3. 


Kriegsteilnehmer genießen Vergünstigungen, 


engen 


die Perle des Teutoburg ad WA Bahal: Bielefeld-Osnabz, 
y» EI 0 80 
LEI, 


ai ed ge 


m 
= 
* 


‚IF — eh 
D Qe 


LE ure 


ee ie 
Nummer 52. 


Inhalt der Nummer 52. D 


Die fieben Tage der Woche ; 1819 
Deutſcher Friedenswille. Von Rudolf Strak i 1819 
Die Niederlande. Bon Staate miniſter a. D. Tr. Abraham Supper, 
ehemaligen Königlich Niederländiſchen Mini sla Adee hie „ 2085 
Und dennoch... Gedicht von Eugen Stangen e « 153 
Weihnachtslied. Gedicht von Urfula Woegels. . . . . 1825 
Der Weltkrieg. (Mit „ e ve oW ov WA o ~ 1825 
Bundesrat Edmund Schulthess 1820 
Bilder vom Tage (Photographiſche Aufnahmen . 1827 


dungen) . . 2 2 . a . o 
Der Hof in F an ern. Roman von Ceorg Breiherr von Ompteda. 

(15. Gort'epung) . . . . . 1 
Weihnachten 1916. Eedicht von Marte Sauer. (Mit Zeichnung) se 
Weihnach tsgluͤck. e e von Albin Tippmann . 1847 

us 


e ild a er Sommesegent Beignung von "eria, 


die Neben Sage der "m 


12. Dezember, 
Reichskanzler v. Bethmann Hollweg verkündet im 
Reichstag, daß der Kaiſer und die Herrſcher der ver⸗ 


Zum drittenmal läutet es aus den Weih⸗ 
nachtsglocken über Deutſchland: „Krieg iſt das 
Loſungswort!“ Aber ſtolz und ſtürmiſch hallt 
es in Oſt und Weſt von den Türmen wider: 
„Sieg!“ Und ſo tönt es fort! Sieg — glor⸗ 
reicher Sieg, ein Muſter und Wunder eines 
Feldzuges gegen den letzten und ekelſten unſe⸗ 
rer Feinde, Weltgeſchichte und Weltgericht zu⸗ 
gleich im Oſten, und Sieg im Weſten: denn 
das Aushalten unſerer Helden an der Somme 
war ein Tag um Tag ſich mondelang er⸗ 
neuernder Sieg. Und Sieg im Innern. Sieg 
des ganzen deutſchen Volkes: die Mobilmachung 
aller Männer und Maſchinen zwiſchen Maas 
und Memel in dem ſtolzeſten deutſchen Wort, 
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18. Jahrgang. 
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bündeten Staaten den Feinden ein Friedensangebot qes 


macht haben. 
13. Dezember. 

Die rumäniſchen Truppen, die ſich, durch ruſſiſche 
Kavallerie verſtärkt, an der ſtark angeſchwollenen Jalo— 
mita nochmals geſetzt hatten, ſind wieder in vollem 
Rückzuge nach Nordoſten. Die Donau- und 9. Armee 
dringen auf der ganzen Front nach. 


14. Dezember. 

An der Somme lebhaftes Feuer in einzelnen Ab⸗ 
ſchnitten. Vorſtöße der Franzoſen auf Ofte und Weſt⸗ 
ufer haben eingeſetzt. 

In Rumänien ift die Jalomita auch von der Donau⸗ 
Armee überſchritten. 


15. Dezember. 
Die Franzoſen verſuchten in dreimaligem Angriff 
umſonſt, die ihnen vor kurzer Zeit auf Höhe 304 
öſtlich von Malancourt entriſſenen Gräben zurück⸗ 


zunehmen. 
Buzeu iſt genommen. Bei Feteſti haben ſtärkere 
bulgariſche Kräfte die Donau überſchritten. Unſere Do⸗ 


brudſcha⸗Armee verfolgt den Feind, der, unter Çin- 
wirkung des ſchnellen Vordringens in der Großen 
Walachei, ſeine Stellungen räumte. 


16. Dezember. 

An der Nordoſtfront von Verdun gelang es den 
Franzoſen, uns aus der vorderſten Stellung in eine 
weite vorbereitete Linie TalowRüden— Höhen nördlich 
ouvement—Chambrettes Fe — füdlkh von Bezonvaux 


zurückzudrängen. 
17. Dezember. 
In Rumänien iſt der Buzeul⸗Abſchnitt überſchritten. 
Die Franzoſen haben Begonvaug befebt. 


Deutſcher Rriedenswille. 
Uon Rudolph Strat. 


das kein feindlicher Fremdling je begreifen 
wird: „Ich dien'!“ 

Unüberwunden und unüberwindlich, ſieben⸗ 
fach gepanzert und ſieggekrönt ſteht Deutſch⸗ 
land ſeiner Welt von Feinden. Steht ſeinen 
Feinden in Feindesland. Steht ihnen von der 
Dfer bis zur Düna, von der Somme bis zum 
Schwarzen Meer; wer von ihnen noch Ohren 
hat, zu hören, der hörte aus dem Kanonen⸗ 
donner der Walachei eine Wende der Welt. 
Sah den letzten der Banditendolche zerſtückelt 
im Kot, den letzten Winkel des Verrats aus⸗ 
gefegt, die letzten ſtillen Rücklagen des Feindes 
erſchöpft. Wenn nicht der Mann im Mond 
und die Marsbewohner niederſteigen — in 
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Sette 1820. 


Europa findet die britiſche Erbweisheit ohnegleichen 
kein neues Kanonenfutter mehr. 

Deutſche Heldentaten geſchahen in dieſen Jahren, 
vor denen die Jahrhunderte im Grauen der Ehrfurcht 
ſtehen werden. Nicht von der Nibelunge Not, ſondern 
von der Nibelunge Sieg werden künftige Mären ſagen. 
Und jetzt, inmitten des Sieges, geſchieht vor unſern 
Augen das Ungeheuere. Der unbeſiegte Kämpfer bietet, 
das flammende Schwert in der Rechten, in der Linken 
dem Gegner den Frieden. 

Er kann es, weil er der Sieger iſt, und nur, weil 
er der Sieger iſt. Wappen und Siegel ſeines Sieges 
iſt die blutgefärbte Karte Europas. Vier Königreiche 
zerſchellten unter ſeiner Fauſt, ein fünftes wuchs auf 
ſein Geheiß neu aus den Flammen. Weite Fürſten⸗ 
tümer, von Kurland und Litauen bis Albanien, ſtehen 
unter ſeiner Hand. Der Garten Frankreichs iſt ſein. 
Fünfzig feindliche Feſtungen. Millionen von Gefangenen. 
Den Zehnten nahm er von den feindlichen Flotten und 
ſandte ihn auf den Meeresgrund. Von den Trümmern 
Babylons bis zum Sinai, von den Pforten des Mar⸗ 
marameeres bis zum Schnee des mazedoniſchen Olymps 
erſcholl dem Gegner ſein Donnerwort: „Bis hierher und 
nicht weiter!“ Und weiter da, wo wir es wollen! 
Denn Verteidigung heißt, nach alter Preußenart, Angriff. 
Aber ſie bleibt dabei Verteidigung. Schutz all deſſen, 
was wir und unſere Verbündete ſind und haben, gegen 
den Anſturm der Hälfte aller Menſchen, die auf der 
Erde atmen. 

Britiſches Tollkraut hat ihren Sinn umnebelt. Wer, 
wie der Engländer, nur mechaniſch, in Maßen und 
Mengen zu denken vermag, der mochte im Anfang den 
Krieg für ein Rechenexempel halten. Längſt haben die 
Zeiten die Zahlen widerlegt. Das Heldentum unſerer 
Heere die ewige Wahrheit neu erhoben, daß die ſittliche 
Kraft das Stärkſte auf Erden iſt. 

Dieſe ſittliche Kraft iſt es, die denen, die unſere 
und unſerer Verbündeten Geſchicke lenken, das Wort 
Friede auf die Lippe legte. Dieſe ſittliche Kraft gerade 
jetzt, wo Deutſchland ſich rüſtet, ſeine ganze irdiſche 
Kraft zu einer einzigen flammenden Wetterwolke zu⸗ 
ſammenzuballen. War es bisher unbeſiegt, ſo muß es 
nach dieſer neuen und ungeheuren Kraſtanſtrengung 
Sieger ſein! Das wiſſen wir. Aber wiſſen heißt für 
uns Gewiſſen. Die Männer über uns können die Ver⸗ 
antwortung für die unvermeidlichen neuen Opfer dieſer 
letzten und entſcheidenden Kraftanſtrengung vor Gott 
und der Geſchichte, vor dem Volk und vor ſich ſelbſt 
nur tragen, wenn die Verblendung des Feindes uns 
bewieſen hat, daß dieſe Opfer unvermeidlich ſind. Da⸗ 
rum bieten wir vorher, aus jener Tiefe deutſcher Seele 
heraus, in der Held und Menſch nebeneinanderwohnen 
und eins ſind, dem Gegner die Hand zum Frieden. 
| Wird er dieſe Handbewegung ber Großmut ver: 

ſtehen? Noch wiſſen wir es nicht. Das Wort vom 
moraliſchen Wahnſinn ift engliſchen Urſprungs. Mo— 
raliſcher Wahnſinn umhüllt ſeit Jahr und Tag die 
Köpfe der halben, uns feindlichen Menſchheit mit blu⸗ 
tigem Nebel. Wird das Wort Friede aus deutſchem 
Mund dieſen Nebel durchdringen wie der erſte Sonnen⸗ 
ſtrahl die Schwaden der Nacht? Oder wird weiter 
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der Koſake für Kultur, der Zulu für Ziviliſation, der 
Maori für Menſchenwürde, der Inder für Freiheit, der 
Japaner gegen den Militarismus kämpfen? Das zu 
entſcheiden, müſſen wir dem Turmbau zu Babel über. 
laſſen, der ſich unſere Gegner nennt. Wir warten, auf 
das Schwert geſtützt, mit der Ruhe des Starken. Wir 
haben das Unſere und das Außerſte getan. 

Wenn aber wieder das verruchte „Nein!“ einer Handvoll 
Maſſenmörder uns aus dem Ausland entgegentönt, dann 
verzehnfacht und verhundertfacht dies „Nein“ nur unſere 
Zuverſicht auf unſere gerechte Sache. In den Glocken 
der Silveſternacht klingen Stimmen aus fernen deutſchen 
Jahrhunderten und Jahrtauſenden in unſer Ohr. Die 
ehernen Zungen in den Lüften mahnen: Immer hat 
Deutſchland inmitten einer Welt von Feinden wie ein 
Granitblock im ſtürmenden Meer aus ſeiner Not ſein 
Beſtes gemacht. Immer wieder errang es ſich, den 
Tod vor Augen, mit dem Schwert ſeine ewige Jugend. 

Und wieder ſtieg wie immer, wenn Deutſchland in 
Not, geheimnisvoll und unergründlich das Urbild deutſcher 
Art und Kraft aus unſerer Mitte auf. Der getreue Eckart. 
Der rieſige Recke — Kühnheit, Liſt und Stärke in einem. 
Wir halten den Gewaltigen nicht mehr, ſeit der Einſiedler 
im Sachſenwald die Augen ſchloß. Nun wies ihn wieder 
Wille und Weisheit des Kaiſers dem Volk in Waffen 
und ohne Waffen. Sei es Frieden: wir wollen Gott 
danken! Sei es Krieg: Hindenburg ruft! Hindenburg 
führt! Hindenburg ſiegt! Im Auſmarſch aller Deutſchen 
zum Kampf draußen, zur Arbeit daheim! Dann gleicht 
unſer ganzes, von Not in ſich gehämmertes, von Willen 
in eins gehärtetes Vaterland der ſagenhaften Klinge 
Balmungs, der nichts Sterbliches widerſtand, wenn ein 
Held ſie ſchwang. Und ein Held wird ſie dann ſchwingen! 
Der Furor Teutonicus. Der heilige Grimm unſeres Heeres, 
das dankbar den ehrenvollen und ſiegreichen Frieden 
begrüßt, aber, wenn die Friedenshoffnung trog, um ſo 
ſtärker ſeine Herzen zu Gott und ſeine Fäuſte auf den 
Feind ſchlagen läßt. 

Ein Menſchenalter iſt es her — da ſah ich einſt in 
den Straßen Berlins Bismarck. Rieſenhaft ſchritt er 
dahin. Lang klirrte ſein Pallaſch hinter ihm am Boden. 
In ehrfurchtsvoller Entfernung um ihn zog die Menge 
mit. Er kam zu Fuß aus dem alten Reichstag in der 
Leipziger Straße. Tauſende ſtanden noch dort und 
jubelten dem Nachhall eines Wortes zu, das er ſoeben 
geſprochen, einem hellſehenden Waffenaufruf, damals, 
im tiefſten Frieden, der Erweiterung der Landeswehrpflicht 
um ſieben Jahre. Das Wort jenes Februartages wurde 
zu Geiſt und Tat und möge, wie es jetzt in unſeren 
Seelen fortlebt, durch die Jahrhunderte klingen, ſolange 
es ein Deutſchland gibt: Wir Deutſchen fürchten Gott, 
aber ſonſt nichts auf der Welt! 

Sollte wirklich das erſte milde Morgenrot über der 
Völkerdämmerung aufglühen, ſollten unſere Augen 
das Traumbild erblicken: die Taube mit dem Olgweig 
über den blutigen Waſſern — es ift zu früh, bie Ge- 
fühle zu ſchildern, die dann jede Bruſt zu ſprengen 
drohen. Jeder Deutſche kennt ſie. Faſt jeder Menſch 
auf Erden. Die Stunde, in der die Friedensglocken 


hallen, iſt zu hehr und heilig, als daß wir jetzt ſchon 
von ihr ſprechen wollen... 
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Die niederlande. 


Von Staatsminiſter a. D. Dr. Abraham Kuyper, ehemaligem Königlich Niederländiſchen Miniſterpräſidenten. 


Es ſind die beiden Fragen auseinanderzuhalten: 
Erſtens, ob die Seelenverwandtſchaft des holländiſchen 
Volkes eine mehr öſtlich oder weſtlich gerichtete iſt, und 
zweitens, welches Endergebnis des jetzigen Weltkrieges 
vom holländiſchen Geſichtspunkt aus das Erwünſchtere 
wäre. ) 

Die geſchichtlichen und geographiſchen Verbindungs⸗ 
punkte zwiſchen den Weſtmächten und den Niederlanden 
ſind zahlreicher und bedeutſamer, als man gemeiniglich 
in Deutſchland annimmt. Der Stammfiß des jetzigen 
königlichen Hauſes der Niederlande, das Städtchen 
Orange, liegt im franzöſiſchen Departement Vaucluſe. 
Zwar verband ſich das Geſchlecht der Oranier ſchon 
1530 durch Eheſchließung mit dem deutſchen Haufe 
Naſſau⸗Dillenburg; immer aber blieb Oranien der füh- 
rende, Naſſau nur der begleitende Name. Das große 
burgundiſche Fürſtengeſchlecht, das noch im 16. Jahr⸗ 
hundert auch in unſeren ſiebzehn Provinzen die Herr- 
{dat in der Hand behielt, war in Frankreich empor: 
geſtiegen. In den ſüdlichen Niederlanden blieben bis zum 
heutigen Tage die walloniſchen Provinzen mit den 
flämiſchen unter einem Haupte verbunden. 

Der Kalvinismus, das geiſtige Element, das unſere 
Vorfahren in ihrem Kampf auf Tod und Leben mit den 
Cpartern zum glorreichen Siege führte, war aus dem 
Franzöſiſch ſprechenden Genf zu uns gekommen; der Bes 
gründer Kalvin ſelbſt aus Nyon gebürtig. Nach der Bartho⸗ 
lomäusnacht kamen franzöſiſche „Réfugiés“ in großer 
Anzahl als Flüchtlinge nach Amſterdam und anderen 
holländiſchen Städten; das gleiche taten früher ſchon, 
1576, nach der Pazifikation von Gent eine Menge Fran⸗ 
zöſiſch ſprechender Wallonen. Noch jetzt findet man in 
zahlreichen holländiſchen Städten walloniſche und fran⸗ 
zöſiſche Kirchen; an der Amſterdamer Wallonenkirche 
ſind nicht weniger als drei Prediger beſtellt. Zwar kam 
der Heidelberger Katechismus aus Deutſchland zu uns, 
unſere Konfeſſion aber gab uns Guido de Brès — ſo 
iſt die alte Schreibart des Namens — in franzöſiſcher 
Sprache. So blieben denn faſt alle Ausdrücke der Kir⸗ 
chenſprache bis ins 18. Jahrhundert hinein romaniſch: 
Man ſprach von Konfeſſion, von Katechismus, von Re⸗ 
ligie, von Katecheſatie, von Synode, von Klaſſis, von 
Konſiſtorie, von Reformation und nannte den Prediger 
Dominee. Schon die alte katholiſche Kirche war auf 
dieſem Wege vorangegangen, und die Herkunft unſerer 
Reformation aus Genf ließ dieſen Aufwand an Fremd⸗ 
wörtern noch deutlicher hervortreten. 

Aber auch in der Kanzleiſprache der Regierungen 
war noch von den burgundiſchen Zeiten her das roma⸗ 
niſche Element das vorherrſchende geblieben; man kann 
in älteren Aktenſtücken damit rechnen, auf drei Wörter 
gewöhnlich zwei romaniſche anzutreffen. Dieſes roma— 
niſche Uebergewicht verdanken wir, wie geſagt, der bur⸗ 
gundiſchen Herrſchaft. Es hat außer den politiſchen Ver⸗ 
hältniſſen und der kirchlichen Tradition auch noch eine 
dritte Urſprungswurzel, nämlich die Univerſitätſtudien, 
die bis ans Ende des 18. Jahrhunderts in allen Fakul⸗ 
täten in lateiniſcher Sprache betrieben wurden.“) 
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) So find wir von romaniſchen Fremdwörtern buchſtäblich über- 
flutet. Kirchlich ſprach man von Dogmatte, von Diaconie, von Miniſterie 
der Prediger, von Drgemift ufm. Im wiſſenſchaftlichen Leben herrſchen 
Wörter wie Untverfität, Akademie, Seminarie, Fakultät, Examen, Collegies, 


Eine Gegenwirkung der deutſchen Sprachgewalt trat 
erſt am Ende des 18. und gegen Beginn des 19. Jahr⸗ 
hunderts auf. Luthers unmittelbarer Einfluß war in 
Holland nicht weittragend; noch heute verfügen in 
Holland die ſämtlichen lutheriſchen Bekenntniſſe über 
keine größere Anhängerzahl als etwa 100 000. Eine 
ſtärkere deutſche Mitwirkung wurde durch die Pietiſten 
in Holland ausgeübt; nicht lange darauf waren es die 
Philoſophie Kants und die in ihrem Zeichen ſtehende 
Dichtung Schillers und Goethes, die das romaniſche Ele⸗ 
ment zurückdrängten und dem deutſchen Geiſtesleben den 
Weg bahnten. 

Trotzdem blieb noch auf lange Zeit hinaus der fran: 
zöſiſche Sprachunterricht für die mittlere Bürgerfamilie 
das erſehnliche Bildungsmittel, wohinter das Erlernen 
des Deutſchen zurückblieb. Man ſchrieb und druckte auch 
ſeit dem 18. Jahrhundert nicht mehr anders als in latei⸗ 
niſcher Schrift; auch heute noch ſind verhältnismäßig 
wenige Holländer imſtande, die ſogenannte „deutſche 
Schrift“ zu leſen. 

Vertrauter fühlte man fid) mit dem Nieder: oder 
Plattdeutſchen; „Nederduytſch“ war ja auch die geltende 
Bezeichnung unſerer Sprache. Die große Bibelüber⸗ 
ſetzung, die unter dem Namen „Statenbijbel“ bekannt 
ift unb einen febr großen Einfluß auf unſeren Sprach⸗ 
gebrauch ausgeübt hat, wurde unter dem Titel als „Ne⸗ 
derduytſche Vertaling“ bezeichnet: Der Ausdruck „Nieder⸗ 
ländiſch“ iſt ziemlich neueren Datums. 

Mit Oſtfriesland, namentlich mit Emden, das lange 
Zeit unſeren Flüchtlingen Schutz vor den Verfolgungen 
der Spanier gewährte, blieben wir in dauernden nahen 
Beziehungen. Eine unſerer Synoden wurde dort abge: 
halten, eine andere fand in Weſel ſtatt. Die Feindſchaft 
aber, mit welcher die Erzbiſchöſe von Münſter und Köln 
gegen uns auftraten, ſchloß noch bis tief ins 18. Jahr⸗ 
hundert hinein die rheiniſch⸗weſtfäliſche Grenze großen 
Teils für uns ab. : 

Gewaltig mar jhon im Anfang bes 18. Jahrhunderts 
bie Anziehungskraft von Paris, bas auch heute nod) für 
die Damen der höheren Gefellfchaft eine Art weltlichen 
Mekkas bedeutet. Berlin konnte damals noch nicht mit 
Frankreichs Hauptſtadt konkurrieren, und auch London 
bot wenig Anziehendes. 

Freilich wirkte zunächſt noch der Eroberungskrieg, 
den Frankreich unter Ludwig XIV. gegen uns führte, 
und die dortige mitleidloſe Verfolgung der Kalviniſten 
bei der Mehrheit unſeres Volkes den Pariſer Einflüſſen 
entgegen. Nach und nach aber, als die Refugies ihre 
heimatliche Vorliebe für Frankreich wieder aufleben 
ließen, und als ferner nach dem Ausbruch der franzö⸗ 
ſiſchen Revolution die große Mehrheit unſerer bürger⸗ 
lichen Bevölkerung, der Führung durch die ariſtokratiſchen 
Regentengeſchlechter müde, ſich faſt wie ein Mann mit 


Disput. Promotie, Rector, Candidat, Pedell. Weiter ſprach man von 
Chirurgie, Medizin, Apotheke, Ambulanz, in Regierungskreiſen von Finanz. 
Mintſter, Secretart3, Reſendaris, Departement, Marine, Juſtiz, Petition, 
Notaris, Lotterie, von der Politic, von Kanton, Arrondiſſement, Provinz. 
Und auch im bürgerlichen Leben wimmelt es von Woͤrtern, wie Jupon, 
Korfet, Mantel, Faraplute, Paraſol, Ceinture, Voile, Gardinen, Fauteuil, 
Chaiſe, Kanapee, Kabinet, Piano, Secretäre, Vibltothek, Vigilante, Buffe:, 
und fo immer weiter von Fruit, von Teffert, Menu, Cotelet, von Boeuf 
und Roulade. Und fo immer fort, faft ohne Ende, immer mit neuer 3u» 
fuhr von romaniſchen Fremdwörtern, ohne daß es möglich fein würde. 
dem auch nur ein Dutzend deutſcher, bet uns eingebürgerter Wörter gegen» 
Überzuſtellen. 
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ber Pariſer revolutionären Bewegung ſolidariſch er, 
klärte, konnte ber weltgeſchichtliche Moment eintreten, 
daß die Sansculotten in Holland mit Jubel empfangen 
wurden! Der Erbprinz von Oranien flüchtete nach Lon⸗ 
don, und was hier als Regierung auftrat, war nichts als 
eine kleinliche Nachahmung des in Frankreich zur Herr⸗ 
ſchaft gelangten Jakobinismus. 

Holland fühnte diefen Nauſch, indem es 1813 mit 
Napoleons Zwingherrſchaft und ſeinem Ausplünderung⸗ 
ſyſtem reinen Tiſch machte. Den Übertreibungen, die die 
franzöſiſche Fremdherrſchaft ſich zuſchulden kommen ließ, 
iſt es zu verdanken, daß dann endlich nach dem Wiener 
Kongreß in Holland ein klarer und mehr bewußt natio⸗ 
naler Geiſt ſich durchſetzen konnte und der Drang all⸗ 
gemein wurde, den nationalen Charakter auch in den 
Formen des ſtaatlichen Lebens wieder zu Ehren zu 
bringen. 

Was Deutſchland in Zukunft für uns zu bedeuten 
haben würde, dafür hatte Blüchers Heerführung bei 
Waterloo uns ein deutliches Vorzeichen gegeben. Aber 
auch die hohe Kultur, die auf dem Gebiete der Friedens⸗ 
werke ſich in Deutſchland entwickelte, übte eine ſehr ſtarke 
Anziehungskraft auf unſere höherſtehende Bevölkerung 
aus. Die vollendete Meiſterſchaft der Deutſchen in der 
heiligen Tonkunſt bezauberte uns. Die philoſophiſche 
Spannkraft des deutſchen Geiſtes rief in allen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Kreiſen Bewunderung hervor. Viele junge 
Holländer pilgerten nach Deutſchlands Univerſitäten, 
noch zahlreichere machten ſich die vortrefflichen Einrich⸗ 
tungen der techniſchen und Handelshochſchulen zunutze. 
Man ſpürte es mehr und mehr, daß der kulturellen Füh⸗ 
rung von Paris und London allmählich in Berlin ein 
ſtarker Nebenbuhler erwuchs. Deutſche Gelehrte traten 
an unferen Univerſitäten als Profeſſoren auf, holländiſche 
Akademiker wurden an deutſche Hochſchulen berufen. 

Leider konnte Holland nicht mehr, wie im 16. und 17. 
Jahrhundert, eine führende und leitende Stelle behaupten; 
dafür ſind die europäiſchen Machtverhältniſſe doch zu ſehr 
von den Bevölkerungsziffern abhängig. Auch wir wur⸗ 
den, ob wir es wollten oder nicht, in den großen Strom 
des europäiſchen Weltgeſchehens mithineingezogen, und 
ſo vertiefte ſich mehr und mehr der Eindruck, daß auch bei 
uns der neue Strom des höheren Lebens von jetzt an auch 
Go aus ben deutſchen tieferen Quellen gefpeift werden 
ollte. 

Von einer Identifizierung der Lebensanſchauungen, 
wie ſie jenſeit des Rheins und bei uns Geltung haben, 
konnte aber nie die Rede ſein. In Deutſchland ſelbſt hatte 
der hochdeutſche Sprachgeiſt den niederdeutſchen zurück⸗ 
gedrängt und ſein Gepräge der ganzen Lebensauffaſſung 
aufgedrückt. Die hochdeutſche Geſinnung hatte in ſtrenger 
Uniformierung die Bevölkerungſchichten ineinanderge⸗ 
drängt, in der niederdeutſchen Empfindung herrſchte und 
herrſcht aber mehr der individualiſierende Drang nach 
weiträumiger Bewegung. Weil dieſer Individualismus 
nun in keinem Lande weiter getrieben wird als in 
Holland mit ſeinen getrennten Poldern, mit ſeinen 
Einzelhäuſern für jede Familie, ſeinem hochentwickelten 
häuslichen Leben und ſeinem jedes Stadtviertel zu einem 
beſonderen Volksteil ausgeſtaltenden Partikularismus, 
ſo wäre es für unſer Land auf einen Akt der Selbſt⸗ 
vernichtung hinausgekommen, wenn wir unſer ängſtlich 
gehütetes Eigenleben abgelegt und eine Nachbildung des 
deutſchen Lebens, der deutſchen Denkart, der deutſchen 
ſtraffen Organiſation übernommen hätten. Die ſtrenge 
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Syſtematik, der in die Seele hineingeſchmiedete Harniſch 
zwingt uns, Deutſchlands wunderbare Kraftauswirkung 
anzuſtaunen, ſie verträgt ſich aber nicht mit unſerer an⸗ 
geerbten Volksnatur. Wer uns das ſchöne Syſtem im 
Zwang aufdrängen will, macht ſich zu unſerm Gegner. 
Wir wohnen am Meeresufer, und unſer Leben iſt die 
Schiffahrt, wie der Dichter es ſo ſchön ausdrückte: De 
welvaart van dit land, die komt van't varen. 

Schiffahrt und Handel ſchulen den Charakter für die 
Freiheit vor; und dies erklärt es auch, daß Weſteuropa 
fortdauernd den größten Zauber auf uns ausüben konnte. 
Die Pilgrimfathers find von Delfts aus nach Amerika aus- 
gefahren. In Amerika iſt der Kalvinismus zu ſeiner 
höchſten Entfaltung gekommen. Und ſo erklärt es fid), 
daß wir noch ſtets auf unfer nationales Leben in Kons 
formität mit unſerem nationalen Urſprung andringen. 

Vor einem Irrtum aber ſoll man ſich hüten. Das eigen⸗ 
artige Selbſtbewußtſein unſeres Volkes hat es jedoch nie 
zu einer überſchwenglichen Vorliebe für die weſtlichen 
Großmächte als Staaten geführt. Unſeres Volkes Liebe 
hat England nie beſeſſen. Zugegeben iſt, daß in ſehr 
engen ariſtokratiſchen Kreiſen, im Haag noch mehr als in 
Amſterdam und Rotterdam, die engliſche Sprache, Sitte 
und Kleidung teilweiſe tonangebend find; unbeſtreitbar 
auch, daß die Miſſionstätigkeit fich gern an Englands 
Vorgehen anſchloß; nicht geleugnet foll werden, daß die 
Lektüre engliſcher Romane in der Tauchnitz⸗Ausgabe eine 
zeitverſchlingende Gewohnheit geworden iſt. Der Gegen⸗ 
ſatz in der internationalen Politik aber wog ſchwerer. 
Seit den Tagen Cromwells fühlt ihn unſer Volk; mit 
Recht empfindet es ſich als das Opfer der Extravaganzen 
der engliſchen Kolonialpolitik. Der Verluſt des Kaps und 
Geylons, der Burenkrieg und das Martyrium Paul 


Krügers und jetzt wieder die Sperrung unſerer Häfen, 


die Anhaltung unſerer Kolonialpoſt, die „Schwarzen 
Liſten“, mit denen unſere Kaufleute vom internationalen 
Handel ausgeſchloſſen werden ſollen, und vieles andere 
laſſen immer aufs neue die tragiſche Erinnerung in uns 
aufleben, daß wir von einem Höhepunkt, auf dem wir 
einmal geſtanden haben, durch England niedergedrückt 
worden ſind. Liebe für England als Staat hat das nieder⸗ 
ländiſche Volk nach Ablauf des 16. Jahrhunderts in ſeinen 
breiteren Volkſchichten nie gekannt. 

Und nicht anders ſteht es mit Frankreich. Man 
braucht nur die Namen Ludwigs XIV. und Napoleons 
zu nennen, um, was Holland betrifft, die Geſchichte zum 
Ankläger Frankreichs aufzurufen. Auch hier gibt es 
ſelbſtverſtändlich Ausnahmen. Das wirklich Große an 
Frankreich und England iſt auch in Holland ſtets geehrt 
und bewundert worden, ganz abgeſehen davon, daß es 
natürlich bei uns noch viele Herren und Damen gibt, die 
ohne ihren Winterabſtecher nach der Pariſer Großen 
Oper und den Magaſins ſich kein volles Erdenglück 
denken können. Doch dieſe Ausnahmen überſchreiten 
ihren kleinen Kreis nur ſelten. Betrachtet man aber das 
niederländiſche Volk als Volksgeſamtheit, ſo iſt es ein⸗ 
geſchloſſen in den immer harten Linien eines geſunden 
nationalen Egoismus. 

Von unſerer früheren Größe herabgeſtiegen, ſchätzen 
wir weniger ein hohes als ein ruhiges Leben in unſerm 
kleinen Lande, erfüllt von dem ernſthaften Streben, auch 
jetzt noch in unſeren verringerten Verhältniſſen, wie 
unſere Königin in einer Thronrede ausſprach, wenn 
möglich etwas Großes zu leiſten. Internationaler 
allianzartiger Anſchluß iſt uns kein Bedürfnis. Wenn 
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Cine Weihnachtsmelodie. 


Dun naht Kriegsweihnacht [yon zum dritten Male, 


die Sorgen ſchlingen dicht den grauen Chor — 
die Trauer hebt die irdne Tränenſchale 
voll bis zum Rande hoch ins Licht empor. 


Das Mahl — es ift gewürzt mit Bitterniffen, 
und doch — in ftarkem ftolgen Aufrechtgehn 
muß deutſche Liebe hoch die Hahne biffen 
um jener willen, die im Heuer ftehn . 


Um derer willen, die [djon frühe modern; — 
der große Opferaltar nahm ſit hin; — 

für fie foll jedes ber; in Liebt lodern, 

ſtets war noch Liebe Ueberwinderin 


Und Liebe überwinde alle Schmerzen, 

und Liebe gehe lind und leiſe ans 

und jünde troſtreich weiße Weihnachtskerzen 
dem letzten ſelbſt im allerärmſten Haus. 


Und die ihr kämpft, fern, fern auf fremder Erde, 
euch geb die Heimatbotſchaft neue Glut: 
die Sehnſucht fist und wacht und wärmt am Berde, 
und Liebe — barret ener, treu und gut. 


Uielleicht, daß jäh und groß mit einem Male 

der Friede ftürmt im Siegsfanal hervor . 

die Deutfche Trauer hebt die Tränenfcale - 

voll bis zum Rande hoch ins Licht empor 
Eugen Stangen. 


wir auch vergeffen wollen, was Ludwig XIV. und 
Napoleon, was Englands Machthunger uns angetan 
haben, jo bleibt doch die eine Tatſache in unſerer Crins 
nerung leben, daß Deutſchland uns niemals ernſtlich be⸗ 
läſtigt, uns nie im Kriege gedrückt hat, ſondern vielmehr 
einmal ſelbſt für das Haus von Oranien kriegeriſch ein⸗ 
trat und durch Blücher uns zuſammen mit Wellington 
bei Waterloo von Napoleon befreite. Unſere vaterlän⸗ 
diſche Geſchichte bietet uns ein ganzes Bündel Seiten, auf 
denen Frankreichs und Englands Kriege gegen die Repu⸗ 
blik der Sieben Provinzen ſchwarz auf weiß vor uns lie⸗ 
gen, und es darf nicht verhehlt werden, daß unfer Ber- 
hältnis zu Deutſchland uns nie ſolche Leidensbilder ge⸗ 
boten hat. 

So finden wir bei unſeren weſtlichen und öſtlichen 
Nachbarn Dinge, die uns anziehen, aber auch Dinge, die 
uns trennen; die Grundnote für unſere Stellung bleibt 
aber immer beſtimmt durch unſere Raſſenangehörigkeit. 
Wir ſind in Holland nicht von romaniſchem, ſondern von 
germaniſchem Stamm und bleiben im germaniſchen 
Stamm immer eine weſteuropäiſche Variation. 

Wenn mir alles vorſtehend Ausgeführte zufammen- 
faſſen, ſo empfinden wir uns den Romanen gegenüber 
als Germanen, den Hochdeutſchen gegenüber als Nieder- 
deutſche und als das einzige zu voller politiſcher Aus» 
bildung gelangte niederdeutſche Volk, zu Weſteuropa ge» 
hörig, dem Meere mehr als dem Lande zugeſchworen. 

* 


Iſt derart unfere genealogiſche, geographiſche und 
hiſtoriſche Lage, ſo kommt jetzt die zweite mehr aktuelle 
Frage: Welches Endergebnis des jetzigen Krieges für 
Holland am meiſten zu fürchten wäre. Und dann iſt die 
erſte Warnung, mit der man zu uns kommt, daß wir uns 
doch hüten follen vor dem Pangermanismus“), der — 


*) Zu dieſen Ausführungen des hochverehrten Verſaſſers müſſen wir 
ergänzend bemerken, daß der ſogenannte Pangermanismus niemals wie 
etwa ber Panſlawismus — oder richtiger: Panmoskowitismus — als 
politiicher Machtfaktor aufgetreten tit, hinter dem fid) mehr oder weniger 
die Pläne der Regierung verjiedten. An verantwortlichen Stellen in 
Deutſchland hat zu feiner Zeit irgend jemand auch nur daran gedacht, 
dem vom ganzen deutſchen Volk als ſelbſtverſtändlich anerkannten nieder» 
ländiſchen Volks bewußtſein, geſchweige denn der nieder ländiſchen Gouves 
Amität zu nahe zu treten. D. Red. 


zu verfteben, wie die Nationalitätsidee, 


wie man vorgibt — auch unſere Freiheit und nationale 
Selbſtändigkeit rückſichtslos bedroht. Man kennt und 
nennt uns mit Namen und Zunamen die gelehrten und 
politiſchen Führer, die dieſen Pan⸗ismus treiben. Nicht 
weit von unſerer Grenze erſcheint tagtäglich die Zeitung, 
deren Redaktion uns zur Rückkehr in die allumfaſſende 
germaniſche Familie einladet, und, auch abgeſehen von 
dieſem mehr ſpeziellen Treiben, kennen wir den Pan:is- 
mus, der fid) fajt überall als Panamerikanismus, Pan- 
hellenismus, Panromanismus oder Panſlawismus 
und fo aud) als Pangermanismus ankündigt. Es iſt leicht 
etwas ſtärker 
angeſchraubt, ihre Ruhe ſucht in Raſſeneinheit und da⸗ 
her die geſchichtliche Störung dieſer Zuſammengehörig— 
keit beiſeiteſetzt, um die verlorene Einheit zurückzuge⸗ 
winnen. Aus ſolchem Idealismus kann man aber, 
unter Führung der Geſchichte, nie zu der Realität hinab⸗ 
ſteigen, ohne gleich im Anfang von der Eitelkeit ſolcher 
Gedankenphantaſien überzeugt zu werden. Frankreich, 
Spanien und Italien ſind romaniſche Länder, wer aber 
denkt ſich auch nur die Möglichkeit, daß dieſe drei Staaten 
ſich in einen einzigen Großſtaat auflöſen möchten. Die 
Slawen dehnen ſich von Archangel bis nach Sofia aus. 
Allein wer ſpürt nicht auch jetzt wieder, wie Sprachen⸗ 
unterſchied, kirchliche Differenz und hiſtoriſche Erinne⸗ 
rung Ruſſen, Polen und Bulgaren trennen. Einſtmals 
hat es ein rieſenhaftes römiſches Kaiſerreich gegeben. 
In dieſem Reiche aber lebten nicht allein Romanen, ſon⸗ 
dern Völker und Stämme aus drei Weltteilen, von aller 
Art Raſſe. Wohl iſt es leicht zu verſtehen, daß der 
ſchwärmeriſche Gedanke einer allumfaſſenden Einheit 
faſt überall die intenfivft nationalen Geiſter verlocken 
wird; hiſtoriſch jedoch iſt dieſes Streben und Trachten 
ohne Ausnahme dazu verurteilt, ſich in Phantaſien zu 
verlieren. Bei noch ſehr niedrigſtehender Kultur iſt der 
enge genealogiſche Zuſammenhang noch vielfach die 
Völker beherrſchend. Je mehr aber die Zweige am 
Stamm ſich veräſteln, deſto klarer drängen die Varia⸗ 
tionseigentümlichkeiten nach Selbſtändigkeit. Wir in 
Holland ſind über dieſes pangermaniſtiſche Treiben 
völlig unbeſorgt. Wir wiſſen, daß unſere nationale 
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Eigentümlichkeit eher zu ſtark als zu wenig ausgeprägt 
iſt. Wer es einen Augenblick wagte, uns zu annektieren, 
würde bald nur die eine Frage kennen: Wie ſchnell er 
ſich unſerer wieder entledigen könnte. Unſere Unver⸗ 
zehrbarkeit würde ihm mehr ſchaden, als unſer Ein⸗ 
ſchlürfen ihm Gewinn gebracht hatte. Unſere nationale 
Natur iſt zu intenſiv holländiſch, als daß wir auch nur 
das Geringſte vom Pangermanismus zu fürchten hätten. 
Auch von einer Einſchwärmung von deutſchen in 
Holland iſt keinesfalls die Rede. Nach Angabe des 
Gothaiſchen Almanachs von 1915 ſind in unſerem Lande 
37 534 Angehörige deutſcher Nationalität, während man 
in oo nicht weniger als 144 175 Niederländer 
zählte. 

Die politiſch⸗ internationale Frage ſtellt fid) denn 
auch ganz anders. Für uns iſt es die Hauptfrage, von 
welcher Seite — von Oſt oder Weſt — am meiſten Ge⸗ 
fahr droht für Hollands nationale Selbſtändigkeit und 
für unſeren Kolonialbeſitz. Und ſtellt man die Frage fo, 
dann iſt es unleugbar, daß immer die meiſte und größte 
Gefahr zu fürchten iſt von derjenigen Großmacht, die 
beſtrebt ijt, noch einmal den Gedanken des Weltreichs 
zu vervollkommen. 

Laut Geneſis XI., 1—9, iſt dieſes Beſtreben zum 
erſtenmal im babyloniſchen Reiche aufgetreten und un⸗ 
bedingt verurteilt. Es kommt einmal eine die ganze 
Welt umfaſſende Monarchie, allein nur durch die Pa⸗ 
rouſie des Herrn Jeſu Chriſti. Jeder Verſuch, ſchon jetzt 
zu realiſieren, was erſt dann kommen kann und wird, 
muß am Ende ſcheitern. Die Stiftung und Aufrechter⸗ 
haltung eines ſolchen Weltreiches haben erſt die Aſſyrer 
und Babylonier, ſpäter die Perſer, dann noch einmal 
die Griechen unter Alexander dem Großen und zum 
Schluß die Römer verſucht. Napoleon hat ſpäter noch ein⸗ 
mal auf kurze Zeit verſucht, dieſe Idee nachzuahmen, 
ſein Reich hat aber nicht beſtehen können. Man leſe nur 
Gibbons „History of the decline and fall of the Roman 
empire“), um einzuſehen, warum ſelbſt das übermäch⸗ 
tige Römiſche Weltreich nicht hat ſtandhalten können. 
Stellt man nun die Frage, ob auch jetzt ein ſolches Welt⸗ 
reich verſucht ſich emporzudrängen, ſo iſt nur eine Ant⸗ 
wort möglich, und dieſe ſagt uns, daß im 19. Jahrhun⸗ 
dert nicht auf dem europäiſchen Feſtlande, ſondern auf 
der Ausgedehntheit des Ozeans ein ſolches Weltreich tat⸗ 
ſächlich entſtanden ift, was fid) jetzt The British Empire 
nennt. Nach Trafalgar iſt die engliſche Flotte Herrin 
und Meiſterin des ganzen Weltmeers geworden. Nun 
umfaßt das Waſſer aber nicht weniger als 71,7 Prozent 
der ganzen Erdoberfläche, während ſich für das feſte 
Land in den fünf Weltteilen nur 25,3 Prozent erübrigen, 
und nimmt man die Bevölkerung der Erde, fo ergibt fid), 
daß die Geſamtbevölkerung der Erde ſich im Jahre 1900 
auf 1587 Millionen belief, und daß von dieſer Kopfzahl 
nicht weniger als 425 Millionen über die fünf Weltteile 
verftreut, alfo nicht viel weniger als ein Drittel von dem 
British Empire zuſammengefaßt werden. Ein derartiges 
Weltreich von ſolcher Ausdehnung zu Lande und zu 
Waſſer hat nie zuvor beftanden, und außerhalb Groß— 
britanniens gibt es auch jetzt keinen einzigen Staat in 
der ganzen Welt, der mit dieſem British Empire zu ver- 
gleichen wäre. Rußland, China oder welches andere 


*) Dieſes Werk von Gibbons tft 1787 vollendet und 1788 in ſechs 
Bänden in London erfchtenen. Die neueſte engliſche Ausgabe ſtammt von 
Bury, 1700, in fieben Bänden. In Leipzig erſchten 1805 bis 1807 eme 
19 bändige deutſche Überſetzung; eine zweite von 1837, erlebte bereits vier 
Auflagen, von denen die erſte 1887, die vierte 186 / 8 heraus lam. 
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Land man auch nennen möge, alles zieht ſich vor einer 
ſolchn Rieſenmacht zu Land und zu Waſſer zurück. 
Schon daher ſcheint es mir, daß der Wunſch nach einer 
nochmaligen Vergrößerung dieſer ungeheuren Macht 
nicht von den kleinen Nationen ausgehen kann. Am Ende 
würden faſt alle ſich in dieſer Groß⸗Weltmacht verlieren. 
Und dazu kommt nun noch, daß ſpeziell Holland hier alles 
zu fürchten hat. Schon ſind wir fortwährend von der 
engliſchen Übermacht zurückgedrängt worden, und dies 
nicht nur ſtaatlich, ſondern teilweiſe auch nach unſerem 
Stammverbande. Man hat uns gezwungen, unſere 
prachtvolle Kolonie am Kap der Guten Hoffnung aufzu⸗ 
geben, und im Burenkrieg hat man verſucht, auch unſere 
nationalen Intereſſen am Kap zu vernichten. Die 
Märchenherrſchaft Großbritanniens iſt am Ausgange 
dieſes Jahrhunderts derart allbeherrſchend, daß im 
Falle eines Krieges mit England kein einziges Kriegſchiff 
aus Holland nach unſeren Kolonien abgehen könnte und 
alsbald alle Gemeinſchaft mit Java geſtört ſein würde. 
Seitdem nun England mit Japan in Allianz getreten ift, 
darf ohne Übertreibung geſagt werden, daß im Orient 
die Gefahr für die Niederlande doppelt iſt. Und ſteht die 
Sache fo, wer in Holland könnte dann noch wünſchen, 
daß dieſes alles überherrſchende Weltreich noch weiter aus⸗ 
gedehnt und in ſeiner Kraftfülle noch einmal bedeutend 
verſtärkt würde! Viel eher muß es uns zuſagen, wenn es 
anderen Mächten gelingt, auf dem weiten Ozean ein 
Gegengewicht zur Geltung zu bringen und dadurch auch 
unſere Zukunft aufzuklären. Für uns ſchwankte vom 
Auguſt 1914 ab die Wage nur zwiſchen England und 
Deutſchluand. Wie heldenmütig auch Frankreich den 
Kampf noch einmal aufgenommen hat, jeder Kenner der 
Lage weiß, daß Frankreich im 19. Jahrhundert durch die 
Bevölkerungsabnahme in ſeiner nationalen Energie viel 
zu weit zurückgegangen iſt, als daß es die Rolle, die es 
unter dem erſten Napoleon ſpielte, noch einmal auf 
nehmen könnte. Es iſt nicht imſtande geweſen, die hohe 
Stellung aus ſeiner Vergangenheit zu behaupten. Sich 
ſelbſt überlaſſen, würde Frankreich in fid) ſelbſt zurüd- 
fallen. Mit Rußland ſteht die Sache fo, daß feine Bevöl⸗ 
kerung jedes Jahr um 3% Millionen wächſt, und daß es, 
falls es in ſeiner moraliſchen Zeugungskraft ausharrt, 
ihon nach einem Jahrhundert ganz Europa überwäl— 
tigen kann. Jetzt leidet es noch unter ſeiner jugendlichen 
Unreife, doch wer kann ſagen, was Europa von Rußland 
zu erwarten hat, wenn der mächtige ſlawiſche Staat zur 
vollen männlichen Reife gelangt ſein wird. Viel wunder⸗ 
bar Schönes verbirgt ſich noch in dieſem Volke, und der 
Mir bleibt eine außerordentlich ſchöne Dorfeinrichtung. 
Allein der Slawismus ſucht nun die germanifchen Bol- 
ker immer mehr zurückzudrängen. Ich darf es daher 
nicht wünſchen, daß dieſes Vordringen der Slawen in 
Europa zu ſchnell vor ſich gehe. Und dann birgt Ruß⸗ 
land doch in ſich noch immer ganz andere Stämme und 
in ſeinem Boden Schätze, und überdies hat es einen über⸗ 
wältigenden Naturreichtum, wozu dann noch kommt, daß 
das übermächtige Aſien, das für Jahrhunderte tot war, 
jetzt durch Japan neu belebt iſt und auch in unſerem 
Indien durch den Sarékat Islam einer ganz neuen 
Zukunft entgegengeht. Bei einer ſolchen Lage der Dinge 
kann es für Holland nicht erwünſcht fein, daß die Mittel» 
mächte, mit denen wir verwandt ſind, und deren Fatum 
auch unſer Schickſal beherrſcht, auch nur um einen Strich 
zurückgedrängt werden. Selbſtverftändlich würden wir 
ihre Erniedrigung teilen. Wenn ich mich daher gleich 
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beim Beginn des Krieges für prodeutſch erklärte, fo 
wurde hiermit von mir nur dies eine ausgeſprochen, daß 
eine nochmalige Steigerung der britiſchen Macht mir für 
den ganzen Gang der Weltgeſchichte äußerſt bedenklich 
ſchien, weil Englands Weltherrſchaft noch feſter begrün⸗ 
det würde und dadurch ſpeziell für Holland eine Schwä⸗ 
chung der Mittelmächte und ein erhebliches Anwachſen 
von Englands Macht zu Waſſer und zu Lande bedeuten 
würde, was bei der jetzigen Lage für unſer kleines 
Holland mit ſeinen reichen Kolonien eine vielleicht nicht 
mehr zu hemmende Gefahr heraufbeſchwören könnte. 

Holland gehört zu den Neutralen und wird ſelbſt⸗ 
verſtändlich, wenn irgend möglich, bis zur Wieder- 
herſtellung des Friedens in ſeiner Neütralität ver⸗ 
harren. Unſerer Regierung iſt aller unſer Dank gewid⸗ 
met, daß ſie unſere Stellung im europäiſchen Konflikt 
ſo durchaus gut verſtanden und talentvoll verteidigt hat. 
Nationale Neutralität ſchließt jedoch auf keinen Fall aus, 
daß die Bevölkerung ihre Geſinnung und Sympathie 
zum Ausdruck bringt. Es hat es auch niemand ſo ver⸗ 
ſtanden, als wenn es das ausſchlöſſe, in Amerika nicht 
und in der Schweiz nicht. Auch uns in Holland ſoll es 
daher erlaubt bleiben; und auch wenn man es uns nicht 
geſtattete, würden wir uns das Recht dazu nehmen, in 
dem, was im Kriege vorgeht, mitzuleben und für das 
Endreſultat eigene Wünſche zu hegen. Man muß daher 
wohl verſtehen, daß auch meine Überzeugung, daß eine 
nochmalige Vergrößerung der britiſchen Macht zu Wafer 
uns unheilvoll ſein könnte, in nichts eine Verletzung 
unſerer politiſchen Neutralität bezweckt. Nur bleibt es 
mein ſehr ernſthafter Wunſch, und iſt es mein tiefinnigſtes 
Gebet, daß, wenn der Friede wiederkehrt, unſere Lage in 
der Welt, ſowohl in Europa als auch in Aſien, nicht ver⸗ 
ſchlechtert ſein möge. 

Und fragt man zuletzt, ob die pazifiſtiſche Bewegung 
uns keine Hoffnung bietet, daß mit dem Ende des rie: 
ges eine Pax aeterna eintreten wird, fo verhindert ſchon 
Chriftus’ entſchiedener Ausſpruch mich, dies für möglich 
zu halten. Für die Beſtändigkeit des Friedens habe ich 
ſtets geeifert. Ich war Vorſitzender der Friedensvereini⸗ 
gung, die ſich im Haag formiert hatte. Ich bleibe nach 
wie vor für die Friedensbewegunz tätig. Carnegie ift 
mir ein Freund. Und eben gerade, weil wir jetzt der 
Kriegsgefahr ausgeſetzt ſind, kann nie zu ſtark die Nei⸗ 
gung zum Pazifismus genährt werden. Allein von aller 
Bewaffnung zu Waſſer und zu Lande abſehen und nur 
das Friedenslied ausjubeln, iſt keine praktiſche Politik. 
Die Weltverhältniſſe können nicht immer ſo bleiben, wie 
ſie in einem gegebenen Augenblicke ſind. Das eine Volk 
geht zurück, das andere gewinnt an Kultur, an Lebens: 
kraft, an höheren Fähigkeiten und Macht. Dies muß 
im praktiſchen Leben in Reibung und Kraftmeſſung über: 
gehen. Im Haag beſitzen wir jetzt den Friedenspalaſt, 
und unter der Hoheit unſerer Königin ſitzt nun in ihrer 
Reſidenz der Arbitragehof. So ift Holland von ſelbſt 
darauf angewieſen, durch ſeine zentrale Stellung in der 
Friedensbewegung den Krieg, wo er droht, zu verhüten 
und, was für alle Völker die Aufgabe des Tages iſt, die 
Dauerhaftigkeit des Friedens anzuſtreben. Allein früher 
oder ſpäter kommt es doch wieder zum Zuſammenſtoße. 
Das weiß jede Großmacht, und daher ziemt es auch uns. 
zu rechnen mit dem, was die Zukunft uns bringen kann. 

Friedenskonjunkturen ſind herrlich, und auch Holland 
wird nicht unterlaſſen, ſie heraufzubeſchwören und an⸗ 
halten zu laſſen. Auch jetzt geht der Ruf meines ganzen 
Vaterlandes nur dahin. Allein wir ſind ein zu altes 
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Volk, als daß wir uns noch einer gekünſtelten Illuſion 
hingeben dürften. Und wie klar und hell auch noch vom 
Friedensfirmament die Sonne uns beſtrahlen möge, auch 
wir wiſſen es, daß heller Sonnenſchein heute für morgen 
das dunkle Wolkenheer, mit dem Blitzſtrahl aus dem 
Dunkel, nicht ausſchließt. ` 


-WEIRRACHRTSLIED- 


Da Sankt ee Wë das Kindlein trug, 

Die Allmacht fein Auge mit Blindheit ſchlug — 
Schwer beugte die himmliſche Bürde. 

Den gleitenden Ruh ihm der Bergbad) umrann 
Mit Giſcht und Gefahr. Da bangte dem Mann, 
Ob Land er gewinnen würde. 


Als trüg er des Uleltalls verjeyrende Laft, 
So trieb’s ihn und 30g und gönnte nicht Raft, 
Ob ſchwindend die Kraft am Urrfagen. 

Doch als er ftraudjeind das Ufer gewann, 

De ftaunte das lächelnde Wunder ihn an: 

Er hatte den Herrgott getragen! 


Und die Iterniofe Dacht war vom Glanzer erfüllt, 
Der heut noch der uralten Botſchaft entgnillt, 


Ulenn ihre Glochen uns pius 
e 


Und fallen auch klagende Stimmen wit ein 
Und laflen autweinend den Ton nicht rein, 
Und lrife geborken fie ſchwingen: 


Der himmliſche Gruß trifft hel unfer Obr 
Wie einer Hoffanng geöffnetes Tor, 

Wie ein holdleliges Ziehen! . 

Doch wiegt Maria das Kind — und fingt — 
Das aller Wett ein ben Frieden bringt, 

Im Stalle anf ihren Knien! 


555 Liebe ar kis p^ gr Ae 

mir wir opher 

Da wir die Lat bai eee A. 8 
Die Tränenbädye nähten den Ruh, 

Wir aber vernahmen den feligen Grub, 

Und unfere Herzen, fie brannten! 


Urjula Rorgele. 


Der Weltkrieg. “sins 
Das Ereignis der verfloffenen Woche, bas die Welt 
aufhorchen ließ wie kein anderes Ereignis ſeit dem Aus⸗ 
bruch der Verſchwörung gegen Deutſchland, war das 
Friedensangebot des Vierverbandes Deutſchland, Oſter⸗ 
reich⸗Ungarn, Türkei und Bulgarien an die Regierungen 
der feindlichen Mächte. Der zwölfte Dezember 1916 wird 
ein entſcheidender Tag in der Geſchichte. | 
Die militärischen Ereigniſſe rollen inzwiſchen ihren 
Lauf. Nicht eher, als bis von unſerer Oberſten Heeres- 
leitung das Signal „Das Ganze halt“ gegeben und an 
der ganzen Front wiederholt wird, ändert ſich das min⸗ 
deſte in der Durchführung der militäriſchen Aufgaben. 
Der amtliche deutſche Heeresbericht am Abend des 
elften Dezember hatte lebhafteren Artilleriekampf auf 
dem öſtlichen Maasufer, Mißerfolge ſtarker ruſſiſcher An⸗ 
griffe in Siebenbürgen, ſchnelles Vorwärtskommen in 
der. Walachei und blutige Niederlagen der Franzoſen und 
Serben im Cernabogen gemeldet. Der Abendbericht des 
zwölften lautete: Im Often unb Weſten nichts Weſent⸗ 
liches, in der Großen Walachei ſiegreicher Fortſchritt 
gegen Rumänen und Ruſſen. Ä 
Ohne eine Stunde gu verſäumen, wird die Verfolgung 
des geſchlagenen Feindes auf dem rumäniſchen Krieg⸗ 


ſchauplatz fortgeſetzt. i 
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Nach der Einnahme von Bukareſt bildete bie Jalo- 
mita das nächſte Ziel, bie bet Harſova etwa vierzig Stilo: 
meter weiter nad) Often in die Donau mündet. Nach fur: 
zen Kämpfen wurde bie Jalomitalinie in ausgedehnter 
Breite dem Feinde entriſſen. Sehr bald konnte die 
Heeresgruppe Mackenſen melden, daß der Feind in 
vollem Rückzug nach Nordoſten ſei, daß die Unſrigen 
ſtetig Gelände in beträchtlicher Strecke gewinnen. 

Der Name Buzeu bezeichnet den nächſten Abſchnitt, 
in welchem mit einem Widerſtand des Gegners nach der 
Karte zu rechnen ſein würde. Die weiter eintreffenden 
Meldungen enthielten Berichte von der Einnahme be⸗ 
feſtigter Stellungen am Gebirge. Zu Tauſenden wurden 
neue Gefangene gemacht, neue Kriegsbeute kam hinzu. 
Buzeu wurde genommen. Zum Schluß der Woche konnte 
gemeldet werden, daß unſere Dobrudſcha⸗Armee den 
Feind verfolgt, der unter Einwirkung des ſchnellen Vor⸗ 
dringens in der Großen Walachei ſeine Stellungen 


räumte. X. 


Bundesrat Edmund Schultheß 


Bundespräſident der Schweiz für das Jahr 1917. 
Hierzu das Porträt auf Seite 1827. 

Die oberſte vollziehende Landesbehörde der Schweiz 
iſt bekanntlich der aus ſieben Mitgliedern beſtehende 
Bundesrat. Die Präſidentſchaft des Bundesrates 
wechſelt jedes Jahr und wird den einzelnen Mitgliedern 
in der Regel in der Reihenfolge ihres Dienſtalters über⸗ 
tragen. Früher übernahm der Bundespräſident regel⸗ 
mäßig die Leitung der politiſchen Angelegenheiten des 
Landes. Nach der auf 1. Januar 1915 in Wirkſamkeit 
getretenen Neuorganiſation der Bundesverwaltung bes 
hält er aber die Leitung der Geſchäfte feiner ihm anver⸗ 
trauten Verwaltungsabteilungen auch während der Prä- 
ſidentſchaft bei, da nunmehr auch das politiſche Departe⸗ 
ment ſeinen ſtändigen Vorſteher erhalten hat. 

Die Wahl der Bundesräte erfolgt durch die Bundes⸗ 
verſammlung, die den Nationalrat und den Ständerat 
umfaßt. Das Schweizervolk hat von jeher den größten 
Wert darauf gelegt, die Leitung ſeiner Geſchicke den tüch⸗ 
tigſten Männern des Landes anzuvertrauen. Wenige 
Jahre vor Kriegsausbruch ſind einige Mitglieder des 
Bundesrates durch Tod ausgeſchieden und durch hervor⸗ 
ragende Staatsmänner im beſten Alter erſetzt worden. 
Das Schweizervolk kann ſich beſonders glücklich ſchätzen, 
gerade in ſo ſchwerer und ſorgenvoller Zeit die Beſten 
ſeiner Söhne an höchſter Stelle zu wiſſen. 

Am 14. Dezember hat die Bundesverſammlung als 
Bundespräſident für 1917 Herrn Bundesrat Edmund 
Schultheß gewählt, eine Wahl, die im ganzen Schweizer⸗ 
land freudigen Widerhall gefunden hat. Herr Bundes» 
rat Schultheß entſtammt einem alten Zürcher Geſchlecht, 
iſt 1868 in Villnachern (Aargau) geboren. Er ſtudierte 
Jurisprudenz in Straßburg, München, Leipzig, Bern und 
Paris. Von 1891 an praktizierte er als Rechtsanwalt 
in Brugg, war von 1893—1912 Mitglied bes aargaui: 
ſchen Großen Rates, dem er 1897 präſidierte. Von 1905 
an bis zum Eintritt in den Bundesrat war er als Abge— 
ordneter des Kantons Aargau Mitglied des Ständerates. 

Schultheß genoß ſchon bald nach Aufnahme feiner 
Tätigkeit den Ruf eines hervorragenden Rechtsanwaltes 
und wurde als Berater in induſtriellen, Handels⸗ und 
agrarpolitiſchen Fragen gleich hoch geſchätzt. Als Ver⸗ 
treter in den Behörden behandelte er mit Vorliebe volks⸗ 
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wirtſchaftliche Aufgaben und galt beſonders in Eſen 
bahn⸗ und Finanzfragen als Autorität. 

Am 17. Juli 1912 wurde Schultheß als Nachfolger 
von Adolſ Deucher in den Bundesrat gewählt. Er über⸗ 
nahm die Leitung des damaligen Handels-, Induſtrie⸗ 
und Landwirtſchaftsdepartements, des nunmehrigen 
Volkswirtſchaftsdepartements, das folgende Abteilungen 
umfaßt: Landwirtſchaft, Gewerbe⸗ und Induſtrie, Amt 
für Sozialverſicherung, Geſundheitsamt, Veterinäramt. 
Bundesrat Schultheß hat ſich mit erſtaunlicher Raſchheit 
in ſeinen neuen Aufgabekreis eingelebt und ſchon 
während der wenigen Jahre ſeiner bundesrätlichen 
Tätigkeit auf verſchiedenen Gebieten ſchöpferiſch in her⸗ 
vorragender Weiſe gearbeitet. Das neue ſchweizeriſche 
Fabrikgeſetz iſt zum guten Teil ſein Werk, das er durch 
eine glückliche Verſtändigung zwiſchen den Vertretern 
der Arbeiterſchaft und der Induſtriellen zur einmütigen 
Annahme brachte. Seine von jeher auf die Verſöhnung 
und Ausgleichung von ſozialen, wirtſchaftlichen oder 
politiſchen Gegenſätzen gerichtete Tätigkeit hat auch hier 
bereits ihre ſegensreichen Früchte gezeitigt. 1913 präſi⸗ 
dierte er dem in Bern abgehaltenen internationalen Kon⸗ 
greß für Arbeiterſchutz, der beſonders die einheitliche 
Regelung des 10-Stunden-Tages ſowie der Frauen: und 
Kinderarbeit bezweckte. Im September 1914 hätte in 
Bern ein weiterer Kongreß ſtattfinden ſollen, um die 
letzte Hand an die getroffenen Vereinbarungen zu legen, 
was aber durch den inzwiſchen ausgebrochenen Krieg 
vereitelt wurde. Die ſchweizeriſche Landesausſtellung 
von 1914 in Bern ſowie der im gleichen Jahre abgehat- 
tene internationale milchwirtſchaftliche Kongreß wurden 
von Bundesrat Schultheß als Ehrenpräſident eröffnet. 

Eine ungemein vielſeitige und fruchtbare Tätigkeit 
entfaltete der Vorſteher des ſchweizeriſchen Volkswirt⸗ 
ſchaftsdepartements feit Kriegsausbruch. Der verhältnis» 
mäßig gute Stand der Lebensmittelverſorgung des 
Landes iſt zu einem guten Teil ſein Verdienſt. Bundes⸗ 
rat Schultheß hat es hierbei vortrefflich verſtanden, die 
großen wirtſchaftlichen Organiſationen in den Dienſt der 
Lebensmittelverſorgung des Landes zu ſtellen und damit 
private und ſtaatliche Initiative gegenſeitig zu ergänzen. 

Die Schweiz hat bisher alle gefährlichen Klippen 
dieſes Weltkrieges glücklich umſchifft, und das Schweizer⸗ 
volk hat das volle Vertrauen zum Bundesrat und zum 
Bundespräſidenten, daß ſie es in Zukunft glücklich durch 
alle Schwierigkeiten hindurch führen werden. 


In den nächsten lagen erscheint im 
Verlag Auguft Scherl G. m. b. H. 
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Neler Kölla, Vern⸗ 


Edmund Schultheß, 
der neue Schweizer Bundespräſident. pode yG O O gl e 
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Feldmarſchall v. Hindenburg und General Ludendorff begeben fih zum Trauergottesdienft. 
Trauergottesdienſt für Kaifer Franz Jofeph im deulſchen Großen Hauptquartier. 
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L E Niehus, 2. Sanitätsmajor Dr. Selling (Deutſcher Direktor des Gülhane‘, 3. Feldſanitätschef Erz. Prof. v. Schjerning, 4. Cheſchirurg 
Sanitätsmajor Dr. Brünig, 5. Dr. Aſſaf Derwiede⸗Bel, 6. Oberſtabsarzt Collin (Oberſter Sanitätsoffizier), 7. Talaat⸗Bei (Türkiſcher Direktor bes Gülhané). 


Bom Beſuch des deutſchen Jeldſanitätschefs Gr, Prof. v. Schjeruing in Konſtantinopel. 
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Erzherzog Friedrich in Predeal. 


Sbezialaufnahme der „Sede. 


Werner-Siemens-Jeier in der Techniſchen Hochſchule in Berlin. 
(Am Rednerpult Reichsrat Dr.-Ing. h. c. Oskar von Miller) 
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Major Goetze. 


Major Seitz. Major Pohl. 


Major Dallmer. 


Hauptmann Sandkuhl. 


Phot. Reichelt. 


Hauptmann Schenck. Hauptmann Golffr. Kiß row. faup(mann Baur. 


Hauptmann v. Römer. 
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. Oberleutnant Bernh. Aaehler. 
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Hauptmann Paul Oſterwald. 


Hauptmann Edgar Jahns. 
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Leutnant Jrig Dreyer. Leutnant Otto Sendler. 


Leutnant Prignitz. 


d m "eh, * A Y 
"as 

E ei 
hat 


FACE 


z4 . 
AY 


WE Ae 
y 


vizewachtmelſter A. Golla. D, Stee, Albert Schwarz. 


Offy.- Stellv. Hans Großfopf. 
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Leutnant Artur Tritſchler. 
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Georg Schweinfurth, Dr. Alexander v. Spitzmüller, 


berühmter Afrikaforſcher, feiert feinen 80. Geburtstag. der neue öſterreichiſche Minifterpräfident. 
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Generalleutnant Philipp v. Hellingrath, ES General der Artillerie v. Heinrich, 
ber neue bayrifhe Kriegsminiſter. wurde zum Gounerneur von Bukareſt ernannt. 
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Breslau-Midilli. 


Ein Jahr unter türkiſcher Slagge. 
Selbſterlebtes nach Tagebuchblättern von W. Wath. 


8. Sortfegung. 
Da wir erft über Mittag den Feind zu erwarten 
haben, ſtoßen wir in nördlicher Richtung an der Suite 


vor, um im klaren zu fein, ob fid) die Streitkräfte des 


Gegners geteilt haben oder ſeine Spitze eher eintrifſt. 

Hundert Augen, teilweiſe mit ſcharfen Gläſern be⸗ 
waffnet, ſuchen den Horizont ab, ob nicht irgendwo aus 
den über der Meeresoberfläche lagernden Nebelſtreifen 
der Rumpf eines feindlichen Fahrzeuges auftaucht. 

Es wird 10 Uhr. Der Himmel klart etwas auf, doch 
wir müſſen auf Gegenkurs gehen, um rechtzeitig auf dem 
Treffpunkt mit „Soeben“ zufſammenzukommen. Eine Ber: 
ſtändigung durch Funkſpruch muß unterbleiben, denn 
dadurch würde der Ruſſe nur frühzeitig unſere Anweſen⸗ 
heit erfahren. Eine Stunde ſpäter taucht auch der Rumpf 
des Erwarteten auf, und nachdem wir das Ergebnis 
unſeres Vorſtoßes gemeldet haben, ſetzen wir uns hinter 
ihn und folgen langſam in Kiellinie. 

Um uns iſt die Luft klar und ſichtig, aber dort, wo 
der Gegner herkommen muß, ziehen lange Nebelſchwaden 
über das Waſſer. Nur gering iſt der Abſtand von unſe⸗ 
rem Vordermann. Die Zeit, wo der Feind eintreffen 
muß, iſt da. 

Sollte er dennoch ſchneller laufen und ſchon entwiſcht 
ſein? 

Es wird weiter unſichtiger, die Sonne verſchwindet 
hinter den Wolken. Nur langſam verfolgen unſere Schiffe 
den Kurs. 

„Drei Strich an Steuerbord ein Schiff“, meldet plötz⸗ 
lich unſer Ausguck vom Krähenneſt. Noch iſt vom Ober⸗ 
deck nichts Genaueres auszumachen. 

„Ein Kriegsſchiff.“ — Zwei — drei — die ganze 
feindliche Flotte — ſo überſtürzen ſich die Meldungen 
von oben. 

„Horniſt!“ — — — 

Jetzt haben auch wir auf dem Oberdeck den Gegner 
entdeckt. In langer doppelter Kiellinie zieht die ruſſiſche 
Schwarzmeerflotte — die einzelnen Schiffskörper nur 
ſchwer erkenntlich — vor uns vorüber. 

Da ruft das Horn: „Klar Schiff zum Gefecht.“ 

Ein paar Sekunden ein wirres Durcheinander. Dann 
ſteht jeder Mann auf ſeiner Gefechtſtation und erwartet 
ruhig die weiteren Befehle. 

Doch als hätte unſer Flaggſchiff nur auf den Hornruf 
gewartet, fo macht es im ſelben Augenblick eine fcharfe 
Wendung nach Backbord und ſtürzt ſich auf den Gegner. 

Tief wühlt ſich der Bug in die See. Hochauf ſpritzt 
der weiße Giſcht, als das mächtige Schiff mit äußerſter 
Kraft vorwärts ſtößt. 


Doch der Gegner, durch das Wetter begünſtigt, hat 


uns ebenfalls erkannt. Schon blitzt es aus feinen 'd)meren 
Rohren auf, und lange dauert es nicht — eine ſchwarze 
Rauchwolke gerade über dem Torpedonetz unſeres „Ja: 
vus“ bezeichnet einen feindlichen Treffer. 

Aber die Antwort bleibt „Goeben“ nicht ſchuldig. 
Salve auf Salve ſchleudern die großen Türme, und in 
Zickzackkurſen laufen wir mit öſtlichem Kurs davon, um 
dem Gegner das Entfernungechätzen zu erſchweren. Die 
Luft zittert unter dem wahnſinnigen Feuer der Geſchütze. 
In raſender Fahrt jagt „Goeben“ die feindliche Front ab. 


Wir hinterher. Mächtige Waſſerſäulen ſteigen vor 
und hinter, rechts und links von unſerem Schiff auf. 
5 Linienſchiffe, 2 Große Kreuzer, 5 Torpedoboote. Deut⸗ 
licher kann man die Schiffe jetzt erkennen. 

Und wir ſind nur zwei. Und für „Breslau“ ſind die 
Entfernungen noch zu groß. 

Da! „Ferngefecht an Steuerbord! Richtung 160 
Grad!“ ertönt die Stimme unſeres Artillerieoffiziers. 

Endlich kommen auch wir ins Gefecht Die leichten 
Streitkräfte des Gegners verſuchen einen Anlauf. 

100 — 90 — 80 — hundert werden die Entfernungen 
weitergegeben. Drohend ſind unſere Geſchütze achteraus 
gerichtet Doch noch heißt es warten, damit wir mit 
beſſerem Erfolg die heranjagenden Boote empfangen 
können. 


Da drehen ſie ab und verſchwinden hinter einem 


Nebelſtreifen. Und ebenſo plötzlich, wie das Höllenfeuer 
begonnen, ſchweigt es auf einmal. 

Der Gegner nutzt weder den Vorteil feiner Überlegen- 
heit noch die Gunſt der Witterung aus. Er hält auf die 
Küſte zu, und bald verſchwinden die Schiffe hinter der 
langen Nebelwand. 

Vierzig Minuten dauerte das Gefecht. Welchen Scha⸗ 
den wir angerichtet haben, können wir natürlich nicht 
feſtſtellen. Sicher aber iſt, daß auf dem ruſſiſchen Flagg⸗ 
ſchiff eine Exploſion und noch zwei andere Treffer beob⸗ 
achtet wurden. 

Allmählich vermindern wir die Fahrt, tauſchen mit 
beiden Schiffen unſere Veobachtungen während des Ge: 


fechts aus und berichten über den eigenen Zuſtand. 


Auf der „Midilli“ haben wir weder Menſchenverluſte 
noch Materialſchaden zu beklagen, denn wir erhielten 
trotz des ſtarken gegneriſchen Feuers keinen einzigen 
Treffer. Drüben aber durchſchlug der Volltreffer eines 
30,5⸗Zentimeter⸗Geſchützes eine Kaſematte und tötete die 
geſamte Geſchützbedienung. 

So ſind denn die erſten Blaujacken in treuer Pflicht⸗ 
erfüllung unter der roten Flagge gefallen. 

Um 4 Uhr nachmitags dampſen wir auf Parallelkurs 
mit den Vordermann. Die Schiffe laufen langſam, und 
die Gaffelflaggen wehen halbſtocks. Auf dem Achterdeck 
hat man die Toten aufgebahrt. Jetzt klingt der leiſe 
Ton eines Chorals herüber. Eine kurze Anſprache des 
Kommandanten folgt, dann „Mützen ab zum Gebet“. 
Front nach Steuerbord nimmt die Beſatzung auf unſerem 
Schiff, die Ehrenwache präſentiert, und langſam übergibt 
man die gefallenen Helden der ſalzigen Flut. 

Drei Salven folgen — ſcharf — abgeriſſen — ein 
Marſch. — Rührt Euch! — Die Flaggen werden wieder 
vorgeholt, die alte Fohrt aufgenommen, und leiſe ſummt 
der Wind durch die Maſten: „Ich hatt einen Kameraden.“ 

Dann trennen fid) un'ere Schiffe. 

„Goeben“ nimmt ſeinen Kurs auf Sinope und kommt 
bald außer Sicht. Am gleichen Tage erhält „Hamidie“, 
die auch draußen war, den Befehl, den ruſſiſchen Hafen 
Tuapie zu beſchießen. Wir aber verfolgen un eren Kurs 
weiter um in Nähe des Bosporus noch zwei Transport- 
dampſer anzutreffen und fie nach Trapezunt zu begleiten. 
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Feindliche Flieger. 

„Peilung!“ 

Die Huck (Laufpumpe) achteraus 210 Grad — der 
ſpitze Berg 278 Grad — Kara Burnu 298 Grad. — Die 
Peilungslinien werden in die Karte eingetragen, ihr 
Schnittpunkt iſt der Schiffsort. 

„338 Grad entwickeln!“ kommt der Befehl vom 
Kartenhaus an den Peilkompaß. Ich gebe die Gradzahl, 
um die das Schiff drehen muß, durch ein Sprachrohr a: 
den Rudermann. ! 

„Recht fo — Recht foooo — 338 Grad liegt an“, geht 
die Meldung an den Navigationsoffizier ins Kartenhaus 
zurück, und mit halber Fahrt verfolgt die „Breslau“ den 
neuen Kurs, der nach der Schlangeninſel — nördlich der 
Donaumündung — führt. 

In kurzem Abſtand folgt uns ein kleiner türkiſcher 
Dampfer, „Saffer“ mit Namen, den wir bis an die ru⸗ 
mäniſche Küſte bringen ſollen. 

„Die erſten Nummern 11-Bootspoften aufziehen“, ruft 


pfiff ein rauher 
Nordoſt. 
„Der Januar 


iſt eigentlich 

nicht ſtandss⸗ 
gemäß“, 

' pflegte bie 

Gräfin Strach— 


Aber was half 
es, in dieſem Winter waren alle ſüdlichen Reiſeorte 
verrammelt, und wer mochte auch das Dorf mit 
all ſeinen wartenden Müttern und verweinten 
Frauen im Stich laſſen? So hielt die alte 
Dame auf ihrem Poſten aus trotz Sturm und 
Gicht und mancher anderer Leiden. Wenn 
dann die Nöte in Haus und Hof zu groß für 
Frauenhände wurden, trabte Jobſt Bredow auf 
ſeinem ſteifen Braunen über den Hof, und die 
Gräfin lehnte fid) an ihrem Fenſterplatz befrie- 
digt in den hohen Seſſel zurück. 

„A la bonheur — Gott verläßt die Seinen 
nicht — Franz, die Chartreuſe!“ — 

Von den fremden Worten konnte ſie noch 
nicht ſo völlig laſſen, wenn auch die blauen 
Augen des kleinen Dieners ſie ſchon manch⸗ 
mal vorwurfsvoll trafen. Sie lachte. „Mein 
Kind, es iſt die Zunge und nicht das Herz!“ 


es ihm anmerkte. Die dunklen Treppenſtufen 
herauf ſtieg auch heute Jobft Bredow. Der 
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ueber den Hof 


in Pommern 


Franz mühte ſich am Kamin mit einem Feuer. 
min zu ſagen. 


ander fortpaden — zum nächſten Jahr.“ 


Dann errötete der Junge tief, daß man 


ſteifen Finger nahmen aus der Hand des 
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ber wachthabende Offizier bem Boctsmaaten ber Wache 
gu. Nach bem Ankündigungspfiff wird der Befehl durch 
die einzelnen Dede weitergegeben, bis er bie „Damit ge- 
meinten“ erreicht, die fid) fofort an ihre Gefchüße begeben. 

 SRüffen wir bod) feit einiger Zeit mit der Anweſenheit 
feindlicher U-Boote im Schwarzen Meer rechnen und uns 
dementſprechend fichern, um rechtzeitig die Annäherung 
dieſer gefährlichſten aller feindlichen Kriegswaffen zu 
entdecken. 

Das Wetter iſt verhältnismäßig gut. Den Himmel 
verhängen Wolken, und die Luft iſt kalt, brachte uns doch 
ſchon der letzte Tag des vergangenen Monats den erſten 
Wintergruß in Geſtalt von groben Hagelkörnern und 
Schneegeſtöber. 

Doch der Wind iſt ſchwach, und die See iſt ruhig. 
Nichts Verdächtiges findet das ſuchende Auge, es wird 
nur ab und zu durch das muntere Spiel der uns beglei⸗ 
tenden Tümmler abgelenkt. 


(Fortſetzung folgt) 


ä — - 


Schlackerſchnee lag ihm weiß auf Brauen und 
Schnurrbart. Seine alte Freundin lächelte 
ihm entgegen. „Ganz Knecht Ruprecht! Wenn 
auch etwas verſpätet.“ | 

Der Mann mit dem ſchweren Schritt und 
den breiten Schultern lachte — und über ſein 
derbes Raubrittergeſicht ging ein feiner Schat⸗ 
ten, den nur wenige kannten. l 
Hart ſtieß der Wind an die Fenfter, und 
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Nüchtern und fahl war dieſer erſte Tag bes 
neuen Jahres heraufgezogen über die des Fei⸗ 
erns ein wenig müde Welt. 

Als das erſte Flämmchen am Kamin auf⸗ 
flackerte, wandten ſich die zwei ihm zu wie einer 
Befreiung. Franz drückte leiſe die Klinke ins 
Schloß, und das Gläschen Chartreuſe glitzerte 
noch ungenoſſen am Fenſter. 

In der Ecke ſtand ſtill und wartend der 
Baum mit den tränenklaren Silberfäden und 
den blutroten Aepfelchen. Die Lichter waren 
heruntergebrannt. Die hellen Krippenfiguren 
in dem matten Wachs ſchienen ſtumm zu ſchla⸗ 
fen. — In ſeiner ſtillen Zerſtreutheit nahm 
Jobſt die feine Maria. Die Gräfin ſah die zarte 
Figur in der derben Hand und wollte lachen. 

„Jobſt,“ ſagte ſie — „wir wollen es mitein⸗ 


Das war das erſtemal, daß Jobſt Bredow 
die ſtille Arbeit tat. Die Weihnachtskiſte mit all 
dem kniſternden Seidenpapier und weichen 
Wattekiſſen ſtand vor der alten Gräfin, und ihre 
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Freundes bie blaffen Wachsfiguren. Die legten 
fid) zufrieden in das Bett zurüd, darin fie dies 
lange Kriegsjahr verfchliefen. Jofeph ſtützte 
ſich ſo ſchwer auf ſeinen langen Stab. Und das 
Chrifttind träumte: Frieden auf Erden. Maria 
aber weinte unter ihrem Schleier um all die 
vielen Mütter, die litten wie ſie auf Golgatha. 

Nur die Hirten knieten etwas trotzig und 
ungeduldig, als ob ſie meinten: Dies iſt die Zeit 
zum Knien nicht! Uns zieht es zu den Brüdern! 

Die Engelchen aber fangen noch immer wei⸗ 
ter zwiſchen all den weichen Hüllen: „Freue 
dich, o Chriſtenheit.“ 

Endlich ſchliefen dann auch ſie ein, und 
Jobſt Bredow nagelte dicht und feſt den Deckel 
auf die Kiſte. Das war das einzige, was er als 
Junge ſchon gedurft hatte. 

Dann brachte Franz die Trittleiter, und 
ſeine blauen Augen wurden rund und ſtau⸗ 
nend, als er die Herrin mit dem Gaſt ſo ſtill 
und eifrig bei der Arbeit ſah. Er ging zur 
dicken Anna in die Küche und wollte ſie fragen, 
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was das bedeute. Aber [eine treue kleine 
Dienerſeele ſchwieg dann doch und ſtaunte nur 
ein bißchen in ſich hinein, während die Milch⸗ 
klieben vor ihm in der Schüſſel dampften. — 
Oben ging die Arbeit weiter. Jobſt ſtand auf 
der Trittleiter, die murrte und krachte, und 
die alte Gräfin mit dem flachen Baſtkorb war- 
tete daneben wie ein kleines Schulmädchen un⸗ 
ter dem Obſtbaum. An den langen, ſchwarzen 
Fäden plumpſten langſam die dunkelroten 
Aepfelchen zu ihr herab. Wenn eins daneben 
fiel, ſah Jobſt ihm erſchrocken nach. Es rollte 
eigenſinnig unter die tiefen grünen Seſſel und 
wartete auf den nächſten Morgen und Annas 
großen Beſen. Die trockenen Nadeln des Bau⸗ 
mes rieſelten leiſe zur Erde, und hier und da 
fielen ein paar Worte zwiſchen den beiden. 
Aber ſonſt redeten und knackten nur die Buchen⸗ 
kloben im Kamin und die rollenden fallenden 
Aepfelchen. Die leeren kleinen Leuchter klirr⸗ 
ten nun auch in dem Korb und zuletzt all das 
weiche liebe Silberhaar. Da ſtanden die Zwei 
nebeneinander und 
von den Zweigen. Die großen 
Fäuſte des alten Jobſt verwirrten 
es oft erbärmlich, und dann mußten 
die ſteifen, kleinen Finger der Gräfin 
helfen. Sie lachten dabei und doch 
klang es wie ein Schluchzen hindurch 
nach Kindertagen und Jugendglüd. 
Und dann fiel das erſte Wort 
von „Damals“ — 
Da ſtockte die Arbeit, und im 
rieſelnnden Graugrün des hohen 
Baumes blieb mancher Silberfaden 
hängen wie Tränen an den ſtillen 
Wimpern eines Schläfers. Fein 
und golden blitzte der große Stern 
tröſtend darauf herab. 
Die alte Gräfin ſaß in dem 
dunklen Seſſel am Kamin, und 
Jobſt lehnte an der Trittleiter. 
Sie ſprachen von „Es war einmal“. 
Und die Springbrunnen ſprangen 
wieder, und das zahme Reh ſtand 
auf der Wieſe, und das Boot 
wurde vom Steg gelöſt. Silbern 
tropfte es von den Rudern. Weit 
und ſonnig lag der Seeſplegel 
vor ihnen, und drüben ſtand das 
lange rote Haus mit dem Efeu⸗ 
mantel, darin Jobſt auf das weiße 
Boot mit der kleinen Gräfin 
wartete. Und ſie ſpielten und ſpielten, 
bis es Abend war und Mademoiſelle 
Joſephine im grauen Radmantel 
ungeduldig trippelte. 
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„Die alte Gräfin fa in dem dunklen "— 


d „Monsieur le Comte vous attend!“ 
( A Die braungoldenen Ahornblätter trieben 
JA auf dem Gee, unb es wurde Herbſt. Irgend— 
7 ein klarer, ſtiller Herbſt aus jenen Frieden— 
ol | zeiten, ba man die Monate und Jahre noch 
| | nicht zählte. Und über das Waſſer zogen viele 

(KI belle Boote mit bunten Hochzeitsgäſten. Die 
N J kleine Gräfin ſtand in blauer Seide auf den 
| \ weißen Stufen und freute fid). Jobſt fana und 
(D  fpielte zur Gitarre die alten, lieben Lieder, 
| und es mar ein Polterabend jo ſchön und luftig 
\ | wie die Spiele in Kindertagen. 
\ Aber in der Nacht, als fie heimfuhren über 


die ftille Flut, da war es ihm, er hätte der 
Bräutigam fein müſſen und nicht der große 
Küraſſier. Er wollte es ihr doch lieber noch 
ſagen. Und da ging es nicht mehr! 

Als dann am Hochgeitsavend der Wagen 
vorfuhr, ſtand die junge Frau mit weiten, 
bangen Augen vor dem Jugendfreund, und 
beide ſchwiegen beklommen, bis Mademoffefle 
Joſephine herbeigetrippelt kam: „Monsieur le 


REN . 


am Kamin, unb Jobſt lehnte an der Trittleiter.“ 


Comte vous attend!“ 

Und Joſephines graue Seide raſchelte, und 
der Wagen rollte vom Hof, und Jobſt nahm 
die weißen Ruder und trieb mit harten, langen 
Schlägen das Boot über den See — hinein in. 
die Nacht. — — 

Es war eigen, aber die zaghaften Hände 
dieſer alternden Menſchen hatten nie gewagt, 
an das alles zu rühren. 

Nun lagen in unferer rauhen Zeit die Stun: 
den voll Glück und Schmerz fein zart und über— 
wacht in ihren Händen wie jene blaſſen, lieben 
Wachsfiguren. Und ſorglich betteten ſie ſie mit— 
einander zur Ruhe. Das Feſt war ja vorüber, 
— das Spiel war aus. 

Lind und wunderbar fühlten die [püten, 
Worte alte Wunden, und der graue Raubritter 
ſah das ſchmale Figürchen am Kamin durch 
einen glitzernden Schleier vor den Augen. 

— — — — der goldene Weihnachtſtern 
flimmerte über ihnen, und die Tannennadeln 
rieſelten durch die kniſternden Zweige. 
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Rriegsweihnachten auf dem Lande. 
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Cs ift früher 
Morgen unb nod) 
buntle Nacht. Tiefe 
Stille liegt auf Der 
verſchneiten Flur. 
Ein Häslein hop⸗ 
pelt durch den alten 
Gartenzaun, um 
ſich an den zurück⸗ 
gebliebenen Kohls 
ſtrünken ein ver⸗ 
geſſenes Blättchen 
zu ſuchen. Ab und 


Uon G. S. Ur kk. Hierzu 3 Aufnahmen des Oerfaffers. 


Luft, etwas, das 
nicht in den Be 
reich des Alltäg⸗ 
lichen gehört. Hin⸗ 
ter dieſem und 
jenem Fenſter blinkt 
ein Licht auf. Ganz 
gegen alle Regel 
wird es ſchon im 
Dorf lebendig. Die 
ſchweren Riegel an 
den Haustüren 
werden zurückge⸗ 


AL, 


zu ein leifes Sin jE — ES c LE S» — 1 [doben. Tritte ſtap⸗ 
gen in ber Eis. B wu. 4 EU EA | fen die Treppe hers 
dede auf dem Bach — unter und über 
und dann ein Slirs ` St - ‘4 Ce | den bartgefrorenen 
ren wie von gers 88 VBVBBoden zum Brun: 
ſpringendem Glas. ONE . nnen.  Kreifdhend 
Der Froſt fdiebt | r rollt die Winde 
und zerrt an dem i e deni mer in die 
Cis. Das Häslein — ` ^ Tiefe. Aber bann 
ficht es wenig an. qe | x: "c wird es wieder 
Es kennt die Stimm EE TT till. Das Vieh 
men der Natu.. | E | schläft ruhig weiter. 
Aber doch liegt j Nur der Morgen: 
heute etwas Be⸗ UNE E we ruf des Hahnes 
onberes in der hallt durch bie ſtille 
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Feſt bringt auch 
ibm, dem Lehrer⸗ 
ſohn, mancherlei 
Pflichten. Geſpannt 
lauſcht er in die 
Nacht hinein. Um 
dieſe Zeit muß ja 
der Herr Pfarrer 
vom Nachbardorf 
kommen. Jetzt 
dringt es bem Rna- 
ben wie Schellen⸗ 
gelaut an die 
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f Ohren. Mit ein 

paar langen Schrit⸗ 
. ten ijt Der Rnabe 
: Die Treppe hin- 
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unter. Fauchend 
halten die 


Pferde. 
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deg Nacht und wedt das Cho in der Runde. In 


D dem großen Haufe neben der Kirche fteht an einem 
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erleuchteten Fenſter ein hochaufgeſchoſſener Knabe EN 
CTS Dicht ringeln fid) die Locken um feine Stirn. Gin t=) 
88 friſcher Waſſerſtrahl hat ihm den Schlaf vollends J 


vs Haus den Augen genommen. Heute gilt es, mun- 
va ter zu fein. Es ift ja Weihnachten. Solch ein 
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3 98 Heimkehr aus dem Walde. 

: RE 

Y ds Auf den Gruß folgt der Gegengruß, und aus nimmt ber Knabe die Decken entgegen. Müh- 
: SEW einem Berg warmer Decken ſchält fih ein noch fam wehrt er fid) gegen die Liebfofungen 
(E junger Mann in wallendem Blondbart. Lachend des großen Hundes, der den Schlitten be- 
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jetzt nicht mehr im Streife der Lieben. Schon 


Buben ſind ſchnell 
zuſammengeru— 
fen. Bald hallen 
die vollen Glocken— 
klänge über das 
Land. „Es làute! 
zum Pfarrer“, 
ſagen die Leute E A 
Nun iſt es Zeit, BEE Ron 
den letzten Griff! ; ' ee 
an die Kleidung * 
zu legen. Hier ees 
eine Schleiſe zu í 
ſtecken, dort ein |^ ;- 
Band zu fnoten. cele 
Die große, bunte fi = 
Schürze umzu. 
binben,bie2(benb- Fr 
mahlshaube auf- | - 
zuſetzen, das dicke ) 
Gejangbud) zu 


können, zum Kirchgang zu rufen. Heute darf 
feiner fehlen. Es mögen ohnedies genug ver: 


Der Dorffriedhof im Beibnadtigmud. 


nehmen und gu harren, bis wieder der Gíodens fih. Die Leute geben nach Haufe. Viele aber 
klang durch die Dorfſtraße zieht, um diesmal verweilen erſt noch eine Zeitlang auf dem kleinen 
in bunter Feierlichkeit, wie ſie nur ſämtliche vor⸗ Friedhof, der heute auch im Weihnachtſchmuck 
handene Giocken, große wie kleine, zu geben prangt. Ach, wie ſo manches teure Grab iſt in 
vermögen, alle Bewohner, die nur irgend Feindesland, wo man es nicht pflegen kann. 

Damit iſt für die meiſten Familien die eigent⸗ 
liche Weihnachtsfeier zu Ende. Der Weihnachts⸗ 
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gleitet. Und dann geht es die fteile Treppe mißt werden. Alle bie tapferen Väter, Söhne 
hinauf in das einfache und doch fo traute und Brüder, die draußen in weiter Ferne au! 
warme Stübchen. Den Knaben aber hält es treuer Wacht ihr Weihnachten feiern auf ihre Art. 
Die Glocken verſtummen. Orgeltöne rauſchen, 
jagt er wieder hinaus. Ein paar andere braulend, in getragenem Rhythmus zieht Ge: 
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Det alfe Zaun. 


fang durch das 
Gotteshaus. Der 
Geſang ver⸗ 
ſtummt. Andäch⸗ 
tig lauſcht die Ge— 
meinde den Wor— 
ten des Pfarrers, 
der nichts Schöne— 
res, nichts Höheres 
zu künden weiß 
als das alte, ewig 
neue, das größte 
Wunder, das die 
Welt je geſehen 
hat, das Wunder, 
das der Welt den 
Frieden gebracht 
hat trotz allem. 
Wieder klingt die 
Orgel. Die Kir⸗ 
chentüren öffnen 
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baummitfeinen Gaben bildet für die ländliche Bevölkerung, 
wenigſtens in abgelegenen Gegenden, eine noch ziem⸗ 
lich ſeltene Erſcheinung. In den reichen Dörfern, na⸗ 
mentlich in der Nähe der Stadt, hatte er in der glück⸗ 
lichen Zeit vor dem Kriege allgemeine Verbreitung 
gefunden. Jetzt, unter dem Druck der Verhältniſſe, 
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wird er wohl feine ſchönſte Zierde, den Lichterglanz, 
vermiſſen laſſen. Immerhin, an ſeinem Duft haftet 
bie Weihnachtſtlimmung und bie Weihnachtsſreude. Wo 
Kinder in der Familie ſind, ſollte er auch heute nicht 
fehlen, erſt recht nicht. Sein Odem füllt das Herz, daß 
es wieder fröhlich wird, und das tut not. 
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Der Hof in Flandern. 


Roman aus dem Völkerkriege. 


Nachdruck verboten. 
15. Fortſetzung. 


Der Leutnant ſprang auf, während der Wagen ſchon 


in Bewegung war. Der Major reichte ihm eine Decke. 
Zuerſt lehnte er großartig ab, als es aber anfing, tüch⸗ 
tig zu ziehen bei dem ſchnellen Fahren, zog er ſie ſich 
über die Knie, allmählich bis zur Bruſt herauf, bis 
er endlich faſt ganz darunter verſchwand. Rechts lag 
der verſchneite Park von Opendaele, links Ralinghien 
das Dorf. Nun kamen ſie an die Höhe, die es vor 
der Front verſteckte. Die Ypernſtraße ſtieg fie hinan, 
und jetzt konnte man deutlich Löcher auf ihrer Decke 
unterſcheiden, Granattrichter, denen Kloſtermann mit 
einem Schwung des Steuers auswich, jo daß bie bei: 
den Herren jedesmal zur Seite kippten. In dem 
Augenblick, als ſie den Kamm der Bodenwelle erreicht 
hatten und das Vorgelände vor ihnen lag, hörte man 
das Surren, Ziſchen, Pfeifen zu weit gegangener In⸗ 
fanteriegeſchoſſe. Der Leutnant ließ die Decke fallen, 
ſtand im Wagen auf und blickte die Straße hinab: 
„Herr Major, ich glaube, ſehr viel weiter können wir 
nich fahren. Weiter vorn find wir vom Kemmel gin, 
jeſehen.“ l 

Der Generalſtabsoffizier winkte zuſtimmend mit 
der linken Hand und rief Kloſtermann zu: „Nach 
Belvoorde. Der nächſte Weg links ab.“ 

Dann zog er den Leutnant auf ſeinen Sitz zurück: 
„Sie haben vorhin ſo ſchön über das Decken geſprochen, 
wie wär's, wenn Sie ſich nicht ſo hoch rausreckten.“ 

Der murmelte in die Decke hinein: „Gott, für jeden 
is ſeine Kugel jegoſſen.“ | | 

„Nun dann brauchten Sie dem Fähnrich ja auch 
nicht — —" 

„Herr Major, 's ift mein Bruder. Janz junger 
Dachs. 18 Jahr. Mordskerl. Man will'n doch Mut⸗ 
tern wieder heimbringen, daß ſie wenigſtens eenen 
behält.“ 

„Sind Sie noch mehr Brüder?“ 

„Fünf. Drei jefallen. Zwei E. K. I. Der dritte 
einjereicht!“ 

„Tut mir aber leid. Ihre armen Eltern!“ 

„Mein Vater hatte die 14. Jardebrigade. Ich habe 
nur noch ‘ne Mutter. Mein Vater iſt am Typhus 


Von Georg Freiherr von Ompteda. 
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jeſtorben. Rußland. War jeimpft. Keener kann ſich 
was vorwerfen. Nich wahr, "ne alte Soldatenfamilie. 
Alles Schickſal. Aber meine Mutter is jar nich ſo. 
Mau unb mies unb Heulfrige mögen zu Haufe Kriegs- 
wucher treiben. Wir haben keene Zeit. Zum Fliegen⸗ 
fangen ſind wir nich hier.“ 

Wie nun die Straße ſich ſenkte, kamen ſie aus dem 
beſtrichenſten Stück, einer Strecke von kaum 200 Me⸗ 
ter, wie aus einem Mückenſchwarm in ruhige Luft. 
Deutlicher als ſonſt auf dem beſchneiten Boden zeich⸗ 
neten ſich die Spuren von Gräben ab bis zu Bel- 
voorde. Man fah die nach verſchiedenen Seiten ge: 


kehrten Bruſtwehren, denn ſie waren geblieben, wie 


die Deutſchen ſie genommen, die damals an dieſer 
Stelle im Frühherbſt ganze Grabenreihen überrannt 
hatten. Hier und da erhoben ſich gleich kleinen Feſtun⸗ 
gen zuſammengefallene Artillerieſtellungen und Kreu- 
ze, dunkel, denn der Schnee hatte daran nicht gehaftet. 
Bis in die Dorfgaſſe fuhren ſie hinein. Der Major 
ging zur Gefechtſtelle der 694. J.⸗B. Noch ein Auto 
hielt auf der Straße. Im Kugelſchatten der Häuſer 
ſtand der Fahrer. Leutnant von Kropp fragte ihn, 
wen er gefahren habe. | | 

„Die Herren Generalmajor Höhne und von Flur: 
ſchütz. ö 

In dem Augenblick platzte in ziemlicher Höhe über 
ihren Köpfen ein Schrapnell. Schnell lenkten die 
beiden Kraftwagenführer ihre Wagen ſo nahe an die 
deckenden Häuſer heran, daß die Kotflügel faſt die 
Wand ſtreiften. Der Leutnant hatte ſich eine Ziga⸗ 
rette herausgenommen, Kloſtermann ſtrich ihm ein 
Zündholz an und bekam dafür auch eine gleich in den 
Mund geſteckt. Da platzte wieder ein Schrapnell, ſo 
rückten ſie dicht an die Wand und vertraten ſich bei 
der Morgenfriſche die Füße. Es krachte abermals. 
Ein Sprühregen von Kugeln praſſelte auf die Dächer 
der anderen Straßenſeite. Dort am Fenſter erſchien 
ein bärtiges Geſicht, die Mütze ganz verſchoben, daß 
die Kokarden über der linken Schläfe ſaßen, und blickte 
ſich erſtaunt um. Der Leutnant rief: „Rein oder 
raus! 's wird gleich wieder was kommen.“ 
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Kaum war der Kopf verſchwunden, fo krachte, 
klatſchte, praſſelte es, und die jenſeitige Hauswand, 
die noch eben glatt verputzt geweſen, war mit einem 
Mal wie ein Sieb durchlöchert. Kloſtermann hob 
eine der breitgedrückten Kugeln auf, die drüben ab: 
prallend ihnen zu Füßen gefallen waren. Er zeigte 
ſie flüſternd dem anderen Fahrer. Der Leutnant 
hatte ſeine Brieftaſche herausgeholt und ſchrieb eine 
Feldpoſtkarte: „Ihrer Hochwohlgeboren Frau von 
Kropp, geb. von Burdau, Berlin, Winterfeldtſtraße. 
Liebes Mutting! Tauſend Dank für die ſchönen 
Sachen. Aber nur keinen Zuſchuß ſchicken. Habe 
genug Geld. Läden weder auf der Haſencleverſtraße 
noch auf dem Flurſchützplatz verlockend. Engländer 
augenblicklich bei höchſt unnützer Beſchäftigung. Soll⸗ 
ten mal lieber ausſchlafen. Und was koſtet das für'n 
Geld die Schießerei! Hans wohl. Eben geſprochen. 
Kuß. Joachim.“ 

Als er den Schlußpunkt fete, [pie abermals ein 
engliſches Schrapnell ſeine Ladung aus. Aber zu 
kurz. Es praſſelte in die Dachziegel des Hauſes, hinter 
dem ſie gedeckt ſtanden. Joachim von Kropp blinzelte 
nach ber Dpernftraße, auf der die Kompagnie jetzt nach 
vorn ging. War ſie belegt? Er dachte an ſeine Leute 
und an ſeinen Bruder Hans, damit die Mutter doch 
wenigſtens „eenen behielte“. Aber drüben ſchien alles 
ſtill, und auch hier rührte ſich nichts mehr. Endlich kam 
Major von Eſſerte mit Generalmajor Höhne, dem Ar- 
tilleriſten. Der Generalſtabsoffizier gab Kloſtermann 
Befehl, den Wagen in irgendeine Scheune einzuſtellen 
und zu warten, bis er wiederkäme. Der große magere 
Leutnant grüßte den General. Der ſagte „Morjen“ in 
ſeinem tiefſten Baß und reichte dem jungen Offizier 
die Hand: „Wir kennen uns ja, lieber Schubart. Nee, 
nee, warten Sie mal, Herr von Kropp.“ 

Als die Offiziere durch Belvoorde gingen, kam 
ihnen Oberleutnant von Bißwang nachgelaufen, ohne 
Mütze, wie er im Unterſtande war: „Herr General, der 
Herr General von Flurſchütz läßt ſagen, er führe 12 
Uhr 40 nach Ralinghien zurück. Ob er Herrn General 
vielleicht mitnehmen ſollte.“ 

Doch Major von Eſſerte meinte, das würde viel⸗ 
leicht etwas lange dauern, er müſſe um 9 Uhr wieder 
in der „Ferme“ ſein. Vielleicht dürfe er da General 
Höhne die Fahrt anbieten? 

Der Artilleriſt nahm gern an. Er war nur Der: 
ausgekommen, weil für die Belegung des Diviſion⸗ 
ſtabsquartiers geſtern abend ein Vergeltungſchießen 
befohlen worden. Oberleutnant Graf Bielinski hatte 
gemeldet, drüben in Oudekerken müſſe ein hoher eng: 
liſcher Stab liegen, wie er aus regem Autoverkehr 
ſchloß. Den wollte man „mal bißchen wecken“. 

Leutnant von Kropp ſchien das gar nicht recht zu 
fein, wie nie ein Racheſchießen, denn am Schluß trieg: 
ten ſie ſelber auch mal ganz unnötigerweiſe etwas ab. 
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Er klemmte feine Scherbe ein und blickte den Artille- 
riegeneral mißtrauiſch von der Seite an. Nun es hell 
geworden war, fah man deutlich die Kirche von Bel» 
voorde. Von dem ragenden Schatten, als die ſie einſt 
im Dunkel der Nacht Herrn von Bißwang über dem 
Platz erſchienen, war nichts übrig als ein gewaltiger 
Trümmerhaufen an Stelle des eingeſtürzten Turmes. 
Baßorgelpfeifen ſteckten wie gewaltige Zinntuben 
zwiſchen dem Geſtein. Das hatte ſich gleich einem 
Lavaſtrom in den Friedhof eingefreſſen, war ver- 
ſchieden weit vorgeleckt, hatte Grüfte überſchüttet, und 
wie in dem glühenden Fluß aus dem Erdinnern der 
Vulkane einzelne verkohlte Bäume ſtehenbleiben, ſo 
ragten hier Kreuze mitten aus den Schuttmaſſen 
empor. 

Die drei Offiziere gingen durch die durchbrochene 
Dorfzeile durch Wand und Wand, von Haus zu Haus. 
Diesmal auf der linken Seite, denn ſie wollten den 
Haſenclevergraben erreichen. Durch den Verkehr in 
dieſem und durch die wärmere Luft in der Tiefe war 
der Schnee geſchmolzen. Nun ſtapften ſie in dem 
Lehmmatſch vorwärts, bald völlig mit gelbem Kot 
beſpritzt, der General voraus, am Schluß der Leut⸗ 
nant. Wo ein Draht der Fernſprechleitung hing, be⸗ 
feſtigte er ihn. Er riß herausſtehende Wurzeln ab. 


Er bückte fid), ein paar umherliegende Patronen jam. 


melnd, die er, ehe er ſie in der Taſche barg, am Geſäß⸗ 
teil ſeiner dreckigen Feldzugshoſe abwiſchte, als ob 
ein Bauer ein Streichholz anſtreicht. Nichts durfte 
umkommen. An jedem dieſer vergeſſenen Geſchoſſe 
hing vielleicht die arme Seele eines Engländers. 

Endlich blieb General Höhne ſtehen. In einem 
Verbindungsgraben war der Artilleriebeobachtung⸗ 
ſtand. Ein Hauptmann meldete ſich. Der General 
drückte dem Major die Hand und fagte zum Leut 
nant: „Leben Sie wohl, lieber Schu ... äh äh, Kropp!“ 

Die beiden anderen ſetzten ſchneller ihren Weg fort, 
denn der General, immer die Ruhe ſelbſt, eilte nicht 
gar ſehr. Der Leutnant ſagte keck: „Herr Major, 
wenn ich nu den Herrn Jeneral immer Moltke nen⸗ 
nen wollte oder Bülow oder ſo wat. Wir kennen uns 
ſeit Jahren. Ick heeße immer Schubart. Dabei iſt 
der Schubart jewiß en viel vortrefflicherer Menſch als 
ich.“ | 

„Herr von Kropp — bei fo viel Herren!” 

Der Leutnant brummte: „Nu ja, Kanonenfutter.“ 

Aber Major von Eſſerte ſchob ärgerlich den jungen 
Offizier an ſich vorbei, voraus: „Zeigen Sie mir den 
Weg, Sie wiſſen beſſer Beſcheid. Aber Sie dürfen 
ſo was nicht ſagen, Herr von Kropp. Kanonenfutter 
iſt keiner.“ 

Der Leutnant legte einen Finger an die Mütze: 
„Danke jehorſamſt, Herr Major. Das iſt immer nur 
mein verfluchtes Maulwerk! Es war auch Blech, was 


ich da jeſagt habe. Ich fühle mich auch jarnicht als 
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Kanonenfuller. Ich weiß janz jenau, id) ſtehe meinen 
Mann trotz meiner nur dreiundzwanzig Jahre. Wenn 
mein Hauptmann im Frieden auf Urlaub jing, meinte 
er immer, er müſſe drei Tage früher zurückkommen, 
weil ſeine Kompagnie unter meiner Leitung zugrunde 
jerichtet würde. Und jetzt führe ich 250 Mann, das 
heißt Tote und Verwundete mitgerechnet, denn es 
fehlt mancher. Übrigens, Herr Major, vielleicht könn⸗ 
ten wir mal aufjefüllt werden. Aber das nur ſo 
nebenbei. Alſo ich führe 250 Mann, und jeder ein⸗ 
zelne meiner Leute iſt da vorn für das Vaterland 
jenau ſo wichtig wie ich und wie 'n Jeneral. Das 
muß jeder denken und denkt's ooch. So wird Selbſt⸗ 
bewußtſein erzogen. In unſerem kleenen Abſchnitt 
da vorn kennen wir alles wie auf'n Kaſernenhof. Gott, 
ich halte alle Hände über jeden meiner Leute, daß 
mir nur keener anjeſchoſſen wird. Immer ein Jewehr 
weniger. Alſo, Herr Major, Sie ſehen, beſcheiden bin 
ich jarnich. Oberſt von Verzehl hat mir mal jeſagt: 
„Kropp, wenn Sie nicht fo 'ne Schandſchnauze hätten, 
würde id) Sie zum Adjutanten machen!“ Unſer Adju— 
tantenverbrauch beim Rejiment grenzt ja ans Fabel⸗ 
hafte. Da führe ich lieber meine Kompagnie. Da 
vorn in dem Saugraben is's viel ſicherer. Und ich 
hänge ſehr am Leben. Ich will jarnich ſterben. Das 
wäre mir ſehr fatal. Der Heldentod fürs Vaterland 
ift 'ne janz verfluchte Jeſchichte! Ich möchte nod) 
Mama mal wiederſehen, und ich hatte ſo'n kleenes 
Machen, die fehe ich ood) janz jern mal wieder. Herr 
Major, ich ſterbe nich an Herzdrücken! Und dann 
möchte ich mal wieder in Werder die Kirſchblüte er⸗ 
leben. Und mal nach Potsdam fahren, den Alten Fritz 
beſuchen. 
wo er liegen follte, auf der Terraſſe in Gansfouci 
zwiſchen den Windhunden. Das is ood) ſo'n Skandal, 
daß ſie ihn da nich hinjelegt haben. Wenn ſie nich 
mal 'n König dort begraben, wo er will, wat ſoll unfer: 
eener da verlangen! Nur nich in die Heimat ſchaffen. 
Ich würde am liebſten hier draußen in meinem Gra- 
ben liegen, unter meinen Leuten. Wenn mal ſo 'ne 
mieſrige Stimmung iſt, daß ich ſie da auffriſchen kann. 
Ich glaube an ein Fortleben nach dem Tode. Nu aber 
Schluß. Ich wollte nur noch eins ſagen: wenn nur 
mein Bruder Hans heil nach Haus kommt. Wenn's 
durchaus noch eener von uns ſein muß, dann will 
ich's lieber fein. Hans is viel geſcheiter als ich. Der 
wird noch mal der Stolz von der Familie. Und denn 
quaffelt der nid) fo viel wie ich. Gott, nich wahr, emt 
ja ood) nich fo ſchlimm. Aber wenn ich mal kann, 
muß ich mid) mal ausquatichen, denn draußen rede 
ich manchmal die janze Woche keen Wort.“ 

Major von Eſſerte rief, durch die ſcherzhafte 
Friſche des jungen Kameraden ganz verändert, 
ſchmunzelnd dem im Geſchwindſchritt vorauseilenden 
zu: „Na, na!“ 


Nich in der Jarniſonkirche, nee draußen, 
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Der drehte fid) um und machte ein verfluchtes Ge- 
ſicht mit ſeiner eingeklemmten Scherbe: „Das heißt, 
Befehle werden jejeben, Herr Major. Und mit mei⸗ 
nen Meldern red ich mal. Mit den toten Engländern 
kann ich doch nicht ſprechen, die da rumliegen wie die 
Runkelrüben. Man möchte wirklich mal wiſſen, was 
ſie wohl über einen denken. Ob die uns ooch ſo haſſen? 
Mir ſind ſie ekelhaft wie 'ne Filzlaus. Alles, was 
cener um Geld macht, is mir ſpeifatal. Aber ſchnei⸗ 
dige Kerle ſind's. Gott, wie oft habe ich welche mit'n 
Zielfernrohr wegjeputzt. 's tut einem dann faſt leid. 
Wie einem ein kapitaler Hirſch leidtut. Aber 's muß 
eben ſein. Und Schweinigel ſind's eben doch. Nicht 
der einzelne, aber die Nation Mein Vater ſagte 
immer: 

„Engländer allein 

Pikfein! 

Engländer engros 
Ruppig und roh!“ 

Er hörte auf zu ſprechen, denn ſie kamen der Front 
immer näher. Aus einem Unterſtand ſtreckte einer den 
Kopf. Man ſah in der kleinen Blockhütte eine Lager⸗ 
ſtatt, auf der welche ruhten. Auf dem Ofchen ſtanden 
Kochgeſchirre. Überall waren die „Landſer“ beſchäf⸗ 
tigt. An einer Stelle öffnete ſich ein freier Blick ſozu⸗ 
ſagen auf die Hinterhöfe der Grabenſtraße. Sand⸗ 
ſäcke in weißen, blauen, rot⸗ und weißgeſtreiften Stof⸗ 
fen waren zu Mauern aufgeſtapelt. Eine Bank ſtand 
hart an die Wand gelehnt, gedeckt gegen die Streu⸗ 
garbe der Infanteriegeſchoſſe. Dort hatten fleißige 
Hände um ein Grab herum kleine Anlagen geſchaffen. 
Tod und Leben wohnten hier dicht beiſammen. 

Der Major breitete auf dem kleinen rohgezim⸗ 
merten Holztiſch die Karte aus, während Leutnant von 
Kropp den Kompagnieführer holte, den er ablöſen 
ſollte, um die genaue Grabenſkizze zu haben. Jener, 
ein Hauptmann der Reſerve, grüßte ſehr dienſtlich, ver⸗ 
beugte ſich und nahm Platz auf der kleinen Bank neben 
dem Major, während der Leutnant auf der anderen 
Seite ſtehenblieb. Immer klang von drüben Knallen, 
Klatſchen, Peitſchenſchläge, und oft hörte man ein 
ſcharfes, kurzes, helles Pfeifen über den Köpfen. 

Der Leutnant ſchwatzte nicht mehr, nun er in ſei⸗ 
nem Abſchnitt war. Auf der Karte zeichnete er einen 
Waſſergraben ein, Büſche, ja in dem Wäldchen faſt 
Baum um Baum, dazu den Horchſtollen, an deſſen 
Sappenkopf die Engländer ihr Maſchinengewehr auf⸗ 
zuſtellen pflegten. Der Hauptmann blieb ſtumm. 
Endlich erklärte er dem Major ſein Schweigen: „Ich 
bin erſt ſeit einer Woche wieder im Feld, in der Stel⸗ 
lung aber erſt ſeit ein paar Tagen!“ 

„Wo waren Sie bis dahin?“ 

„Ich war verwundet bei Vitry⸗le⸗Frangois. Nach 
ſoviel Monaten Lazarett kommt es einem noch etwas 
ungewohnt vor.“ 
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Major von Eſſerte 
fragte mit ſeiner immer 
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Oberkörper entblößt. 
Einer ſaß im Schnee 


etwas erzwungenen 
Teilnahme: „Aber ich 
hoffe, es ift wieder alles 
in Ordnung?“ 

„Jawohl. Sonſt 
wäre ich gar nicht her— 
ausgekommen. Ich habe 
mir gleich geſagt: erſt 
ganz geſund ſein. Ich 
will meinen Mann ſte— 
hen oder gar nicht 
Halbe Sachen liebe ich 
nicht.“ 

Der Generalſtabs— 
offizier blickte ihn an: 
„Sie haben recht. Ich 
auch nicht.“ 

Während der Leut— 


Drei Könige wandern durch IDüftenbrand; 
Sie haben den Stern geſehen. 

Mit Weihrauch, Morchen und Goldgeſchmeich 
Wandern fie gläubig entgegen der Zeit, 

Die in Erfüllung foll geben. 
Drei Jabre fchreiten durch Blut und Tod — 
Durch fóllenbrande und Meeresnot — 

Drei Jabre, wie nie fie geſchtitten! 
Weihrauch trägt das erfte in betender Hand; 
3um Altar wurde das deutſche Land: 

Ein Reich — ein Gott und ein Bitten. 


Das zweite bringt Myrrhen zum Opfer herbei 
O bittere Not... o fert, mach uns frei — 
Wir baben den Stern einft gefeben! 

Und wären die Sluten glühendes Etz, 

Und gingen die Wogen uns über das fers: 
Wir müffen hindurch wohl geben! 


Das dritte tragt funhelndes Goldgeſchmeid, 
In Opfergluten qebammert. 

Es kommt der Tag, da erfüllt die Zeit, 

Die aus Not und nächten uns dämmett. 

Wir ſehen den Stern, und wir ſehen den Taq 
Den er uns ftrablend verkündet... 


unb pußte fid) langjam 
die Zähne. Zerſtreut, 
denn fein Auge folgte 
einem. Spaß, einem 
armſeligen Spatz, der 
ſich aufpluſterte, ſich 
putzte mit dem Schna⸗ 
bel, der ſeine Morgen⸗ 
reinigung vornahm 
wie die Soldaten. Der 
Grenadier warf ſeinem 
Freund, dem kleinen 
Vogel, Brotkrumen zu, 
und über die beiden 
weg pfiffen die Kugeln. 
Major von Eſſerte be 
wegte es das Herz Wie 
er hinüberblickte, kam 


nant noch zeichnete, 
ſtand der Hauptmann 
auf, um nach ſeinen 
Leuten zu ſehen. Ma— 
jor von Eſſerte ließ das 
draußen immer be— 
brillte Auge über die 
Umgebung ſchweifen: 
Auf dem Kreuz vor ſich las er die Namen zweier Gre⸗ 
nadiere. Das Grab, halb an den Unterſtand angebaut, 
war mit Blindgängern eingefaßt, einen dunklen Le⸗ 
bensbaum hatten fie hinter dem Kreuz gepflanzt, aller: 
lei Blumen, die jetzt unter der leichten weißen Schnee⸗ 
decke ſchliefen, ſchmückten den Hügel. Links und rechts 
waren Beete ſorgſam mit Buchs eingefaßt, auf denen 
ein eifernes Kreuz und. ein Reichsadler kunſtvoll durch 
Kieſel, Splitter von Ziegelfteinen, Zünder und Schrap⸗ 
nellböden bergeitellt waren. In Granattrichtern ſtand 
das Waſſer ſchmutzig gelb mit einer dünnen Eis⸗ 
ſchicht bedeckt. Weidenſtrünke ragten. Daneben leuch⸗ 
teten helle Flecken: brave Landſer wuſchen ſich, den 


Et wird det Wahrheit zu Haupten ſtehn, 
Die der Lüge die Waffen entwindet 


Und ein Weihnachtſehnen geht durch die Welt: 
Stiede ... Sriede auf Erden! 

Deutfchland, du follft unterm Himmelselt 

Das Doth der Weihnacht werden! 


junge Frau, bie ausge. 
löſcht in feinen Sinnen 
geweſen, jolange der 
Beruf ihn rief. Jetzt 
ſtand ſie vor ihm, und 
ihn überkam eine 
| dunkle Unruhe. Er 
meinte faſt körperlich Lätitias ſchlanke Glieder in ſei⸗ 
nen Armen zu fühlen. Aber er ſchüttelte den Gedanken 
ab wie ein Unrecht. Major von Eſſerte folgte mit dem 
Bleiſtift den Einzeichnungen auf der Karte, dann ſtand 
er auf: „Wir wollen es an Ort und Stelle anſehn.“ 

Während fie wieder durch den Groben Itten, 
fragte er: „Warum wird bei Ihnen ſo ſpät abgelöſt?“ 

„Die Stunde iſt verlegt worden. Herr Major. 
Zuerſt, als wir bei der Dämmerung ablöſten, ging da 
die Hauptfunkerei los. Als wir's dann auf Abend 
verlegten, bumſten ſie abends. Das iſt noch ſo. Wir 
dürfen um Gottes willen keinen Lärm machen. Herr 
Major.“ 


Tlarie Sauer. 


(Fortſetzung folgt.) 


ihm der Gedanke an die 
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Uleihnachtsglück. 


Originalzeinung von Albin Tippmann 


Rummer 52. 


Seile 1748. 
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Sommegegend. 


UWechnachtsbild aus der 


Don unferm Spezialzeihner Erich matiſchatz. 
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Liebesgaben aus der Heimat. Der Uleihnachtabaum wird ge 
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Die Beſcherung. 
Weihnachten im Felde. — pieru der Rutlatz aut der folgenden Seite. 


t 


Baumes. 


Seite 1850. 


Nummer 52. 


Ueihnachten im Felde. 


Uon Rudolf Heynemann. — Hierzu die Aufnahmen auf Seite 1849. 


Das ſchwere Feuer von drüben ſchöpft Atem. Kein Schuß 
kommt aus dem jenſeitigen Graben. Nur fern, ganz fern häm⸗ 
mern Maſchinengewehre, und ein verirrter Kanonenſchuß er, 
innert an den Krieg, der keinen Feierabend kennt. Um ein 
kleines Licht im verräucherten Unterſtand liegt eine Gruppe 
alter Soldaten. Die Augen blicken auf den Rauch der Pfeife, 
und ein „Junger“ lieſt die Zeitung vor. Von Weihnacht⸗ 
ſammlungen iſt die Rede. 

Ein alter Wehrmann klopft nachdenklich die Pfeife aus. Es 
iſt das dritte Weihnachten, das er im feldgrauen Rock feiert. 
SE in Flandern, einmal im Lazarett und nun wieder im 


Morgens kommt der Feldwebel. „Zwei Mann zum Holz- 
fallen in den Wald!“ Fragend blickt er um fid). „Aber ein 
aar Sachverſtändige, der Weihnachtsbaum ſoll geholt wer⸗ 
en!“ Sofort ſind mehr ee vorhanden, als zu dem 
beliebten Geſchäft notwendig find. Mit geübten Augen hat fid) 
die Kompagniemutter zwei Mann gefaßt. „Beilpicken mit⸗ 
nehmen und dann abmarſchiert!“ f 

An einer Waldſchneiſe ſteht eine ſchöngewachſene Tanne. 
Die wird auserwählt und gekappt. Sorgſam, ais handle es fid) 
um eine eroberte Fahne, wird das weihnachtliche Prunkſtück 
heimgebracht. Heute ift der felbft fo peinliche Feldwebel zus 
frieden. Inzwiſchen ſind die Künſtler oder Angehörigen ver⸗ 
wandter Berufe aufgerufen worden und bemächtigen ſich des 
Diesmal führt der Hauptmann die Aufſicht. Als 
Vater der Kompagnie muß er die Baumſchmückung ſelbſt leiten. 

Draußen erhebt ſich ein Freudengeſchrei. Mißmutig tritt 
der „Häuptling“ an das Fenſter, aber ſofort hellen ſich ſeine 
Mienen auf. Der Feſtbraten iſt angekommen! Ein hübſches 
Kalb ſchleppt man zum Kompagniemetzger, der dem Feſtopfer 
liebevoll den Hals kraut. 

Und wieder kommt ein Jubeln zum Gehör des Kompagnie⸗ 
gewaltigen: Der Weihnachtsmann iſt da! Eben iſt ein Unter⸗ 
offizier gekommen. Beladen und behängt. Am Brotbeutel⸗ 
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Es war mehr als das Sehnen nach 
jungem Leben als nach eigen Fleiſch und Blut, 
was die kleine, zarte Frau Böſſum bewegte, ein 
Sehnen, das in achtjähriger Ehe ungeſtillt ge⸗ 
blieben war. Es war weit mehr: ein Lebens⸗ 
glück mit all ſeinen Hoffnungen und Wünſchen, 
das auch in ſchlichtem Hauſe fein und zerbrech⸗ 
lich iſt wie Glas, ſtand auf dem Spiel. 
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band, am Koppel, an ben Taillenhaken, an den Knöpfen, Ober, 
all hat er Päckchen angehängt, aus den Seitentaſchen lugen 
zwei Flaſchenhälſe verräteriſch hervor, und das Gerücht er: 
zählt, ſogar in den Hoſentaſchen habe er noch zwei verſteckt. 
Die Rechte ſtützt ſich auf einen derben Knotenſtock, und in der 
Linken trägt er noch einige Pakete. So ſieht hier der Weih⸗ 
nachtsmann aus. Eine ganze Rotte Korah drängt ſich um den 
Weihnachtsmann. „Was für mich ... für mich ... nichts 
= mid) ...?" Go fragt es durcheinander, und je mehr ge 
ragt wird, deſto geheimnisvoller tut er unb . . . verſchwindet 
hinten im Hofe, wo ſchon eine reiche Sammlung von Paketen 
und Kiſten aller Art aufgeſtapelt iſt. Der Furier ſteht dabei 
und überwacht das Sortieren. 

Und dann kommt die Nacht. Der Kalbsbraten wird aus⸗ 
gegeben, im Tee iſt Rum und Rotwein. Alles aus Anlaß des 
Tages. Endlich kommt der Befehl zum Antreten. Es geht 
raſcher als bei Alarm. Der Baum erſtrahlt im hellen Glanz. 
Im offenen Viereck wird angetreten, und der Kompagnieführer 
redet zu den Seinen. Knapp und mit wenigen Sätzen. Die 
Sängerſchar tritt vor den Baum, und der Schulmeiſter in der 
Kompagnie und quateich Gefangslebrer ſchwingt ben Taktſtock. 
Nie ift bas alte Weihnachtslied von der ftillen Verden Nacht 
wehmütiger und andächtiger geſungen worden. er ferne 
Donner der Geſchütze begleitet den Geſang. 

„So, Leute,“ Iech ber Hauptmann, „nun bekommt jeder 
feine Geſchenke. Und bann . . . wird ein Faß Bier angeſteckt. 
Laßt's euch gut ſchmecken!“ Das Verleſen der Pakete beforgt 
der Feldwebel ſelbſt. Alle erhalten eine Gabe, und wenn es 
nur die aus den allgemeinen Sammlungen zuhaus iſt. Ein 
paar Vergeſſene ſind noch beſonders bedacht worden. 

Auch nebenan im Feldlazarett iſt der Weihnachtsengel ein⸗ 
gekehrt. Der Lichterbaum glänzt, Gaben ſind verteilt, und in 
den rauhen Männergeſang klingt der Sopran der treuen 
Schweſtern, die hier, dicht am Feind, das Werk der Menſchen⸗ 
liebe pflegen. Weihnachten an der Front, in Feindesland .. 


J. Waldeyer 


Die Schwiegermutter war zur Tochter ge⸗ 
zogen, als der Mann nach Kuxhaven gemußt 
hatte. Gleich am erſten Mobilmachungstage 
hatte man ihn gebraucht. Er war an Bord ge⸗ 
kommen als Bootsmannsmaat der Reſerve, an 
Bord einer Minenſuchdiviſion, die auf der Elbe 
lag. 

Mutter und Tochter hielten das Geſchäft 
aufrecht. Es war ein Schiffshändlerladen mit 
Tauwerk und Blöcken, Draht und Beſchlägen, 
mit Oelgeug, Anker, Draggen, Laternen. Wie 
in einer Rumpelkammer ſah es in dem engen 
Geſchäftsraum aus, der vollgepackt war bis zur 
Decke. Tageslicht fand kaum noch Zutritt, 
ſelbſt vor die Fenſter waren Sachen geftaut, 
und die Luft veränderte ſich nur, wenn von 
der Fabrik neues Tauwerk kam. Dann roch ſie 
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noch kräftiger nach Teer, als es ſonſt {don der 
Fall war. 

Frau Böſſum kannte fid) im Geſchäft aus, 
und trotz mancher Schwierigkeiten lief es 
weiter. Aber die Sorge wich nicht von der 
Frau, die Sorge, daß eine neue Enttäuſchung 
in ihrer Ehe den Mann endgültig von ihrer 
Seite reißen möchte. 

„Mutter,“ ſagte ſie, „du kennſt ihn nicht, 
deinen Sohn, ſo wie ich ihn kenne. Er iſt hart 
geworden aus betrogener Hoffnung. Keiner 
wünſcht ſich ſo ſehr ein Kind, wie er es tut. Und 
ich — ich hab es ihm nicht ſchenken können.“ 

Die alte Frau fuhr ihr über das blonde 
Haar. Sie liebte ihren ſtattlichen Sohn, und 
es ging ihr hart an, Unrühmliches über ihn zu 


hören. Aber was ihre Tochter da ſagte, das 
war ſchon recht. Sie hatte das gleiche Emp⸗ 
finden. 


„Warum iſt er nach der großen Stadt ge⸗ 
zogen,“ entgegnete fie, „wo es viele Gottes: 
haufer, aber wenig fromme Menſchen gibt! Er 
iſt immer heißſpornig und drauflos geweſen. 
Und wenn etwas nicht ſo kam und glückte, wie 
er es ſich dachte, dann hat er ſchon von klein auf 
mißmutig und ärgerlich werden können.“ 

Frau Böſſum nickte: „Ja, ja, Mutter, fo ift 

es : 
Ueber ber Unterelbe lag es wie bleierne 
Müdigkeit. Graue hängende Wolken zogen 
träge über den Himmel. Glanzlos und ſtill war 
das Waſſer. Die Ebbe hatte ſich ausgelaufen, 
und die Flut begann ſich zu regen. Dünner 
Küſtenfaum war weſtwärts ſichtbar. Er leuch⸗ 
tete unter Schnee — die einzige Farbe in dem 
trüben, verſchwommenen Bild. 

Langſam kam es die Elbe herabgekrochen, 
eine Schar von kleinen ſchwarzen Booten. Ehe⸗ 
mals in ihren jungen Jahren, da waren ſie der 
Stolz der Marine und die Sehnſucht tatendur⸗ 
ſtiger Offiziere geweſen. Als vollwertige Tor⸗ 
pedoboote waren ſie über die See gepreſcht, 
über rauſchende Kämme hinweggeſprungen. Zu 
Hunderten von Malen hatte der rote Angriffs: 
tander an ihrem Maſt geflattert, und lachend 
der Todesgefahr hatten ſie in keckem Stürmen 
ihren wagemutigen Dienſt verſehen. 

Nun war alles anders geworden. Für den 
Flottendienſt waren die Boote nicht mehr zu ge⸗ 
brauchen. Sie waren veraltet an Maſchinen⸗ 
leiſtung und Waffenkraft. Aus den übermüti⸗ 
gen „Rennern der See“ waren brave, fleißige 
Arbeitsfahrzeuge geworden, deren Troſt es 
blieb, daß ihre Tätigkeit als Minenſucher zur 
Kriegszeit kaum weniger wichtig war als die 
ihrer größeren Gefährten. 


„Cette 1881. 


Nach Kriegsbeginn waren Teile des deut- 
[chen Küſtengebiets von den Engländern plan» 
mäßig durch Minen . verfeucht worden. Der 
Tod konnte an jeder Stelle unter Waſſer lauern. 
Immer wieder mußten von ben Minenſuchdi⸗ 
vifionen die Fahrſtraßen vor Elbe, Weſer und 
Jade abpatrouilliert werden, und nur ſelten 
fand ſich ein Tag, der ohne Räumarbeit ver⸗ 
ſtrich. Es war ein hartes Geſchäft, das Minen⸗ 
ſuchen. In der großen Welt erfuhr kaum je: 
mand davon. Selbſtlos taten die Männer auf 
den kleinen Booten ihre Pflicht. Des Dankes 
der Vorgeſetzten und Mannſchaften an Bord 
der Hochſeeſtreitkräfte waren ſie gewiß. Und 
das gab ihnen Genugtuung. 

An Bord des linken Flügelbootes, das die 
Bezeichnung M 06 führte, befand fid) Boots- 
mannsmaat Boffum. Er war ein ſtattlicher 
Menſch mit Augen, die das Leben herausfor⸗ 
derten. Anfänglich hatte der Kommandant des 
Bootes ſein Mißfallen an ihm gehabt. Böſſum 
war breitſpurig aufgetreten, hatte herrſchen 
wollen, wo er zu gehorchen hatte. Strenge 
hatte ihn in ſeine Schranken verweiſen müſſen. 
Als es ſich dann aber herausſtellte, daß ſeine 
vorlaut klingenden Redensarten keine tauben 
Nüſſe waren, daß er mit Kraft, Energie und 
ſicherem Ueberblick Tüchtiges leiſtete und immer 
wieder ein Beiſpiel dafür gab, wie man „den 
Kram anpacken“ mußte, da hatte er ſich ſeine 
Stellung geſchaffen und wurde von Vorgeſetz⸗ 
ten und Kameraden anerkannt. 

Weit draußen, wo die Elbe ſich der Nord⸗ 
ſee vermählt, brachte die Diviſion ihr Suchgerät 
aus. Es lagen Nachrichten vor, daß engliſche 
Minenleger in dunkler Nacht einen neuen Be⸗ 
ſuch abgeſtattet hatten. Die Nachricht traf zu. 
Nach einer halben Stunde hakten bie zwiſchen 
den Booten ausgebrachten Schleppleinen. Der 
Fang war ergiebig. Mine nach Mine wurde 
hochgeſprengt. In dem ſtillen grauen Morgen 
wurde eine Geiſerwelt lebendig. 

Am Spätnachmittag war die Arbeit noch 
nicht beendet. Man hatte zwar eine Straße 
durch das Minenfeld gelegt und mit Bojen mar⸗ 
kiert, aber die Gewähr, daß ſie vollkommen 
rein und frei paſſierbar war, vermochte der 
Diviſionschef der Minenſuchboote nicht zu 
übernehmen. 

Als es zu dunkeln begann, dampfte er aus 
Sicherheitsgründen mit ſeinem Verbande elb⸗ 
aufwärts. M 06 blieb als Wachboot bei der 
geſchaffenen Sperrlücke zurück. 

* 


In der ſchwarzen Nacht riefelte dichter 
Schnee vom Himmel. Man ſah ihn nicht, fpürte 
ihn nur. Wie ein maſchiges Tuch fiel er von oben. 
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Seite 1852. 


Bootsmaat Böſſum hatte die Wache. Er 
ſtand vorn am Turm des Bootes, die Arme ver⸗ 
ſchränkt auf das Geländer geſtützt. 

Nichts rührte und regte ſich. Ganz leife nur 
flüſterte der fallende Schnee, und dann und 
wann rauſchte eine Welle am Bug. 

Böſſum mußte ſeine Augen mit Gewalt auf— 
halten. Es war ein anſtrengender Tag gewe— 
ſen, ſchlimmer noch als alle vorhergegangenen, 
und er hatte wieder einmal gut und recht für 
drei gearbeitet! | 

Aber er hielt fi) wach. Dienſtverſäumnis 
gab es für ihn nicht. Wo er ſtand, war der 
Poſten ausgefüllt, darauf konnte man ſich ver: 
laſſen. 

Böſſum ſann über dieſes und jenes nach, 
und ſeine Gedanken wanderten in die Ferne, je 
dichter ſich der Vorhang der Nacht um ihn 
ſchloß. zin feine kleine zarte Frau mußte er den- 
ken. Auf Händen hatte er ſie tragen wollen, wie 
ein Spielzeug hatte er ſie geliebt. Aber als ſie 
im Laufe der Jahre zu klagen begann, da war 
er hart geworden. Tränen konnte er nicht 
leiden. Warum kam kein Kind? Dann wäre 
alles anders geweſen. Sie hatten es ſich beide 
[o gewünſcht, aber wo es ausblieb . . . Nieder: 
geſchlagenheit, Scheu und Gedrücktheit an ſei⸗ 
ner Stelle! — Teufel, das hatte er nicht ver⸗ 
tragen können. Die Erde war alles andere, 
nur kein Jammertal. Wer geſund war wie er, 
wollte lachen, genießen, mit luſtigen Menſchen 
luſtig ſein! 

Böſſum richtete fid) auf. Die Arme wurden 
ihm kalt. Er ſtieß ſie mehrmals kräftig nach 
unten und trat auf der Gräting hin und her, 
um auch die Füße zu erwärmen. 

Am linken Handgelenk trug er eine Uhr mit 
leuchtendem Zifferblatt. Er ſtreifte den langen 
Aermel des Oelrockes zurück: Halb drei eiſt, 
noch andertalb Stunden bis zur Ablöſung. 
Wie doch die Zeit ſchlich! 

Er hielt nach allen Seiten ſcharfen Aus— 
guck. Aber es war ja unmöglich, etwas zu 
feben. „Schwarz wie in der ewigen Finſter— 
nis“, knurrte Böſſum vor ſich hin. „In Sankt 
Pauli iſt es ſchöner!“ 

Unter ihm kroch das Verderben heran. Mit 
der Flut kam es geſchwommen, ein runder 
kugliger Körper, eine engliſche Mine, die ſich 
losgeriſſen hatte und ins Treiben gekommen 
war. Es war unmöglich, ſie zu bemerken. 

Am Bug glitt fie noch vorbei. M 06 lag 
ſchräg zum Strom mit abgeſpreizter Ankerkette. 

Aber mittſchiffs, da pochte ſie gegen die 
Bordwand. Das gab einen hohlen Ton. 

Böſſum horchte auf, ſprang hin. Was war 
da los. . 7 
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Er beugte fid) über bie Geländerkette. 

Das eiſerne Minengefäß ſchrammte nach 
achtern. Es neigte ſich unter dem Widerſtand, 
hakte, wurde ſcharf . 

Ein berſtender Krach, lohende, heiße Feuer⸗ 
garben. Der Bootskörper wird in die Höhe 
gewuchtet, Cifenfparren ſirren durch die Luft, 
gurgelndes, gieriges Waſſer quirlt. 

Der Bug des Bootes ſtreicht in die Hoh. . 
dann ſinkt das Fahrzeug heckunterſt weg. 

Noch klatſchen ſchwere Teile zurück, hochge⸗ 
wirbelt, fortgeſchleudert . . . und es wird wie⸗ 
der ſtill. M 06 ijt nicht mehr. 

Leiſe flüſtert der rieſelnde Schnee in der 
ſchwarzen Winternacht. 

* 


Vom Luftdruck mar Böſſum in bie Höhe ge- 
ſchleudert worden. Das eiskalte Waſſer weckte 
ſeine Sinne. Er kam zu ſich, ſchwamm, erſpähte 
einen Schatten. Kieloben treibt das Dingi von 
M 06. An ihm ffammerte Böffum fid) feft. 

An der anderen Seite des kleinen Bootes 
hing noch ein Menſch. Er jammerte, klagte . . 

Böſſum erkannte die Stimme. Es war der 
Obermatroſe Hardang, der mit ihm auf Wache 
geweſen war. 

„Wir müſſen das Dingi aufrichten!“ ſchrie 
Böſſum ihm zu. „Sonſt erfrieren wir!“ Wie 
fremd die eigene Stimme klang! 

Hardang jammerte, klagte. 
Mann irre? 

In Böſſum wuchs der Drang zum Leben 
zur rafenden Begierde. Er krallte fid) am 
Bootskörper feſt und zerrte ſeinen Leib durch 
das ſtrömende Waſſer hindurch zur anderen 
Seite neben Hardang. „Wir müſſen das Dingi 
aufrichten!“ brüllte er ihm ins Ohr. 

Hardang half. „Was iſt es heiß!“ ſchrie er 
dabei. „Kochend heiß. Warum hat man mich 
in den Keſſel geworfen, in den Dampf, in das 
Feuer? Ich habe doch nichts Schlimmes 
getan. O dieſe Glut!“ 

Es gelang. Sie legten das Dingi auf ſeinen 
Kiel. Böſſum ſchwang ſich hinein, zog Hardang 
hinter ſich her und ſchöpfte dann Waſſer mit 
hohlen Händen. 

Hardang blieb in einem Reden. Es war 
qualvoll, ihm 3ugub?ren, Immer wieder fagte 
Böſſum: „Hilf mir, du mußt dir Bewegung 
machen, ſonſt erfrieren dir die Glieder!“ 

Hardang lachte: „Ich ſoll erfrieren in dieſer 
Glut? Du biſt wohl wahnwitzig, Mann?“ Er 
ließ ſich zu nichts herbei. | 

Mit der Flut trieb bas Dingi elbaui. "rte, 
Es wurden fürchterliche Stunden, fie deynten 
fid) zur Ewigkeit .. 

Der Schneefall ließ nach. Die grauen Wolken 
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„Wir müſſen das Dingi aufrichten.“ 


hoben ſich, und um die Morgenſtunde lugte die 
blanke Winterſonne über das flache Land und 
das ſtille trübe Elbwaſſer. Ä 

Bon Kuxhaven her fam die Minenfucher- 
Divijion herbei, um die begonnene Arbeit fort: 
zuſetzen. Das Dingi trieb ihr in den Weg. 

Halb erſtarrt fühlte Böſſum, was es heißt, 
dem Schickſal danken zu müſſen. 

Auf den Booten wurde man aufmerkſam. 
Man hatte das winzige Dingi entdeckt. Böſſum 
war aufgeſtanden, mühſam hielt er ſich, winkte 
mit den Armen. 

Aus dumpfem Hinbrüten richtete auch Har— 
dang ſich auf. Als er die herankommenden 
Boote entdeckte, da ſchrie er los: „Da iſt der 
Feind! Er will uns vernichten! Teufelspack!“ 

Und ehe Böſſum es verhindern konnte, 
ſprang der alte Irre über Bord und ertrank. 

Böſſum wurde von dem Führerboot der 
Diviſion aufgenommen. Seine kräftige Natur 
brachte ihn ohne Folgen über das Grauen 
und die Leiden der Nacht hinweg. — — 

* 


Keiligabend war gekommen. 

cau Böſſum ſchlummerte. Sie war am 
frühen Morgen Mutter geworden. In ihrem 
Arm lag das kleine hilfloſe Weſen, dem ſie 
dos Leben geſchenkt hatte. 


Seite 1853. 


Ein Junge war es, leicht und fein gebaut. 
Aber jhon hatte er mit feiner Stimme bewie— 
ſen, daß Lebenzuverſicht in ihm ſteckte. 

Jetzt ſchlief auch er, ſattgetrunken und zu— 
frieden. | 

Im Wohnzimmer nebenan ſaß die Mutter. | 
Sie hatte die Augen geſchloſſen. 
Aufregung und Anſtrengung lagen hinter ihr. 


Nun endlich hatte ſie ein Enkelkind. War | 


das ein Glück. 
kommen!! 
Die Ladentür ging. Kam ein Kunde? Frau 

N 

\ 


Und am Chriſttag war es ge- 


Böſſum erhob fih, ging nach vorn. 

Der große ſtattliche Sohn trat ihr entgegen. 

„Mutter!“ rief er. Seine Stimme klang 
bewegt. „Hier haft du mich wieder!“ 

Die alte Frau verſtand ihm nicht. 
ſollte das? Was meinte er? 

„Dich wieder?“ ſtammelte fie. 

Da beugte er ſich zu ihr herab, nahm ſie 
in ſeine Arme, und flüſternd kam es heraus: 
„Vorgeſtern nacht hat der Tod mich in ſeinen 
Krallen gehabt. Mein Boot iſt hochgebloht, 
von einer Mine getroffen. Und ich — weißt 
du — ich bin der einzige von allen, der lebt!“ 

Was er ſagte, hatte ſie kaum begriffen. Nur 
das eine hörte ſie heraus, daß er einer ſchweren 
Gefahr entronnen war. 
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— trat er vor und ſank am Bettrand nieder.“ 


Haltlos floſſen ihre Tränen vor über— 
ſtrömendem Glücksgefühl. „Mein Junge, mein 
Junge,“ ſagte ſie „iſt das ein Segen!“ 

Sie zog ihn in das Wohnzimmer, ſchlich 
ſelber auf Zehenſpitzen und verwies auch ihn 
zur Ruhe. 

„Was iſt los, Mutter?“ fragte er. Es klang 
faſt ängſtlich. „Wo ſteckt denn Sophie?“ 

Sie legte den Finger auf den Mund, nahm 
die Lampe vom Tiſch und ſchritt zum Schlaf— 
zimmer. 

Sie ließ ihn vor ſich eintreten und hob 
dann die Lampe hoch, ſo daß ihr Schein auf das 
Bett traf. Er ſtarrte, wankte, griff nach der 
Hand der Mutter. „Iſt es möglich?“ flüſterte 


er. „Sophie —! Und ich — mir hat es keiner 
geſagt?“ 

Die Mutter ſtreichelte ſeine harte, ſchwere 
Fauſt. „Sie hat es nicht gewollt, deine kleine 
Frau, du ſollteſt nicht noch einmal — enttäuſcht 
werden, falls es das Schidfal . gi 

Da trat er vor und fant am Bettrand nieder. 

Frau Böſſum fekte die Lampe aus der 
Hand. Nebenan ſtand ein kleiner Tannen— 
baum. Geſtern hatten Mutter und Tochter 
ihn geſchmückt. Nun entzündete die alte Frau 
ſchnell ſeine Kerzen. 

Sophie regte ſich. Sie ſchlug die Augen auf 
und erkannte ihren Mann. Er griff nach ihrer 


weißen, müden Hand und küßte fie.. .. 
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Büchertafel. 


Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. Rückſendung findet in keinem Fall ftatt. 


A. Riedler: „Emil Rathenau und das Werden der Grop- 


wirtſchaft“. Berlin, Julius Springer. 

8 Sandt: "Das Karuſſell des Sebens”. Hamburg. Quick⸗ 
r 

„Seini Tovote: „Nimm mich hin!” Berlin. Dr. Eysler 


ooo Adolf Erdmann: „Großadmiral v. A E 
Imhoff: „Colmar Frhr. v. d. Goltz⸗Paſcha“. Gotha. Friedr. 


Pe 
KEEN Caſtell: „Fieber“. München. Albert har 7^ 
Marie Diers: „Die Gotthelfkinder“. Dresden ax 


t. 
we „Fritz Ullmanns Brautfahrt“. 


Marie Luiſe Becker: 
Carl Reißner. Dresden. 
Ern ſt Eſchmann: „Der Zirkustoni“. Zürich. Orell Füßli. 


— Wohnungsbeleuchtung. die neue reizvolle 
und dabei billige elektriſche Beleuchtung der Wohnung mit den 
kleinen gasgefüllten Wotan⸗Lampen der Siemens-Schuckert⸗ 
werke findet allgemeinen Anklang. Wo immer man dieſe 
Lampen ſieht, überall fällt das ſchöne weiße Licht der ſich 
ſchnell einbürgernden Neuerung angenehm auf. Durch 
Füllung der Glasglocken mit Edelgas iſt es gelungen, einen ſo 
wirkſamen Schutz des für die Lichtverteilung beſonders günſtig 
angebrachten Leuchtdrahtes herzuſtellen, daß durch beſſere 
Ausnutzung des elektriſchen Stromes eine erhöhte Lichtwirkung 
und gleichzeitig ein Minimum im Stromverbrauch erzielt wird. 
Bei Bezug durch den Inſtallateur verlange man ausdrücklich 
das durch bie charakteriſtiſche Marke Wotan „G“ (G = gas- 
gefüllt) auf der Glasglocke geſchützte Fabrikat. Nur dieſe bürgt 
für die bekannte Wotan-Lampe der Siemens & Halske A.-G. 
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nach langen Krankheiten oder nach schweren Anstrengungen behebt 


Maltocrystol 


Unsern zur Genesung au! Helmatsuriaub weilenden Kriegern bestens emptohien. 


Maltocrystol ist erhältlich in allen Apotheken oder direkt! beim Fabrikanten 
Dr. Chr. Brunnengräber, Rostock i. M. 
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Etwas Sensationelles bringt das medizinische Waren- 
haus Dr. Ballowitz & Co., Berlin W 57, Abt. Hy. A. 
Lästige Haare mit der Wurzel kann man jetzt selbst 
beseitigen, indem man den Apparat durch Knopfdruck 
in Funktion setzt. Durch konzentrierten galvanischen 
A. Strom trocknet die Wurzel ein, das Haar fällt sofort 
"A aus, und ein Wiederwachsen ist unmöglich. Hierfür 
bürgt die Firma u. verpflichtet sich andernialls, das Oeld 

pe d zurückzuzahlen. (Keine Elektrolyse.) Der Preis ist M. 5.50 u. M. 8.— 
FEES A u. je 90 Pf. Kriegsaufschlag. QGebrauchsfertig. — Prospekt frei. — 


erhalten Gratis - Broschüre über diätlose 
Kur (nach Dr. med. Stein - Callenfels) 
d. W. Riohartz, Cöln, Georgsplatz 


— ——— EE EE €€—M———— ED 
IDN LRL LE LU TT 
| UO ` 

= 

= 


Neues Abonnement 
auf die 


liegenden Blätter 


1917. L Quartal (Januar — März) 


Preis vierteljährlich (13 Nummern): in Deutſchland und 

Oſterreich⸗-Un garn 4,— Mk., unter Kreuzband 4,40 Mk., 

einzelne Nummer 35 Pf., für die anderen Länder des 
Weltpoſt vereins unter Kreuzband 5,30 Me. 


Seftellungen — auch fürs Feld — werden von 
allen ZGuchhand lungen, Zeltungegefhäften, durch die 
Feldpoft und von unſerer Expedition angenommen. 


Zuckerkranke 


8 
Er 


Probenummern ſtehen koſtenlos und portofeel zur Verfügung. 


e Se 


Aus: „Die Rückkehr von der finbstau[e." 


München, im Dezember 1916. 
Die Expedition der „Flie genden Blatter”. 
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ktrischer Haarzerstörer Uhr und Kette geben wir Ihnen 


u. patriot. Postkarten, die wir Ihnen 
kommissionsweise frei zusenden, im 
Bekanntenkreis verkaufen. Nach Ein- 
sendung von M. 7.50 erhalten Sie unsere Anker-Remontoiruhr. echt 
deutsches Fabrikat, samt Kavalier-Kette frei zugeschickt. Damenuhr 
oder Armbanduhr M, 3.— mehr. Besteller muß Beruf angeben. An 
Personen unt. 16 Jahren liefern wir nicht. J. Stern Company G m. b. H.. 
Berlin W58, Münchener Str. 49. Erste älteste Firma d. Art. 
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Lebrpläne und Proſpekte der biet angezeigten Unterridhtsanftalten vermittel: 

koſtenlos die Anseigenabtetlunq der „Woche“. Berlin SW 63. 


Marie Voigts Bildungsanstalt 
Erfurt in Thiringen. 


Abt. Fach- u. Haushaltungsschule. Viertel, Halhjahrsichrgang, 


e'9, 


eee S 


. „ Mauswirtschaftliche Frauenschule. Jihresichrgang. 


. » Ausbildung technischer Lehrerinnen 
(kauswirtschafts-, Handarbeits-, Turnlehrerinnen). 


. Schulerinnenheim. Auskunftsheft kostenirei. 
Der rege Pesuch der Anstalt hat sich während der Kriegszeit nicht vermindert. 


^) LUTEA von der Regie- "m 
WEIMAR "mico sorts Mite Shasit: 
SC > nig, ^g. au- 
Prakt. Töchterbildungs-Institut Shole, Spieler, Ludwigstraße 17b. EEN 
mit Lehrprogramm ... ee 55 3 Straße Il. 
gegr. 1874, staatl. beaulsichti lehrt am besten 
Ergänzung des Schulunterrichtsi. Ver- Buchführung brieflich 


F. Simon, Berlin W 35, Magdeburgerstr. 
Verlangen Sie gratis Probe bret k. 


Militlr-Vorbereitungs-Awstait 


für die Fáhnrichprüfungen. 


Nimmt nur Fahnenjunker und Kriegsfrei- 
, | willige. die übertreten. Jede sachkundige 


ji ‘Tha Auskunft. 1916 bestanden bis November 
Justitut Boltz Data Abitur. Pr. fr 


417, seit Kriegsbeginn 974. 
Ingenieurschule zu Mannheim 


bindung mit hauswirtschaltl., gewerbl. 
u. künstl. Ausbildg, Gediegene Erzieh. 
zu tüchtig. Persönlichkeit in Iröhl. Ge- 
meinschaltsleben. Großer Besitz mit 
Park. Waldnähe. Satzungen durch den 
Direktor Dr. phil. Curt Weiß. u. Frau. 


STITT 


E 


BERLIN W 57, Bülowstr. 103, Or. Ulich. 
Städlisch subventionierte höhere technische Lehranstall 


Maschinenbau, Elektrotechnik, Gießerei und Hüttenkunde. 


Programme kostenios. 


Pádagogium Ostrau Niesen. bet Rig und 


StellenAngebote 


Leichter Nebenve: 


Inserate unter dieser Rubrik kosten M, L. — 
lar die einspaltige Nonpareillezeila 

u. Prosp. 20 Pf. 

Vertreter P'uoinor tresiau. a M i Kunsivert. Herse 


"o. 


‘a Jj u 


„Woche“ Nr. 52. 


Mit Freude werden alle Liebhaber von Krem Teras die Mitteilung vernehmen. 
daß es der Firma „Max Schwarzlose, Kgl. Holl, Berlin C 2" nach Überwindung 
vieler Schwierigkeiten gelungen ist, ihre altbewährte, fettirele Krem Teras in her- 
vorragender Qualität, wenn auch etwas verändert, wieder herzustellen. Krem Teras 
besitzt bekanntlich die angenehme Eigenschaft, dem Oesicht und den Händen cine 
frische, rosige Farbe zu verleihen und eine sammetweiche Haut zu schaffen. Es is! 
ein unschädliches Mittel von höchster Wertschätzung; besonders ist die solortige An- 
wendung von Krem Teras sehr zu empfehlen. Schon nach kurzer Zeit wird man 
wahrnehmen, weiche vortreffliche Wirkung diese Krem hat. Der Preis muüte etwas 
erhöht werden. Die Tube kostet M. 1,25, die große M. 2,50. 


Verschiedene Mitteilungen. 


— Die Schuhe werden billiger, indem man die 
Lebensdauer derselben verlängert. Das Mittel hierzu bietet der 
Schuhputz. Die Hauptsache ist jedoch die vorsichtige Auswahl des- 
selben. Man hüte sich vor Wasserkreme, welche das Leder hart 
macht und abfarbt. Auch bei sogen. Oel. oder Terpentinól-Ersatz- 
ware ist die größte Vorsicht geboten. Ein Schuhputzmittel, welches 
alle Vorzüge besitzt, die an ein derartiges Material gestellt werden, 
wird von der Osra G. m. b. H. zu Frankfurt a. M. unter dem Namen 
„Nugget“ in den Handel gebracht, Dasselbe ist aus reinem 
Terpentinól und edelsten Wachsen hergestellt. 
macht infolgedessen das Leder weich und zeichnet sich inebesondere 
auch durch groBe Ausgiebigkeit aus. 


Die Störche, im Volksglauben nicht nur als Boten des Früh- 


lings. sondern auch als Bringer des oftmals sehnsüchtig erwarteten; 


Weiße Z 


23. Degember 1916. 


ahne 


durch Chlorodont+ Zahnpafte, auch gegen Mundgeruch, zahnſteinlöſend. 
Herrlich erfriſchender Seamed: Tube 60 4 u. 1,20 t. Uberall erhältlich. 


Stammhalters bekannt, sind auch das Symbol des bekannten 
Adlers Modehaus, Berlin W. Potsdamer Str. 118c, hochp. 
Diese Firma führt als Spezialität Umstandskleider, Röcke und 
Mäntel in größter Auswahl und in den neuesten und modernsten 
Ausführungen. Die praktische und dezente Kleidung, von Arzten 
empfohlen, paBt sich leicht jeder Veranderung der Figur ohne Tren- 
nen, Nähen noch Schneiden an und ist daher eine Wohltat für an- 
gehende Mütter. Abbildungen sowie Stoffproben werden auf Wunsch 
nech außerhalb gern zugesandt, Näheres in heutiger Anzeige. 


bel August Schei CQ. m. b. H., Berlin SW 68, 
Annahme von Anzeigen ZimmerstraBe 36—41, sowie in den olpenden 
Geschäftsstellen: Bremen, Obernstraße 381, Bresian, Ohlauer Straße 87 Il, Cassel, Königs- 
platz $31, Dresden-A., Prager Str. 35, Biberfeld, Kaiserstr. 33, Frankfurt a. M., Kaiser- 
straße 10, Halle a. $., Sternstraßs 13, Ham „ Newerwall 2 Hannover, Georg- 
straße Köln a. Wallrafplatz 21, Leipzig, Petersstraße 22, Magdeburg, Breite 
weg 1841. München, Theatinerstraße 31, NA „ Karolinenstraße 51 Il. Stuttgart, 
Königstraße 111. — Der Preis für die viergespaltene Nonpareille-Zeile oder deren 
Raum be 3.30 Mark, unter der Rubrik „Stellen-Angebote* Mk. 1.—, unter der 
Rubrik ,Stellen-Oesuche" Mk. 0.80. — Anzeigen müssen spätestens vierzehn. Tage 

vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 


Stuhlverstopfung — Stuhlträgheit 


Ursachen, Folgen und gründliche Beseitigung dieser Leiden ohne schädliche Ab- 
führmittel. Diesbezügliche belehrende Broschüre von Dr. med. Coleman gegen 
Einsendung von 30 Pfennig in Brjefmarken für Unkosten. 
Puhlmann E. Co., Berlin 21 


f | Das vollständigste 
Alljahrlich 
ie veraltend Nachtrage Album 


C.F.kücke 02522. Leipzig, Querstr.iz 


| Albumliste frei 


„ Müggelstrasse 25a, 


SE 
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ſchützen bei Wind und Weiter vor Erfältun: 
gen und lindern Huſten und Katarrh. Als 
durſtloͤſchendes Mittel leiſten fle unſchätzbare 
Dienſte. Senden Cie daher Ihren Angehö⸗ 
rigen an die Front Wybert⸗ Tabletten. Dieſe 
find unſeren Kriegern eine hochwillkommene 


Sá 
budgarbn 
Feldpoftbriefe 


mit 2 oder 1 Schachtel Wydert-Tabletten koſten in allen 
Npothefen und Drogerien Mart 2.— ober Nart 1.— 
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System Prof. Bier vergrößer! sen, erst meine Broschüre zu 
Kleine, unentwickelte u. festigt lesen. Anerkannt das beste. 


welke Büste. Hat sich 1000fach 
bewährt. Kein Mittel kommt 
.Charis^ in der Wirkung 
gleich. Kein scharfer Druck 
durch einen harten Glas- oder 
Metallring, d. schädlich wirkt. 
Damen tun gut, ehe sie teure 
Sachen v.Ausland kommen las- 


Broschüre mit Abbildungen 
und ärztlicher Gutachten des 
Herrn Oberstabsarzt. Sanitats- 
rats Dr. Schmidt und anderer 
Aerzte versend. die Erfinderin 
Frau. A.8ohweonkler, 
Berlin W57, PotsdamerSt.86B 
Die Auslandspat. sind verkaufl 


ürztlich empfohlen gegen: 
Gicht | Hexenschu8 
Rheuma | Nerven- und 


Ischias Kopfschmerzen 


Hunderte von Anerkennungen. Togal⸗Tabletten find in allen Apotheken 
erhältlich. — Preis Mk. 1.10 und Mk. 8.50. 


Role Na |Ordos Kë 
— Nasenbad (SRF 7) 


Morgens u. Abends 5 Min. ein „Ordos-Nasenbad““, lässt die Nasen- d 
rote allmählich ganz verschwinden Gleichviel, ob durch Kälte, T] 
Temperaturwechsel, erwelt. Poren 


übermäss. Blutandrang od Ver- 


dauungsstörungen, Das ,,Ordos-Nasenbad'*, hat auf die Blutzelleo 
elne zusammenriehende Wirkung, wodurch d Blutandrang 
eingeschränkt wird, die Nasenröte also verschwindet. (Abs. unschädl.) 


Wissenschaftl. efor. anerk. Mittel. Preis mit all Zubebör.M.3 4.5, 


von Ordos Comp. Berlin W. 57, Abt. K. 2. 


Winter 


TEE NS STT RR ge ages 


fü 
und 


23 De zember 191 
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— 


nten sind kostenlos entweder direkt zu beziehen oder durch das Reise-Auskunfts-Bureau des „Berliner Lokal- Anzeiger. 


Berlin SW 68, Zimmerstr. 36—41, sowie durch die Geschäftsstellen von August Scherl G. m. b. H. in Berlin und in den größeren deutschen Städten. ferner in Wien u. Zurich 


Die Reihenfolge der einzelnen Inserate gibt keinen Anhalt über Rangverh&linisse der betreffenden Hotels etc. 


horddeutsch/and. 


(Moorbad in Pommern). Kaiserbad Sanatorium, physi- 
kalisch-diätische Heilanstalt. Sanitätsrat Dr. Hölzl. 


BadPolzjin 


Brandenburg. 
à - Rudolf Sendig jr., Charlottes - 

Berlin P ension Steinplatz burg, Steinplatz 4, am Zoo. 
Buckow Kr. Lebus (Märk. Schweiz). — Sanatorium u. Erholangs- 
heim Waldfrieden.  Vorzügiiche Verpfleg. Gelegenheit zu 
phys. diät. Kur. u. ürstl. Leit Dtsch. Offis.-Ver. 1916. Tel. Nr. 55. 


Eberswalde Dr. Seele’s Sanatorium „Drachenkopf“ f. Nerven- 


kranke, Innerlichkranke und Erholungsbedürftige. 


Schlesien. 


Sanatorium Reiners i. Sohl Dr. Schoen, f.d. gebild.Mittel- 
stand. Chron. Erkrank. d. Atmungsorg. Leit. Arst: Dr. Spiro. 


Westdeutschland. 


Heilanstaltan für Zuckerkranke, Sommer- u. 
Winterkuren. Prosp. d. Dr. Külz. 


Bad Neuenahr 
Godeshöhe_ Lu... t Nervseo u. Etiotungsted, (Kriegsbeschi. 


digte), m. all. mod. Einricht. Stundenl. gesch. Walder dir.a.Hause. Prosp. fr 


Teutoburger Wald. 
Bad Lippspringe gegen Lungen- u. Halsleiden. 


ini Frequenz 8000. Kriegsteilp. Vergünstig. Prosp. d. d. 
Arminiusbad Brunnen-Administration. (Man beachte d. Adresse.) 


Mitteldeutschland. 


„Der Quellenhof" bish. ,,Hotol Quisisana". 
Vornehmstes Haus. Im Kurpark. Reelle 
Das ganze Jahr offen. Prosp. postfr. L. Möbus. 


Preise. 


a Sachsen, 
7 Geh. 8.-R. Vorn. Einr.. Moor- u. Stahl- 
Bed Elster Sanator Ium Töhlor. bad. Zanderinst. Diätkuren. 
1. Vogtl. 700 m. Hellanst. f. Lungenkr. 


Bad Reiboldsagrün Vorzugspr. f. Offiz, Hofrat Dr. Wolf. 
Elsterber 


Sanatorium für Nerven- u. Stoffwechselkranke, Herz- 
dürftige. 
Ausgang 


u. Nierenleiden, Entziehungskuren u. Erholungsbe- 
Prospekte frei. San.-Rat Dr. Römer. 
Leipzig Hotel Stadt Rom — am Hauptbhf. Ms 


beipzig Fürstenhof gegn, Zig: M. 80, Nil. Bad H. 3400 


Tharand Sanatorium f. Nerv.-, innere Stoffwechselkranke u. Er- 
holungsbedirftige. San.-Rat Dr. Haupt, Dr. H. Haupt. 


Weisser Hirs Oberloschwitz. Dr. Teuschers Sanatorium. 


Phbys.-diät. Kurmethoden. Im Kriege offen. 


Zéhisch Haus Vogtld. Ideal. Aufenth. f. Erholbed. Hot. u. 
Echte Briefmarken 


18 versch. Deutsche Kriegsmarken 3 Mar: 
75 verschiedene Balkan .. .. . nur 2 Mark 


80 verschiedene Altdeutsche nur 2 Mark 

24 verschiedeneDeutsche Kolonien 2 Mark 

1000 g. gem. aller Erdteile nur 1 Mark 
Preisliste gratis 


Paul Slegert, Hamburg 36. 


Uu A Bein 


sofort kerzengerade bei 
Gebrauchv. „Progresso“ 
ges. gesch. Das Neuste u 
Vollkommenst. d. Jetzizt. 
B Glanzende Dankschreib 
Prospekte gratis, Gust. 
Horn & Co., Magdeburg B. 12? 
Schönebecker Str. 99 


Druck u. Verlag von Auguft Scherl G. m. b. H., Berlin SW, Simmerftr. 36/41. — Für die Redaktion verantwortlich: C eſredakte it Paul Dodert, Berlin, in Oeſterreich Ungarn für die 


St. Blasien 


Villen. Prosp. d. Bad Ralboldsgrün 1. V. ! 


Lokal-Anzeiger 


Politisch und wirtschaftlich unabhängig 
Größtes Nachrichienblatt 


Erfolgreichstes Insertionsorgan Deutschlands 


Harz. 


Sanatorium Hahnenklee, Oberharz. 600 m. Prosp. 
San.-Rat Klaus, Nervenarzt u. Arzt f. in. Krkbeit. 


Hasserode Villa Dabeim, Erholungsb. u. Sanator. Diät. BAd.-. 


Liegek. la. Ref. MAB. Preise. — Haus Clara, Heim 
für Alleinstebende. 


C. Giraud. Dr. Morgenroth. 
Sülzhayn 


(Süd-Harz).Heılanstalt f.Leichtiungenkranke Sanatorium 
„Hohontanneck“ . Som. u. Wint. geöfln. m. gleich gut. 


= Erfolg. Schöne geschützte Lage. ef Preise. Ble Anstaltsarzt. Prosp. fret. 
Thüringen. 

Tannenfel Kurbaus für Nerven- und Gemütskranke, bei Nöb- 
Zee deuitz S.-Alt. Prospekt durch Dr. Tecklenburg. 

Tannenho ia i riedrichroda. Ur. med. Bieling's Sanatorium. 

Mod. Kuranst. fir Herz-. Nerven- uud innere Leiden. 


ErholengshedéGrftige. 


Süddeutschland. 


Wiesbeden Hotel Schwarzer Bock, Bäder v. Kocbbrunm.. beste 
Kurgelegenheit. 150 Zimmer. Prospekt. 

Hotel Alleesaal, I. Rgs., beste Südlage a. Kochbrunnen. Bes. Wilh. Scheel. 

Ham Dambachtal, Dambacbtal 23, ueuzeitlichste Pension. Jahresbetrieb. Z. 
m. Peus. 6.50 an, 


Badischer und Württembergischer Schwarzwald. 


Pension Waldeck, f. Leichtlusgenkr., gedeckteLiege- 
hallo. Währ. d. Krieges geöllu. Map Preise. A. Peitz. 


Bayern. 


Das Kaiserin Auguste-Viktoris-Kurhaus. Tel. 
u. Brief-Adr.: „Kurhaus“. Pros. d. d. Direkt 


Berchtesgaden 
Oberb. H . Pension Schíffmoi . Be Lage 
Königssee Bec. Sende N e "Aufenchaie. Qute 


Verpflegung. Zentralheizung. Prosp. d. d. Bes. I. Moderegger. 


Mittenwald 920 m. Familleapension Hofmann, behagi. Aufenth. 


f. jede Jahreszeit, a. f. Rekonvalesz., anerk. gute 
Verpfl.. best. empf. Mäßige Preise. el. Licht, Bad. Dtsch. Offiz.-Ver. 1916. 


München Hotel Leinfelder 


— 


Partenkirdien r Wieser» Kurbeim, Kin. Selen Sanator. 


für innere, Stoffwechsel-, Nervenkranko und 
Erhol.-Bedürft. Gute Verpflegung u. ungestörter Dauerbetrieb go- 
sichert. 4 Aerzte. Auskunftsbuch. Wintersport. 


Schweiz, 


Hotel a. Kurhaus Valsana, I. Rgs., vorzügi. Lage, Jahreabetr. 
Komf. Pension v. Fr. 9,— an. Prosp. Bes. Jösler. 


Hotel des Alpes a. Villa Zürrer, erstk!. Famillenhaus, sonnig, am Walde. 
Hotel Pension Schwoizerbaus, Deutsch. Haus. Pension v. Fr. 8.— an. Tennis. 


Davos- Dorf Neues Sanatorium. Alle hyg. Einricht. Gr. Vestib. Ter- 
rasse. Bes.M. Neubauer. Leit. Arit Dr. E. Nisnhaus. 


Davos-Platz Sanator. D. Dannegger f. Ruh.. 


Lage. MAB. Preise. Prosp. 

St. Moritz-Dori Pension Bellavista vormals Kopp, feine Fa- 
milienpension in ruhiger, sonniger Lage. 

Waldhaus Dolder. l.klass. Famil.-Pens. u 


Dolder - Zürich 


Hotel 


Lungenkr. sonn. 


Prächt. erhöbte Lage. Blick a. See. Ruhe. 


— 


Berllner 


Re daktion verantwortlich: B. Wirth, Wien VI. Tbeobaldgaſſe 17, für die Herausgabe Robert Mohr, Wien L Domgalle 4 — Gur den Anzeigenteil perantmortlid: A. Bienia, Berlin 


REFLEXIONS-WASSERSTANDS-GLÄSER 
iu unerreichter 


Güte und unter Garantie des Nichtzerspringens aus Orlginal-Hartpreb-Kristallglas 
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Frefft Herde 
a in für den Export 
i E besonderer Bauart 


Gewidhfsverminderuné ohne 
Einschränkung der Stabilität. 


W. hrefft Act-Ges. 
Gevelsberg iw. 


Auf der ganzen Well verbreitet Man verlange Preisliste 


de Leipziger Vormeſſe 
zu der Mufterlager u. Mufterkollektionen 


von Porzellan und anderen keramiſchen Waren, Glas-, Metall- 
Ceder, Holz-, Korb-, Papier-, Japan- und Cbina-IDaren, Puppen- 
und Spiel opliſchen Artikeln, Mufikinſtrumenten, Schmuckſachen, 
Seifen, Parfümerien, Sport- und Cuxusartikeln, Nahrungs- und 
Genuß mitteln, Haus- unb Wirtſchafts geräten aller Art ſowie ber» 
wandten Waren aller Gattungen ausgeſtellt werden, beginnt 


Montag, den 5. märz 1917. 


Die meiſten Ausſtellungen find von da an nur eine Woche pe 
öffnet obwohl es ame! Wochen aeítattet ift. Auskunft erteilt der 
Meßausſchuß der Handelskammer Leipzig. 

Die Sporkartikelmeſſe findet vom 5. bis 10. März 1917 im II 
und III. Obergeſchoß des Meßhauſes von Mey & Edlich, Neumarkt 
Nr. 20/22, ftatt. Auskunft erteilt Herr Th. Amberg & Walling, 


Hithbur It. 
Die Jiobrangsmittemel im Zeißighaus, Neumarkt 18, beginnt | 


am 5. März. Auskunft erteilt der Verband von Nahrungsmittel 
Intereſſenten, & B, Leipzig, Reichsſtraße 4—8. 
Meß wohnungen vermittelt die Geſchäftsſtelle des Verkehrs Vereins 
Leipzig, Handelshof. 
Leipzig, am 30. November 1916 


Det Rat der Stadt Leipzig. 
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AUTOMOBILE UFLUGMOTOREN 


Eine Chronik des Krieges 
in Wort und Bild 


das ijf die Deütſche Kriegszeitung, Illuſtrierte Mochen⸗ 
Ausgabe, die vom „Berliner Lokal- Anzeiger“ herausgegeben wird. 
Sie berichtet in volkstümlichen Aufſätzen über die Ereigniſſe auf allen 
Kriegsſchauplätzen zu Lande und zur See, bringt dazu Bilder naw 
örtlichen Aufnahmen, Zeichnungen und Aeberſichtskarten. 


Wöchentlich 10 Pfennig 
Dusch den Vud- und Zeitungshandel. Durch bie Poſt und Gelbpolt. 


DIEWOCHE 


Nummer 53. 


Berlin den 30. Dezember 1916 . 


18. Jahrgang. 


Inhalt der Nummer 53. 


Seit⸗ 


Die fieben Tage der Woche . 1855 
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Winterſput Slizze von Lo Lott 


Die ſieben Tage der Woche. 


18. Dezember. 


Nordweſtlich von Luck verſuchen die Ruſſen, die von uns 


bei Bol Porsk gewonnenen Stellungen zurückzuerobern; ihre 
Angriffe werden abgewieſen. Ebenſo ſcheitern ruſſiſche Vor⸗ 


ſtöße bei Auguſtowka (üdlich von Zborow) in unſerem Ab⸗ 


wehrfeuer. 

Im Abſchnitt von „ öft!ich ber Goldenen Biftrig 
ift der Artilleriefampf heftig. 

Auf Braila zurückgehende feindliche Kolonnen werden durch 
unſere Fliegergeſchwader mit beobachteter Wirkung angegriffen. 


19. Dezember. 


Auf dem Oſtufer der Maas ſteigert ſich der Feuerkampf. 
Die Franzoſen greifen den Foſſes Wald an. Die vor unſerer 
Stellung liegende Chambrettes é bleibt nach Nahkampf in 
ihrer Hand; an allen anderen Stellen werden ſie abgewieſen. 

Südlich des Narocz. Sees und füdli der Bahn Tarnopol 
—Zloczow nimmt zeitweilig bie Artillerietätigkeit zu. 

Am Gutin Tomnatek in den Waldkarpathen werden ruſſiſche 
Patrouillen, an der Valeputna⸗Straße Angriffe eines ruſſiſchen 
Bataillons abgeſchlagen. 

In der Norddobrudſcha ſetzt der Feind ſeinen Rückzug 
über zwei ausgebaute Stellungen hinaus nordwärts fort. Die 
Armee dringt gegen die untere Donau vor. 

Im englifhen Unterhaus ſpricht Lloyd George über das 
deutſche iyriebensangebor und erklärt: „Ohne Genugtuung 
i Reparation) iſt der Friede unmöglich.“ 


20. Dezember. 


In ben Bergen auf dem Oftufer der Goldenen Biſtritz 
ſcheitern mehrere Angriffe ruſſiſcher Bataillone. 


21. Dezember. 


Auf beiden Somme-Ufern begünſtigte klare Sicht ti» Rampf- 
täti akeit der Artillerie die in einzelnen Abſchnitten fid) zu großer 
Heftigkeit ſteigert. Weſtlich von Viller-Carbonnel brechen 
Gardegrenadiere und oſtpreußiſche Musketiere in die durch 
Wirſungsfeuer ſtark zerſtörte feindliche Stellung ein. 

In zahlreichen Lu'tkämp'en und durch unfer Abwehrfeuer 
Eist der Feind im Comme: Gebiet fed; Flugzeuge ein. 


Zbwiſchen Dünaburg und Narocz” T nimmt zeitweilig der 
Geſchützkampf bedeutend zu. Angriffe ruſſiſcher Abteilungen 
nordöſtlich von Goduziſchki und nördlich des Dryswiaty · Sees 
ſcheitern verluſtreich. 

Viermaliger ruſſiſcher Anſturm bei Meftecanefct auf dem 
Oſtufer der Goldenen Biſtritz bricht an der Widerſtandskraft 
öſterreichiſch⸗ ungariſcher Bataillone zufammen. 

Die Dobrudſchaarmee wirft den Feind aus einigen Nach⸗ 
ge 

22. Dezember. 

Längs der Düna und am Stochod hält das ruſſiſche Artil⸗ 
leriefeuer längere Zeit an. Der Vorſtoß von zwei feindlichen 
Kompagnien ſüdöſtlich von Riga wird abgewieſen. 

Die Dobrudſchaarmee macht Achte und nimmt den 
en 900 Gefangene ab. 

23. Dezember. 


Präſident Wilſon hat eine Note an die kriegführenden 
Staaten gerichtet, in der er anregt, doß baldigſt Gelegenheit 
enommen werde, von allen jetzt kriegführenden Staaten ihre 
nſichten über die Bedingungen zu erfahren, unter denen 
der Krieg zum Abſchluß gebracht werden könnte, und über die 
Vorkehrungen, die gegen die Wiederholung des Krieges in der 
Zukunft zufriedenſtellende Bürgſchaft leiſten könnten. 


u 1 oo O Sek 
Die Geſelligkeit, 
die wir uns wünſchen. 


Von Marie von Bunſen. 


Über unfere bisherige Gefelligfeit find feit ber „gros 
Ben Umwandlung aller Dinge“ harte Worte gefallen; 
„jeiht und verſchwenderiſch, unbefriedigend unb an» 
ſpruchsvoll“ fei fie geweſen. Eine verallgemeinernde 
Übertreibung; dankbar gedenfen manche von uns der 
Häuſer, in denen wir eine. harmoniſche, ſympathiſche 
Gaſtfreundſchaft genießen durften. Aber wer würde in 
den geſellſchaftlichen Entwicklungen der letztvergangenen 
Jahrzehnte geſunde Zuſtände, geſchweige einen Fort: 
ſchritt erſehen? Nicht einer! Vielmehr beſteht in den 
weiteſten Kreiſen der lebhafteſte Wunſch nach einer Um⸗ 
geſtaltung. 

Man verkündet die heilſame Rückkehr zu den Gewohn⸗ 
heiten der Väter, als wäre das ſo leicht, als wäre das 
auch nur wünſchenswert. Geſelligkeit iſt eine Blüte des 
Kulturlebens, dieſes befindet ſich im ſteten Fluß, und not⸗ 
gedrungen wird auch der geſellſchaftliche Verkehr ſich den 
Tagesverhältniſſen anpaffen, wird andere Farben und 
Formen, neue Erſchwerungen, aber auch neue Erleichte— 
rungen aufweiſen. Die ſogenannte „gute alte Zeit“ kehrt 
nicht wieder, anderes muß kommen, und ſo ungereimt 
die Behauptung erſcheinen mag — gerade die Krieg⸗ 
zeit weiſt auf die einzuſetzenden Hebel. Ohne Leichtfertig— 
keit darf dieſe Frage jetzt vorgebracht werden, denn 
Geſelligkeit ijt nicht gleichlautend mit belangloſer Zer— 
ſtreuung, mit oberflächlicher Unterhaltung, ſie bedeutet 
eine Macht, fie birgt fruchtbringende Werte; aud) wäh: 
rend vor unſeren Grenzen die Geſchoſſe heulen, iſt dieſe 
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Lebensbereicherung ernſter Erwägung würdig. So ha⸗ 
ben Beſſerungsvorſchläge nicht gefehlt und alle waren 
auf den Grundton geſtimmt: Es muß wieder einfacher 
zugehen. 

Durch die Schule der Einfachheit gehen wir heute 
alle, da zeigen ſinnfällige Beiſpiele beſſer als lang⸗ 
atmige Lehren, worauf Geſelligkeit eigentlich beruht, hat 
ſie doch in dieſer langen Kriegszeit nicht aufgehört, wohl 
aber ſich verwandelt. Telephoniſch wurde man zum über⸗ 
nächſten Tag geladen, oft wurde einfach in der Morgen⸗ 
frühe angefragt, ob man noch frei wäre und für dieſen 


Fall, anſpruchslos, kommen würde. In den ver[djiebenen. 


Häuſern iſt es verſchieden zugegangen, überall hat ſich 
ein ganz beträchtlich ſchlichterer Zuſchnitt gezeigt. (Dieſe 
Regel haben verſchwindende Ausnahmen beſtätigt, und 
dieſe Ausnahmen ſind keineswegs günſtig beſprochen 
worden!) In einigen Familien kam man im Hausfleid 
zuſammen, anderswo ſetzte man ſich in Seide und Perlen 
an die blumengeſchmückte Tafel und freute ſich an der 
vom Hausmädchen gereichten guten, ſorgfältig zubereite⸗ 
ten Hausmannskoſt. (Eine ſolche kann jedem gekrönten 
Haupt vorgeſetzt werden.) Der Kreis war immer klein, 
dieſe Beſchränkung haben die feinſten Kenner immer ver⸗ 
langt, mit welchem Recht, hat der angeregte Ton dieſer 
heutigen kleinen Veranſtaltungen gezeigt. Das Geſpräch 
hat ſich von ſelbſt ergeben, jeder hatte viel auf dem 
Herzen, die Augenblicksintereſſen waren brennend in⸗ 
tereſſant, es tat einem gut, es erleichterte den Druck, ſich 
im gleichgeſinnten Kreis auszuſprechen. Männer wie 
Frauen hatten den Tag über ihr Teil Kriegsarbeit ge: 
leiſtet, alle gingen zeitig auseinander. Ja, ſagte und ſagt 
man ganz allgemein: Dies iſt doch das Wahre, eigentlich 
ſollte dies doch beibehalten werden. 

Natürlich iſt dieſer Wunſch buchſtäblich nicht durchzu⸗ 
führen, es wäre auch unrichtig, verſuchte man den Aus⸗ 
nahmezuſtand auf normale Verhältniſſe zu übertragen. 
Doch wollen wir neben ſo viel anderem auch die geſelligen 
Lehren des Krieges nicht vergeſſen, und uns klarmachen, 
wie wir uns die kommende Geſelligkeit wünſchen. 

Vier Formen der Gaſtlichkeit empfehlen ſich den mo⸗ 
dernen Anſprüchen der weiteſten Kreiſe. Die Mittag⸗ 
und Abendmahlzeit, deren Beginn zwiſchen 1 und 2 und 
zwiſchen 752 unb 8% anzuſetzen wäre, der Nachmittag⸗ 
unb Abendempfang von 4—6 und von 9—11. Aus über: 
aus naheliegenden Gründen find vor allem bieje lebt: 
genannten zwangloſen Empfänge jetzt in der Kriegs⸗ 
knappheit angezeigt. Sie eignen ſich für die größten 
wie für die kleinſten Verhältniſſe, dem vielfachen Millio- 
när wie dem beſcheidenen jungen Ehepaar ſind ſie gleich 
angemeſſen. So haben die gelegentlichen oder allwöchent⸗ 
lichen Nachmittagsempfänge eher zugenommen als nach⸗ 
gelaſſen, ſie würden noch häufiger ſein, wenn zaghafte, 
unſichere Hausherrinnen nur glauben wollten, wie an- 
ſpruchslos dieſe Empfänge in den allergrößten Häuſern 
vor ſich gehen. Tee oder Kaffee, eine oder mehr Teller 
mit Kriegsgebäck, ein dienender Geiſt (ſei es das Haus⸗ 
mädchen in Häubchen und Schürze, ſei es der feierlich 
dreinſchauende alte Livreediener), der die gebrauchten 
Taſſen abräumt, für friſches kochendes Waſſer ſorgt — 
das iſt buchſtäblich alles. Kleine Fleiſchbrötchen darzu— 
bieten iſt auch in Friedenzeiten überflüſſig, weshalb ſoll 
der Deutſche wie bisher den allerhöchſten Fleiſchkonſum 
aufweiſen? Aber nur des Sonntags iſt dieſe geſellige 
Zuſammenkunft den meiſten unſerer Herren ermöglicht, 
auch viele unſerer beſchäftigten Frauen können in der 
Woche nicht über dieſe Zeit verfügen. Da iſt der regel— 
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mäßige Abendempfang dringend geboten. Die Sache iſt 
überaus einfach: eine Hausherrin bringt das Opfer, ein⸗ 
mal wöchentlich oder alle 14 Tage zu Hauſe zu bleiben, ihr 
Freundes: und Bekanntenkreis kommt nach ber Abend⸗ 
mahlzeit, erwartet nur die leichteſte Erfriſchung, warme 
oder kalte Getränke, etwas Gebäck. In einigen großen 
deutſchen Städten iſt dieſe im ganzen Ausland eingebür⸗ 
gerte Geſelligkeitsform anzutreffen, nur ſehr ſelten in 
Berlin, ſchwerlich irgendwo in der Mittel⸗ und Klein⸗ 
ſtadt. Dieſe bedauerliche, ja beſchämende Lücke gilt es 
auszufüllen. Und zwar jetzt in der Kriegzeit, wo die 
Tiſchgeſellſchaften tatſächlich auf Schwierigkeiten ſtoßen. 
Heute oder nie. 

Der Kreis kann klein oder groß ſein, es kann nur ge⸗ 
plaudert werden, es kann, falls nicht nur die Ausübenden, 
ſondern auch die Zuhörer muſikliebend ſind, Hausmuſik 
getrieben werden, je nach den Intereſſen der Wirte und 
des Kreiſes werden die Abendſtunden verlaufen. Der 
Stolz, ohne materielle Darbietungen ein beſuchtes Haus 
zu machen, ift doch wirklich lohnender als die Eitelkeit 
auf die den Gäſten gereichten Tafelgenüſſe. 

Gewiß werden nach dem Krieg die regelrechten Tiſch⸗ 
geſellſchaften wieder einſetzen, nur weltfremde Puritaner 
werden es beklagen. Auch in der Blüte unſeres geſelligen 
Lebens, auch in Weimar, auch bei den Humboldts wie der 
Rahel hat man Freunde und Bekannte gelegentlich an 
der häuslichen Tafel bewillkommt. Uns Germanen (auch 
den Slawen) iſt dieſes im Gegenſatz zu den Romanen eine 
ſchöne Gewohnheit, von der wir nicht laſſen wollen. Aber 
in veränderter Form, unter Vermeidung der zwei Haupt⸗ 
übel — des Übermaßes und der Stilloſigkeit. 

Es ift nicht allen bekannt, daß deutſche Tiſchgeſellſchaf⸗ 
ten (einſtmals Diners genannt) ſich vor denen auch der 
reichſten Kulturländer durch das Übermaß ausgezeichnet 
haben. In London und Paris und Neuyork hat man 
trotz der oft wahnwitzigen Luxusentfaltung weniger ge- 
gegeſſen und getrunken, weniger oft konnte man daher in 
biefen Hauptſtädten die Klage über die Unbekömmlichkeit 
des geſelligen Lebens, über die jährliche Notwendigkeit 
der Karlsbadreiſe hören. Die Tiſchgeſellſchaften ſind auch 
dort kleiner, darum intimer, und auch dieſes ſollte bei uns 
angeſtrebt werden. Vor allem muß der Stil des Hauſes 
durchgeführt werden. Luxus iſt nicht im geringſten ver⸗ 
werflich. der Luxus der Reichen gibt Armen das Brot, 
begünſtigt Feinheiten und Schönheiten der Kultur. Aber 
es iſt kulturlos und geſchmacklos, wenn der Beamte, der 
mittlere Gutsbeſitzer oder der Offizier es den Schwer⸗ 
millionären gleichtun will, und kraft der unſeligen Phraſe 
„das wird heutzutage verlangt“ war die oft durchſichtige, 
kümmerliche, aber verh ältnißmäßig febr koſtſpielige Bor- 
ſpiegelung des Reichtums bei uns in den letzten Jahr: 
zehnten in allen Kreiſen üblich geworden. Das iſt der 
eigentliche ſpringende Punkt, hier muß eingeſetzt werden. 
Jedes Haus muß ſeine Gäſte in der Art empfangen, die 
ihm am beften liegt, muß unbekümmert um den weiter- 
bemeffenen Zuſchnitt der anderen in vornehmer, verntinf- 
tiger Sicherheit den Typus wählen, der es ihm ermöglicht, 
ohne beſondere Anſtrengungen, ohne Umwälzungen, ohne 
aufregende Mühe oft ſeinen Freundeskreis bei ſich zu 
ſehen. Daraus ergibt ſich dann von ſelbſt jene Verein⸗ 
fachung, die jeder, buchſtäblich jeder herbeihofſt. 

Die allgemeine Billigung genügt jedoch nicht, die Not⸗ 
wendigkeit, die Bedeutung dieſer Anderungen muß ſcharf 
ins Auge gefaßt werden, nicht nur Wünſche, ſondern auch 
die feſten Abſichten aller Aufrechten und Feinfühligen 
müſſen beſtehen. 
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Die Einheits-Berbundbremie für Güferzüge 


Von Regierungs: unb Baurat Anger, Mitglied des Königl. Eifenbahn-Zentralamtes in Berlin. 


Mitten in ben Stürmen des gewaltigſten aller Kriege 
hat die Preußiſch⸗Heſſiſche Staatseiſenbahnverwaltung 
trotz ihrer gegenüber dem Friedensbetriebe geſteigerten 
und erſchwerten Leiſtungen es doch ermöglichen können, 
ihre langjährigen und mühevollen Arbeiten zur Durch— 
bildung eines für den Güterverkehr geeigneten Brems— 
ſyſtems nicht nur fortzuſezen, ſondern erfolgreich zum 
ebſchluß zu bringen und dadurch den für die nächſten 
Jahrzehnte vielleicht bedeutungsvollſten Fortſchritt zur 
Erhöhung der Leiftungsfabigfet und Betriebſicherheit 
der Eiſenbahnen einführungsreif vorzubereiten. 

Die Erfindung und Durchbildung eines den vielſeiti— 
gen Anforderungen des Güterzugbetriebes geeigneten 
Bremsſyſtems war eine äußerſt ſchwierige Aufgabe; zu 
ihrer Löſung mußten langjährige Verſuche ausgeführt 
werden, die einen ganz außergewöhnlichen Aufwand an 
wiſſenſchaftlicher und prafti'djer Arbeit ſowie an Koſten 
erforderten. Bei Durchführung dieſer Verſuche haben 
ſich der Verein Deutſcher Eiſenbahnverwaltungen und 
insbeſondere die deutſchen Staatseiſenbahnen und die 
i 'terreidji'd):ungari[d)en Staatsbahnen große Verdienſte 
erworben. Den bedeutendſten Anteil an dieſen Arbeiten 
hat die Preußiſch-Heſſiſche Staatseiſenbahnverwaltung 
geleiſtet. Von ihr wurde auch das Bremsſyſtem erdacht 
und in Gemeinſchalt mit der „Knorr⸗Bremſe“ A.⸗G. in 
Berlin durchgebildet und erprobt, das nunmehr zur Cin- 
führung in Ausſicht genommen iſt, nämlich die Einheits⸗ 
Merbundbrem'e. 

Den Namen „Verbund“-Bremſe hat bie neue Bauart 
erhalten, weil fie eine febr ſinnreiche und zweckmäßige 
Vereinigung der beiden ſchon früher erprobten Bauarten, 
der Einkammerbremſe und der Zweikammerbremſe, 
bildet. Als „Einheits“-Bremſe wird fie bezeichnet, weil 
ſie ſo durchgebildet, daß ſie in einheitlicher Ausführung 
nicht nur für Güterwagen aller Art, ſondern auch für die 
in Perſonenzügen laufenden 2- und 3-achfigen Wagen 
benutzt werden kann. Zahlreiche Verſuchsfahrten und 
auch die im praktiſchen Dauerbetriebe gewonnenen Er— 
fahrungen haben bewieſen, daß die Einheits-Verbund⸗ 
bremſe für Zuglängen bis zu 150 und 200 Achſen in 
gleicher Weiſe für Flachlandſtrecken wie für Gebirg— 
ſtrecken mit langen und ſteilen Gefällen geeignet iſt. 

Nachdem ſchon vor einigen Monaten alle deutſchen 
Staatseiſenbahnverwaltungen die Einheits-Verbund⸗ 
bremſe für den Fall der allgemeinen Einführung einer 
durchgehenden Güterzugbremſe als geeignetſte Bauart 
angenommen hatten, wurde die neue Bremſe durch das 
Königliche Eiſenbahn- Zentralamt den Vertretern der 
öſterreichiſch⸗ungariſchen Regierungen unter Beteiligung 
der Regierungen der deutſchen Bundesſtaaten in der Zeit 
vom 23. bis 28. Oktober 1916 ſowohl im Flachland als 
auch auf einigen Gebirgsſtrecken Thüringens (mit lan— 
gen und ſteilen Gefällen von 1: 50 unb 1: 30) vorgeführt. 
An einzelnen Vorführungen beteiligten ſich auch der 
preußiſche Herr Miniſter der öffentlichen Arbeiten 
Exzellenz Dr. v. Breitenbach und der Herr Präſident 
des Reichseiſenbahnamtes, Exzellenz Wackerzapp. 

Das eine Bild auf Seite 1870 zeigt eine Gruppenauf— 
nahme der Teilnehmer an den Gefällefahrten vom 26. 
Oktober 1916 auf der Strecke Oberhof —Suhl unb Ober: 
hof —Arnſtadt (mit Gefällen 1: 50). Einer der zu den 


Vorführungen benutzten Güterzüge von 150 Achſen 
Stärke ift in der zweiten Abbildung auf Seite 1870 Dor, 
geſtellt, und zwar im Gefälle 1: 30 auf der Strecke Tau— 
benbach—Probſtzella. In dem aus leeren und belade— 
nen Güterwagen zuſammengeſtellten Zuge ſind an meh— 
reren Stellen Beobachtungswagen und am Ende ein 
Meßwagen eingeſtellt, um an den verſchiedenen Stellen 
des Zuges die Vorgänge in den Bremszylindern, die 
Fahrgeſchwindigkeiten, den Verlauf der Bremſungen 
uſw. beobachten zu können. Alle dieſe Beobachtungs— 
und Meßwagen haben unter fih und mit der Lokomo— 
tive Telephonverbindung. Der am Zugſchluß laufende 
Wagen ift am weitgehendſten ausgerüſtet mit Mekin: 
ſtrumenten, ſelbſttätig wirkenden Aufſchreibevorrichtun— 
gen (zur Beſtimmung der Fahrgeſchwindigkeiten, 
Bremswege, Durchſchlagzeiten von der Lokomotive bis 
zum Zugſchluß uſw.) ſowie elektriſch bedienten Kontak— 
ten zum Anzeigen der vom Lokomotioführer vorgenom— 
menen Verſtellungen am Führerbremsventil. 

Nach den in der Schlußſitzung am 28. Oktober von den 
öſterreichiſch-ungariſchen Regierungsvertretern abgege— 
benen gutachtlichen Erklärungen iſt zu hoffen, daß bald 
auch mit den öſterreichiſch⸗ungariſchen Regierungen eine 
Einigung über das im Falle der Einführung einer 
durchgehenden Güterzugbremſe zu wählende Bremsfy- 
ſtem erreicht werden kann. 

Die Bremsvorführungen am 23. bis 28. Oktober 1916 
und die erwähnten Erklärungen der öĩſterreichiſch-unga⸗ 
riſchen Regierungsvertreter zur Güterzug-Bremsfrage 
bilden zweifellos einen Markſtein in der Geſchichte des 
Eiſenbahnweſens, weil dadurch ein Fortſchritt ange⸗ 
bahnt wird, dem kein zweiter feit Einführung der durch⸗ 
gehenden Bremſen im Perſonenzugverkehr zur Seite ge— 
ſtellt werden kann. | 

Mit berechtigtem Stolz darf Deutſchland auf diefen 
neuen großen Erfolg blicken, der trotz des Krieges durch 
raſtloſe Arbeit hinter der Front erreicht wurde. 

„Es will mir“, ſo führte der preußiſche Herr Miniſter 
der öffentlichen Arbeiten, Exzellenz Dr. v. Breitenbach, 
in feiner Anſprache an die öfterreichifch-ungarifchen Re- 
gierungsvertreter am 23. Oktober aus, „als ein Aus⸗ 
druck von Kraft, Stärke und Selbſtvertrauen erſcheinen, 
daß eine ſolche Frage mit den den deutſchen Eiſenbah— 
nen eng verbundenen und lange befreundeten öſterrei— 
chiſch⸗ungariſchen Eiſenbahnverwaltungen inmitten eines 
gewaltigen Weltkrieges nicht nur verhandelt, ſondern 
auch, wie ich zuverſichtlich hoffe, zu einem gedeihlichen 
Abſchluß geführt wird. Noch mehr! In dieſem Geſcheh⸗ 
nis erblicke ich zugleich eine Kundgebung der Entſchloſſen⸗ 
heit der Zentralmächte, Stütz- und Ausgangspunkt zu 
bleiben und in noch höherem Maße zu werden für jeden 
Fortſchritt unſeres Wirtſchaftslebens. Ich erkenne in 
ihm die Beſtätigung des mich ganz durchdringenden Ge— 
dankens, daß unſere durch Blut und Eiſen gefeſtigte Ge- 
meinſchaft auf dem Gebiete des Verkehrsweſens weiter 
auszubauen und zu vertiefen iſt, um in friedvoller Zeit 
ein machtvoller Faktor in der Weltwirtſchaft, in dem 
Weltwirtſchaftskampſ zu fein”... „Mit dieſer Tat, 
die wir jetzt vorbereiten, liefern wir den Beweis, daß 
wir in Krieg und Frieden nicht ruhen, nicht raſten wol⸗ 
len, zum Heil und Segen unſerer Völker.“ 
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Die feds Freunde. 


Von Th. von Rommel. — Hierzu die Abbildung auf S. 1859. 


Auf einem meiner Hilfstätigkeitsgänge durch die Alt⸗ 
ſtadt fand ich neulich im Schaufenſter einer Gemiſcht— 
warenhandlung — zwiſchen ein paar mageren Bück— 
lingen und einigen Erſtlingsjäckchen „ohne Bezug: 
ſchein“ — eine kleine Porzellanfigur, die meinen Schritt 
hemmte. Nicht etwa ein ſeltenes Meißner Püppchen, das 
ſich dahin verirrt hatte, oder altfranzöſiſches Stücklein aus 
der Weſtfalenzeit des ſeligen Königs Luſtick — ach nein, 
nur ein ganz einfaches Grüpplein, wie man ſie auf jeder 
„Meſſe“ finden kann. Aber doch etwas Seltenes — : 
ſechs freundſchaftlich verſchlungene Soldaten auf einer 
Art Schiffkoai — — 

Was da Veſonderes dran ſei, fragen Sie? Sechs 
Feldgraue, friedlich nebeneinander, das kann man doch 
alle Tage ſehen! 

Meine ſechs ſind aber keine Feldgrauen — im Gegen⸗ 
teil, ſie ſind bunt, in des Wortes engſter und weiteſter 
Bedeutung, und das ift jo: 

Zuerſt — am rechten Flügel kommt ein Engländer 
im roten Rock, blauen Hoſen, Tropenhelm und Ga: 
maſchen, dann — liebevoll von ihm umſchlungen — ein 
Italiener mit Federhut, grauen Beinen und blauer Jacke, 
der hat ſeine linke Hand im Arm eines biederen dicken 


deutſchen Soldaten in Waffenrock und Helm, der wiede- 


rum ſeinen linken Arm dem Bruder Oeſterreicher auf 
die Schulter legt. Dieſer in ſeinem blaugrauen Käppi 
und hellblauen Hofen fäßt feine beiden Nachbarn, den 
Deutſchen einer-, den Ruſſen andererſeits um die Hüfte 
und trifft auf des etzteren Rücken mit dem Franzmann 
zuſammen, den der Ruffe umſchultert. Der Ruffe ift 
grün, der Franzoſe trägt die roten Pluderhoſen und den 
blauen Frack — — 

Alſo wirklich eine bunte Geſellſchaft, nicht wahr? 
Wie lange iſt es her, daß die ſechs einmal fo dageftanden 
haben, freundſchaftlich in einer Reihe, einem gemein— 
famen Ziel entgegen? Es wird wohl zur Zeit ber China- 
fahrt geweſen fein, bei Anlaß bes Boxeraufſtandes, ſonſt 
wüßte ich keine Gelegenheit, die England, Italien, 
Deutſchland, Oeſterreich, Rußland und Frankreich am 
gleichen Ufer fand. 

Ich ging in den Laden und fragte nach dem Preis 
der ſechs Leutchen. Die Beſitzerin ſah mich nachdenklich 
prüfend an: „Eigentlich ſind ſie nicht verkäuflich —“ ich 
merkte, fie [chüßte mich ein, dafür gab es ja keinen Höchſt— 
preis — „und es iſt doch etwas Intereſſantes, gelt? Alle 
die Staaten, die ſich jetzt in den Haaren liegen — denn 
die kleinen Läuſeländer zählen ja nich — ſo was 
ſieht man nicht wieder, gelt?“ 

Das mußte ich zugeben, ſo was wird man nicht 
wieder ſehen — und die Freude über die „kleinen Läuſe— 
länder, die wir gar nicht mitzählen“, ließ mich den ver— 
langten Preis bezahlen. 

Sorgſam trug ich die Freunde heim und ſtellte ſie auf 
meinen Schreibtiſch, wo ſie ſich in der Geſellſchaft einer 
kleinen elektriſch leuchtenden Japanerin recht wohl zu 
fühlen ſchienen. 


Und als ich ſie näher betrachtete, fiel mir der eigen- 


tümliche Blick auf, mit dem der rotgerockte Engländer 
ſich vorbeugend die Freundesreihe beſchaute. 

Wie geſagt — ich glaube, daß der Urheber der nett 
und teilweiſe recht charakteriſtiſch gearbeiteten kleinen 


Gruppe ſie um 1900, als die Nationen gen China zogen, 
für den Maſſenvertrieb in den Handel brachte: das ſind 
alſo 16 Jahre her. 

Deutſchfreundlich iſt der Mann (wenn er überhaupt ein 
Deutſcher iſt, was allerlei Ungenauigkeiten in der deutſchen 
Uniform bezweifeln laſſen) nicht geweſen, ſo viel ſteht feſt. 
Denn der deutſche Soldat, der ſich, die rechte Schulter 
vorſchiebend, aus der Reihe löſt, iſt der plumpeſte, ſtumpf⸗ 
ſinnigſte in der Geſellſchaft, ſieht auch einem Landgen- 
darmen ähnlicher als einem ſtrammen Kommiß. Der 
Oeſterreicher ift nicht viel beffer behandelt, und der Sta: 
liener — von England liebevoll herangezogen — fieht 
blöd nachdenklich zu Boden, als überlege er, wie wenig 
er zu dem Dreibund paſſe. Da iſt der Ruſſe ein anderer 
Kerl! Vergnügt hebt er das gutmütige Geſicht mit den 
langen Haaren unter der Pelzmütze, zufrieden mit feinen 
Freunden, während der Franzoſe mit verſchmitztem 
Lächeln hinüberſchaut zu dem Engländer .. 

Das ſei Phantaſie, ſagen Sie — früher habe man 
gewiß dergleichen nicht aus der kleinen Gruppe heraus— 
geleſen! 

Nein, früher ſah man manches nicht, was klar zutage 
lag — man fand auch nichts in den reizend und klug 
geſchriebenen short stories der Londoner „Maga— 
zines“, in denen immer ein deutſches Kriegsſchiff oder 
ein deutſches Flugzeug ſich engliſche Häfen zur Übung 
ausſuchte und von überlegenen engliſchen Seeleuten oder 
Fliegern unſchädlich gemacht werden mußte. — 

Man legte auch den — meinem kleinen Porzellanwerk— 
chen gar ſo ähnlichen Zeichnungen in den Pariſer und 
Londoner Witzblättern keine Bedeutung bei. Leider! Dem 
plumpen, tölpelhaften begehrlichen Deutſchen fand man 
ſtets den eleganten Engländer, den feingezeichneten Fran- 
zoſen gegenüber — iſt es iſt ein Wunder, daß dieſe Bilder 
ſich dem Gedächtnis der Witzblattleſer eingeprägt haben? 

Selbſt bei dieſer kleinen, einſt gewiß für ein paar 
Pfennige zu erwerbenden Gruppe fällt die Liebe auf, 
mit der der Poilu, der Tommy, der Muſchik behandelt 
ſind — vielleicht iſt ſie nach einer franzöſiſchen Zeichnung 
gebildet? 

Geſtern abend, in der Dämmerſtunde, als der weiße 
Schnee ein ſeltſames Licht durch die Fenſter ſchimmern 
ließ, hörte ich ein behutſames Flüſtern neben mir: 

„Kleiner Frenchman, ſiehſt du, wie er ſich bläht, der 
dicke Sauerkrautfreſſer da in der Mitte — als Mittel- 
punkt fühlt er ſich, uns anführen will er: Germans to 
the Front, d . d fool! Kleiner Frenchman, rüde 
nah an deinen ruſſiſchen Freund — rüde und drücke nach 
— paß auf, bald trägt der Baum der Revanche koſtbare 
Früchte! Ich helfe von der anderen Seite —“ 

„Aber der Italiano? Wenn wir da freie Bahn 
hätten —“ 

„Oh — das Gipsfigurenpack! Das iſt viel zu 
dumm, um eine eigene Meinung zu haben — Wir 
kaufen bie Preſſe, wir kaufen die Regierung, nichts 
leichter als das! So'n kleiner Treubruch — oh my dear, 
daraus läßt ſich eine nette Gipsfigur machen!“ 

„Aber Zeit — wir ſind noch nicht ſo weit —“ 

„Zeit in Hülle und Fülle — Freundſchaftsbeteuerun— 
gen koſten nichts, damit füttern wir die Dummen — 
Wer weiß, vielleicht fällt bieles ramshakled empire, 
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tiefes Oeſterreich, 
aud) nod) nad) der 
Geldſeite — Klei⸗ 
ner Frenchmann, 
was wird der 
Michel ſich wun⸗ 
dern, wenn ihm der 
Atem ausgeht!“ 

„Ah voici qui 
est plaisant! Wir 
werden ihn er⸗ 
drücken!“ 

„Ich werde ihn 
erdrücken — ihr 
anderen dürſt hel⸗ 
ſen So ein Mittel⸗ 
punkt iſt bald zer⸗ 
brüdt .. . ~” 

Cmpört madte 
ich Licht. Die 
kleinen Porzellan⸗ 
geſichter zeigten 
den lächelnden bun⸗ 
ten Ausdruck wie 
immer — nur des 
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Endländers Miene 
[chien ſpöttiſch. 
Sch fchiitielte den 
Kopf: Ach nein, 
mein lieber Better, 
fo raſch ift ein 
ſolcher Mittelpunkt 
weder zu zer⸗ 
drücken noch zu 
verſchieben, was 
ſollte aus Europa 
ohne Herz werden? 
Und dann ſah 
ich die eng ver⸗ 
ſchlungene Gruppe 
noch einmal an 
und dachte, wie 
fonderbar es fei, 
daß fold) nichtiges 
zerbrechliches Por: 
zellanding dauer: 
haſter geweſen ift 
als die Freund⸗ 
ſchaft der großen 
Nationen. — 


Warenkunde. 


Plauderei von Hans Dominik. 


Der Lehrmeiſter Krieg, der uns ſchon zu ſo mancher 
Neuorientierung zwang, hat uns auch die Offenbarung 
gebracht, daß es um unſere Warenkunde, d. h. um die 
Kenntnis des durchſchnittlichen Mitteleuropäers von dem 
Weſen der wichtigſten Rohſtoffe und Fabrikate des täg⸗ 
lichen Lebens, ziemlich lückenhaft beſtellt iſt. Der Krieg 
mit ſeinen tauſend neuen Dingen und Stoffen hat uns 
die Erkenntnis gebracht, denn die Tatſache ſelbſt iſt ſchon 
recht alt, und bei genügender Selbſteinkehr hätten wir 
ſie auch im Frieden ſpüren können. 

Die Warenkunde bildet in der Syſtematik der Wiſſen⸗ 
ſchaften einen Zweig der Technologie und behandelt die 
wichtigſten Rohſtoffe, getrennt nach Pflanzen-, Tier⸗ 
und Mineralreich, ſowie die gangbaren Halb- unb 
Fertigſabrikate. Aber einmal ehrlich gefragt, wer weiß 
auf den erſten Anhieb, ob die Stearinkerze aus dem 
Tier⸗ oder Pflanzenreich ſtammt, wer kann ſofort ſagen, 
woraus unſere landläufige Stiefelwichſe beſteht, wer 
weiß. was etwa Siegellack, Klebegummi und Möbel- 
politur find. Wir wiſſen nur, daß die hier ganz will- 
kürlich herausgegriffenen Dinge augenblicklich wie ſo 
manches andere auch recht knapp ſind, aber worauf die 
Knappheit in beſonderem zurückzuführen iſt, dafür wird 
uns die Antwort ſchon ſchwerer. Am leichteſten bei der 
Stearinkerze, denn wir wiſſen jedenfalls, daß Stearin 
ein Fett iſt. Fügen wir noch den technologiſchen Hin⸗ 
weis hinzu, daß Stearin befonders reichlich im Hammel: 
talg vorhanden iſt, ſo wird die Kerzenknappheit noch 
zwingender illuſtriert. Bemerken wir dazu, daß die 
Konkurrentin der Stearinkerze, die Paraffinkerze, aus 
dem Petroleum ſtammt, ſo wird es auch begreiflich, daß 
es mit der Weihnachtsbeleuchtung in dieſem Jahre nur 
febr mäßig aus'eben wird, wenn nicht die Rumänen 
als unfreiwillige Lieferanten in die Erſcheinung treten. 


Die gute alte Stiefelwichſe iſt heute aus zwei Grün⸗ 
den koſtbar und ſelten. Sie enthält Melaſſezucker, alſo 
immerhin Zucker, und ferner Schwefelſäure, beides 
Dinge, die heute für andere Zwecke dringlich gebraucht 
werden. Eine kleine technologiſche Bemerkung ſei hier 
eingeflochten. Gar mancher hat ſich darüber gewundert, 
daß die urſprünglich ſo feſten Eiſengarnſenkel ſeiner 


Schnürſtiefel in überraſchend kurzer Zeit mürbe und 


zundrig wurden. Die Erſcheinung iſt auf das Konto 
der in der Stiefelwichſe enthaltenen Schwefelſäure zu 
ſetzen. In einer guten Wichſe iſt die Säure in ſolcher 
Menge enthalten, daß ſie dem Leder nichts ſchadet. Das 
Leinen⸗ oder Baumwollgarn des Senkels zerfrißt ſie 
dagegen in ſehr kurzer Zeit. 

Der Siegellack iſt ein Gemenge von Schellack, vene⸗ 
zianiſchem Terpentin und einem Farbſtoff. Wegen des 
venezianiſchen Terpentins brauchten wir uns nun nicht 
zu beunruhigen, obwohl unſere Beziehungen zu Venedig 
augenblicklich nicht gerade die beſten ſind. Denn dieſer 
nützliche Stoff wird aus den märkiſchen und bayriſchen 
Koniferen immer noch in guter Qualität gewonnen. 
Aber mit dem Schellack iſt die Sache bedenklicher, denn er 
ſtammt aus dem indiſchen Gummiharz, und einen voll» 
wertigen Erſatz haben wir einſtweilen noch nicht. Der 
ſchöne rote Siegellack wird daher in der nächſten Zeit 
auch einigermaßen knapp werden. Dagegen brauchen 
wir etwas Ühnliches beim Klebegummi oder Dertrin 
nicht zu fürchten, denn jedes Getreidemehl oder, chemiſch 
geſprochen, jede Stärke läßt ſich durch Wärmeeinwirkung 
in dieſen nützlichen Klebſtoff verwandeln. Hingegen 
ſieht es mit der Möbelpolitur wiederum bedenklich aus. 
Gute Glanzpolitur iſt eine Auflöſung von Schellack in 
reinem Spiritus. Über den Schellack wurde bereits ge- 
ſprochen. Über den Spiritus braucht nur geſagt zu 
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werden, daß er von der Kartoffel ſtammt, und daß wir 
unſere Kartoffeln für ſo viele andere wichtige Dinge 
gebrauchen, daß wir uns in der Spiritusbrennerei Be⸗ 
ſchränkung auferlegen müſſen. Wenn man übrigens 
Möbelpolitur hat, ſo kann man ein ganz niedliches Expe⸗ 
riment damit machen, man kann nämlich eine größere 
Portion wäßriger Salzſäure in die Politur hinein⸗ 
gießen. Dann verliert der Spiritus ſeine Löſungsfähig⸗ 
keit für den Schellack, und dieſes Harz findet ſich in Form 
eines großen, ziemlich kompakten Klumpens zuſammen. 
Wer den Verſuch einmal machte, kann ſich vorſtellen, wie 
es in einem ruſſiſchen Magen nach dem Genuß von 
Möbelpolitur ungefähr ausſieht. 

Die Warenkunde ijt eine ganz unterhaltſame Wiſſen— 
ſchaft, aber ſie kann gelegentlich auch recht nützlich werden. 
„Wiſſen ift Macht“, möchte man den traurigen Hamftern 
zurufen, die ſich in den letzten Wochen fieberhaft mit Salz 
eindeckten, „weil uns ja nun auch nächſtens das Salz ab: 
geſperrt werden würde“. Die deutſchen Salzlager ſind 
ſo groß, daß ſie das bißchen Speiſeſalz neben dem vielen 
techniſchen Salz überhaupt ſo nebenher, gewifſermaßen 
mit ein paar Hackenſchlägen liefern. Am Natriumchlorid, 
denn das iſt unſer Speiſeſalz, wird es uns daher niemals 
fehlen. Viel eher ſchon den Herrſchaften von der Gegen⸗ 
partei an den mannigfachen Kaliumſalzen, die auf der 
ganzen Welt allein in Deutſchland in abbauwürdiger 
Menge vorkommen und für die Landwirtſchaft unent⸗ 
behrlich ſind. Seit faſt einem Menſchenalter gewinnen 
wir unſer Kochſalz im Nebenbetriebe beinahe als Abfall. 
Früher war es umgekehrt, und man mußte erſt eine 
ganze Menge damals unbrauchbarer Salze weg- oder ab: 
räumen, bevor man an das erſehnte Ziel, an das Koch⸗ 
ſalz, kam. Abraumſalze nannte man daher dieſe heute ſo 
wertvollen Kaliſalze, um die uns jetzt die Welt beneidet. 

Mit dem Salz haben die Hamſter alſo vorbei: 
gehamſtert. Etwas anders ſtehen die Dinge mit dem 
Pfeffer. Der natürliche Pfeffer iſt ein Erzeugnis der 
Tropen, und die Vorräte ſind nachgerade knapp gewor⸗ 
den. Aber auch hier wird die deutſche Chemie ſehr ſchnell 
einen Strich durch die Hamſterrechnung machen, denn 
ſchon ſeit geraumer Zeit können wir den wirkſamen Stoff 
des Pfeffers künſtlich darſtellen. 

Beim Pfeffer noch eine Frage. Die meiſten Leſer 
haben zweifellos das pikante Currygewürz in mannig: 
fachen Verbindungen als Curryfleiſch, Curryreis uſw. 
des öfteren genoſſen. Was iſt Curry? Eine Miſchung 
von tropiſchen Gewürzen. Ein Rezept ſagt beiſpiels⸗ 
weiſe: „15 Teile Koriander, 8 Teile Ingwer, 8 Teile 

Kümmel, 8 Teile weißer Pfeffer, 6 Teile Kardamom, 
2 Teile ſpaniſcher Pfeffer.“ Ein anderes lautet: „40 Teile 
Senfkörner, 10 Teile Ingwer, 5 Teile Zimt, 1 Teil Rar- 
damom, 3 Teile Paprika.“ In Friedenzeiten konnte 
ſich alſo jedermann ſein echt chineſiſches oder indiſches 
Currypulver ohne weiteres in den Einzelbeſtandteilen 
beim Kaufmann oder, wie man heute ſagt, beim Fein— 
koſthändler holen und ſelbſt zuſammenſtellen. 

Was ift Glaſerkitt? Ein Gemenge von Schlemm— 
kreide und Firnis. Die Antwort iſt einfach, aber die neue 
Frage taucht auf: Was iſt Firnis? Nichts anderes als 
oxydiertes Leinöl, d. h. Leinöl, in welches durch allerlei 
chemiſche Prozeſſe Sauerſtoff eingewandert iſt. Wer alſo 
keinen Firnis zu kaufen bekam, konnte ihn ſich zur Not 
ſelber herſtellen, indem er in einen Topf mit Leinöl ein 
Beutelchen mit Manganſuperoxyd einhängte und das 
Ganze 14 Tage in eine warme Ofenröhre ſtellte. Auf 
dieſe Weiſe kommen wir nun vom Glaſerkitt zum Man— 
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gan. Mangan ijt ein Metall, welches in unſerer Hütten- 
induſtrie und ſpeziell bei der Stahlfabrikation eine große 
Rolle ſpielt. Die wenigſten unter uns werden metalliſches 
Mangan geſehen haben. Dafür treten zwei Mangan— 
verbindungen im praktiſchen Leben deſto häufiger auf, 
nämlich Manganſuperoxyd und übermanganſaures Kali. 
Manganſuperoxyd oder Braunſtein bildet einen weſent⸗ 
lichen Beſtandteil unſerer Klingelelemente. Über⸗ 
manganſaures Kali aber ergibt mit Waſſer jene tief— 
violetten bis roſafarbigen Löſungen, welche als Mund⸗ 
waſſer und zur Wundbehandlung benutzt werden. In 
beiden Fällen dient das Mangan als Sauerſtoffſpeicher, 
es feſſelt foviel Sauerſtoff, daß es danach einen Teil 
wieder abgeben und durch dieſen freiwerdenden Sauer— 
ſtoff oxydierend und desinfizierend wirken kann. Aber 
auch in der Eiſeninduſtrie iſt das eigenartige Verhältnis 
des Mangans zum Sauerſtoff von Bedeutung. 

Der Bernſtein, das haben wir alle in der Schule ge— 
lernt, iſt ein verfeinertes vorweltliches Harz. Dieſe 
Wiſſenſchaft wurde uns in der gleichen Stunde ein- 
geprägt, in der wir begreifen lernten, daß das Fiſchbein 
aus dem Maule des Walfiſches ſtammt, und daß der rote 
Koſchenillelack das Erzeugnis einer tropiſchen Laus iſt. 
Wenn wir nun aber eine moderne hochfeine Bernftein- 
ſpitze zur Begutachtung erhalten, ſo iſt Vorſicht am Platze. 
Denn unſere Technik ſtellt aus dem Steinkohlenteer einen 
Kunſtbernſtein, das ſogenannte Bakelit, her, welches dem 
echten Bernſtein kaum in irgendeiner Weiſe nachſteht. 
Rühren wir überhaupt an den Steinkohlenteertopf, fo 
wird es mit unſerer Warenkunde ganz bedenklich. Da 
gibt es tiefſchwarze unb dann auch wieder elfenbeinwei e 
Stoffe und dazwiſchen alle Schattierungen durch grau 
und gelb, Stoffe, die uns als Hartgummifederhalter, als 
Kunſtelfenbeinbälle und Schildpatterſatz begegnen und 
nicht ſo ohne weiteres zu definieren und zu unterſcheiden 
ſind. Hier tut ſich ein ganz neues Kapitel neuzeitlicher 
Warenkurde auf. Wollen wir aber die Sache kurz machen 
und ſagen: Was man nicht definieren kann, das ſieht man 
als ein Teerprodukt an, ſo raten wir auch leichtlich wieder 
falſch. Denn ganz ähnliche Stoffe werden auch aus der 
Magermilch, aus der Pülpe bei der Stärkefabrikation und 
aus dem Holzzellſtoff gewonnen. Es ſind billig gerechnet 
hundert verſchiedene Stoffe, die ſich in ihrem Verhalten 
zwiſchen Hartgummi, Elfenbein, Bernſtein und Schild⸗ 
patt bewegen, welche die moderne Technologie uns hier 
in den letzten zehn Jahren beſchert hat. Es gehört ſchon 
eine gute Portion Warenkunde dazu, um auch nur 
einigermaßen die mannigfachen Gebrauchſtoffe zu er— 
kennen und zu definieren, die uns etwa auf dem Schreib 
tiſch und auf dem Waſchtiſch entgegentreten. 

Wenden wir uns den Metallen zu, ſo wird die Auf⸗ 
gabe kaum leichter. Eiſen und Nickel kennen wir wohl 
alle auf den erſten Blick. Aber ſchon beim Meſſing, Kupfer 
und Zink und bei der Bronze, Kupfer und Zinn wird 
die Unterſcheidung dem Laien ſchwieriger, namentlich 
wenn das Meſſing äußerlich veredelt, auf Rotglanz ge- 
beizt iſt. Ratlos aber ſtehen wir vor den mannigfachen 
Legierungen von drei und mehr Metallen, die uns 
allenthalben als Tombak, Neuſilber, Alfenid uſw. ent⸗ 
gegenſchimmern. Und doch ift die Kenntnis und Unter, 
ſcheidung dieſer Legierungen gar nicht ſo ſchwer zu er— 
lernen und letzten Endes eine Wiſſenſchaft, nützlicher 
als diejenige von den Nebenflüſſen des Amazonen— 
ſtromes. 

Zur Warenkunde gehört es nicht nur, daß man weiß, 
woraus irgendeine namentlich bezeichnete Ware be— 
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fteht. Man [oll vielmehr auch imftande fein, irgend- 
einen Stoff, der einem gezeigt wird, zu definieren unb 
zu erkennen. Dabei dürfen Geſicht, Geruch und wenn 
nötig Geſchmack mitwirken. Wir ſollen nicht nur wiſſen, 
was Butter und was Magarine ihren Beſtandteilen nach 
ſind, ſondern ſollen die beiden Stoffe in der Praxis un⸗ 
terſcheiden können. Wenn uns jemand Buchdrucker⸗ 
ſchwärze als Stieſelwichſe verkaufen will, ſollen wir ihm 
die Unterſtellung ſofort nachweiſen können, ſogar ohne 
den Geſchmack zu Hilfe zu nehmen. Ganz leicht iſt 
ſolche Kenntnis und Wiſſenſchaft freilich nicht zu er⸗ 
werben. Aber es lohnt ſich für jeden einzelnen, ſie zu 
ſammeln, und ſchließlich iſt es auch ein intereſſantes und 
abwechſlungsreiches Gebiet. Man pflegt nun ſolche 
neuen Forderungen gern der Schule zuzuweiſen, und ſo 
mag denn auch hier die Forderung erhoben werden, daß 
eine zeitgemäße Warenkunde zu den Dingen gehört, die 
ſchon in der Schule gepflegt werden ſollten. Zwiſchen 
dem Anſchauungsunterricht der unterſten Klaſſen und 
dem Phyſikunterricht der höheren Stufen bleibt eine 
Lücke, welche die vernünftig betriebene Warenkunde 
recht gut ausfüllen könnte. 


Der Weltkrieg. 


In voller Seelenruhe erwarten wir die Wirkungen 
unſeres Friedensangebotes. Soviel Stimmen aus den 
feindlichen Lagern laut wurden, fo wenig iſt eine ent: 
ſcheidende Haltung unſerer Gegner klar erſichtlich. Das 
letzte Wort iſt noch lange nicht geſprochen. 

Meinungsaustauſche, Geheimſitzungen, Verhand⸗ 
lungen hin und her bringen eine Gegenäußerung nach 
der anderen zutage. Erſtaunt hören wir u. a., daß uns, 
die wir in ſiegreicher Überlegenheit die Hand bieten zu 
einer Löſung der Streitigkeiten von unſeren unterlegenen 
Gegnern Bedingungen geſtellt werden, als hätten ſie das 
Heft in der Hand. Sogar das Wort „Genugtuung“ iſt 
gefallen, als ob wir, die Angegriffenen, nachdem wir die 
Angreifer abgewehrt, zurückgedrängt, nach allen Rich⸗ 
kungen geſchlagen haben, unſere Angreifer über ihre Miß⸗ 
eijolge zu tröſten, fie dafür gar zu entſchädigen hätten. 

Die hervorragenden Leiſtungen unſerer Heeresleitungen, 
unſerer Armeeführer, unſerer Truppen ſprechen über- 
zeugend für ſich ſelbſt. Wir treten aus dem Jahre 1916 
mit einem vollen Erfolge in das neue Jahr hinüber und 
werden nimmermehr dulden, daß dieſer Erfolg nicht in 
ſeinem vollen Werte anerkannt wird. Wie wir dies er⸗ 
reichen wollen und erreichen werden, dafür iſt bezeich⸗ 
nend ein Wort aus dem Munde Mackenſens in dieſen 
Tagen. Der Sinn dieſes Wortes iſt, daß jeder Erfolg 
zugleich der Ausgangspunkt für den nächſten Erfolg ſein 
muß. Ein Ziel iſt erreicht, nun vorwärts aufs nächſte! 

Mit gutem Recht haben wir vor kurzem an dieſer 
Stelle bereits betont, daß das Fehlſchlagen der Somme: 
Offenfive ein Sieg unſerer Verteidigung iſt und eine 
Niederlage für den Gegner, deſſen Angriffe abgeſchlagen 
wurden. Die Somme⸗-⸗Schlacht ift von uns gewonnen 
und von den Franzoſen und Engländern verloren, unb 
zwar find die Folgen unferer Abwehr und unſeres Rid: 
ſchlages von einer ſolchen Schwere, daß unſer Sieg und 
die Niederlage des Feindes an der Somme eine ſehr 
ernſthafte Bedeutung gewinnt. 

Man hat die franzöſiſchen und engliſchen Verluſte an 
der Somme ziemlich genau berechnet. Die Verſchleie⸗ 
rungen der gegneriſchen Berichterſtattung über dieſen 
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Punkt haben ſich nicht behaupten können. Man kennt 
ziemlich genau die Höhe der Ziffern ihrer Verluſte, und 
kein Leugnen kann die Tatſache aus der Welt ſchaffen, 
daß dabei die überwiegende Mehrzahl der im verfloſſenen 
Jahre neu ausgebildeten franzöſiſchen Reſerven drauf⸗ 
gegangen iſt. Die engliſchen Verluſte inb relativ am 
höchſten, weil der Engländer als Feldſoldat neben dem 
Franzoſen immerhin nur ein blutiger Anhänger iſt. 

Joffre büßt für die verlorene Somme-Schlacht, indem 
er den Oberbefehl an General Nivelle abtritt. 

Vor Verdun haben wir eine Einbuße erlitten, die 
ſich der Gegner als erfolgreiche Abwehr unſerer Angriffe 
ſeinerſeits zurechnen kann. Nur iſt dieſer gegneriſche Er⸗ 
folg ohne Tragweite für unſere Haltung an der Weſt⸗ 
front, geſchweige denn für die Geſamtlage. Es iſt ein ge⸗ 
ringer örtlicher Erfolg, der die Lage der Franzoſen in 
keiner Weiſe aufbeſſert. 

Auf dem rumäniichen Schauplatz macht die Verfol⸗ 
gung in unverkürztem Tempo weitere Fortſchritte. Mit 
dem Überſchreiten des Buzeu⸗Fluſſes in ausgedehnter 
Front iſt der feindliche Widerſtand auch an dieſem Ver⸗ 
keidigungsabſchnitt erledigt worden. Die Verfolger blei⸗ 
ben dem geſchlagenen Feinde hart auf den Ferſen, nach 
erreichtem Ziel das nächſte Ziel im Auge. 

Mit einer Plötzlichkeit, die ſelbſt bei der vollen Hoff: 
nungsloſigkeit ber rumäniſchen Lage überraſchte, vollzog 
ſich die Verkürzung unſerer Front um volle 900 Kilo⸗ 
meter. Die Trümmer der rumäniſchen Armee werden 
auf eine geringe Fläche zuſammengedrängt. Es gibt 
dort kein Ausweichen. Von beiden Seiten bilden die 
Donauſümpfe und die Karpathen unüberwindliche 
Hinderniſſe. In dieſer Klemme einen Widerſtand zu 
leiſten, zeigte ſich von vornherein als ausſichtslos. 

Unſer U⸗Boot⸗Krieg hat in aller Stille, aber um fo 
nachdrücklicher ſeine erfolgreiche Arbeit vollbracht. Es 
ift eine recht ſtattliche und für unfere Feind? recht bebent: 
liche Beute, die ſich unſere Marine mit dieſer Waffe in 
dauernder Beſtändigkeit nach und nach holt. Sehr un⸗ 
angenehm wirkt auf unſere Feinde die Tätigkeit eines 
U-Bootes vor Bordeaux. 

Je mehr die Feinde von ihren Scheintaten Rühmens 
machen, um fo knapper find die Berichte unſeres Erſten 
Generalquartiermeiſters. Aber ſie haben ihren Inhalt 
zwiſchen den Zeilen. : 

Die kurzen, knappen Meldungen ſehen durchaus da: 
nach aus, als wären ſie jederzeit einer Steigerung 
fähig. Mögen unſere Feinde auch nur Am) den den 
Zeilen zu leſen verſtehen, fie könnten es fid) erſparen, daß 
ihnen erſt mit blutiger Schrift beigebracht werden muß, 
welcher geſteigerten Leiſtungen wir im neuen Jahr fähig 
ſind. Unſere Parole iſt: weiter ſtandhalten und den 
Feind ſchlagen. Das iſt durch die jüngſten kaiſerlichen 
Worte bekräftigt. X. 


Wo fiehen unſere Heere: 
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Antwort erteilt die „Wöchentliche Kriegsſchauplatzkarte“ mit 
Chronik“ vom Verlage der Kriegshilfe, München. Sie zeigt 
den jeweiligen Stand aller Heeres» und Flottenaktionen auf 
ſämtlichen Kriegsſchauplätzen durch vierfarbige Karten und 
textliche Wiedergabe der Ereigniſſe. Im Abonnement 
wöchentlich 25 Pf. frei Haus durch den Buchhandel und 
bie ftriegsbilje, München Nordweſt. Durch die Poft viertel- 
jährlich 3 Mk. 30 Pf. Bisher wurden zehn Millionen 
Karten abgeſetzt! Man verlange zur Probe die ſoeben ez» 
ſchienene Karte Nr. 116 zum Preiſe von 30 Pf. frei ins Haus. 
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elden der Luft 


Das erſte Zeppelin⸗Kriegs⸗ 
buch von einem Teilnehmer! 


Einer unſerer jungen Zeppelin⸗ 
Offiziere hat als erſter die Gr» 
laubnis erhalten, ſeine Erlebniſſe 
bei einem erfolgreichen Luftangriff 
gegen Bukareſt zu erzählen. Na⸗ 
türlich gibt er keine Phantaſie⸗ 
ſchilderungen, ſondern Tatſachen; 
er ſchreibt als Fachmann, aber 
mit der Lebendigkeit und Anſchau⸗ 


lichkeit eines Schriftſtellers. And 


der Leſer erlebt mit tiefer Anteil⸗ 


nahme die höchſt dramatiſchen 


Augenblicke eines Luftangriffes. 


Selbſterlebt und ſelbſterzählt 
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Bilder vom Tage 


Generalleutnant von Rubl, 
Chef bes Generalſtabes der Heeresgruppe Kronprinz von Bayern, erhielt das Eichenlaub zum Orden Pour le Mérite. 
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SHotpbot. C. Nicher, 
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Sofphol. Lamm 


Rönigin Diktoria von Schweden und ihr Enkel Prinz Lennart. 
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Soot Bödeder, 


Einheimiſche Knaben beim Ausſägen der Figuren. 
Die Stidjtube für Weihnachtsardeiten. 
Aus den Wilnaer Arbeitſtuben. 
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Phot. Dührkoop. 
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Hofphot. Nofel, 
Oberſchweſter Ella Coejder, Paula Gräfin Thurn und Valcaſſina, Scheiftftellerin Lifa Wenger 
Konſtantinopel, erhielt den YrangSoleph-Orden mit der Kriegs erhielt für ihren Roman „Der Stolenfof* bet 
mit bem Scheffekat⸗Orden, roten Halbmond und dekoration am Bande bes Berbdienftfreuges und bas ieri Schlllerpreis. 
Rote⸗Kreuz⸗ Medaille ausgezeichnet. Difiglersehrengeiden vom Roten Kreuz. anne 


Bon links: Liebtraut Elſeldt, Prinz Osman Fuad, Generalkonſul Elfeldt, Oberſt von Strempel, Frau Clfeldt, Prinz, Abdul Rahim. 


Beſuch der os maniſchen Prinzen Abdul Rahim Effendi und Os man Fuad Effendi beim os man. Generalkonsul Elfeldt, Bremen. 
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1. Oberbaurat Alter (Wien), 2. Kommiſſar von Låner (Budapest), 3. Geheimer Oberbaurat Gadow (Beriin), 4. Regierungsrat Kazda (Wien), 5. Baurat 
von Wielemans (Wien), 6. Exzellenz Dr. - Ing. b. c. Miniſterialdirettor Wichert, Wirklicher i ean Rat, 7 Regierungs- und Baurat Anger (Berlin) 8. Major 
Tackmann vom Stabe des Chefs des Feldeiſendahnweſens, 9. Inſpektor Szentgyörgyi (Budapeſt). 10. Oberinipeftor Pogány (Budapefti. 11. Wirklicher e ee 
Oberbaurat Petri (Berlin), 12. Minifterialrat Biber (München), 13. Oberinipeftor von Gyomorey (Budapeſt), 14. Oberbaurat Baſſenge (Dresden), 15. Oberinſpektor 
Streer (Budapeſt), 16. Oberbaurat Patté (Erfurt), 17. Miniſter der offentlichen Arbeiten Dr. von Breitenbach, 18. Oberdaurat Dütting (Berlin), 19. Wirt- 
licher Geheimer Oberbaurat Carre (Berlin), 20. Miniſterialrat Rihoſek (Wien), 21. Zentralinſpektor Mareſch, 22. Oberinſpektor Demelmaper (Wien), 
23. Hofrat Gerſtner (Wien), 24. Inſpektor Pildner (Budapeſt). 25. Geheimer Oberbaurat Kunze (Berlin), 26. Oberſtaatsbahnrat Hauff (Wien), . Ma- 
ſchinendirektor Dr. Schlöß (Wien), 28. Ober- und Geheimer Baurat Falke (Berlin), 29. Regierungsbaumeiſter Metzkow (Berlin), 30. Staatsbahnrat Dr. 
Sangin (Wien), 31. Oberbaurat Krüger (Erfurt), 32. Gifenbabnbireftionspráfibent Kindermann (Erfurt), 33. Oberſt Pfafferott (Qinienfommandantur Erfurt) 
34. Oberregierungsrat Deisler (Karlsruhe), 35. Geheimer Baurat Cordes (Berlin). 


Teilnehmer an den Verſuchsfahrken mit der Einheits-Verbundbremſe für Güterzüge. 
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150 Achſen ſtarker Güterzug mit Cinbeits - Derbunbbremje nebſt Meß- und Beobachtungswagen. 
(Bremsoveriudgug ber "BreuBitid). Heſſiſchen Staatseiſenbahnverwaltung im Gefälle 1:30 auf der Gebirgſtrecke Taubenbah— Probitzella.) 


Zur Einführung der Einheits-Verbundbremſe. Hierzu der Aufſatz von Regierungs- und Baurat Anger. 
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Ein Jahr unter türkifcher Flagge. 
Selbſterlebtes nach Tagebuchblättern von W. Wath. 


4. Fortſetzung. 


Über Nacht wölbt ſich ein prachtvoller Sternenhimmel 
über das dunkle Meer. Als aber der Morgen graut, wird 
die See gröber. Schwer arbeitet ſich unſer kleiner Schütz⸗ 
ling vorwärts und bleibt mehr und mehr zurück. Da 
wir aber keine Zeit zu verſäumen haben und U-Boots⸗ 
gefahr kaum mehr zu befürchten iſt, nehmen wir ihn 
ſchließlich in Schlepp, um ſchneller das Ziel zu erreichen. 

Wie es abermals dunkelt, bekommen wir den Leucht⸗ 
turm von Olinka in Sicht, und gerade als das am ſüdlich⸗ 
ſten Donauufer gelegene Feuer querab iſt, bricht unſere 
Schlepptroſſe. „Saffer“ aber kann jetzt ſchon den Reſt 
des Weges allein zurücklegen, und als die Mittelwache 
anbricht und voraus auch das Feuer der Schlangeninfel 
zu ſehen iſt, ändern wir den Kurs und halten auf Kap 
Cherſoneſe, nur wenige Seemeilen weſtlich von 
Sebaſtopol, zu. 

An die Maſchinen geht der Befehl, daß um 4 Uhr 
morgens „Dampf auf in allen Keſſeln“ zu halten iſt, und 
das deutet darauf hin, daß am kommenden Tag wieder 
„irgend etwas anliegt“. 

Schon ſeit einigen Stunden halten wir auf einen 
dünnen Streifen am Horizont zu. Immer maſſigere 
Formen nimmt er an, und bald liegen die ſchneebedeckten 
Bergrieſen der Krim vor uns. 

Da hebt ſich von der Spitze einer Huck plötzlich eine 
feine ſchwarze Rauchwolke ab, die ſchnell nach rechts 
auswandert. 

Alarm! | 

„Beide Maſchinen äußerſte Kraft voraus!“ Wir 
nehmen ſofort die Jagd auf. 

Aber das feindliche Schiff, anſcheinend ein Zerſtörer, 
läuft auch nicht ſchlecht. Noch ſcheint er uns nicht bemerkt 
zu haben. Denn mit demſelben Kurs hält er ſeewärts. 
Kaum wird die Entfernung geringer, fo daß wir höch— 
ſtens hoffen können, ihn in der hohen See, die frei von 
der Küſte ſteht, matt zu jagen. | 
Klatſchend brechen die weißen Wellenkämme am Bug, 
und ſprühend ſchleudern die Spritzer ſalzige Kriſtall⸗ 
tropfen bis hoch auf die Aufbauten des Oberdecks. Heu— 
lend pfeift der ſcharfe Wind, der gerade von vorn ein⸗ 
ſteht, durch die Takelage und macht die Augen tränen. 

Da hat man auch uns entdeckt. Scharf wendet das 
Boot und jagt, was es kann, auf die Küſte zu. 

Hart legt ſich unſer Ruder. Wir verſuchen dem 
Vordermann den Rückzug zu verlegen, doch umſonſt. 

Größer wird der Abſtand von dem Torpedojäger, der 
dicht unter Land nach dem Hafen zurückjagt. 

„Backbord querab ſechs kleinere Fahrzeuge“, meldet 
plötzlich der Ausguck. 

Die Gläſer fliegen an die Augen. Hallo! Minenſuch⸗ 
boote bei der Arbeit. In langer Dwarslinie liegen die 
kleinen Dinger nebeneinander, den Schnabel uns gerade 
zugedreht. | | 

„Die Steuerbordgeſchütze! — Entfernung 90hundert! 
Schieber rechts zwozehn. — Feuer!“ . 

Rechts und links ber nur febr wenig Bielflache bie: 
tenden Boote ſchlagen bie Gefchoffe ins Waſſer, und durch 
ſtarke Rauchentwicklung verſuchen ſich die Ertappten noch 
unſichtbarer zu machen. Noch eine Breitſeite ſauſt hinter 


die jetzt ſchnell flüchtenden kleinen Dinger her, dann 
müſſen wir abdrehen. | 

Ein hoher weißer Leuchtturm auf dem Rüden eines 
Felſenkammes deutet auf die Einfahrt des Hafens von 
Sebaſtopol hin. Dahinter liegen die ſchweren Werke 
dieſer ſtärkſten ruſſiſchen Feſtung am Schwarzen Meer. 

Wir vermindern die Fahrt und dampfen in Sicht der 
Küſte zurück. Gerade ſind die Geſchützbedienungen weg⸗ 
getreten, als das ſchnarrende Knattern ſtarker Motoren 
aus der Luft dringt. ) 

In beträchtlicher Höhe nähern fic) von der Küſte zwei 
Flieger. 

Sofort ſind unſere Maſchinengewehre beſetzt, zwei 
Korporalſchaften werden mit Gewehren ausgerüſtet und 
nehmen auf der Schanze Aufſtellung, um die großen 
Vögel gebührend zu empfangen. Aber man ſcheint es 
nicht darauf abgeſehen zu haben, uns mit einem Beſuch 
zu beglücken. Anſcheinend gilt es nur einen Erkundungs⸗ 
flug. Man will ſich vergewiſſern, ob noch mehr Schiffe 
in der Nähe find, oder fid) von unſerem Abziehen zu über- 
zeugen. In achtungsvoller Entfernung folgen uns die 
Flugzeuge eine Zeitlang, machen dann kehrt und kommen 
bald wieder außer Sicht. 

Aber nicht lange dauert es, bis wiederum das ver⸗ 
dächtige Surren zu hören iſt. Diesmal kommt ein ein⸗ 
zelner großer Doppeldecker angeſchwirrt und hält gerade 
auf uns zu. Der hat ſicher etwas bei uns abzugeben. 

Ruhig wird er erwartet. Die beiden letzten Geſchütze 
aber ſind mit Schrapnells geladen. Immer geringer 
wird die Entfernung, doch bis auf 3000 Meter ſoll er 
erſt herankommen. 

Langſam ſenken ſich die Bodenſtücke der Kanonen. 
Wie zwei warnende Finger richten ſich die Rohre in 
die Luft. 

Jetzt meldet der achtere Entfernungſchätzer 3000 
Meter. „Steuerbord 6, Geſchütz Feuer!“ : 

Sauſend pfeift ber erſte Schuß in bie Höhe. Eine 
furze Minute der Spannung, unb in genauer Richtung, 
bod) etwas zu niedrig, gerade unter dem Flugzeug, eine 
gelbe Rauchwolke. In kurzem Abſtand folgen noch ein 
paar Schüſſe, platzen aber leider zu tief. 

Dennoch wird es jetzt dem großen Vogel dort oben 
anſcheinend zu unheimlich. Halsbrecheriſche Sturzflüge 
vorzumachen, ſcheint er weniger zu beabſichtigen. 
Schleunig wendet er. Ein dunkler Gegenſtand ſauſt zu 


Waſſer, eine hohe Waſſerſäule, von ſchwarzem Rauch 


umgeben, ſteigt empor, aber weit entfernt vom Schiff. 
Ließ er die Bombe vor Schreck fallen? 


Weitere Flieger verfolgen uns nicht. Unbehindert 


können wir unſeren Weg fortſetzen, und ſo laufen wir am 


nächſten Nachmittag ein. | 
Doch um uns die Schnelligkeit — unfere befte Waffe 
— zu erhalten, müſſen unſere Maſchinen, die auf den 
vielen Fahrten und wilden Jagden aufs äußerſte an- 
geſtrengt wurden, einmal wieder überholt werden. Auch 
ſoll unſer Schiffsboden einen neuen Anſtrich erhalten, 
eine Schraube ausgewechſelt werden — kurz, wir müſſen 
docken. N | 
So erwarten wir nur noch das Einlaufen des 


Seite 1872. 


„Goeben“, Der fid) mit dem Kreuzer „Hamidie“, „Med: 
jibie", „Berk“ unb „Peik“ draußen befindet, um die not: 
wendigen Ausbeſſerungen und Arbeiten vornehmen zu 
können. 

Am 10. Dezember kehrt unſer kleiner Dampfer 
„Saffer“ heil und unverſehrt zurück, und nachdem auch 
die vorher genannten Schiffe eingelaufen ſind, gehen 
wir in das Schwimmdock bei Iſtenia. 

Es iſt oon Franzoſen erbaut. Es dauert lange, bis 
wir in die richtige Lage gebracht und feſt ſind. Denn 


das Dock iſt nur klein, und neugierig ſchaut ein beträcht⸗ 


liches Ende unſerer „Midilli“ am nächſten Morgen, nach⸗ 
dem man uns eine ganze Nacht lang hochgepumpt hat, 
vorn und achtern über das Waſſer. 

Hier in der kleinen Bucht finden wir auch die „Olga“ 
wieder, jenen ruſſiſchen Dampfer, der uns im Oktober 
beim Auslaufen unſerer Flotte vor dem Bosporus in die 


Finger lief. Jetzt findet er ſeine Verwendung teilweiſe 


als Lazarettſchiff, teilweiſe bietet er der Mannſchaft der 
hier liegenden Torpedoboote Wohnung, ſolange die 
Boote im Hafen liegen. 

Unſer Schiffsboden iſt noch vorzüglich inſtand. Auch 
die Bodenfarbe, die zuletzt in Trieſt aufgetragen wurde, 
hat ſich prächtig gehalten. Die ganze Mannſchaft iſt mit 
Arbeitsdienſt beſchäftigt, und zu tun gibt es genug. 

An und für ſich find die Dodtage recht ungemütlich. 
Zum Waſchen morgens muß man auf das Dock laufen, 
und um die wenigen dort aufgeſtellten Baljen entſteht 
natürlich ein fürchterliches Gedränge. Wer etwas ſpät 
kommt — und alle können natürlich nicht zuerſt kom⸗ 
men — findet ziemlich ſchmutziges Waſſer vor. 

Mit dem koſtbaren Naß darf nämlich an Bord keines⸗ 
wegs geplanſcht werden, und fo müſſen auch die Bad- 
ſchaften das Eßgeſchirr an Land oder beſſer auf dem 
Dock ſäubern. Denn das Dock ſelbſt liegt ja noch im 
Waſſer. Nur wir ſitzen ſamt Schiff auf dem trocknen. 

An Land, obwohl „dichte dabei“, kommen wir nicht. 
Nach dem alten Seemannſatz: „Was brauchen wir an 
Land zu gehen, wenn wir das Land von Bord aus feben", 
begucken wir es uns eben durch die Gläſer, wie wir 
gleichfalls von der Bevölkerung betrachtet werden, die 
fid) zeitweiſe recht zahlreich auf den die Werft umgeben: 
den Höhen einfindet. 

An Bord darf niemand. Ein deutſcher und türkiſcher 
Poſten ſtehen an den Dockzugängen und verwehren jedem 
Unbefugten den Zutritt. 

Die Beleuchtung nach Dunkelwerden iſt recht ſpärlich. 
Am erſten Abend mußten wir uns zuerſt mit Lichtern 
aushelfen, da auch unſere elektriſchen Maſchinen nicht in 
Tätigkeit ſein dürfen. 

Später bringt man vom Land einige Kabel und 
Sternlampen, die aber natürlich lange nicht das gewöhnte 
Licht geben. Nach ber Hängemattenausgabe müſſen die 
Kabel wieder entfernt werden, und die Notbeleuchtung 
wird in Anſpruch genommen. 

Auch bietet ſich in dieſen Tagen Gelegenheit zu be- 
obachten, wie die türkiſchen Beſatzungen der Torpedo- 
boote an Land und auf den Booten ausgebildet werden. 
Und Freude macht es, zu ſehen, was für ein Schneid in 
den neuen Kriegskameraden ſteckt. 

Hier erhalten wir auch die Nachricht, daß die 
„Meſſudije“. das altefte und am wenigſten brauchbare 
türkiſche Linienſchiff. das bei Charnak vor Anker lag, 
von einem engliſchen U-Boot torpediert wurde und da— 
rauf geſunken iſt. Verluſte an Menſchenleben ſind nicht 
zu beklagen. 
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Da aber anzunehmen iſt, daß es bei dem an dieſem 
Tage herrſchenden unſichtigen Wetter womöglich einem 
oder mehreren der vor der Dardanelleneinfahrt geſichte⸗ 
ten engliſchen U-Boote gelungen ift, in die Meerenge 
einzudringen, und ſomit auch die Möglichkeit beſteht, 
durch das Marmarameer bis zu uns vorzudringen, wer⸗ 
den dementſprechende Vorſichtsmaßregeln getroffen. Die 
Pinaſſen der im Bosporus liegenden Schifſe durchkreuzen 
die Meerenge bei Tag und bei Nacht. 

An Bord der Boote, die ſich alle vier Stunden abs 
löſen, befindet ſich ſtets ein Mann des Signalperſonals, 
der beim Sichten eines U⸗Bootes ſofort einen Stern 
abfeuert, um die übrigen Schiffe zu alarmieren. 

Auch die Scheinwerfer und zwei Geſchütze werden 
über Nacht beſetzt, und ſämtliche Schiffe ſind von Dunkel⸗ 
bis Hellwerden abgeblendet. 

Torpedoboote verſehen den Patrouillendienſt im 
Marmarameer, ſo daß die Möglichkeit einer Über⸗ 
raſchung bei genügender Wachſamkeit kaum zu befürch: 
ten iſt. 

So ſind wir alle froh, als am Abend des 16. Dezember 
die Arbeiten beendet ſind, das Dock geflutet wird und 
wir endlich ſelbſt wieder ſchwimmen können. 

Zuerſt werden ſogleich unſere Kohlenvorräte er⸗ 
gänzt, und nachdem das Schiff gründlich geſäubert — 
was in Anbetracht der Werfttage doppelt not tut — ſind 
wir wieder zum Auslaufen bereit. 


Kriegs weihnachten an Bord. 

Weihnachten ſteht vor der Tür. 

Mit ziemlicher Sicherheit müſſen wir annehmen, daß 
die Ruſſen, die wohl wiſſen, daß die Beſatzung der ihnen 
am meiſten verhaßten Schiffe deutſcher Herkunft iſt, 
alle möglichen Hebel in Bewegung ſetzen werden, um uns 


dieſes ſchönſte aller Feſte zu ſtören. 


Aus militäriſchen Gründen iſt deshalb auch eine kleine 
Verſchiebung der Feiertage geboten, und im Lauf des 
Vormittags am 21. Dezember wird uns bekanntgegeben, 
daß unſere Beſatzung den Heiligabend bereits am 22. De⸗ 
zember begehen ſoll und den erſten Feiertag einen Tag 
ſpäter feiern ſoll — wenn nichts dazwiſchenkommt. 

Vorausſichtlich werden wir gleich nach dem Feſt in 
See gehen, um „Goeben“ abzulöſen, der zurzeit Truppen⸗ 
transporte nach Trapezunt geleitet, damit auch ſeine 
deutſche Beſatzung ihr Weihnachten feiern kann. So ſind 
wir an den fraglichen Tagen gerüſtet, und unſer Gegner 
dürfte wohl die Überraſchung erleben, daß er die Rech⸗ 
nung ohne den Wirt gemacht hat. 

Damit wir aber auch das Feſt nach altem deutſchem 
Brauch feiern können, wird uns an dieſem und dem fol⸗ 
genden Tag Zeit gegeben, das Schiff und unſere Aufent⸗ 
haltsräume zu ſchmücken. Buntes Papier, Flitterwerk 
kommt an Bord, und derbe Männerfäuſte, die ſeit den 
Tagen der Kindheit ſchwerere Arbeit verrichten mußten, 
bemühen ſich, Papierketten, Blumen und allerhand Putz 
anzufertigen, um den Wohnräumen ein möglichſt feft. 
liches Gepräge zu geben. 

Eine rege, emſige Tätigkeit beherrſcht die ganze Be- 
ſatzung. Vorn und achtern, unter der Back und im 
Zwiſchendeck klebt, formt, kittet, baſtelt und — erfindet 
man. Eine Back verſucht die andere zu übertreffen. 
Flaſchen, in farbiges Seidenpapier gehüllt, ſtehen auf den 
Tiſchen oder ſchweben an dünnen Fäden von der Decke 
und weiſen Sträuße ausländiſcher Blumen auf, die vor- 
dem noch keines Menſchen Auge erblickt. Bunte Papier⸗ 
fetten, durchflochten von Blumen und Flaggen unſerer 
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Verbündeten, hängen von einem Deckbalken zum andern. 
Bilder unſeres oberſten Kriegsherrn, des greiſen Kaiſers 
Franz Joſef, Scherzkarten über unſere Feinde und den 
Ruſſenbeſieger Hindenburg, alte Knochen, mit Verſen 
bemalt, Zeppeline, unfer U 9 und die 42⸗Jentimeter⸗ 
Granate nicht zu vergeſſen — kurz, was irgendwie ver⸗ 
wendbar iſt, wird hervorgeſucht und zuſammengebaut, 
und bald haben unſere Räume ein buntes, farbenreiches 
Ausſehen. | 

Auch eine Tanne erhält jede Diviſion, und trotzdem 
ſonſt wohl jedes irgend entbehrliche und überflüſſige Ma⸗ 
trial von Bord gegeben iſt, der Schmuck zum Ausputz 
aus vergangenen Friedenzeiten ſindet ſich doch noch in 
irgendeinem Winkel einer alten Kiſte. Wer aber für ſeine 
Back keine Zweige bieles Sinnbildes deutſcher Weih: 
nacht mehr ergattern kann, nimmt ſolche morgenländi— 
ſcher Bäume und Sträucher zu Hilfe, bis an keinem 
Tiſche mehr das Grüne fehlt. 

Bald durchzieht der würzige anheimelnde Duft der 
Tannen die niederen Räume. Einer fängt an, andere 
Stimmen fallen ein, und die alten deutſchen Weihnachts- 
lieder erklingen. 

Weihnachtſtimmung liegt über dem ganzen Schiff. 

Die Pegaſusreiter aber ſchwingen ſich aufs hohe 
Pferd und ſchmieden Verſe humoriſtiſchen Inhalts, die 
die Schattenſeiten des Dienſtes, Angewohnheiten ber ho: 
hen Herren Vorgeſetzten beſingen und auf bunten Trans⸗ 
parenten ſpäter an einem ins Auge fallenden Platz offen 
zur Schau ausgehängt werden. 

„Wenn ſich Herz und Sinne laben, will der Magen 
auch was haben.“ Eine Korporalſchaft iſt dem Bottler zur 
Unterſtützung beigegeben und rupft Gänſe — den Feſt⸗ 
braten. Selbſtverſtändlich ſchimpfen Köche und Bäcker 
weidlich über das ſo plötzlich hereinbrechende Feſt. Sie 
ſchwitzen, aber ſie ſchmoren, braten und backen — und 
dos iſt ja die Hauptſache. 

Am Vormittag des 22. kommen die erſten Geſchenke, 
Zigaretten und Zigarren, an Bord. Gönner des Schiffes 
haben ſie geſtiftet, und eine Dame, die nach verſchiedenen 
Anſichten mindeſtens den Rang einer Prinzeſſin bekleiden 
muß. ſendet jedem Mann der Beſatzung ein Stücke Seife. 

Auch die deutſche Kolonie Konſtantinopels ſchickt eine 
große Anzahl von Paketen, deren papierne Umhüllung 
den Inhalt vorläufig in geheimnisvolles Dunkel hüllt. 
Vom Kommandanten konnte ſich jeder ein Geſchenk bis 
zu einem beſtimmten Preis erbitten, und ein Sonder— 
ausſchuß war beſtimmt, die aufgeführten Sachen einzu— 
kaufen und die vielſeitigen Wünſche nach Möglichkeit zu 
berückſichtigen. 

Des Nachmittags werden die Baden mit einem wei: 
ßen Tuch belegt, und der Weihnachtsausſchuß verteilt die 
Geſchenke und eine große Eßſchale mit Nüſſen, Kuchen 
und Apfelſinen auf jedermanns Platz. Nach dem Um⸗ 
ziehen verſammeln wir uns unter der Back zur Einlei⸗ 
tung des Feſtes, zu dem auch die deutſchen Offiziere und 
Mannſchaften der türkiſchen Schiffe, ſoweit abkömmlich, 
geladen werden, zu einer kirchlichen Feier. 

Zwiſchen zwei großen lichterbrennenden Tannen lieſt 
unſer Kommandant das Evangelium und eine Weih— 
nachtspredigt vor. Weihnachtslieder werden geſungen, 
und mit dem Wunſch unſeres Kapitäns, daß es jedem von 
uns nergönnt ſein möge, fern von der Heimat und den 
Lieben in dieſer großen, aber ſchweren Zeit ein fröhliches 
Feſt zu verleben, ſchließt die kirchliche Feier. 

Danach können wir uns an unſere Backen verteilen, 


und zunächſt ift jeder mit dem Auspacken oder Aus: 


gen verſchiedene Paare das Tanzbein ſchwingen. 
durch bie bunten Fähnchen und den papiernen Flitter- 
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probieren ſeiner Geſchenke beſchäftigt. Leider fehlt das 
Beſte: Die Weihnachtspakete aus der Heimat, die nicht 
über die rumäniſche Grenze gekommen ſind. 

Der Kommandant und die Offiziere gehen von Tiſch zu 
Tiſch, betrachten die Ausſchmückung, und wenn man die 
verſchiedenen Transparente durchlieſt und plötzlich ſeine 
eigenen Schwächen und Namen darauf entdeckt, belächelt 
man die Scherze und freut ſich über die Kameraden, die 
beſonders gut bedacht ſind. 

Zum Abendbrot gibt es Kartoffelſalat, für jeden drei 
Eier und weißen Kaffee. Bei Erinnerungen an die früher 
verlebten heiligen Abende im Gedanken an die Lieben 
daheim und im Felde geht die Zeit hin. Aus zuſammen— 
gelegten Geldern wird Bier gekauft, von Vorgeſetzten ge- 
ſpendet, und bald herrſcht eine gemütliche Stimmung. 

Auch für Muſik iſt geſorgt worden. Durch freiwillige 
Beiträge, an denen ſich auch die Offiziere beteiligt haben, 
war eine ganz anſehnliche Summe zuſammengekommen, 
und dafür hatten wir ein ganz gutes Grammophon 
gekauft, das nun in ſtändigem Betrieb gehalten wurde. 

Da unter einer Beſatzung von 450 Mann alle mög: 
lichen Berufszweige und Talente vertreten ſind, fehlt es 
auch nicht an Kameraden, die im täglichen Leben ebenſo 
gute Komiker abgeben, wie ſie jetzt Befehlsübermittler 
oder Munitionsmänner vorſtellen und durch Erinnerun— 
gen früherer Zeiten für Frohſinn und gute Laune ſorgen. 

Und wie unter der Back geht es auch im Zwiſchendech 
bei den Heizern luſtig zu. Mit der vorgerückten Stunde 
und Stimmung kommt der „Zerrwanſt“ (Quetſchkommo— 
de oder Seemannspiano) zur Geltung, nach deſſen Klän- 
n. Und 


kram iſt dem ganzen Trubel ein farbenreicher Rahmen 
gegeben. 

Am meiſten erſtaunt über all das bunte und luſtige 
Treiben waren unſere türkiſchen Matroſen an Bord, die 
wohl zum erſtenmal in ihrem Leben ein deutſches Weih⸗ 
nachtsfeſt unter deutſchen Seeleuten miterleben können. 
Auch ihrer hatte das Kommando mit Geſchenken gedacht, 
wie fie auch von den an Bord gebrachten Liebesgaben ihr 
Teil erhielten. Ein „fröhliches Weihnachten“ auf deutſch 
zu wünſchen, hatten ſie ſich alle eingeübt, und gefallen hal 
ihnen unſer Feſt auch mit allem, was drum und dran 
war. Das ſahen wir ihnen an. 

Eine beſtimmte Zeit für Hängemattenausgabe iſt 
nicht feſtgeſetzt, und fo wird es ſpät, ehe wir die „Schlaf⸗ 
ſchläuche“ aufſuchen. 

Und wie dann nach und nach Ruhe im Schiff einkehrt, 
zieht es den einen und den andern noch ein wenig an 
Deck, um friſche Luft zu ſchöpfen. 

Dunkel liegt die Nacht über dem Waſſer, und kein 
Lichtſtrahl des ſorgfältig abgeblendeten Schiffes verrät 
unfere Anweſenheit. Nur zeitweiſe hufcht auf Sekunden 
der Lichtſtrahl eines die Fahrſtraße abſuchenden Sicher— 
heitsdampfers durch den Bosporus. 

Die Pinaſſen, heute nur von türkiſchen Schiffen ge: 
ſtellt, löſen fid) von ihren Patrouillenfahrten ab und er- 
innern daran, daß wir gar nicht ſo ſicher liegen, wie es 
den Anſchein hat. Aber die Verbündeten, unter deren 
Flagge auch wir kämpfen, wachen, damit wir unſer Feſt 
feiern können. Vereinzelt leuchtet ein Stern durch die 
Wolken 

Und unſere Gedanken wandern weit — weit fort. 
Wir werden ſtill und denken an euch daheim, ihr deutſchen 
Mütter, Frauen und Mädchen. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Geſundheitſchädliches Waſſer 
Tafel an der Kavalleriekaſerne. 
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Bilder aus Löwen. 
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Rathaus (Teilanſicht). 
Bilder aus Löwen. 
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Phot. Scrbald, 


, | Die echte öſterreichiſche Flugpilotin. 
Die Pilotin Lilly Steinfchneider, die einzige Dame in Oſterrelch, ble ein Pilotenzeugnis befigt, hat fid) mit bem Grafen Hans Coudenhove, dem älteften 
Sohn und Erben des Grafen Heinrich Goubenbope » Kalergi, vermählt 
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Aus bem Leben der jüdiſchen Bevöikerung einer kleinen ruſſiſchen Candſtadt. 


Am Neujahrstage ziehen Männer und Frauen getrennt an ein nahe der Stadt gelegenes Waſſer und beten hier laut um Vergebung der 
Sünden. Das Waſſer ift ihnen babel das Symbol der Reinigung. Das Bild zeigt eine Gruppe jüdiſcher Frauen beim Gebet. 
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Der Hof in Flandern. 


Roman aus dem Völkerkriege. 


bi verboten. 
16. gor dung. 


Schweigend lag der Graben. In den Unterſtän⸗ 
den machten ſich die Leute zurecht. Man ſah ſie beim 
Vorbeigehen, wie ſie umhingen, ihr Gewehr nach⸗ 
ſahen, den Mantel anzogen. Welche fegten mit Be⸗ 
ſen, die ſie ſich aus Tannenzweigen gemacht. In allen 
Unterſtänden war es gleich. Ob nun darüber ſtand: 
„Herberge zur Heimat“, „Strandvilla“ oder „Gra: 
natenſchloß“, ob ſie mit Fenſterſcheiben verſehen 
waren oder nur mit Olpapier, ob ſie, wie einzelne hier, 
unter die Bruſtwehr geſchoben lagen oder man von 
der Rückenwehr aus hineinkam. Im Graben Won, 
den in Abſtänden die Poſten, regungslos, ohne nach 
den vorüberſchreitenden Offizieren zu blicken. Die 
Arme aufgelehnt, blickten ſie, das Gewehr neben ſich, 
durch die Schießſcharten, über die Böſchung der Bruſt⸗ 
wehr, die langjam niederſank, über das Gewirr der 
Stacheldrähte, hinaus auf das freie Feld dort draußen, 
aus deſſen dünner Schneeſchicht einzelne dunkle Punkte 
ragten: gröbere Erdſchollen, ein Baumſtumpf, Gräſer, 
ein Buſch. Jenes dritte Reich lag dort draußen, kei⸗ 
nem untertan als nur den Kugeln, die darüber hin⸗ 
wegſtrichen, ſo daß jeder, der gewagt hätte, es zu 
beſchreiten, in einem Gewitterregen von Geſchoſſen ſein 
Leben verlor. 

Die Klappen an den ſtählernen Schutzſchilden wa⸗ 
ren nur ſo weit geöffnet, daß man eben hinausſah. 
Ohne Blinzeln blickten fie dem Tod entgegen, der jeden 


Augenblick durch die winzige Offnung ſein Opfer grei⸗ 


fen konnte. Welche der Grenadiere rauchten. Viele 
beobachteten durch Gläſer, ob drüben an den ſtummen 
Linien ſich etwas rege. Aber ſo ſtill war es dort, daß 
man hätte meinen müſſen, kein lebendes Weſen atme 
da. Das Artilleriefeuer war allmählich erloſchen. 
Kein Infanteriegeſchoß pfiff. 

Die beiden Offiziere waren an eine Schießſcharte 
jenes vorſpringenden Grabenſtückes getreten. Major 
von Eſſerte legte dem Poſten die Hand auf die Schul⸗ 
ter. Es war ein junger, blonder Menſch mit wunder⸗ 
bar feingeſchnittenem glattem Mund, deſſen blaue Au: 
gen das ſchweigende dritte Reich da draußen nicht los⸗ 
ließen: „Wie weit ſind wir hier vom Gegner?“ 

Der warf nur einen flüchtigen Blick rückwärts auf 
die Achſelſtücke, dann blieben die ſchönen blauen Augen 
hinausgerichtet, und er antwortete mit klangvoller 
Stimme, jede Silbe betonend: „Zweihundertzehn bis 
zweihundertdreißig Meter, Herr Major.“ 

„Das iſt das Wäldchen?“ 


„Zu Befehl, Herr Major. Die Spitze, die drei ein⸗ 
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zelnen Bäume — der mittlere Stamm iſt heller — leckt 
wohl noch ſiebenzig Meter weiter vor. So dürfte die 
Entfernung nur mehr hundertſechzig bis hundertvier⸗ 
zig Meter betragen.“ 

Der Major wollte ſich zum Leutnant wenden. Aber 
der war eben von dem Auftritt herunter in den Gra⸗ 
ben getreten. Ihm ſchien es, als ſei ſeine Kompagnie 
eingetroffen. So fragte Major von Eſſerte, indem er 
die Kartenſkizze nach der Himmelsrichtung legte, ob 
man jenen neu eingezeichneten Waſſergraben draußen 
erkennen könne. Der Grenadiergefreite fing an zu 
beſchreiben: „Herr Major ſehen hier vorn ein einzel⸗ 
nes hohes Gras. Die Dolde breitet fid) aus. Sie ſteht 
rechts von dem Baum mit dem hellen Stamm. Sie 
deckt einen gelben Fleck. Schneefreier Lehm. Dort 
vorwärts dem Gegner zu wölbt ſich ein geringer 
Hügel. Gefallene Engländer. Da hebt der Graben 
an. Er zieht am Waldſaum hin. In drei Abſchnitte 
iſt er zerlegt. Und dreimal bedeuten tote Gegner 
dieſer Abſchnitte Grenzen. Wo er endet, wer mag 
es ſagen? Ich meine am feindlichen Graben, dort, wo 
eben dünner Rauch aufſteigt.“ l 

Der Major blickte mit dem Glaſe dicht an den 
Kopf des Gefreiten gedrängt hinüber. Und der 
Mann mit glattem, ungemein beweglichem ſchönem 
Antlitz fuhr fort, ganz in ſeine Aufgabe verſenkt: „Sie 
kochen ſich das Frühſtück.“ 

„Kennen Sie das Gelände von Patrouillen her?“ 

„Zu Befehl, Herr Major. Ich bin verſchiedent⸗ 
lich vorn geweſen.“ 

Major von Eſſerte fah das ſchwarzweiße Band 
im Knopfloch des Gefreiten: „Haben Sie ſich das bei 
der Gelegenheit erworben?“ 

„Nein, Herr Major. Beim Sturm auf Fresne⸗ 
la-Forét.“ 

„Das war ein ſchwerer Tag!“ 

„Einen ſchweren Tag mag man es wohl nennen, 
Herr Major. Aber ein Patrouillengang hier drau⸗ 
ßen iſt ernſter noch. Der Gang zu den Müttern.“ 

Der Generalſtäbler blickte ihn an: „Fauſt? Was 
find Sie im Zivil verhältnis?“ 

„Königlicher Hofſchauſpieler, Herr Major.“ 

„Und Ihr Rollenfach?“ 

„Valentin, zum Beiſpiel.“ 

Die Erinnerung an die Theaterabende ſeiner 
Friedenzeit ſtieg wie eine ſtille Seligkeit vor Herrn 
von Eſſerte auf. Dieſe Abende, wo ſeine ewig be— 
herrſchte Seele, die Menſchen nicht liebte, ſich zu tiefft 
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erſchüttert gefühlt. Und er fagte 


Ein Soldat und brav.“ 


nachdenklich: 


Ein Lächeln ging um den ſchönen Mund, der fo 


ſeltſam gewählt zu ſprechen verſtand, von dem man⸗ 
ches ſüße Wort überredender Liebe von den Brettern 
herab Menſchen bewegt haben mochte. Major von 
Eſſerte ſagte, während des jungen Schauſpielers ſchö⸗ 
nes blaues Auge immer bei ſeiner Pflicht, im Reich 
der Mütter, draußen weilte: „Wenn Sie übernächſte 
Woche in Ruheſtellung ſind, kommen Sie mal abends 
zu Tiſch zum Diviſionsſtab. Leſen Sie uns eine deut: 
ſche Dichtung vor. Ich werde es veranlaſſen. Ex⸗ 
zellenz hat das ſehr gern.“ 

Während er noch ſprach, brach der junge Schau⸗ 
ſpieler vornüber Der Körper fant in fid) zuſam⸗ 
men. Der Major griff zu. Er fühlte Warmes auf 
ſeiner Hand. Der ſchöne Kopf ſank ſchlaff zur Seite. 
Ein Schuß in das blaue Auge, das ſo treu für ſein 
deutſches Vaterland hinausgeblickt in das Reich der 
Mütter, hatte das Leben geendet. 

Eben war der Leutnant von Kropp gekommen. 
Die Ablöſung im Graben ging ſchon vonſtatten. Die 
Horchpoſten krochen mit lila erfrorenen Geſichtern 
herein. Eine Minute ſpäter wäre der Dienſt beendet 
geweſen. Und der Major dachte in tiefer Erſchütte⸗ 
rung: hätte ich hinausgeſehen, es hätte mich ereilt. 
Der Mann, der in dieſem Feldzug ohne Bewegung 
ſeiner von der Pflicht gehaltenen Seele über manches 
Leichenfeld geritten war, ſtreichelte dem jungen Men⸗ 
ſchen, dem die Mütze vom Kopf gefallen, faſt zärtlich 
die Wange, das kurzgeſchnittene Haar. 

Man bettete den Toten in eine Zeltbahn, dann 
trugen ihn die Kameraden leiſe, daß die drüben nichts 
vernehmen ſollten, zur Flurſchützfeſte, zu den Reſten 
einer Ziegelei ſchräg dem Wäldchen gegenüber. 

Major von Eſſerte ſchritt mit dem Leutnant hin⸗ 
terdrein. Ihm klang es noch in den Ohren, jenes: 
„Ich ſterbe als Soldat und brav“. Er dachte an die 
hübſche Frau, die ihm das Blut erregte, und etwas 
quälte ihn: Sie war von den Bundesgenoſſen jener 
da drüben. Er fragte den Hauptmann, der ſich ver⸗ 
abſchieden wollte, nach dem Ort des Begräbniſſes: 
„Wahrſcheinlich im Soldatenfriedhof bei Ralinghien!“ 

Als der Major den Leutnant fragend anblickte, 
erklärte der: „Wir hatten bisher in Belvoorde be— 
graben. Aber das jeht nicht mehr. Sie ſchießen jetzt 
immer zu doll rein. Es nimmt jeden Tag zu. Als 
ob ſie alles klein kriegen wollten. Unſere janzen ſchö— 
nen Irabkreuze find ſchon zum Deubel. Da find wir 
jetzt nach Ralinghien-Dorf jejangen. Der Weg iſt 
zwar 'n bißchen weit, aber ich habe noch nie jehört, 
daß eener jeſchimpft hätte, wenn er 'n armen toten 
Kameraden ſchleppen muß.“ 

Major von Eſſerte ſtand neben dem braunen 
Paket, das jenen enthielt, der noch vor Minuten mit 
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klaren, ſchönen Augen hinausgeblickt auf das Reich 
der Mütter. Es würgte ihm die Kehle ab. Und der 
verſchloſſene Mann, der ſich quälte, grundſätzlich mit 
den Leuten gutzutun, da er ſein Herz nicht eben 
auf der Zunge trug, ließ ſich, ſeinem Herzen folgend, 
in Kniebeuge herab und legte ſanft die Hände des 
friedlich Ruhenden ineinander. Dann ſchlug er das 
braune Tuch wieder zu. Rundum ſtanden die abge⸗ 
löften Kameraden. Ein paar rauchten gleichmütig, 
andere ſahen ſtill herüber. Mancher dachte wohl an 
das eigene Geſchick. Blicke einfacher Leute mit derben. 
riſſigen Feldarbeitshänden folgten freundlich dem 
Mann mit den breiten roten Generalſtabſtreifen, als 
er ſich erhob und ein Gewandelter nun, Pflicht und 
Soldat, nur Soldat, knapp zum Leutnant ſagte: „Nun 
wollen wir mal das Wäldchen von hier aus anſehen.“ 

Sie traten an die Sandſackmauer, die, durch Schot⸗ 
terkaſten verſtärkt, von Balken geſtützt, in unentwirr⸗ 
barem Gemenge in Ziegelmauer und Lehmhaufen 
überging. Und während der Tote ruhig hinter ihnen 
lag in ſeinem einfachen braunen Sack, der ihm in 
langem Kriege Dach wie Mantel geweſen und nun 
Sarg ſein ſollte, ſtieg er eine Treppe hinauf zu einem 
Beobachtungſchlitz. Die Klappe war geſchloſſen. Der 
Poſten daneben ſah in eine jener Spiegelröhren, die 
in queckſilbernem Glasſtück oben über dem Wall das 
Bild des Vorgeländes fing, um es durch die dunkle 
Bretterbahn hinabzuwerfen auf den zweiten Spiegel 
— unten in gedeckter Sicherheit. Major von Eſſerte 
ſchob die Klappe vom Stahlſchild und blickte hinaus 
auf das gleiche Gelände, aus dem eben der tödliche 
Schuß ein junges Menſchenleben geendet. Draußen 
ſahen ſie das Wäldchen dicht vor ſich. Durch den ver⸗ 
änderten Beobachtungſtand verſchoben, lag der helle 
Stamm nun rechts. Die Leichenhaufen, die den Gra⸗ 
ben eingeteilt, waren verſchwunden. Aber in nächſter 
Nähe vor dem Drahthindernis, ja in den Drähten ver⸗ 
ſtrickt, hing etwas, vom Schein der ſteigenden Sonne 
hell beſtrahlt: tote Engländer. 

„Und Sie meinen, am Tage iſt kein Maſchinen⸗ 
gewehr dort?“ 

„Beſtimmt nicht, Herr Major. Der Wald iſt am 
Tage nie beſetzt. Nur nachts.“ 

„Aber der Schuß eben kam doch wohl aus dem 
Wäldchen?“ 

„Wahrſcheinlich, Herr Major.“ 

„Alſo iſt jetzt doch jemand vorn.“ 

„Wahrſcheinlich eine Patrouille, Herr Major!“ 

„Kommt man von uns bis heran? Bei Tage?“ 

Der Leutnant überlegte einen Augenblick: „Wenn 
der Schnee weg ift, will ich mich verpflichten hingu- 
kommen. So nicht.“ 

„Die Sonne ſcheint!“ 

Der Leutnant blinzelte ins Himmelslicht: „Bis 
zwei iſt alles weg.“ 
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„Wann bringen die Engländer bas Maſchinen⸗ 
gewehr vor?“ 

„Nicht vor völliger Nacht, Herr Major.“ 

„Wie iſt der jenſeitige Waldrand vorwärts zum 
Gegner befchaffen?“ 

„Ein tiefer, trockener Graben.“ 

„Iſt er richtig eingezeichnet?“ 

„Zu Befehl, Herr Major.“ 

Der Generalſtabsoffizier ſchrieb. Dann ſchloß er 

langſam den Schieber am 
Stahlſchild. Er ſtieg hinab. 
Der Poſten ſtarrte noch 
immer unbeweglich in die 
Spiegelſcherbe. Der Tote 
war ſchon fortgebracht. 
Die abgelöſten Mann⸗ 
ſchaften hatten ihn gleich 
mitgenommen. Im gan: 
zen Graben hin ſtanden 
die Poſten. 

Major von Eſſerte 
wollte nach der Uhr ſehen, 
denn das Vergeltungſchie⸗ 
ßen mußte in wenigen 
Minuten beginnen. Daß 
er ſie nicht fand, führte 
ſeine Gedanken zu dieſer ` 
Nacht zurück, und ärgerlich 
fragte er den Leutnant 
nach der Zeit. Da klan⸗ 
gen Schrapnelle in den 
Lüften. Die Leute im 
Graben blickten auf. Aus 
den Unterſtänden krochen 
hier und da Geſtalten. 

Welche ſchoben ſich an den 

engen Grabenrändern 

wie Kaminfeger hinauf. 

Gläſer wurden gegen den 
Himmel gerichtet. Weit 

vorn über den engliſchen 
Stellungen zeigten ſich 
Wölkchen im Blau. Nun 

wurde klar, was der deutſche Flieger dort ſuchte, den 
ſie ſo gern heruntergeholt hätten. Irgendwo in Him⸗ 
melshöhen klang wieder das Rauſchen, das majeſtä⸗ 
tiſche, eines die Luft verdrängenden ſchweren Ge⸗ 
ſchoſſes. Das Vergeltungſchießen begann. 

Während die Leute im Graben auf den Einſchlag 
drüben warteten und zu dem lieben deutſchen großen 
Vogel aufſchauten, der ſchwer beſchoſſen unbeirrt über 
Dodekerke [eine Kreiſe zog, eilte der Major durch ben 
Haſenclevergraben zurück. Ab und zu blickte er ſich 
um, zu ſehen, wie der Flieger Leuchtkugeln abſchoß, 
trotz des Tageslichtes ſichtbar, als ob die Sonne Fun⸗ 
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ken geſprüht hätte. An der Artilleriebeobachtung⸗ 
ſtelle ſtand General Höhne an einem Scherenfernrohr, 
das eine Ordonnanz ihm nachgetragen hatte, durch 
Buſchwerk, Geſtrüpp und die Mauerreſte eines zer⸗ 
ſchoſſenen Stalles gedeckt. Nur ſchwarze Kragen wa⸗ 
ren dort zu ſehen. Hauptmann Weſſels unter ihnen. 
Bei einer „Grabenpirſch“, wie er es nannte, war er 
hinzugekommen. Ihn ging es nichts an: hier ſchoſſen 
21⸗em-Mörſer. Hauptmann Weſſels ſchob ſchnell ben 
Generalſtabsoffizier an 
ſein Fernrohr. Genau im 
Fadenkreuz ſei das Ziel. 
Es heulte über ihnen, und 
noch lange lauſchten die 
verdrängten Luftſchichten 
nach. Er ſagte: „Es muß 
jeden Augenblick einſchla⸗ 
gen!“ Eine dunkle Säule 
ſtieg am Himmel auf, 
ſchwebte breit auseinan⸗ 
der, verfinſterte den 
Raum, wo Oodekerke lag. 
Der Hauptmann der Mör⸗ 
ſerbatterie gab mit plus 
und minus über die Rege⸗ 
lung des Feuers, je nach⸗ 
dem ob die gemeldeten 
Einſchläge vor oder zurück 
lagen, ſeine Befehle, die 
der Fernſprecher zur Bat⸗ 
terie trug... Zu Kano⸗ 
nieren, die, ungeſehen und 
ſelbſt nicht ſehend, nach 
ihnen wiſſenſchaftlich ge⸗ 
gebenen Winkeln ſchoſſen 
und ſo Verderben hinaus⸗ 
trugen und Tod dorthin, 
wo keiner ſie ahnte. Eine 
Wolke ſtieg auf, als ſei 
ein Sandmagazin getrof⸗ 
fen worden; da tanzte 
Hauptmann Weſſels um⸗ 
her und ſchob Major 
von Eſſerte wieder beiſeite, er mußte „auch mal 
ſehen“. General Höhnes tiefen Baß hörte man, wie er 
mit dem Hauptmann der Mörſerbatterie redete. Drin 
im Unterſtand ſaß am Fernſprecher ein Unteroffizier 
und führte Buch über jeden der teuren, furchtbaren 
Schüſſe, die in Häuſer fuhren, die Kirchen öffneten, 
umwarfen, auseinanderblätterten wie eine Blume, 
Menſchen zermalmten, durch die Luft trugen, um ſie 
überdrüſſig wieder irgendwo als blutige Fetzen liegen 
zu laſſen. 

Trotz der ſcheinbar geringen Erhöhung des Hügels 
ſah man den ganzen weiten Horizont hin die hellen 
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und Geuer der 
eutſchem Emp- 
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Sandſäcke ber deutſchen Brabenrüdfette leuchten und 
ihnen gegenüber, ſcheinbar ſprungnah, oft ineinander⸗ 
fließend durch die trügeriſche Verkürzung, die dunklen 
Linien der engliſchen Bruſtwehren. An einer Stelle 
hob ſich über der Schneeunterlage das Pfahl- und 
Gitterwerk der Drahthinderniſſe ab, ſo regelmäßig, wie 
die karierte Rückſeite etwa von Kartenblättern. Die 
Flurſchützfeſte, breit, gleichſam ein Platz, war genau 
erkenntlich. Hätte man nicht gewußt, daß zwiſchen 
ihr und dem Wäldchen das Reich der Mütter lag, man 
hätte meinen ſollen, die Bäume wären nichts anderes 
als gleichſam nur die Glacisbepflanzung, ſo waren 
Wald und Feſte eins. Die Sonne, hinter den deutſchen 
Stellungen emporgeſtiegen, beleuchtete mit rötlichem 
Winterſchein die weiße Schneelandſchaft, dem Gegner 
zu Schatten werfend. Geſpenſtiſch ragten aus dem 
matthellen Grunde riefige Rutenbeſen, Bäume, durch 
den Winter kahl, Bäume, entlaubt, weil an den Wur: 
zeln verletzt von der wühlenden Hand des Menſchen, 
der feine Gräben zog nur nach Nutzen und Sider: 
heit und nicht fragte, was hier unterging. Wildes 
Geſtrüpp ſchien dort vorn zu wuchern und war 
doch nichts anderes als Wald, der Wut der 
Granaten zum Opfer gefallen. Der Himmel 
ſtand hell im klarer und klarer wachſenden Licht 
des älter werdenden Tages. Zur Rechten aber 
lagen noch ſchwere Wolkenbänke über dem Land, 
Dünſte und Schleier. Gerade vor Oodekerke ftiegen 
jetzt in wechſelndem Nebelſpiel, das die ſteigende Son— 
nenwärme aus dem Boden rief, vielleicht auch vom 
Wind zuſammengetrieben, Wolken auf. Sie zogen 
einen Vorhang vor, der allmählich die ſchmutzigen 
Säulen der einſchlagenden Geſchoſſe nur noch als 
Schatten in hellerem Dunſte erſcheinen ließ und bald 
völlig verſchlang. Dafür teilten ſich rechts am Himmel 
die Wolken. Sie ſchienen niedergedrückt von irgend— 
einer gewaltigen Himmelsmacht, um an anderer Stelle 
befreit wieder zu ſteigen. Und eben dort ſtrahlte grell 
in die Lücken der Nebel die Sonne hinein. 

Die Offiziere, die nun, wo die ſchweren Mörſer 
ſchwiegen, auch das Ziel nicht mehr ſichtbar blieb, 
zurückgetreten waren von den Kunſtaugen der Fern⸗ 
rohre, wurden Zeugen eines ergreifenden Schauſpiels. 
Nur bei beſonderer Licht⸗ und Luftſtrömung konnte 
man Dpern ſehen. Jetzt aber ſtieg es aus den Lücken 
des Gewölbes feierlich empor. Hochragende graue 
Trümmerruinen, blutigrot beſtrahlt von dieſer Win: 
terſonne, die nun ſchon dem Frühjahr entgegen wieder 


Farben zu zaubern begann. Da ſtanden, gleich erſtaun— 
lichen Dolomitriffen, aus niederen Dächern, Buſchwerk, 


Bodenwellen emporwachſend, die Denkmale der zer— 
ſchoſſenen Stadt dort drüben, ein grauſiges Grab de— 
nen, die ſie hielten, unerreicht noch von jenen davor. 
Drei Giebel ragten. Die tiefe Stimme des Generals 
Höhne verkündete ſie wie ein Unweigerliches mit 
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ihrem gewaltigen Baß: Das einftige Wunder aus 
Yperns mittelalterlichem Glanz — die Tuchhallen; 
das graue Rieſenſchiff der Kathedrale rechts daneben, 
mit feſtlichen Seitentürmen, ſcheinbar unverſehrt — 
die Petruskirche. Die Offiziere, die Gefechtsordonnan⸗ 
zen, alles, was den ſchwarzen Kragen trug, war aus 
den Unterſtänden getreten. Man vergaß alle Vorſicht, 
ſtieg auf den Auftritt, ſtemmte ſich an den Wänden in 
die Höhe: pern! Irgendeiner fagte es laut, das 
Wort. Ypern, das ganzen Schlachtreihen den Namen 
gegeben, pern, zu dem jene Straße führte, bie fie alle 
faſt täglich begingen, jene Straße, ſtündlich unter 
Feuer, von Granaten gehöhlt, von Schrapnells befegt, 
vom Streuhagel der Infanteriegeſchoſſe pfeifend be⸗ 
ſtrichen. Ypern, jener Boden, rundum vom Blute der 
Hunderttauſende getränkt, der jedem anders erſchien. 
Von Zerſtörung ſprach einer, der andere leugnete ſie. 
Fliegerbilder gaben die Beſtätigung, etwas Geheim⸗ 
nisvolles, Seltenes, Beſonderes, Unerreichtes, vielleicht 
Erſehntes lag in dieſem Namen. Als wäre er wirklich 
nur eine Erſcheinung, etwa eine Luftſpiegelung der 
Wüſte geweſen, denn Wüſte, Wüſte lag hier rundum, 
verſchwamm wie das Bild, die Kirche zerging, die 
Kathedrale verblaßte, wie am Abend die Landſchaft 
ſtirbt, nur die Tuchhallen ragten noch, retglübenb. 
Doch mit einem Mal deckten Wolken ſie zu, Nebel 
[pannen, Dünſte geifterten hin. Ypern, die Stadt, 
war verſchwunden, als ſei ſie nur ein Traum geweſen, 
den man hier erlebt. 

Aber träumen gab es nicht im Kriege. Wie ſie noch 
daſtanden und ſprachen über die Erſcheinung, der 
Hauptmann der Mörſerbatterie nüchtern erklärte, er 
habe Ypern jhon oft geſehen, während es andern Gr: 
lebnis ſchien, als gerade Major von Eſſerte auf der 
Karte die Luftlinie maß, krachte eine engliſche Gra— 


nate. Sie platzte auf freiem Feld, dem Dedungsgta: 
ben nah. 
„Nanu“, ſagte Hauptmann Weſſels. „Ich räche 


mich, du rächſt dich, er rächt ſich, wir rächen uns, 
ihr rächt euch, jetzt rächen ſie ſich. Gott ſei Dank, daß 
die heilige Barbara was zu tun hat.“ 

Er fuhr ſich wühlend mit beiden Händen in den 
dichten roten Bart, daß man begriff, warum er immer 
ſo ſtruppig war. Nun kam die nächſte Granate. Schon 
näher. Weſſels rief: „Jetzt ſchießt 'n Gefreiter!“ 

Da nun aber die folgende wieder ein Stück heran⸗ 
rückte, meinte er lachend: „Das war 'nReferveoffizier.“ 

„Nanu, Herr Hauptmann, bitte ſehr“, ſagte ein 
Oberleutnant der Reſerve. 

Hauptmann Weſſels meinte begütigenb: „Bor bem 
Kriege natürlich!“ 

Als nun die vierte heulend fam, fo nah, daß man 
[chon Sprengſtücke ſchwirren hörte, flüchtete ^'fes in 
den Unterftand. Nur Hauptmann Weſſels blieb fte: 
hen: „Nu ſchießt 'n alter Wachtmeiſter!“ 
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Dann aber hielt er es doch für beffer, gleichfalls 
unter das Dach zu kriechen. Sie ſaßen eng gedrängt. 
Major von Eſſerte ſchrieb auf ſeinen Meldeblock. Ein 
großer Leutnant ftand, den Rücken gebeugt: Haupt: 
mann Weſſels hodte am Boden; der General ſprach 
mit dem Hauptmann von der Mörſerbatterie. Da 
ſchmetterte ein ſchwerer Schlag, Erde rieſelte, Staub 
und Dreck ſtiebten. Die Kerze, die der Schreiber am 
Fernſprecher brannte, erloſch. Sie atmeten ſchwer im 
Pulverqualm, Schwefelgeſtank und in der jähen Fin⸗ 


ſternis, bei Huſten und Pruſten. Da klang Hauptmann 


Weſſels Stimme: „Dunnerſchtag und Freitag, das war 
aber der Herr Batteriechef ſelbſt.“ 

Wie ſie ſich herausbuddelten aus dem Unterftand, 
Dellen Eingang halb verſchüttet war, und weiter rüd- 
wärts die ſechſte Granate krachte, rief Hauptmann 
Weſſels: „Na, jetzt hat er Gott ſei Dank das Komman⸗ 
do wieder abgegeben.“ 

Die Herren klopften ſich Staub und Schmutz ab, 
und als ſie wieder draußen im freien Sonnenlicht 
ſtanden, in dem zum Trichter gewandelten Graben, 
machte man befreiende Scherze über das Racheſtreuen 
der Engländer, das immer weiter rückwärts ging nach 
Belvoorde, wo man jetzt die Einſchläge ſah, um endlich, 
da nun wohl die Dutchmen genug beſtraft waren, 
völlig zu erſterben. Es war ſtill, alles vorüber, als 
ſei nichts geſchehen. Die Mannſchaften im Unterſtand 
zündeten die Kerzen wieder an, ſäuberten ihre Appa- 
rate, ſchüttelten die Bücher aus, wiſchten den Dreck 
vom Tiſch, und ein kleiner bleicher Menſch, um ben der 
Rock ſchlotterte, ſagte zu ſeinem Kameraden, einem 
Gefreiten: „Das war aber knapp!“ 

Diocch der bärtige Unteroffizier am Tiſch und Buch 
zog ſpöttiſch die Lippen zuſammen und ſuchte durch 
das Kerzenlicht die Züge des Sprechenden zu unter: 
ſcheiden, indem er höhnend ſagte: „Na, Milchkamerad, 
daran wirſte dir wohl noch jewöhnen müſſen!“ 

Der General und ſein Adjutant kehrten mit Major 
von Eſſerte durch den Annäherungsweg, den Haſen⸗ 
clevergraben, nach Belvoorde zurück. Es war ganz 
ſtill geworden, ſo ſtill, daß ſie das letzte Stück vor dem 
Ort ſogar aus dem Graben ſtiegen, denn General 
Höhne, kein großer Fußgänger, wollte es immer be, 
quem haben. Er ſchritt ſo bedächtig, daß Major von 
Eſſerte, während jener mit der tiefen Stimme 


ein Manövererlebnis erzählte, leiſe den Adju⸗ 
tanten fragte, wieviel Uhr es ſei. Der hielt 
ihm das Zifferblatt hin: Es war ſpät ge⸗ 


worden, ſo verſuchte der Generalſtabsoffizier den 
Schritt zu beſchleunigen. Aber General Höhne 
war jetzt auf ſeine Tätigkeit bei der Artillerieprüfungs⸗ 
kommiſſion gekommen, verlor ſich in balliſtiſche Ge⸗ 
heimniſſe und blieb ſogar ſtehen, um mit dem Abſatz 
etwas auf dem ſchmutzigen Lehmboden zu zeichnen. 


Endlich tauchten ſie unter in die durchbrochenen Häuſer 
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von Belvoorde. Der Major eilte voraus. Auf der 
Straße zur Gefechtſtelle der Brigade rief er: „Kloſter⸗ 
mann!“ Keiner gab Antwort. Da kam ihm General 
von Flurſchütz mit ernſtem Geſicht entgegen: „Eſſerte, 
ich habe mir erlaubt, über Ihr Auto zu verfügen. 
Seien Sie mir nicht böſe. Es muß jeden Augenblick 
wiederkommen. Mein armer Bißwang iſt verwundet. 
Ich habe ihn gleich mit dem Auto reingeſchickt.“ 

Der Major dachte an ſeine Schweſter: „Schwer, 
Herr General?“ 

Der kleine General ſchritt ganz gebeugt hin: „Vor 
ner halben Stunde ſtreuten ſie hier rum, es kam 
immer weiter vor, immer näher. Wir konnten von 
hier aus ſehen, wie da vorn an der kaputten Mühle 'ne 
ganze Geſellſchaft auf den Trümmern fab. Leicht⸗ 
ſinnig, wie unſre Kerle oft ſind. Bißwang, der alte 
brave, ehrliche Bißwang, lief raus, um die Leute zu 
warnen. Da kommt richtig ſo 'n Aas. Die Leute 
ſchmeißen ſich alle hin, keinem hat's was getan. Biß⸗ 
wang tut ja ſo was nicht. Ich habe es ihm ja ſoundſo 
oft geſagt. Na, und da hat er was abgekriegt. Ich 
hoffe, es iſt nicht ſo ſchlimm, aber immerhin möchte ich, 
daß er gleich 'ne Tetanuseinſpritzung kriegt. Die 
Wunde war koloſſal voll Dreck. Rechte Schulter. Wir 
haben ihm gleich den Rock aufgeſchnitten. Haſenclever. 
Famoſer Mann. Mir ja manchmal zu vorſichtig, bei 
Bißwang ift mehr Murr, aber ... 

Der General ſchüttelte immer noch ganz betreten 
den Kopf, als dürfte ſo was nicht geſchehen, doch plötz⸗ 
lich wachte der alte Flurſchütz wieder auf. Er lachte 
und rief in komiſchem Zorn: „Bomben und Granaten! 
Wer ſoll mir denn nun widerſprechen?“ 

Dem General hing bald wieder der Himmel voller 
Geigen. Als ſie ein paarmal auf und ab geſchritten 
waren, behauptete er, ſein lieber Bißwang würde nicht 
einmal ins Lazarett müſſen, und als er nun General 
Höhne davon erzählte, ſchien er faft der Überzeugung, 
in ein paar Tagen ſei die Sache wieder gut. 

Major von Eſſerte ſtieg die Straße zur Gefecht⸗ 
ſtelle der Brigade in den Unterſtand hinab. Dort ſaß 
Hauptmann Haſenclever, denn der General wollte nie 
im Brigadeſtabsquartier bleiben, und wenn es noch 
ſo ruhig war. Vor, nur immer vor, war ſein Drang. 
Der Brigadeadjutant nahm die Verwundung gar nicht 
ſo leicht: „Bei Bißwang iſt es ſchwer, was zu ſagen. 
Als ſie ihm damals die Naſe weggeſchoſſen hatten 
und er ein paar Stunden dagelegen hatte wie tot, ſtand 
er plötzlich auf und verlangte einen Schnaps. Das 
war alles. Es ging ja damals merkwürdig ſchnell. 
Nur drei Wochen hat's gedauert. Er muß eine be⸗ 
ſondere Heilhaut haben. Er war auch jetzt bei voller 
Beſinnung. Hat nur koloſſal geſchweißt. Iſt denn 
der General wieder gefaßt? Es war ja, als ob er 
einen Sohn verloren hätte!“ 

Als der Major erzählte, er hätte gelacht, freute es 
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den Adjutanten, aber er ſagte ein klein wenig bitter: 
„Ich werde ihm ja nun Bißwang nicht erſetzen kön⸗ 
nen!“ 

„Na na na, Sie werden doch wahrhaftig Selbſt⸗ 
vertrauen haben?“ 

Der Hauptmann, das Arbeitstier der Brigade, 
der immer ſaß und ſchrieb, der an alles und für alle 
denken mußte, ſpielte mit dem Tintenſtift, drehte an 
ſeinem Trauring, ſchob Papiere hin und her, ſchließ⸗ 
lich ſtand er auf und zog die Tür zum Nebenraum zu, 
wo Schreiber und Ordonnanzen ſaßen: „Gott, ich 
kann mich mit dem General eben nicht ſo unterhalten. 
Ich bin aktiver Mann; Kadett gemefen; wir haben 
knapp das Kommißvermögen. Ich bin nicht erzogen, 
meinem General über den Schnabel zu fahren, was er 
ja an Bißwang ſo ſchätzt. Ich denke immer, wenn's 
doch mal 'n Krach gäbe und ich müßte den Abſchied 
nehmen, was wird dann aus meiner Frau und meinen 
Kinderchen? Drei Stück. Es ift ja ſchon vielguviel 
für unſereinen. Wie ſoll ich dann was verdienen? 
Und dann meine Erziehung, ich kann einem General 
gegenüber nicht ſo auftreten. Bißwang iſt überhaupt 
ſchon militäriſch manierenloſer. Ich bin armer In⸗ 
fantriſt, Bißwang ift n reicher Küraſſier und Re⸗ 
ſerve. Nach dem Kriege geht er wieder ins Auswär⸗ 
tige Amt oder auf ſein Gut, und wenn ihm einer grob 
wird, pfeift er drauf.“ 

Der Major legte dem Hauptmann die Hand auf die 
Schulter und ſagte gedämpft: „Lieber Haſenclever, Sie 
dürfen nicht ſo kleinmütig ſein in dieſem großen 
Kriege! Jeder muß ſeinen Wert kennen, wenn man 
auch mal Stimmungen hat, wo man nicht mit ſich zu⸗ 
frieden iſt. Glauben Sie, daß ich es mit mir immer 
bin?“ 

„Na, Herr Major, ein Mann wie Sie!“ 

Einen Augenblick zögerte der Generalſtabsoffizier: 
„Vielleicht bin ich ganz anders, als Sie denken. Unter 
der Uniform verſchwindet ſcheinbar der Menſch. Ich 
kann's ebenſowenig rausgeben wie Sie manchmal. 
Bißwang iſt in ſeiner Art ein famoſer Kerl. Ihr Gene⸗ 
ral ein großartiger Haudegen. Aber wer bei der 694. 
J.⸗B. eigentlich die Arbeit macht, nun, glauben Sie, 
Exzellenz wüßte das nicht? Glauben Sie, Exzellenz 
würde damit hinterm Berg halten, wenn er es für an⸗ 
gezeigt hielte, es zu ſagen? Seien Sie ohne Sorge 
wegen Ihrer lieben Gattin und den drei Kinderchen. 
Wenn Sie Ihnen mal ſchreiben, ich habe ja niemand, 
dem ich ſchreiben könnte, empfehlen Sie mich und er⸗ 
zählen Sie, was ich geſagt habe. Ich weiß Beſcheid.“ 

Er wollte nach der Uhr ſehen, aber er zog die Hand 
ärgerlich von der Taſche zurück, und mit einem Mal 
überkam ihn eine grenzenloſe Sehnſucht nach jener 
Frau, die auf ihn wartete im Hof in Flandern. 

Kloſtermann kam eben mit dem Wagen. Er wurde 
gefragt, wie die Fahrt verlaufen ſei. Er meinte, die 
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Stöße auf der Straße hätten dem Herrn Oberleut⸗ 
nant weh getan. Exzellenz, dem ſie begegnet, habe den 
Herrn Oberleutnant gleich nach Bobines weiterfahren 
laſſen. Dann nahm der große vierſchrötige Mann 
Putzwolle aus dem Kaſten und wiſchte die Polſter 
ab, wo der Küraſſier geſeſſen, denn ſie waren voll 
Blut. 
XII. 

Auf der Dperner Straße mußten fie vorſichtig fah⸗ 
ren, denn das Streufeuer vom Morgen hatte ein 
paar friſche Granatlöcher ausgeworfen. Rechts und 
links der Straße war der Schnee ſchon im Schwinden, 
die dunkeln Inſeln des aufweichenden Bodens wuchſen 
allmählich zu ganzen Erdteilen. Leutnant von Kropp 
hatte recht, um 2 Uhr war gewiß alles abgeſchmolzen. 

Vor der Ferme ſtieg Major von Eſſerte aus und 
ließ den Artilleriegeneral, der in einem Landhaus wei⸗ 
ter rückwärts lag, weiterfahren. Als die hohen Bäume 
von Ralinghien ihm entgegenwuchſen, ſah er im Park, 
dort wo die. Gräber lagen, dunkle Geſtalten: die drei 
blonden Mägde, Taſchentücher in den Händen, die 
dicke Köchin, Schwarz gekleidet, mit einem winzigen, 
für ſie lächerlich kleinen Topfhütchen Herrn de 
Battaignies und Claire im Geſpräch mit einem rund⸗ 
lichen Mann im langen grauen Rock der Feldgeiſtlichen, 
ber lila Armbinde und dem Kreuz, darauf Sonnenlich— 
ter ſpielten. Madame de Beaucourt beugte ſich nieder 
und ſchob einen Kranz zurecht auf der friſch ausge⸗ 
worfenen Erde. Der Major, der vom alten Knecht 
nichts wußte, fragte: „Wer wird denn da begraben, 
gnädige Frau?“ 

Sie ſagte faſt vorwurfsvoll: „Nun, der arme 
Francois!“ 

Dann erzählte ſie, als wollte ſie ihm eine Freude 
machen, indem ſie die Deutſchen rühmte: der Curé aus 
Ralinghien, dem Dorf, habe die Leiche einſegnen ſol⸗ 
len. Aber als jenes Feuer begonnen, das, wie immer 
ſeit einiger Zeit, am ſchwerſten auf Ralinghien gelegen 
hätte, ſei telephoniert worden, der Curé wage es nicht, 
zu kommen. Sofort habe Exzellenz nach Bobines ge- 
ſchickt, um den katholiſchen Diviſionspfarrer zu holen. 
Nun begruben die Deutſchen den armen franzöſiſchen 
Knecht. Sie hatten auch das Grab bereitet, denn der 
alte Blaiſe, deffen Pflicht es geweſen wäre, den Kame⸗ 
raden in die Erde zu betten, ſchlief ſeinen Rauſch aus. 

Als die Dienſtboten ſich entfernten, flüſterte Lätitia: 
„Ich abe Ihre Uhr!“ 

„Kann ich ſie bekommen?“ 

„Sie iſt oben in mein Secrétaire. Je vous attend!“ 

Der Major ſprach ein Wort der Artigkeit mit dem 
Feldgeiſtlichen, dann empfahl er ſich. Lätitias Augen 
ſchienen zu ſagen: die Uhr! Doch es gab Arbeit genug: 
Hauptmann Gieſe legte Unterſchriften vor, Rennhöfer 
erzählte, Major Pedröhl, der zufällig mit einer Un- 
frage gekommen, habe ſich gleich ſelbſt alles zu einem 
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Unterftande angeſehen. Die Pioniere wären fchon 
am Werk. Die Decken würden durch Eiſenträger und 
Betonſchichten verſtärkt und dem Gegner zu Sandjad: 
mauern errichtet. Das ſei ſchneller und ſogar beſſer, 
als einen Unterſtand eigens zu bauen. — Major Renn⸗ 
höfer, in deſſen Dienſtkreis es fiel, war begeiſtert. 
Wenn man ihn ſo hörte, mußte man annehmen, auch 
eine dicke Bertha würde dieſem entſtehenden Meiſter⸗ 
werk nichts anhaben können. 

Dann meldete ber Generalſtabsoffizier feinem Kom: 
mandeur die Eindrücke, die er von der Stellung ge: 
wonnen. Der Augenblick, ſie zu verbeſſern, indem man 
das Wäldchen nahm, ſchien beſonders günſtig, jetzt wo 
nach dem Schneefall der Gegner gewiß keinen Angriff 
erwartete. Heute, ehe das Maſchinengewehr wieder 
wie üblich in Stellung gebracht wurde, ſollte angegrif⸗ 
fen werden. Der General war auch dafür, die Stellung 


ſobald wie möglich zu verbeſſern, indem er ſagte, beim 


Generalkommando, dem ſie unterſtellt waren, ſcheine 
man zu glauben, es könne einmal innerhalb des Korps⸗ 
abſchnittes eine Offenſive der Engländer kommen, falls 
Kitchener mit ſeiner neuen Armee einigermaßen vor⸗ 
geſchritten ſei. Da das alles noch einmal mit dem 
„Korps beſprochen werden ſollte, fuhr Major von 
Eſſerte gleich wieder fort. — 

An der Lys, in der Villa eines Großinduſtriellen 
von Bobines lag das Generalkommando des Armee⸗ 
forps. often ftanden vor einem großen Parktor mit 
ſchwarzweißroter Tafel. Eine lange Allee führte 
an winterkahlen gutgehaltenen Beeten vorüber, von 
allerlei Immergrün eingefaßt. Blicke taten ſich auf 
über Raſenplätze, darauf edle Nadelhölzer mit erſtor⸗ 
benem Wintergrün zwiſchen den ſchwarzen, kahlen 
Aeſten der Laubbäume ragten. Auf der niedergeſun⸗ 
tenen Eisdecke eines langgeſtreckten Teiches warf 
Schmelzwaſſer flimmernd die Sonne zurück. Die 
große Villa, die einen mittelalterlichen Trutzbau vor⸗ 
zutäuſchen ſuchte, hätte fremde Anweſenheit nicht ver⸗ 
raten, wären nicht Drähte des Feldfernſprechers, über 
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Notmaſten geführt, im Erdgeſchoß zuſammengelaufen 
und hätte nicht auf dem Eckturm, zu niedlich, um wehr⸗ 
haft zu ſein, die Flagge ſchwarzweißrot geweht. 
Der Major ließ ſich melden. Bis dahin wartete er 
vor der Villa. Ein Unteroffizier in langen Beinklei⸗ 


dern ging zu einem Nebengebäude. Die Feder hin⸗ 


term Ohr ſchritt er am Major vorbei mit jener er⸗ 
ſtaunlichen Ehrenerweiſung, ſtramm und doch mili: 
täriſch, wie ſie einem lebenserfahrenen reifen Mann zu 
eignen pflegt, der im bürgerlichen Leben an Geld, Stel⸗ 
lung und Leiſtung meint, den oberen Zehntauſend an⸗ 
zugehören, es jedoch nicht zum Offizier gebracht hat. 
Der Major rief: „Unteroffizier, wiſſen Sie, ob Oberſt 
Bach da iſt?“ 

Der Angerufene blieb ſtehen und ſchloß die Abſätze, 
aber während des Geſprächs bog er immer einmal ein 
Knie, rückte einen Schritt zurück und kam ſo weiter und 
weiter vom Major ab wie ein Pferd, das nach dem 
Stall drängt: „Exzellenz iſt ausgeritten.“ 

„Ich frage nicht nach Exzellenz. Ich frage, ob 
Oberſt Bad hier ijt!” 

„Er war noch eben hier, Herr Major.“ 

„Ich frage nicht, ob er noch eben hier war, ſon⸗ 
dern ob er da i ſt?“ 

„Das kann ich nicht ſagen, Herr Major.“ 

„Wenn Sie das gleich geſagt hätten, hätten Sie 
Zeit geſpart, denn Sie haben es offenbar eilig!“ 

„Zu Befehl. Herr Major, ich bin preſſiert.“ 

Major von Eſſerte, der die Schreiberſeelen nicht 
leiden konnte, ſpöttelte: „Was iſt denn das, preſſiert?“ 

Das bleiche Stubenluftgeſicht rötete ſich langſam. 


„Ich habe einen Befehl des Herrn Oberſten auszu⸗ 


führen.“ 
„Alſo iſt er doch da.“ 
Er machte eine ſtramm verbindliche Verbeugung: 
„Jawohl, Herr Major. Das heißt, er war da.“ 
Vom Fenſter klang die Stimme des Oberſten: 
„Bitte Herr von Eſſerte, ich ſtehe ſofort zu Dienſten.“ 
(Fortſetzung folgt.) 
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Aus der Wiener Geſellſchaft. 


Bon Ludwig Klinenberger. — Hierzu 9 Aufnahmen von Hofatelier b'Ora. 


Abſeits vom lärmenden Treiben der Stadt ftebt 
inmitten eines alten, dichten Gehölzes das Elternhaus 
des jungen Kaiſers Karl von Sſterreich. Obwohl wie 
alle anderen auch dieſer große, ſchattige und dabei 
luftige Hofgarten von Joſeph II., wie über dem Haupt⸗ 
eingang geſchrieben ſteht: „Dem Schätzer der Menſch⸗ 
heit“, dem Publikum als öffentlicher Erholungsort ſrei⸗ 
gegeben wurde, gibt es viele Wiener, die in dieſen wald⸗ 
artigen Park noch niemals ihren Fuß geſetzt haben. 
Endlich liegt er am Ende einer Vorſtadt, in einer von 
verwöhnteren Bürgern nicht bevorzugten Gegend. Um 
ſo mehr weiß die einſache, ärmere Bevöllerung die 


Wohltat des Beſitzes dieſer weit ausgedehnten Anlagen 
zu genießen. Im Augartenpalais hat Kaifer Karl leine 
Kindheit und feine Jüng'ingsjahre verlebt. Dort ift er 
zum erſtenmal mit dem Volk in Berührung getreten 
und konnte aus den Gemächern die Leute, die ſich in 
den Alleen und auf den freien Plätzen vergnügten, be⸗ 
obachten. Von jeher hat im Augartenpalais eine Be⸗ 
rührung zwiſchen dem Hochadeligen und Volkstümlichen 
beſtanden. Seit Kriegsausbruch mehr denn je. Erz 
herzogin Maria Josepha, die Mutter des Kaiſers, bat 
einen großen Teil des Palaſtes zu einem Verwunde⸗ 
tenſpital umgewandelt und betreut, unterſtüßt von 
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einem Stabe hochariſtokratiſcher und bürgerlicher 
Damen, als Oberſchweſter die kranken Soldaten mit 
wahrer Selbſtaufopferung. Erzherzogin Maria 
Joſepha ſorgt aber nicht nur für die Verletzten, 
ſondern auch für die geſunden Soldaten 

und dadurch indirekt für deren An— 
gehörige, die durch ihr im Felddienſt 
ſtehendesFamilienoberhaupt desErnährers 
beraubt ſind. Einen großen Betrieb 
hat die Erzherzogin Maria Joſepha 
im Augartenpalais eingerichtet: eine 
Schneiderei. Da finden ſich nun, dem 

Ruf dererlauchten, Prinzipalin“ freudig 

folgend, Prinzeſſinnen und Komteſſen 

aus allen Fürſtengeſchlechtern ein und 

ſchneidern als tüchtige Nähmamſellen 

fleißig drauflos. Ins Schlachtfeld und 
in die Spitäler der übrigen Bezirke 
werden Tauſende von Wäſcheſtücken 
geſendet. Allmählich nahm das 
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„Geſchäft“ einen der⸗ 
artigen Umfang an, daß 
mehrere Filialen eröff⸗ 
net wurden, in denen 
unter der Leitung von 
Ariſtokratinnen Frauen 
von in der Front befind⸗ 
lichen Soldaten Beſchäf— 
tigung und ausgiebigen 
Verdienſt haben. Es 
gibt in Sſterreich wohl 
keins der alten Adels⸗ 
geſchlechter, deren weib— 
liche Angehörige nicht 
freiwillige Helferinnen 
des Roten Kreuzes ſind 
und ſich nicht in dem 
oder jenem Zweige des 
Roten Kreuzes betätigen. 
Im Militärkaſino hat 
Gräfin Myſa Wyden- 
bruck-Eſtherhazy eine 
Nähſtube in großem Stil 
eingerichtet und in erſter 
Linie weiblichen Kriegs— 
flüchtlingen eine ſorg— 
loſe Exiſtenz geſchaffen. 
Dieſe auf wohltätigem 
Gebiete hochverdiente 
Ariſtokratin weiß immer 
neue, dem Publilum 
ſympathiſche und nütz⸗ 
liche Ideen für ihre mild— 
herzige Betätigung zu 
finden. Darum erſchien es 
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Prinzeffin Iſabelle von Metternich Winneburg. nur natürlich, daß die 
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Tinette Wydenbruck ein Feldipital an der Südweſtjron“ 
als Oberſchweſter geleitet und ſich nebſt anderen Aus⸗ 
zeichnungen das goldene Verdienſtereuz mit der Krone 
am Bande ber Tapſerkeitsmedaille und auch das deutſche 
Rote Kreuz am Bande der Tap erkeitsmedaille erworben. 
Vor lurzem hat Komteſſe Tineite Wydenbruc dem Oberſt⸗ 
leutnant Nikolaus von Ruzicic, den ſie im Hilfſpital lennen⸗ 
lernte, die Hand zum ewigen Bunde gereicht. Prinz 
zeſſin Vera Ypſilanii (Portr. nebenſt.) hat ſeinerzeit 
den Balkankrieg 1912—13 als Pflegerin mitgemacht. 
Seit Beginn des Weltkrieges hat fie auf ihrer Herr: 
ſchaft Marienhof bei Spillern in Niederöſterreich ein 
Verwundetenſpital für 53 Betten eingerichtet. Sie 
erſüllt allein dieſe ſchöne Aufgabe, da ihr Gemahl, 
Prinz Theodor Ypfilanti, als Oberſtallmeiſter des Königs 
der Hellenen in Griechenland iſt. Eine der intereſſan⸗ 
teſten Schönheiten Spaniens hat Dr. jur. Klemens 
von Metternich⸗Winneburg im Jahre 1905 in Madrid 
zum Traualtar geführt, Donna Iſabel de Silva y Car: 
vajal, Tochter des verſtorbenen Marquis de Santa 
Cruz und der Duqueſa de San Carlos, Condeſa de 
Caſtillejo. Fürſtin Iſabelle von Metternich⸗Winneburg 
(Portr. S. 1884) wurde bald eins der beliebteiten 
Mitglieder der Wiener Ariſtokraten. Sie iſt nun Stern⸗ 


Jürſtin Bera Fpfilanti. 


Töchter der Gräfin, bie Komteſſen Tinette unb Ella, 
den Drang in ſich fühlen, dem edlen Beiſpiel der Mutter 
zu folgen. Des öfteren hatten wir Gelegenheit, Kom⸗ 
teſſe Tinette Wydenbruck (Portr. S. 1886) am „Werke“ 
zu ſehen. Im größten Truppenſpital Wiens übernahm 
ſie die Krankenpflege, von jedem einzelnen der vielen ihr an⸗ 
vertrauten Soldaten vergöttert und von ben Arzten, 
die an ihr eine wirkfame Unterſtützung fanden, hoch⸗ 
geſchätzt und verehrt. Wie ernſt nahm die junge 
Komteſſe ihr Amt, und wie bemühte fie ſich anderſeits, 
durch ihr heiteres Temperament mit Gefang und fröh⸗ 
lichem Scherz ihren Schützlingen Beſchwerden und 
Kummer zu verſcheuchen! Viele Nächte wachte die 
junge Komteſſe am Lager Schwerkranker. Wie ein er⸗ 
quickender Sonnenſtrahl huſchte ſie durch die Säle der 
Beladenen und Mühſeligen. Und die Kunſt des ge⸗ 
ſchmackvollen Geſanges, mit der ſie bisher in ariſto⸗ 
kratiſchen Kreiſen erfreute, widmete ſie nun ganz ihren — ey 
Kranken. Seit mehr als Jahresfriſt hat Komteſſe Gräfin Franziska Apponyi. 
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Komkeſſe 
Zinefte Wydenbruck. 


treuz: Dame und Eh— 
rendame des ſouve— 
ränen Malteſer Rit— 
terordens. Prinzeſ— 
ſin Leontine (Lotti) 
zu Windiſch-Graetz, 
geb. Prinzeſſin zu 
Fürſtenberg (Portr. 
S. 1884), iſt die ältere 
der beiden Töchter 
des Fürſtenpaares zu 
Fürſtenberg. Zu 
Donaueſchingen wur— 


de im Jahre 1912 die 


Vermählung der rei— 
zenden Prinzeſſin 
Lotti zu Fürſtenberg 
mit Dr. Hugo Prin— 
zen zu Windiſch— 
Graetz gefeiert. Sie 
iſt glückliche Mutter 
dreier herziger Kinder. 
Gräfin Franziska Ap— 
ponyi von Nagy-Ap— 
ponyi (Port. S. 1885), 
ſeit 1915 die Gemah— 
lin des Dr. Grafen 
Rudolf Apponyi, ent- 
ſtammt bem württem— 
bergiſchen Uradelge— 
ſchlecht der Freiherrn 
vom Holtz. Ihr Gatte 
iſt der jüngere Sohn 
des bekannten unga— 


riſchen Politikers Ge⸗ 


fomteffe Palffy. 
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Maritſchi v. Fugger. 


beimen Rates Grafen 
Geza Apponyi, Majo⸗ 
ratsherrn auf Apati. 
Komteſſe Maritſchi 
Thereſe Fugger von 
Babenhauſen (Portr. 
obenſt.) iſt nach dem 
1915 erfolgten Tode 
ihrer Schweſter Grä— 
fin Helene das jüngſte 
zu Wien am 1. März 
1899 geborene Kind 
des Fürſten Karl Fug- 
ger von Babenhaufen, 
Der bereits fiir fein 
tapferes Verhalten vor 
bem Feinde fowie für 
die erfolgreiche Füh⸗ 
rung ſeiner Hadik⸗ 
Huſaren mit dem Or⸗ 
den der Eiſernen 
Krone und dem Mili⸗ 
tär-Verdienſt-Kreuz 
ausgezeichnet wurde, 
und der Fürſtin Eleo⸗ 
nore, geb. Prinzeſſin 
zu Hohenlohe-Barten⸗ 
ſtein-Bartenſtein. 
Und ſo betätigen 
ſich mehr oder min⸗ 
der die jungen Wie» 
ner Ariſtokratinnen im 
Dienſt der allgemeis 
nen Hilfstätigkeit, wie 
die Komteſſe Auers⸗ 
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Aus biejem Hange geht bann auch bas exkluſive Weſen 
hervor, das man fälſchlich dem Hochmut zugeſchrieben 
hat.“ Das Gegenteil trifft heute zu. Das be— 
weiſen die Salons der Wilczeks, der Metternichs 
u. a. Die Wiener Ariſtokratinnen bieten 
dem Ausländer, der ihre leuchtenden 
Blicke ſieht, der ſich an ihrem Lächeln 
erfreut, wenn er über die Ring⸗ 
ſtraße geht, ein Konterfei der ſchönen, 
freundlichen Stadt. Was anziehend 
iſt, gefällt ihnen, ſie ſchwärmen 
für Naturſchönheiten, ſie lieben den 
Tanz, ſie berauſchen ſich an Muſik. 
Sie ſind voll Reiz, liebenswürdig 
und ſchlagfertig, ihre Bewegungen 
voll Grazie und Natürlichkeit. 
Ihr Lachen llingt friſch und herz⸗ 
haft, ihre Augen ftrablen Lebensluſt. 
Sie find gut, frei von allen Härten, 
ſie opfern ſich für die Armen und Be— 
dürftigen, und ihr goldener Humor ſiegt 
über die Verdrießlichkeiten des Alltags. 


Batoneſſe 
£ubovifa Imhof. 


perg (Portr. untenſt), 
die Baroneſſe Imhof (Portr. 
obenſt.). die Komteſſe Palffy 
(Portr. S. 1886) undvieleandere. 

Heiter und ungezwungen 
gibt ſich die Wiener Ariſto— 
kratin. Das Zeitalter der 
früheren ſtrengſten Abge— 
ſchloſſenheit iſt jüngften Datums 
vorüber. Langft haben Männer 
der Wiſſenſchaft und Künſtler 
ihren ihnen gern eingeräumten 
Platz im ariſtokratiſchen Salon. 
Was der Novelliſt A. von 
Sternberg vor einem halben 
Sakulum uber den Wiener 
Adel |d)rieb, gilt heute nicht 
mehr. Damals charakteriſierte 
er die Wiener Ariſtokratin 
alſo: „Die Wiener höhere und 
höchſte Geſellſchaft iſt bekannt 
für febr exkluſiv, fie macht wenig 
Reiſen, und da ſie nicht Luſt 
hat, das Ausland zu ſehen, ſo 
nimmt ſie das Recht für ſich 
in Anſpruch, das jeder Wirt 
in ſeinem eigenen Hauſe hat, 
nur ſo viel von der Fremde 
ſich nahekommen zu laſſen, 
als zureicht, um amüſiert zu 
werden, ohne beläftigt zu ſein. 


ftomfeffe Auersperg. 


Selte 1858 


Und atmeten Sonne und Leben; wie lange. ad, waren wir tot 
Und hat uns die Holle der Schlachten mit flammenden Ciſen umloht! 

Nun ſteigen wir aus den Schächten ins blaue Licht herfür, 

Gebreitet find alle Lande, und offen ſtehn Tor und Tür. 


Uon drüben rechen fih Hände; Kameraden kommen heran, 
Wir liegen uns in den Armen. alle, Mann bei Mann. 


Wenn Hriede würde... 


Uon Wilhelm Lennemann. 


Da ſtürmt es aus taufend Glodien raufdend über das Land 
Und tief mit dröhnendem Klingen in Graben und Unterltand. 
Wir wachten aus dumpfen Träumen und (taunten und laulchten umher, 
Wir fänden nur ſchwer uns zum Ufer wie ein Schwimmer durch Brandung 
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lund Meer. 
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Spricht keiner rin kleines Wörtlein, das Herz nur Ipridht nie: „Uerzeiht‘‘, 


Wir hatten in Wirren vergelſen. daß ihr unfere Brüder feid. 


Und riner ſchaut verfonnen in das lerne, verdämmernde Blau, 


Ach, Heimat, ſpricht er lächelnd und leife: Du liebe 


Frau! 


Wie hat das zage Wörtlein in unfern Herzen gebrannt, 


Bob jeder mit Wunderhänden fein fernes 


eimatland. 


Da blühten die Kartotfrifelder und reifte das Korn, ` 
Mohn flammte an Rändern und Wegen, Köninsherzen und Ritterfporn. 
Das Kirdjlein und rund die Häufer leuchttten weih und rot, 

Uon Duft und Glanz des Sommers umbrandtrt und überloht. 


Er trät in das Dörklein, die Galle, ein Reufter Ipringt auf und hlırrt, 
Cin Schrei femer Frau und Kindergejubel und Lärm ihn umſchwirrt. 


Da halten ihn weiche Arme und hübt ihn ein heißer Wund; 
Alle wirren Aenglte zerrinnen in überſtliger Stund. 

Er ſchaut fein Weib und die Kinder; riu König ſteht er da 
In wiedergewonnenen Reichen, und alle Himmel find nah. 


Doch morgen im Leinenhittel tünd wieder in Pflicht er und Recht, 
Cr griff nach Pflug und Senfe, wär wieder Bauer und Knecht. 
„Ich grüht euch, meine Acker, nun hat ein End die Not, j 


Ein jeder känd feine Straße; „Ade, und Dah Gott euch brhüt!“ 
Und ning durch Tag und Rätte, bis ihm die Heimat erb'übt. 
Deutſchland hat wieder Männer, meine Heimat wieder Brot!“ 


VN 


Winterfpuk. 


Skizze von Lo Lott. 


Herr Emmerich Karrhöfer auf Groß⸗Kubalken ſchob 
knurrend das Grogglas zur Seite. „Mögen die Herrn 
Leutnants ihren Urlaub getroſt in Berlin verleben! Was 
wollen fie hier bei uns mitten im Winter? ... Berlin 
iſt der gegebene Ort für Urlauber.“ 

„Aber wenn ſie doch zu uns kommen wollen, Mann! 
Ich habe genug für ſie da, du auch. Und die paar Tage“, 
warf Frau Minna vorſichtig ein. 

Herr Emmerich zuckte geringſchätzig mit den Schul⸗ 
tern: „Es geht nicht um die paar Flaſchen Rotſpon 
und um bie paar Kiſten Zigarren, Frau! Daß Sie mir 
das beſte Pferd aus dem Stall ſtehlen wollen, das paßt 
mir nicht.“ 

Frau Minna legte überraſcht das Strickzeug aus der 
Hand. 

„Ihr Weibsleute ſeid eben blind in Sachen der Liebe. 
Wenn ſie eure Töchter angeht, meine ich. Haſt du nicht 


bemerkt, wie ſehnſüchtig jeden Morgen auf den Brief⸗ 
träger gewartet wird? ... Wie die Feldpoſtbriefe nur 
jo herein- und heraus fliegen?“. 

„Die Friedel meinſt bu? ... Unſere Friedel?“ 
fragte Frau Minna ſcheinbar auf das höchſte ver⸗ 
wundert. 

„Ja, unſere Friedel!” 

„Und der Herbert?” ... 

„Nein, eben nicht der Herbert. 
blind du biſt. 
gleiten will.“ 

„Der Herr von Cettfen? ... Ach geh doch, Mann!“ 

„Ja, gerade der!“ 

Herrn Emmerichs heftige Worte machten Frau Min⸗ 
nas Gleichmut ein Ende. Sie war gar nicht ſo blind, wie 
ihr Mann meinte. Sie wußte ſehr wohl, warum ſie ein 
Auge zugedrückt hatte! 


Da ſieht man, wie 
Der andere iſt es, der unſeren Neffen be⸗ 
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„Und weshalb nicht ber? ... Sft er nicht ein reeller 
Junge? Hat er nicht fein großes und ſchönes Gut im 
Poſenſchen?“ 

Herr Emmerich nahm einen neuen, heißen Schluck. 
„Die ganze Sache paßt mir nicht. Ich bin gegen Kriegs⸗ 
heiraten!“ 

„So? ... Du gönnft alfo jungen Menſchen fein 
Glück? ... Du bift ein harthergiger, egoiſtiſcher Menſch, 
Emmerich, der andere nicht glücklich ſehen kann“, fuhr 
Frau Minna weinerlich auf. „Das habe ich immer 
gewußt.“ 

„Haft bu? . .. Auch gut.“ Herr Emmerich ſtand auf. 
Er konnte das Weinen nicht vertragen. Und ging zu 
der Tür. 

„Hallo, Väterchen!“ An Herrn Emmerichs Hals 
hing, naß von Schneeflocken, glühend rot vom Dezem- 
berſturm, feine Tochter, die Friedel. „Ich komme von 
der Station, Väterchen. Weißt du, was ich getan habe? 
Zuerſt habe ich den Rappen im Schlitten eingefahren, 
Väterchen, und dann — — dann habe ich telegraphiert.“ 

Frau Minnas fragender Blick legte ſich auf ihrer 
Tochter Lippen, Herr Emmerich aber ſtellte ſich ſtramm 
zurecht. „Und wenn man fragen darf, an wen haſt du 
telegraphiert?“ . 

„Zuerſt nach Hamburg an Klara Wingreen, daß ſie 
ſofort herkommen foll — und dann — an Herbert.“ 

„Daß er ſofort, und zwar in Begleitung, herkommen 

ſoll? Daraus wird nichts. Frage deine Mutter“, wider⸗ 
ſetzte ſich Herr Emmerich entſchloſſen. 
Friedel Karrhöfer ſchüttelte den Schnee aus dem 
braunen Pelzkäppi und lachte den Vater ſchelmiſch an. 
„Dir zuliebe, Väterchen, bin ich mit dem Rappen zur 
Station gefahren, damit er dich nicht umwirft, wenn du 
morgen deinen Sechs⸗Uhr⸗Grog auf der Station trinken 
fährſt. Er geht doch noch nicht ſicher im Schlitten, Väter⸗ 
chen. Und weil ich gar nichts dort zu tun hatte, habe ich 
— telegraphiert.... Dreimal hat der Rappe mich umge- 
ſchmiſſen, Väterchen! . . . Na, wenn dir das paffiert 
wäre, was?... Du... Dafür kannſt du mich doch 
nicht blamieren?“ 

Und flugs platzte ein dicker Kuß auf Herrn Emme⸗ 
richs bärtigen Mund. Er ſchüttelte ſich, kniff das linke 
Auge liſtig zuſammen und ſchielte nach Frau Minnas 
tränenfeuchtem Blick. 

„Dieſe Weiber“, ſagte er in komiſcher Entrüſtung. 
„Ach dieſe Weiber! Der Herr hat ſie im Zorn geſchaf⸗ 
fen.“ Dann war er draußen. 

Friedel flog lachend an der Mutter Bruſt, wiſchte mit 
ihrem Tüchlein die Angſt aus dem lieben Geſicht. 

„Aber Mutti, das iſt doch ſo einfach mit Väterchen. 
Man muß ihn nur — zu überrumpeln wiſſen.“ 

* % 


* 1 
^ Unter Schlittengeläut unb wirbelnden Schneeflocken 
fuhren die feldgrauen Gäſte am erften Adventſonntag, 
von Friedel und Klara auf der Station erwartet, in 
Groß⸗Kubalken ein. Soviel Lachen und Freude hatte 
der oſtpreußiſche Winterwald lange nicht geſehen. 
Schlittenfahrt und Schlittenrecht, ein Toben die Wald⸗ 
ſchneiſen herunter auf dem Ski und der Rodel, ein 
Jauchzen über dem ſpiegelblanken Eis des Sees, ein 
Haſchen, Fangen und Jagen in den verſteckten Ecken, 
in denen die Baumzweige mit dem Waſſer eingefroren 
waren, ein Trillern und Muſizieren auf dem echten Bed, 
ſtein im Saal, den Frau Minna den Gäſten zu Ehren 
täglich heizen ließ, ein Lochen und Tollen mit den 
Knechten und Mägden um die Wette, wenn die, nach 


Seile 1889. 


altem Provinzbrauch, zur Adventzeit als verkleidete 
Bettler und Zigeuner mit Bettelſtab und Plumpſack in 
den Händen zu dem „Hof“ zogen 


„Ich ſag dir wahr, ich ſag dir wahr: 
Auf deinem Kopf, da wachſen Haar. 
Ich fag dir auch: ich bin ein Dieb, 
Komm her, du haſt mich doch fo lieb!“ 


Herbert Karrhöfer hielt Klara Wingreens feine 
Hand in ſeiner rußbemalten Bettlerfauſt, und nachdem 
er den alten Wahrſageſpruch alſo umgemodelt hatte, riß 
er ſie an ſich, preßte ſeine von blondem Flachsbart bedeck⸗ 
ten Lippen auf ihren friſchen Mund. Der dicke Meierei⸗ 
hannes, der die Harmonika in ſchleifendem Polkatakt 
zog, brach plötzlich ab und intonierte feierlich: „Wir win⸗ 
den dir den Jungfernkranz“. Alle Stimmen fielen ein, 
ſogar Frau Minna, ja wahrhaftig, Frau Minna 
ſang mit! 

Herr Emmerich, glühend vom gutgemiſchten Grog, 
traute ſeinen Augen und Ohren nicht. War ſein ganzes 
Geſinde angeſteckt von dem tollen Urlaubsjubel der 
jungen, frohen Krieger, hatte Minna, ſeine vernünftige 
und innerlich über alles geſchätzte Frau, durchaus alle 
Vernunft verloren? . .. Die Klara aus Hamburg war 
ihrem mütterlichen Schutz anvertraut. Was ließ ſie da 
zu? Herr Emmerich legte die bewußte Zornesfalte 
zwiſchen ſeine wuchtigen Augenbrauen, funkelte ſeinen 
Neffen an. Doch Herbert blieb Sieger. Triumphierend 
reichte er Herrn Emmerich das Telegramm aus Ham- 


burg mit der Einwilligung von Klaras Eltern. „Denn 
was man ſchwarz auf weiß beſitzt, Onfeldjen." . .. 
„Kann man getroſt nach Hauſe tragen.“ So gut 


kannte Herr Emmerich ſeinen „Fauſt“ auch! Die Sache 
hatte ſich geregelt. Dennoch war ihm ungemütlich. Er 
ſuchte ſeine Tochter, die Friedel. | 

Friedel Karrhöfer ſtand abfeits mit Udo von Cettfen. 

„Friedel, ſüße Friedel, noch zwei kurze, felige Tage. 
Dann muß ich fort. Warum kann ich nicht heute deinen 
Vater fragen?“. 

„Weil er dir einen Korb geben würde .. weil du 
dann gekränkt biſt und fortfährſt“, lachte Friedel blitz⸗ 
ſchnell in Udos entſetztes Geſicht. „Nicht wahr, Bubi, 
ein preußiſcher Leutnant auf Urlaub läßt ſich keinen Korb 
geben? Darum müſſen wir uns eine Liſt ausdenken. 
Ich weiß ſie ſchon, und morgen wird ſie ausgeführt.“ 

Udo Settkens geradem Sinn ſchien der Vorſchlag nicht 
zu paſſen, doch Friedel lachte ihm das ſtrenge Gewiſſen 
weg. „Papa muß man eben überrumpeln, weißt dul”... 

* % 


* 

„Gute Fahrt, Väterchen, gute Fahrt!“ Die junge 
Geſellſchaft umſtand den kleinen Schlitten mit dem vor⸗ 
geſpannten Rappen, der Herrn Emmerich nach der Cta: 
tion zum Sechs⸗Uhr⸗Grog fuhr. „Nimm dich in acht, 
Väterchen! Der Rappe ſcheut. Und wenn etwa ſo ein 
vergeſſener Ruſſe aus dem Wald ſpringt oder einer von 
den Gefangenenarbeitern dir auflauert, wirft er dich in 
den Graben!“ 

Herr Emmerich ſchlug mit der Peitſche nach ſeinem 
übermütigen Kind. Raſch klingelte der Schlitten um die 
Waldecke. 

Verzaubert vom weißen Schnee war der Wald. Wie 
zornige Hexen, täppiſche Bären, grollende Rieſen ſtanden 
ſie rechts und links vom Weg, ſtreckten ihre Gliedmaßen 
über die Fahrſpur, ſtreuten, von Pferdekopf und Peit- 
ſchenſtiel getroffen, flockiges Gerieſel hernieder wie 
Zuckerkant. Herr Emmerich kutſchierte den Rappen mit 
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ſicherer Hand durch die ſtille Pracht. Doch bei der Heim- 
fahrt ſchwirrten die kleinen Groggeiſterchen vor den 
Augen und um die Zügel. Sie machten Herrn Emme⸗ 
richs Blick unſicher, des Rappen Gang mutwillig und 


ſchreckhaft, als wittere er Ueberraſchung im ſchlafenden 


Wald. Und da geſchah es: aus den weißen Kuliſſen brach 
tollend, lachend, jubelnd der Adventſpuk! Hing ſich an 
den Schlitten, glitt ab, ſchlug mit der Pritſche auf Herrn 
Emmerichs dicken Schafpelz, warf Schneeballen über 
Schneeballen in das Gefährt. Der keckſte Spuk aber, ein 
Weiblein mit flatterndem Haar, mit ſchwarzgemalten 
Runzeln im jungen Geſicht, mit übermütig blitzenden 
Augen ſchlug Kreuz und Zeichen über Herrn Emmerichs 
Bart, prophezeite Hals⸗ und Beinbruch auf der Weiter⸗ 
fahrt, falls des geſtrengen Herrn eiſern Herz ſich nicht 
gütig den Bitten ſeines armen Töchterleins zeige. 

Herr Emmerich hatte keinen Sinn für Romantik, 
fonſt hätte er inmitten des mondüberſtrahlten, weißen 
Winterwaldes die Rolle des geſtrengen Vaters mit dem 
eiſernen Herzen zu gutem Ende geſpielt. Er zurrte die 
Leine, hob die Peitſche, der Rappe holte ſchon aus. Da 
wandte ſich Herr Emmerich doch zurück: „Settken, ſteigen 
Sie mal zu mir ein. Wir haben wohl ein Wörtlein mit⸗ 
einander zu reden. Ihr anderen ſeht zu, wie ihr nach 
Haufe kommt!“ 

So luſtig klingelten die Glocken verhallend im Wald, 
daß zwei der Spukgeſtalten ſich jauchzend in die Arme 
fielen. Herbert Karrhöfers und Klara Wingreens jun⸗ 
ges Glück fand ihr Vollmaß in der Freude an dem neuen 
Glück ihrer liebſten Freunde, dem ſie entgegengingen. 
Doch Friedel Karrhöfer, die kecke und ſichere Friedel, 
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mein Mann 
belonders. 


Nummer 53. 


folgte mit bebendem Herzen. Was ſie in Träumen ſich 
vor ausgenommen, wurde jetzt Wirklichkeit: fie wurde 
Udo von Settkens Braut, in Bälde ſein Weib! Ein Kla⸗ 
gen und Singen ging durch ihre Seele, aber auch ein von 
geheimnisvollen Schauern erfüllter, banger Ton, in dem 
das angſtvolle Erwarten ihrer reinen Mädchenhaftigkeit 
ſchwang: „Liebe, du bringſt Freud und — Leid! Gib mir 
die Freude, aber wenn das Leid kommen ſollte, halt mich 
. . . halt mich feft.. . du .. . Liebe!“ Und bie weite, 
heimatliche Erde, die in weißer Reine zum großen Feſt 
der Liebe fid) geſchmückt, funkelte aus Millionen glitzern ⸗ 
der Kriſtalle ein beſeligendes va . . Ja. . . Ja. 

So ſchritt Friedel Karrhöfer ihrem Glück, dem neuen 
Leben entgegen. . 

Auf der Rampe ihres Haufes, den Adventſtand abge: 
tan, ſtand von Settken und erwartete ſie: „Friedel, liebe. 
liebe Friedel! Nun biſt du meine Braut!“ 

Wie ferne Weihnachtsglocken klangen ſeine Worte, 
wie ein großes Geben und Nehmen, das das Leben iſt. 
Langſam löſte Friedel ſich aus ſeinen Armen, zog ihn 
herüber zu dem, aus deſſen guten Händen ſie ihr Glück 
empfangen. 

„Väterchen, wie innig danken wir dir. Aber — 
überrumpeln haben wir bid) doch müſſen!“ 

Herr Emmerich wehrte ſich gegen jeden Dank. In 
komiſcher Entrüſtung, das Grogglas zum Wohl gegen 
Udo von Settken erhoben, ſeufzte er: „Diefe Weiber! Ach 
dieſe Weiber! Der Herr hat ſie wirklich im Zorn ge⸗ 
ſchaffen! Na, proſit, Settken! Sie werden das auch 
noch einſehen lernen!“ 


"Schluß des cebaftionelien Teils. 


ch kam einmal in die Cage 


ein Rräftigungsmittel zu gebrauchen, well ich 
infolge von Blutarmut und Schwäche nach 
einer Operation ſchwächlich, nerpós und 
kräftigungsbedürftig war. ich machte einen 
Derfud) mit Blomalz, weil mein in diefem 
Falle doch gewiß ſachkundiger Mann (er 
ift nämlich Arzt) mir dringend zu 
diefem Mittel geraten hatte. Id fab nad 
dem Gebrauch von 5 Dofen, daß nicht nur 


4 mein Ausfehen lich befferte 


Fondern aud, daß unter ftändig zunebe 
J mendem Appetit mein Rörpergewicht fid 
vermebrte und ich mid gefünder denn je 
fühlte. Ich nahm noch mehrere Wochen täg⸗ 
lid) zu jeder Mahlzeit 1 bis 2 Eßlöffel voll 
und batte den erhofften Erfolg, daß 1d) wieder 
vollftändig gefund wurde. Seitdem empfiehlt 
jedem Bedürftigen Blomalz ganz 
Frau Dr. D. 
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Wettbewerb 1916 Müller Ertra an der Front! 


Preisgekrénter Entwurf von Landſturmmann W. Relmig * Kennwort: 


Nicht ſchießen, ich bin ja Müller Extra, euer befter Freund! 


Arztlich empfohlen gegen. 

| (Eé Muu Gicht Hexenschuß 
Rheuma | Nerven- und 
Ischias Kopfschmerzen 


Runzeln, ſcharfe Züge, Krähenfüße, Stirn- 
; fe m Hunderte von Anerkennungen. Togal-Tabletten find in allen Apotheken 
N erhältlich. — Preis Mk. 1.10 und Mk. 3.50. 
Á 
— A. 


natürlichen Hautfett innig verwandter Fette 
[ubftana, des homogenen Lecithinhautnähr⸗ 
ſtoffes „Creme Olan a“. Die welkende Haut 
u. erſchlafften Geſichts muskeln werden wieder 
getrájtigt, glatt u. elaſtiſch gemacht u. d. Altern 
der Geſichtszüge weiterhin wirkſam verhindert. 
Erfolge über Erwarten. Doſe 5.— u. 3.—. 
Otto Reichel, Berlin 76, Eiſenbahnſtraße 4. 


Lë verſchwinden ei nur nach biologiſch. 
erfahren durch Zuführung neuer, bem | —— — . 
Katalo ratis. 
Kassa-Ankaufv. Sammlung 
Philipp Kosack & Co., Berlin C? 


Burgstr. 13, am Königl. Schloß. 


Berl.Drlefm.-Zeitg. 
Probeheft gratis 


‘ und jugendliche Rundung bewirkt Charis, bei jüngeren um su 
schneller. Charis, deutsches Reichspat., k. k. österr. und schweiz. 
Patent, beseitigt unter Garantie: Runzeln, Trünenbeutel, wid Ac an, 
unschüne Nasen- u. Mundform, hebt die herabsinkenden Gesichts- 
massen, wodurch scharfe, welke Züge und Muskein, unschöne 
Gesichtsform verbessert werden. Wer etwas wirklich Reelles auch 


Reinen Tropfen Vaſſer 
zur Brustpflege anwenden will, verlange die Broschüre mit Abbild. 


° läft Dr. Gentner S Oel E Wachs⸗ Die Er:ind. im 50. Lebens-Jund ärztl. Gutachten von der Erfinderin Frau B. A. Schwenkler, 
leder putz 1 Berlin W 57, Potsdamer Straße 86 B. 


nigrin 

durch das Leder des Schuhzeugs 
eindringen bei fortlaufendem 
Gebrauch. Eine hauchdünne, 
hochglänzende, durch Waſſer 
und Schnee unzerſtörbare 
Wachsſchichte bildet ſich auf x 

dem Leder, welche das Eindrin- ZAHN P ULVER 


gen des Waffers verbindert. 
Nigrin färbt nicht ab. 


gë Fabrikant: Carl Gentner, in Schochteln zu 20 d. 40 Pf 
- Schutzmarke chem. Fabrik, Göppingen, witbg. zu haben jn dea Niederlogen von KAISER - BORAX, 
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ana’iche © en f-8ofomobilen. 
Deut land der das Verdienſt in Un: 
ſpruch nehmen, einen Ge eech ben 


es feinergeit von England in ber beſcheidenſten 
orm übernommen hat, bis zur hö Mp Voll 
EE ausgebildet zu haben: s iſt die 
RU a im Zuſammenbau mit bem 
effel: „Die Lokomobile“. 
18 Betriebskraft ſür elektriſche Zentralen 


wird nach wie vor die altbewährte Dampfkraft 
als wirtſchaftlich und betriebstechniſch unerſetz⸗ 
bar angeſehen und geſchätzt. Sind doch ihre Vor⸗ 
teile zu bedeutend und einſchneidend für die 
EE eines rentablen und insbe 
jondere unter allen Umftänden zuverläſſigen Be 
triebes. Daß für Meine und mittlere Zentralen 
und ſonſtige Betriebsanlagen die Lokomobile 
ein fo ausgedehntes Anwendungsfeld E 
bat, tft vor allem durch ihre E entliche 
Wirtſchaftlichkeit infolge des N der Rohr: 
leitungs⸗Wärmeverlufte en Keſſel und 
Maſchine begründet. Weiter n ſpielen jedoch 
auch die Einfachheit und Ueberſichtlichkeit der 
ganzen Anlage bei Zuſammenhang von Keſſel 
unb Maſchine ſowie die Verringerung der in, 
lage⸗, der Bedienungs⸗ und der Betriebskoſten 


mit Ventilſteuerung „Syſtem 
bzw. 580— 750 PS. 


Präzifions - Augeliager Werte Fidtel & Sage 


Neues Maſchinenhaus (als Erweiterun 
anlage) mit 2 Lanz'ſchen Heißdampf⸗ 


Direkte und ſtarre Kupplung mit 
Wechſelſtromgeneratoren. 
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eine nicht unweſentliche Rolle bet der Wahl ber 
Lokomobile als Betriebskraft für elektriſche 
Zentralen. 

Es darf als ein wertvoller Vorzug der 
Lanz'ſchen Heißdampf⸗Verbund⸗ 
Lokomobilen (mit Ventilſteuerung Syftem 
Lentz) angeſprochen werden, daß die ſpezielle 
s ihrer Kurbelwellenlagerung auf befonderen 

agerítügen (b (Om. bel Maſchinen über 400 PS 

Geltung auf Uelonberen agerhandern) ohne 

weiteres die direkte, Rae 1 von 
Maſchine und Generator g alſo 
bei den Lanz'ſchen Ser rines nicht NUES 
lich, wegen enerator und Maſchine eine glafti- 
[Se nn einzuſchalten. Dadurch wird 

s gang den an weſentlich billiger und 
kürzer, außerd nn das i S 


22 moment von aſchine einſchl. 
Cotomobil-eiettriide Fabrityenrrate le für bie Regulierung voll pe: 
inrich⸗Lanz⸗ Berke in Mi dues de 
in Schweinfurt a. M. Ka und Beamte auf einem g ote 
der bisherigen Kraft. sag rifareal bon 410,000 qm SES 
erbumb.Cofomobilen liefern jährlich über 9000 Lofomobilen alle 


Lentz“. Leiſtung 500—850 PS 
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Aktiengefel 
Oeulſcher Cognac „Lxauifit” 
Echter alter Cognac 


a Damenbart dps 


Ursachen, 
Bin gern bereit anzugeben, wie lästige | führmittel. 
12 durch ein unschädliches Verfahren | 
dauernd zu beseitigen sind. Frau 
F. ike. Köln- Ges 44, Neusserstr. 171. 


pe 


Opp ach 9 758 DI 


Folgen und gründliche 
Diesbezügliche belehrende 
Einsendung von 30 Pfennig 


Jeder 
sei gerüstet 


We 'ttkan npii 
a 
ricge OE n wird. 
Sade 


an dem friedli chen 


nehmen, der di: m 
Hierzu be elahi, gt ihn am sichers 
fass 0 Allgemein- u. fachl 


| Rasch und grinch 


führt > Methode Rustin (5 Direktoren 
EE Lehranstalten, 22 Professoren 
als Mitarbeiter) den Vorwart 


Beinkorrektionsapparat 


Segensreiche Erfin 


Kein Verdeckapparat, keine Beinschienen. 
Unser wissenschaftl. feinsinnig k 


struierter Apparat heilt nicht nur be 
Ee sondern auch bei älteren den ol 

ersonen unschön geſormte (O-und X-) unter 
Beine ohne Zeitverlust noch Beruis- 


VET 


stórung bei nachweislichem Erfolg Wissensch. geb, 
Aerztlich im Gebrauch. Der F jeb. K 
Apparat wird in Zeiten der Ruhe (meist 
vor d. Schlafengehen) eigenhänd. Abit.-Exam., Gymn ealevm bert 
angelegt und wirkt auf die Knochensub- schule. Lyzeum. Oberlyzeum. Mittelschul 
stanz u. Knochenzellen, so dab die Beine ire TITAN ite | | | 
nach u. nach normal : restaltet werd. delswissenschaften, Landy 
»Bequem im Felde zu be- 
nützen“, da sehr leicht im Gewicht 
(115 —2 kg.) und in einigen Augen- 
blicken an- und abgelegt werden kan 
Verlangen Sie g. Eins SR TM: 
oder in Briefm. (Betrag wird bei Be- 
stellung gutgeschr.) unsere wissen- 
schaltl. (ana ton physi 3roschüre 
dieSie überzeugt, Bei hfehi P Kalten: 
W ftl. wierkt. Yer sand ,Ossale" 
Arno Hildner, Chemnitz 80, Zschopauer 


rtschaltsschul 
ckerl 1., Präparat Konservatoriu 
Ausführliche 60 Seiten starke Broschüre 
über bestandene Examen, Beförderun- 
gen im Amte, im kaufmännischen 
Leben usw. kostenlos durch 


|! Bonness &Hachfeld Potsdam. 
Postfach 30 


ssenscha 


Pädagogium Ostrau 


Stuhlverstopfung — Stuhlträgheit 


Beseitigung die 


Puhlmann . E Co., Berlin 217, Muggelstrasse 25a. 


D e x ` 
teste... 


Lebrpldne und Drofpehte der Er angezeigten Unterrichtsanftalten permitte: 
koftenlos die POPECE TEN ung F.A der 


Ziehung schon 12. u. 13. Januar 1017. 


ote Artz Luter E. 
o. 100 OOO marx. 


Emil Hause, Berlin, Bredowstr. 9. 


Liden: Königstr. Ai Wallstr. 1, Geet Str. 7). 
(In Oesterreich-Ungarn verboten.) 


Wah 
Nie verallend KEN 


E C. ELücke s cmon. Lei 


eser Leiden ohne schädliche Ab- | 
Broschüre von Dr. med. Coleman gegen | 
in Briefmarken für Unkosten. 


Kriegs-Briefmarken 


QUTD der Mittelmächte 
25 verschiedene nur M. 2.25 


3 Albert Friedemann 


LEIPZIG, Härtelstraße 23 18. 


Liste über Briefmarken und Albums kostenlos 


Betinüssen 


Galatia sofort. Alter und Geschlecht 
angeben, Auskunft umsonst. 

Gg. Englbrecht, sanit. Versandgesch., 
Stockdorf 364 b. München. 


Stellen Angebote 


Wir ` 


„Doche“, Berlin SID 68. 
— — 
—— 


S Stottern = 


itig. Aber wie? Ausk g. 
Breslau, IWilhelmsruh A. 53. | 


Institut Boltz menen i. Thar. 


-Abitur. Pr. fr, 


75 Einjährige bestanden 


Ostern 191415 in Dr. Kramers Institut, 
Harburg (Elbe), Prospekt mit Refer. frei. 


izt ra retat radik al z. bese 


Hauser 


Inserate unter dieser Rubrik kosten AL 1. 
für die einspaltige Nonpareillezeile. 


Vertreter gesucht 


in allen Bezirken für ein bei Handel, 
e Jus trie und Landwirtschaft gut absetz- 
bares Werk. Gefl. Angebote mit Angabe 
von Referenzen erbeten an P. Beyer, 
Stuttgart, Olgastraße 68 1/2, I. 


Vertreter 


Militar-Vorbereitungs-Anstalt 


für die Fähnrichprülfüngen. 3 
Nimmt nur Fahnenjunker und Kriegsfrei- 
| die übertreten. Jede sac Seen idige 


willige, 
Auskunft. 1916 bestanden b vembe [ 


fir Neuheiten sucht 
P. Holfter, Breslau. r, Breslau. li. ih. n 


3 


417, seit Kriegsbeginn 974. Verdienst rdi 
BERLIN W 57, Bülowstr. 103, Dr. Une FEL a, "a 
ute Idee. 


Kee durch 
KLAUSER & Co. Bech 
wit, + Friedrichstraße 3 


Geld-: 


Un terricht 


Alle 


Unterricht beziehen, 


Anzeigen, die sich auf 


Leichter Hebonverdionst! 


ff. Rriegspostkarten ano gee 


ſranko — 
1.90 Briefm., 100 bunt la. z. 10 Pig - 


100 Soldat,-Liebesk 
300 all. 
Sorten gemischt 7,50, „8 Muster u 
Pros. 20 Pi Keine, (lratis-Muster 
Kun stveni. Horos Berlin 39. Zeie 3. 


finden in | 
den Zeitschriften des Verlages | 
August Scherl G.m.b.H., Berlin 
erfolg Verbreitunz. 


Verkauf 2.80 
100 Tiefdruckkart. 3.50. 


rreichste 
2.30, 
bei Filehne. Von Sexta an. Ostern und 
Michaelis-Klassen. Erteilt Einj.-Zeugn. 


— ` 


u A 


! 
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Verschiedene Mitteilungen. 


— Der deutsche Studentendienst, der durch Vermittlung von 
Nachrichten über Vermißte, Errichtung von Soldatenheimen und 
fahrbaren Büchereien vielen — draußen und daheim — einen Dienst 
leisten konnte, bittet im Anzeigenteil der heutigen Nummer um 
Geldapenden zur Fortführung seiner Arbeit. 


— Dem Kommerzienrat Heinrich Ernemann, Begründer 
und Seniorchef der Heinrich Ernemann Akt.-Ges. in Dresden und 
Görlitz, wurde vom König von Sachsen die Genehmigung erteilt, den 


r r—ö—ööũeB ⅛—¹wnnn ů.w.w-w 11 K 


30. Dezember 1916. 


ihm vom Sultan der Türkei verliehenen Médjidié-Orden 3. Klasse an- 
zunehmen und zu tragen. 


bei August Scherl G. m. b. H., Berlin SW. 68. 
Annahme von Anzeigen Zimmerstraße 36—41, sowie in den folgenden 
Geschäftsstellen: Breslau, Ohlauer Straße 87, Cassel, Königsplatz 53, Dresden - A. 
Prager Straße 35, Düsseldorf, Oststraße 105, Frankfurt a. M., Kaiserstraße 10. 
Hamburg, Neuerwall 2, Hannover, GeorgstraBe 20, Köln a. Rh. Wallraſplatz 2, 
Leipzig, Petersstraße 22, Magdeburg, Breite Weg 184 München, Theatinerstrabe 3. 
Nürnberg, Karolinenstraße 51, Stutt Königstraße, — Der Preis für die vier 
gespaltene Nonpareille-Zeile oder deren Raum ben Ast Mark, unter der Rubri« 
„Stellen-Angebote* Mk. 1.—, unter der Rubrik „Stellen che* Mk. 0,80. — Anzeigen 
müssen spätestens vierzehn Tage vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 


Deut Hindenbur 
tri 


Hindenburg 


Dom E Tur Frau. 


SC ER von Fransnärzlia 


1 65. Tansıud. Er- 
Kindererziehung, Ehe, 
Gattenwabl, Brautzeit, 
e in der Ehe, 
Metterscheft usw is- 
scheakbock | 2.40 M. Fein 
ph. 3.30 M, herann 


on jeder Bachhandi. f. send. des 
Betrages sea Streber 4 Schroder, 1 — Ww. 


Krampfader- 
Damasilip 


Nach 


Dr. Ludwig Stephan 


Ersetzt die Venenklappen 
Beseitigt die Blutstauung 
Bestbewährtes Heilmittel 


Prospekt W 
frei durch den Fabrikanten 
Karl Stephan 
Isenburg /H. 


uns Bü 


und lästiger Haarwuchs kann 
einzig und allein nur durch Anwendung 
der neuen amerikanischen Methode, ärzt- 
lich empfohlen, radikal und für Immer 
beseitigt werden. Deutsches Reichspatent 
Nr. 196617. Prämiiert Goldene Medaille 
Paris, Antwerpen. Sofortiger Erfolg durch 
Selbstanwendung und Unschädlichkeit wird 
garantiert, sonst Geld zurück. Preis M.5,— 
E Nachn. Nur echt durch den alleinigen 
atentinhaber und Fabrikanten Herm. 
Wagner, Cöin 24, Blumenthalstr. 99. 


Auswahien nach Fehllisten. 


Cognac Vertrieb G. m. b. H., Grünberg i. Schl. 


Spezial Abteilung der größten Cognac: Brennerei Deutſchlands Grünberg i. Schl. 


In Weinhandlungen, Reſtaurants und Delikateſſengeſchäften fordere man aus drück. 
lich den deutſchen Cognac und Likör Marke „Hindenburg“. 


„Eure Liebesgaben find wie ein Rettungsring”, 


fo hallt es uns immer wieder aus 
dem Felde entgegen. 
Geldfpenden dafür erbeten an: 
Rönigl. Seehandlung, Berlin 
JD. 56, Markgrafenttr. 
Ronto D. 17 164 J. 
„Für den d. Std.“ 


Vorzugspreisliste gratis. Heu mahlen jed. 


pz Geflügel. : 


Paul Kohl, 8 b.H., Chemaltz33W. Graf & Co., Auerbach 1 (Hessen). 


icher!“ 


Kocht rationeil mil wenig 
Wasser, wie im Dampftopf, 
und br&t ohne Fett! 


Einvorzügl.Kuchenbackapparat. 
Wird über das Herdfeuer oder 
die Gasflamme gestellt. 
Jedes vorhandene Koch, 
geschirr verwendbar / 


Zu bez. durch alle einschl. Geschäfte. 
Preis M. 2.50. Krubof-Kochbuch 25 Pf. 


Fabrik „Sanitas”, Berlin N 24. 


besichts-, Rangen- 


Nasenröte 


SE 
sowie jeden Blutandrang nach dem Gesicht 
beseitigt sof.u. dauernd mein Entrétunge- 
papier. Kühlend u. beruhigend. Preis Du 
ohne Porto. Hortense de Go 

| Berlin-Halensee 41, Bornstedter Stal 21 


Schweine- 
stalle, tragb., 
30 jähr. Praxis. 
Rüb en- etc. Mühlen, alle Zuchtgeräte. 
Menge im Lohn zu 
iste frei. 


gutem Futter. — 


| Solche Nasen- 
fehler: N mit 


dem orthopád. 
Nasenformer ,.Zello'* verbessern. Modell 20 über- 
trifft an Vollkommenheit alles und ist soeben er- 
schienen. Besondere Vorzüge: Doppelte Leder- | 
schwammpolsterung, schmiegt sich daher dem | 
anatomischen Bau der Nase genau an, so daß die 
beeinfluBten Nasenknorpel in kurzer Zeit normal 
eformt sind. (Angenehmes Tragen.) 7 fache 
erstellbarkeit, daher für alle Nasenfehler geeignet 
(Knochenufehler nicht). Einfachste Handhabung. III. Beschreibung umsonst. Bisher 
100000 ,Zello^ versandt. Preis M. 5.—, M. 7.— und M. 10,— mit Anleitung und 
ärztlichem Rat, Spezialist L. M. Baginskl, Berlin W 125, Winterfeldtstrabe 34. 


Vor Gebrauch. Nach Gebrauch. Vor Gebrauch. Nach Gebrauch. 


Dünne, unscheinbare Augenbrauen und Bärte 


erscheinen dichter und stärker durch Schellenbergs „ So ER Nr. 2“ (Patent- 


amtlich gesch.) Gibt blonden oder häßlich roten Bärten u. Augenbrauen nach 
und nach, vollständig unauffällig, schöne braune und schwarze Farbe und ist 
unabwaschbar und unschädlich. Der ganze Gesichtsausdruck wird da- 
durch ausdrucksvoller u, schöner. Damen u. Herren sind entzückt von der schönen, 
unauffälligen Veränderung des Gesichts. Viele Dankschreiben. Diskr. Versand, 
Karton M. 5.— (Porto extra). Man lasse sich nichts anderes als ebensogut auf- 
reden. In allen bess. Friseurgeschäft., Drog., Apoil, zu haben, wo nicht, direkt 
vom Fabrikanten Herm. Schellenberg, Düsseldorf 222. Parfümerie - Fabrik. 
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Prospekte der nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu beziehen 


We ficte ent SENSE SERRA W 
NN UN TUN NEIN INN EEE ION wee eege i. we A. 
. N DANN P x 
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N 
a 


oder durch das Reise-Auskunfts-Bureau des „Berliner Lokal-Anzeigers™ 


Berlin SW 68, Zimmerstr. 36—41, sowie durch die Qescháftsstellen von August Scher) G. m. b. H. in Berlin und in den größeren deutschen Städten, ferner in Wien u. Zürn 
Die Reihenfolge der einzelnen Inserate gibt keinen Anhalt über Rangverhälinisse der betreffenden Hotels eic. 


Norddeutschland. - 
; 1 
(Moorbad ln Pommern). Kaiserbad Sanatorium, physi- u lere. 
Bad Polz kalisch-diätische Heilanstalt. Sanitätsrat Dr. Hölzl. e Herz-, 
Brandenburg. 


Er. Lebus (Märk. Schweiz). — Sanatorium u. Erhelungs- 
heim Waldfrieden. Vorzügliche Verpfieg. te rt zu 
el. Nr. 55. 


Dr. Seele’s Sanatori „Drachenkopf“ f. Nerven- 
Eberswalde kranke, lanerHchkrauke and Erholungsbedürftige. 
s (Märk. Schweiz). Mürk. Sanat. Pros p. 
Wald Sieversdort dusch Leiter en Dr. med. Friedrich. 
Schlesien. 


Blitzengrund (560 m) b. Görbersdorf, 8chies. Kl. Lungensanat. 
f. d. Mittelstand. Anwend. sämtl. mod. Heilfakt. 
Arzt im Hause. 


phys. diät. Kur. u. ärztl. Leite, Dtsch. Offiz.-Ver. 1916. 


Westdeutschland. 


Palasthotel „Aachener Quellenhof“. Eröffnet Juni 
1916. Deutechlande vollkommenste Hotelanlage. 


Bad Aadıen 
, u T 


digte), m. all. mod. Einricht. Stundenl. gesch. Wälder dir. a. Hause. Prosp. fr. 


| Teutoburger Wald. 
Bad Lippspringe ren Lungen- u. Halsleiden. 


1221 Frequenz 8000. Kriegsteiln. Vergünstig. Prosp. d. d. 
Arminiusbad Brunnen-Administration. (Man beachte d. Adresse.) 


Bad Lippspringe Kurbad * Teutoburg.. Wald. Babn- 
station. 
dioaktive Heilquelle. Bestbewăhrt bei L - 
Kurbrunnen: Haisleiden. Bader und Inhalationen. — Ree 
für Kriegsrekonvaleszenten. — Briefadresse: Kurbad Lippspringe. 


3 1 ` 1 . Priv.-Heilanst.. für alle Erkrank. der 
Sanatorium Lippspringe Atmungsorgane. Eig. mod. Inbalat. 


Erstkl. komf. Einricht. Prosp. fr. Bee. u. it. Dr. Brackmann, Badearst. 


Mitteldeutschland. 


„Der Quellenhof“, bish. “Hotel Quisisana". 


Bad Wildungen Vornehmstes Haus. Im Kurpark. Reelle 


Preise. Das ganze Jahr offen. Prosp. postfr. M. Möbus. 


Sachsen, : 
Bad Elster Sanatorium 925: Am Eur; Moor u Sian 
Leipzig Hotel Astoria Am Hauptbahnhof. 
Leipzig Fürstenhof geen. zin M. 200, pad" pestens 


Neu 
eröffnet. 


neu erbaut, für längeren Aufenth. bestens 


‘Partenkirthen-Kainzenbad 


Sächsisches Erzgebirge. 


San.-Rat Dr. Pilliags Sanatorium 1. Nervenkraske, 
Magen-, Darmieid., Stofiweohseikr. Hydrotherapie, Di&t. 
Massage. Elektr. Luft-Lichtk., Heilgymn., Réatgenkab. 


Harz. 
Bennerkenstein Südhars, 569 m. Sommer- u. Winterkurort. 
- Prosp. frei durch städt. Kurverwaltung 


Büd-Hars, Sanatorium „Otto Stubbe“ für Leichtiunges- 


kranke. Beste Lage im Südharz. Sperialarıt. Prosp. 
Thürıngea. 
Tannenhof in Friedrichroda. Dr. med. Bieling's Sanatorium 
Mod. Kuranst. für Hers-, Nerves- und innere Leiden. 
Erholungsbedürítige. 
Süddeutschland. 


Sanat. Kurh. Walser. Hers- u. Nerv.-Leid. Tabes. 
V. 12 M.tgl. an inkl.Bbdlg. Offiziereb. Dr. Walzer. 


Hotel Badhaus Goldener Brunnen. Eig. Quelle. Pens. 
inkl. Bad, Trinkkur. Winterkuren, 7—10 Mark. 


Hotel Wittelsbach. best geeignetes 
Winterkuren mit allen neuseil. Vorzügen. 


920 m. Familienpension Hoffmann, behagL Aufenth. 


Mittenwald f, jede Jahreszeit, a. f. Rekonvaleez.. anerk. g 


Verpfl.. best. empf. Mäßige Preise, el. Licht, Bad. Dtsch. Offiz.- Ver. 1916. 


— Ʒ—4äƷG6— — 


Oberstdo 870 m. Neu erbaute Kuranst. f. alle inn. u. Nerven- 


krank. Beste neuzeil. Einrichtg. Prosp. Dr. Saathoff. 


Sanatorium f.inneri. Kranke, 
Nervöse, Erholungsbed., 
Jahresbetr. Leit. Arzt Dr. Behrendt. 


3 


Frauenleid., Moor- u. Mineralbäd. 


1800—1900 m ü M. Elektr. Bahn ab Chur. 
Wintersport. 


nu — P" 
Hotel Rhátia u. Villa Germania. Mod. Komf., beste Lage. a. Wald. Dtsch. Haus. 
Hotel des Alpes u. Villa Zürrer, erstkl. Famillenhaus, sonnig. am Walde. 
Alpensonne Dtsch. Hotel. Hygien, erstkl. Komf., flieB. Wass.i.jed.Zim. Proep. 
Hotel Bellevue, vornehmes Haus, sonmige Lage. Mäßige Preise. Prosp. 


Inner-Hrosa Arosa-Kuim. Erstkl. Familenhaus. Neubau 1915. 


Eig. Orchester. Keine Lungenkranke. 


Davos- Dorf, Neues Sanatorium. Alle hyg. Einricht. Gr. Vestib. Ter- 
rasse. Bes. M. Neubauer. Leit. Arst Dr. E. Nienbaus. 


Davos „Dorf Sanatorium Guardavae. Vornehme Lungenbeilanstalt. 


SchloBartig gelegen. Prospekt. 
Davos-Dorf Bergsanatorium, Haupts. Deutsche. Leit. Arzt Dr. Th. Janssen. 


Davos-Dorf, Sanator. Davos-Dorf. Dr.J. Biland. D. ganze Jahr geóffn. Prosp. 
Davos-Platz Leit Arx Dr. L. v. Muralt. 


Prospekt. 
Sanatorium Dr. Danegger f. Lungenkr. Ruh.. sonn. Lage. MAB. Pr. Prosp. 


Dolder Zürich Waldhaus Dolder. I.klass. Famil.-Pens. a. 


Sanatorium Turban. 
bisher Davos-Dorf. 


Radebeul vei Dresden. Bilzsanatorium Ge Heitert. 


» Mitesserjäger $ 1 II 


beseitigt ini Minute Haut- 
ettglanz und Mitesser, 
ickel, Sommerspross., groß- 
Cari Gettlob Schuster jun. 
Bedeutende Musikinstr.-Firma 
Markneukirchen Nr. 887. Katalog gratis. 


Gegr. 1824. 


orige, höckerige u. lócherige 
aut meist über Nacht oder 
in wonen Tagen. Er macht 
jeden Teint zart, weiß u.rein. Preis 2.50M. 
exkl. Porto. Hortense de Goupy, 
Berlin-Halensee 5, Bornstedter Str. d. 


Auskunftei Preiss-Berlin I, Bed. 
straße 36 (Hechbahnbef Mellenderfplttz). Beob- 
achtungen (a. Reisen, i. Badeort. pp.), 
er Pe i. Zivil- u.Strafpro- 
zessen! Heirats- Auskünfte 
(Vorleb., Lebenswand., Vermóg. pp.) 
an allen inländischen, Ssterrelchi- 
schen u.neutralen Plätzen. Diskret. 
Größte Praxis! — Zuverlässigst! 


Schöne, volle Kórperformen, imponierendes 
AeuBeres bei Herren u. Damen durch unser 
reisgekrontes „Abundinm“. Bestes 
Nervennähr ráparat, Goldene Medaille. 
In kurzer Zeit bis 30 Pfund Zunahme. 
Unschädlich. Garautieschein. Zahl- 
reiche Dankschreiben. Preis 
3 Kartons (z. Kur erforderlich) nur 5 M. 
Diskrete Zusendung. 
Or. Schäffer & Ce. Q. m. b. H., 
| Berlin 60, Friedrichstraße 9. 


as Magerkeit «ll» 


Hotel. Prächt erhihte Lage. Blick a.See. Rube. 
Reichels 


db Reines besicht si 


rosige Frische verleiht rasch 
und sicher „Krem Haifa“. 
Unübertroffen gegen Som- 
mersprossen, itesser, 
Pickel, Röte, Rauheit und 
alle Hautunreinigkeiten, — 
Tausendfach erprobt' Sich. 
Wirkung! Preis 2.50 Mark 


$Yt 


G 


Seit 25 Jahren erfolgrei 
rühmt durch, ihre große un bei allen 


erprobt unb be: 


Magenbeſchwerden. Fl. 2,50 M. t nur mit 
Marke „Medico“. Wo nicht erhältlich, durch 


Otto Reichel, Berlin 76, Eiſenbahnſtraße 4 D 


Leibbind., Gradehalt. u. elektr. App. eic. ete. 
m. h. H., 
Berlin 82, Oranlenstr. 108. Offert. erbeten | | 


in Wes'preußen, Nahe Station. 
2600 Morg., M. 800000, - 
3rennerer-Herrenhaus 
20 Pferde, 100 St Vieh, 50 Schwe'ne 
erstki. Herrensitz 
zu verkaufen. Anfr., unt. Mp. 265 an 
Aug. Scherl G. m. b. II.. München. 


Sie! liefere nach einges. Negativen 
Photo - Postkarten in unüber- 
troffener gar. haltbarer Ausführ. billigst in 
24 Stund. M. Becker, Jimenau |. 


Photographieren 


hür : 


e CMM EMMANUEL ree See D NIRE a CHE NOSE Mc Mec xo CUN RIA HUMO UND RN 
druck u. Verlag von Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin SW, Simmerftr. 36/41. — Für bie Redaktion verantwortlich: Chefredakteur Be Dobert, Berlin; in Defterreid- Ungarn für die 


Redaktion verantwortlich: B. Wirth, Wien VI. Tbeobaldgajffe 17, für bie Herausgabe Robert Mohr, Wien l. Domgaſſe 4 — Für 


en Anzeigenteil verantwortlich: A. Pie nia k. Berlin 
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| und Holzbearbeitungsmaschinen u | 
B: Maschinen zur Furnierfabrikation © et Teese“ 


Auf det ganzen Well verbreiter. Man verla; fe Pieisliste 
C. L. P. Fleck Söhne 


Maschinenfabrik 


BERLIN-REINICKENDORF (OST) 


in für den Exporf 
besonderer Bauart 
Gewidhfsverminderun? ohne 


Ce Two Tu D m Du Du a a ar 


Schwedische Exportwaren 
R. Kelter & Co., Stockholm 


Drottninggatan 54. — Telegr.- Adresse: „Kemann“, 


: 

Ir 
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pk 


MOLMEREIMASCHINEN „ GERATE 
BERGEDORFER EISENWERK AG 


ASTRA / \ WERKE: 
BERGEDORF 2 "br HAMBURG 
GROSSTE SPEZLALFABRIK DER WELT 
fur Molkerei Einnschtunge n jeden Umtange i 


Ak -Mühlen 


2255 "Getreide, 


I. e bo E 
lruswerke Duss: 
lingon B, J. Killin 


LE 


gelochte, ailer Art 
In allen Metallen, CH 


ES 


Sóhna,Dusslingea, W die für Original- Radierun ; 
Kalker Trieurtabrik und t gen erfter Künſtler, für ein» usik - Instrumente 
Fabrik gelochter Bleche u. mebrlarbige Handpreſſen · Verlang Sie mein Preisiiste 
MAYER 8 Co. KÖLN- R. Kupferdrucke, für tüuftleciid) Au irrechmidt, 
i — Jarre wertvolle Mappen: u. Wande ver Seid 
gg EE, EE LIER- GEF ; bilver jeder Siri Intereſſe Markseukirchen i. $. Nr. 


H Stunden hela 20. Lieluyık kalt 


=. haben. verlangen unberechmet 
riefmarken IL Walschek, Berilo N 


und portofrei den neuen 
Katalog Auszug mit über 
KOO wbbilbungen von der 
firma Anguſt Scherl G. m. 
b. G. Ubicilung Kunſtwerlag, 
Berlin & W. 68 


amen; 


Hai Deen “Tropensich Peck. Gl "Gite. e 
Kataloge (deatsch, franz. od. engl.) gratia u. and 
eneen Erlur anne 

Deutschen Kaisers, 


Auswahlen nach Fehllisten. 


Kohl-Handkuch, L Aufl. 1915, 284. M. 1550. mobile, Wi aggon- u. Sthifi sausslatt,, 

PAUL KOHL, Gohl. CHEMNITZ 3L 2 A "cac Let 

Man beachte d t Markk ari ol, Lederfabr üiheim 
— —— Ruhe (Sarn) & — Gegründet ` 1864, | 
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